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Hochmürdige Fakultät! 


Serhs Jahre find darüber hingegangen, feit Sie mir die Ehre und Würde 
eines „Doktors der Theologie und der Heiligen Schrift” ſchenkten. Ich 
merde nie aufhören, dieſe freundliche Anerkennung als die höchſte Ehre zu 
fhäten, die das zeitliche Leben mir zu bringen vermag. 

Es entfpricht literarifhem Gebrauch, durch ein wiffenfchaftliches Were 
dem ſchuldigen Dane-Ausdrur zu geben. Seit mehr als einem Jahrzehnt 
trage ich den flillen Entfchlug in mir, eine „Aicchliche Statiftie”, die dem 
Stand der Gegenmart gerecht wird, abzufaffen. Seit Pieper (1898) ift dieſer 
Zweig der Wiffenfchaft, die mir zur Spezial-Wiffenfchaft geworden ift, in 
zufammenfaffender Weife nicht ſonderlich zur Darftellung gebracht. _ Eine 
zmeibändige Statiftie der Eirchlichen Gegenwart gedachte ich der Hoch würdigen 
Fakultät zuzueignen. An Vorarbeiten dazu fehlt es mir nicht. Sie abzu- 
faffen follte die Aufgabe meines Alters fein. Mehrere kleine Monographien, 
die ich feit 197 fehrieb, dünkten mir zu gering, fie der Fakultät zu widmen. 

Die böfe Zeit läßzt jedorh die Ausführung meines Dorfahes immer 
zmeifelhafter erfcheinen. Die „Allgemeine Doleszählung”, melche die Grund- 
lagen hergegeben hätte für das geplante Werk, fiel in der Ariegszeit 9)5 
us. ‘Ihrer Dertagung auf J920 find meitere Derfehiebungen nachgefolgt. 
Es ift zurzeit ganz unabfehbar, ob und mann diefe Unterlagen erreichbar 
fein werden. Die Not der Zeit ift der Herausgabe miffenfchaftlicher Werke 
abträglich bis zur Unmöglichkeit. Und die Schatten am Wege werden mir 
immer länger - der Tag hat fir) geneigt. 

50 muß ich die Hochmürdige Fakultät bitten, als Erfah die Widmung 
des Jubiläums-Bandes des Kicchlichen Jahrbuchs entgegennehmen zu mollen 
des Werkes, auf welches die Promotions-Urkunde fo freundlich Bezug nahm. 
Diefer Band ift in der Tat ein Abfchluf. Die beſchichte des Kürchlichen 


Jahrbuchs, welche er im J. Kapitel gibt, ift auch ein Zeitfpiegel der kirch— 
lichen Entwicklung des lehten halben Jahrhunderts. 
Meine Widmung bezieht fich felbftuerftändlich der Sache nach nur auf 
die von mir verfaften Partien des neuen Bandes, Diefe aber find diesmal 
etwa die Hälfte des ganzen Werks. Meine Herren Mitarbeiter darf ih 
hier nicht vorfpannen; ihren fleig und ihre Sachkunde darf ich zur Aus- 
richtung des frhuldigen Dankes nicht in Anfpruch nehmen. Sie mollen 
jedorh - das bitte ich - die Derficherung freundlich gelten laffen, daß bei 
der Abfaffung der Aapitel „Kirchliche Statiftie” und „Kirchliche Zeitlage”, 
ſowohl diefes als der Drei vorausgehenden Jahrgänge, nahezu jeder Abfıhnitt, 
‚der in ihnen gefrhrieben murde, mit dem Hinblirt abgefaßt wurde, daß er 
vor dem forum der TCheologifchen Fakultät einer der älteften Univerfitäten 
unferes Daterlandes beftehen mörhte. 
Daß Theologie und Kirche zufammengehören, ift mir gewiß. Es ift mir 
eine lebhafte Genugtuung, in den Tagen meines Alters beiden dienen zu 
dürfen mit Wort und Schrift. 
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Vorwort. 


er vorliegende 50. Band des Kichlihen Jahrbuchs, der Jubilaums- 

Jahrgang, gibt vollzählig die Kapitel des Vorjahres, bis auf 

eins. Auch innerhalb der Kapitel iſt die reftlofe Ausgiebigkeit der 

Berichterftattung tunlichft gewahrt — oft in Extraftform; in einigen, 
- fo in Kap. S und 9, gemehrt. Gefürzt ift nur das 6. Kapitel; es 
wurde das ohnehin gewünſcht. 

Ausgeſchieden ift das 12. Kapitel: Der kirchliche Schema- 
tis mus und Perfonalftatus der Behörden. Er wird jedoch 
im Oktober im Sonderdrud erfheinen mit gefonderter Berechnung, 
um denen zu genügen, die auf ihn Wert legen, befonders den 
Behörden. Die Alusfcheidung gefhah, um das Jahrbuch zu ent- 
Iaften. Eine Befhränfung auf das Höchftmaß von 500 Seiten war 
leider eine unerbittlihe Sorderung, die von der Kot der Zeit er- 
- hoben wird. Sie war nicht anders zu erreichen, ohne Dermagerung 
des Buches und Verminderung des Stoffes. Der Mehrzahl der 


* Leſer iſt dies Kapitel vielleicht ohnehin Ballaſt geweſen. 


In der Totenſchau liegen möglicherweiſe Lücken vor. Die 
Nekrologe der Kirchenzeitungen ſchmelzen auf ein dürftiges Maß 
zuſammen. das hier Gegebene zu geben iſt nicht ganz leicht ge— 
weſen und hat mancher Rückfrage bedurft — bei der Teurung der 
Zeit nicht erfreulich. Wir werden in der Zukunft bei Todesfällen 
befannterer Theologen für etwaige Hinweife dankbar fein und 
bitten für diesmal, dem Verdacht auf irgendwelche gewollte omissio 
nicht Raum geben zu wollen. 

Daß das Jahrbuh eine nicht unbeträdhtlihe Stoffülle ver- 
arbeitet und zur [yftematifchen Darftellung bringt, ift eigentlid, bis- 
her von niemandem, aud) von dem ſchneidigſten Rezenſenten nicht, 
in Abrede geſtellt worden. Wir bitten nicht ganz überſehen zu 
wollen, daß zur Arbeit der geiſtigen Durchydringung des Stoffs 
nun auch noch allerlei Hinderung der äußeren Befhaffung des 
Stoffs gekommen ift — durch die Abmagerung der Kichenzeitungen, 


IV Vorwort, 


die Schwindfucht der Kirchlich-theologifhen Zeit- Literatur und der 
umgekehrt zu reicher Fülle gediehenen Portofäse und Drudkoften. 
Angeſichts diefer Verfhiebungen wird man — ſo hoffen wir — 
den gegebenen Stoff noch reichlich finden. | 

Uber den Zwed, die Notwendigkeit und die Tendenz des 
Jahrbuchs Jagen wir diesmal nichts. Wir verweilen lediglich, auf 
das Vorwort des Vorjahrs. Die alte Streitfrage der „Öbjektivität” 
ift im 1. Kapitel ohnehin programmatifch erörtert (vgl. S.12). Aud) 
die reservatio redactoralis gilt, wie immer. 

Ob das Jahrbudy weiter erfcheinen kann, wird durd den 
Abſatz diefes Jahres beftimmt werden. Wir find gerüftet — viel- 
leicht beffer als die Sinanzkraft der Abnehmer. Die Pfarrer werden 
gebeten, wo es möglih ift, die Kirchenkaſſen zur Befchaffung in 
Anſpruch zu nehmen, wie das die Kirchenbehörden ohne Ausnahme 
gejtatten und befürworten. 


Berlin-Srunewald, im Auguft 1923 _ 
Cafpar Theyß- Str. 32. 
D. 3. Schneider, Pfarrer 


Honorar = Profejfor i. d. Theol. Fakultät der Univerfität Berlin, 
Zeiter des Statift. Amts des deutfhen Evang. Kirchenbundes. 
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Erites Kapitel. 


Der Wanderweg eines halben Jahrhunderts. 
Aus der Geſchichte des Kirchlichen Jahrbuchs. 


Bom Herausgeber. 


ünfzig Jahre tut das Kirchliche Jahrbuch nun ſeinen ftillen Dienft. 
Jet wird ihm jeine Unentbehrlichkeit alljeitig bezeugt. Als es kam 
und jeinen Weg zu gehen ſich anjchickte, fragte die Umwelt verwundert: 
Wer bijt du denn? Was willit du eigentlih? Es hat mehr als drei 


- Jahrzehnte gedauert, bis diejes Fragen allmählich verftummte, bis man 


in weiteren Areijen der deutihen Pfarrerihaft begriff, daß das Jahrbuch 
ihr ein jelbitlojer Helfer jein wolle in der Ausrihtung des geiltlichen 
Dienites. Jetzt braudt man nit mehr in allerlei programmatijchen 


Aufſtellungen auseinanderzujegen, wozu das Kirchliche Jahrbuch eigentlich 


da iſt. Jetzt iſt der Gedanke der Erijtenznotwendigkeit eines derartigen 


_ Werkes im Prinzip nit mehr beitritten. Die Zeit jelbjt hat ihn geredt- 


fertigt, die Gejhichte hat ihn plaufibel gemacht. Die wiſſenſchaftliche 


Theologie, bei der er vor 50 Jahren in einem Dornröschenſchlaf lag, 


hat ihn jeßt bei ſich wiedererweht. Die praktiihe Arbeit der Kirche 
hat ihn aufgenommen. Die „Kirchenkunde der Gegenwart" — ſeit 
etlihen Jahrzehnten trägt das Kirdhlihe Jahrbudy einen auf fie hin- 
weilenden Untertitel — damals vor 50 Jahren eine in tiefer Narkoje 


liegende Wiljenihaft, hat heute wieder ein Heimatreht gewonnen im 


akademijdh-theologijhen Betrieb. Die katholiihe Kirche Deutjchlands 
hat ji ihr „Kirhlihes Handbuch“ gejhaffen, genau nad) dem Mufter 
und der Plananlage unjeres Jubilars, und fie hat recht daran getan. 
Aud die ſchwediſche Kirche und ebenjo etlihe nordamerikanijche Synoden 
haben dem Gedanken der Redhenjhaftslage der kirchlichen Jahresarbeit 
bei ji Raum gegeben. Dort erjcheint jeit drei Jahren das „Svenska 
Kyrkans Arsbok“, hier der „Lutheran World Almanac“. Alſo der 
Gedanke, aus dem das Jahrbuch herausgeboren worden ijt, hat jeine 
Erijtenzberetigung an ſich nachgewieſen. Damit joll noch lange nicht 
gejagt jein, daß das Jahrbuch ſelbſt in jeinen Anfängen ihm gerecht 
zu werden imjtande gewejen jei. Davon war es freilich noch weit ent- 
fernt. Uber es bat doch den Weg unter die Füße genommen. Wir 
bilden uns wahrlid nit ein, daß nichts mehr zu erjtreben wäre. Ganz 
im Gegenteil, wäre nur die Zeitlage nit Jo abträglicy gegenüber allen, 


auch den notwendigiten und beredtigtjten literarischen Aufgaben, wir 


wollten gern weitere Ziele aufzeigen. Aber die harte Zeit zwingt zur 
Beſcheidung. 
Kirchl. Jahrbuch 1923. 1 
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Der Wanderweg eines halben Jahrhunderts. 


Mir gedenken jebt mit heimlidyem Schauder der längſt in der Ber ⸗ j 
gangenheit verjunkenen Notwendigkeit, immer wieder die prinzipielle > 
Eriftenzberehtigung eines derartigen Sammelwerkes nachweiſen zu müjlen. 


In oft erneuten programmatijhen Erörterungen und mit grundjäßlicher 


Verwahrung vor allerlei naheliegenden Mißverftändniflen mußte das ge- 


ſchehen. Über 30 Jahre lang it das nötig gewejen. Wir verweilen 
auf die Borworte der früheren Jahrgänge, die in zahllojen Variationen 


immer wieder das Leitmotiv behandelten: wir brauden ein jolhes Bud, 


nehmt es dod, leſt es, nußt es, fördert es. Oft waren der jebige 
Herausgeber und vor ihm der Begründer des Jahrbuhs in der Ver— 
ſuchung des Propheten, zu jagen: „Ih dachte, ich arbeitete vergeblid) 


und brächte meine Kraft umjonjt und unnüßlid) zu.“ Mehr als einmal 
ſchien alles zu ſcheitern und der Gedanke, dem das Bud) dienen will, 
zu zerflattern. Uber immer wieder zeigte ſich in letzter Stunde zwiiden 
den Alippen ein jhmales Fahrwaljer zur Weiterfahrt. Erjt im lebten 
TJahrzehnt hat der Grundgedanke zur allgemeinen Anerkennung ih 
durdgerungen. Nun — nad) 50 Jahren — ijt er gerechtfertigt. Sterben 
wird er nit mehr. Ob das Jahrbud in feiner jegigen Form ihn 


überdauert, jteht freilich dahin; aber das, was es will, wird weiter 
gewollt werden müſſen troß der harten Zeit. Bon diefem Gedanken 


gilt das Wort: „Ich werde nicht jterben, jondern leben.“ Dazu hat das 


Jahrbuch geholfen, wie aud) jein Weg nad) uns ſich gejtalten mag. 


Das Geſchlecht, dem der erjte Band in die Hand gelegt wurde, it 
längft dahingegangen. Es werden wohl nur jehr wenige von den 


Theologen und Dienern der Kirche in der Gegenwart noch leben, die 


den erjten Band noch gejehen haben. Wer etwa, — das jei hier bei 


läufig bemerkt, — alle Bände vollzählig bejigt, möge ji ihrer nicht 
entäußern. Das Gejamtwerk hat jegt bibliographiihen Wert, wiewohl 


natürlid) alles, was vor dem Weltkrieg gejhrieben wurde, Jachlich jetzt 
völlig veraltet ift und nur Hiltoriih nod auf Beachtung rechnen darf. 


ie Leſer der die kirchliche Gegenwart betreffenden Jahrgänge werden 


es einem, der des Tages Laft und Hite in den vorigen Tagen getragen 


hat, nicyt verargen, wenn hier ein kurzer Rückblick gegeben wird. Es 
war ein harter, jteiniger Weg bis dahin. Aber nit der Mühjal des 


Weges ſoll hier in erjter Linie gedacht fein. Der Rükblik wird au 


vom Standpunkt der kirchlichen Zeitgeſchichte aus nicht ganz zwecklos jein. 
j * > * 

Die Entſtehung des Jahrbuds fällt in eine unruhige Zeit, von der 

unjeren diametral verjhieden und doch in manden Dingen ihr ähnlich. 

Damals ein fiegreiher Krieg mit dem Einjegen eines unerhörten wirt- 

ſchaftlichen Aufſtiegs, jeßt ein verlorener Krieg mit furdtbarem wirt: 

ſchaftlichem Niedergang. Aber beidemal die Kirche in einer Krifis. Ihr 


äußerer Organismus in taftender Unruhe. Beidemal der Zwang für 


die, Kirche, einer neuen Zeit Rechnung tragen zu müljen. Beidemal die 
fragende Stellung der Aulturwelt: Was will die Kirche? wozu ift fie da? 
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R Beidemal eine re — an damit die Notwendigkeit, 


von ihrem Haushalten, von ihrem Weſen, von ihrer Arbeit einer ver * 
wvirrten Zeit Rechenſchaft zu tun, ſich ſelbſt auf ihre Aufgabe zu befinnen 
den Verirrten ein Führer zu fein aus der Ratlofigkeit. Damals der Bi 


9 ausbrechende Kulturkampf, die Zivilftandsgejeggebung, die aufſteigende 
Macht des Materialismus, die alle die evangeliſche Kirche in Mit— 
leidenſchaft zogen — heute eine politiſche und wirtſchaftliche Umgeſtaltung 
von größtem Ausmaß, die den Mitteljtand, den eigentlichen Träger..der 

irhlihen Tradition, völlig aufzureiben droht, und daneben der auf- 

oztalismus, der als Prinzip noch Reine Klare Stellung zur 

u Rinde gewonnen hat. Damals der Erlaß der Kirchengemeinde- und 

* Synodalordnung von 1873, die der großen Mehrzahl der preußiſchen 

Provinzen erjt die magna charta einer Berfajjung gab, das Staats» 

kirchentum einjchränkte und der kirchlichen Selbjtverantwortlihkeit neue 

Wege bahnte — die Generaljynodalordnung (20. Januar 1876) in Sit. — 

Heute: Die Löjung der Kirhe von der Staatsgewalt, ein völlig neuer 

Verfaſſungsbau. Unruhe damals wie heute und heute wie damals. 

Beide Male der Zwang der Zeit: Es will ein Neues werden. Beide 

En der Befehl Gottes an die Kirhe: Nun bewähre did) und zeige, 

wozu du da bilt. Kritiſche Zeiten ſtärken das Gefühl der Verantwortung. 

Bor 50 Jahren iſt das ein jehr, jehr langjamer — geweſen. Wir 

ſoneben gelegentlich von der „rätjelh after. Lethargie” der Kirche in den. 

fiebziger und adtziger Jahren. .des vorigen Jahrhunderts und wußten 
dabei wohl, was wir jhrieben. Der einjegenden Wanderbewegung, der 

Bi; virtſchaftlichen Durchrüttelung Deutſchlands, dem rapid einſetzenden 
Wachstum der Großſtädte, den Aufgaben, die eine neu entſtehende 

Diaſpora im Inland und Ausland ſtellte, ſtand die organiſierte Kirche 

ſtweilen ſehr ratlos und hilflos gegenüber. Die Lähmung der durch 

frühere ſtaatliche Omnipotenz geförderten Schwerfälligkeit wirkte 
noch Tange nah. In Berlin entitanden ganze Stadtteile von Hundert- 
tauſenden von Einwohnern ohne „Kirche“, das Wort jowohl im baulichen 
ds geiltigen Sinn gefaßt. Erjt die neunziger Jahre und das erfte 
ahrzehnt diejes Jahrhunderts haben die Verſäumniſſe einigermaßen 

Bieder eingebracht, die die jiebziger und achtziger Jahre Hinterließen. 

Die Notwendigkeit gejteigerter Aktivität der Kirche, das Bedürfnis, der 

Umwelt von dem, was wirklid) gejhah, Rechenſchaft zu geben in ge- 

- drängter Form — es war dejjen dody immerhin mehr, als die Aultur- 

welt zu ſehen vermochte — drängte ſich jedem klarblichenden Freund 

der Kirche auf. Aus dieſer Beobachtung heraus iſt ſeinerzeit das Jahr— 

buch geboren worden. Es war ein arbeitsüberhäufter Diaſporapfarrer, 

der gan dieſe Aufgabe 15 heranwagt e,. der Begründer des Jahrbudjs, 
Pfarrer Robert Schneider in Bad Lippfpringe, heimgegangen 

am 29. Januar 1893, nody am Tage jeines Todes von der Fürſorge 
Fiir die Fortdauer dieſes Buches bewegt. 

Wir bitten die Leſer, der Pietät des Sohnes geſtatten zu wollen, Br 
bier einige Beilen von der Lebensarbeit des Entſchlafenen ſchreiben zu un 
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dürfen — in piam memoriam. €s ijt des Begründers diejes Jahr- 
buches nur im Vorwort des Bandes 1894 Erwähnung getan, nachdem 
er ſein Tagewerk vollendet hatte, nach einundvierzigjährigem Dienſt im 
Pfarramt. 20 Jahrgänge hat er herausgegeben, 30 ſind ihm gefolgt. 
Das am Tage ſeines Todes ihm gegebene Verſprechen, ſeine Traditionen 
weiter zu pflegen und das Jahrbuch tro aller Schwierigkeiten zu halten, 
glauben wir erfüllt zu haben. Wir durften ernten, wo er gejäet hat, 
weiterführen und befejtigen, was er begonnen hat. 


Im Jahre 1858 wurde mein Bater an die eben begründete 


Diajporagemeinde in Bad Lippjpringe berufen, der er in bingebender 
Treue gedient hat, 35 Jahre lang, bis zu feinem Tode. Der auf⸗ 
blühende Badeort — es waren in den kommenden Jahren Tauſende von 
Schwerkranken dort — das ſtete Wachstum der Gemeinde bei noch 
unfertigen Verhältniſſen ſtellten die denkbar höchſten Anforderungen an 
ſeine Ärbeitskraft. Manchem jungen Pfarrer unſerer Tage würde die 
Haut ſchaudern, wenn er vor ein ſolches Arbeitspenſum hingeſtellt würde. 
Es iſt vielleiht nicht unangebradt, einmal aufzuzeigen, was die Alten 


geleijtet haben, als fie nody jung waren. Im Sommer während der . 


Badejailon wurden außer den zwei jonntägliden Predigten nod zwei in 
ebenjoviel Wochengottesdienften gehalten. Und es war keine Dutzend— 
ware; davon zeugen mehrere in bekannten Predigtjammlungen auf- 


genommene Stücke. Zwei Jahrzehnte lang war der Entſchlafene der , 


Beichtvater der Fürftinwitwe und jpäter der regierenden Fürſtin von Lippe, 
‚die ftets das Abendmahl bei ihm nahmen. Für alle Werke der Inneren 
Million hatte er ein warmes Herz und eine fleikige Hand. Seine 
Mitgliedigaft zur Rheiniſch-Weſtfäliſchen Gefängnisgejelihaft madte ihn 
zum Begründer eines Aſyls für weiblide entlajjene Strafgefangene, 
das jpäter nad) feinem Tode verlegt wurde. Hunderten von Nieder- 
gebrochenen hat’ er zur Aufrihtung, zur Rückkehr zu ehrbarem Beruf 
geholfen. Der Not der zum großen Teil vermögenslojen Qungenkranken 
begegnete er jowohl mit jeeljorgerlihem Zuſpruch unermüdlih, als aud) 
mit leibliher Fürjorge. Er erwarb ein Hotel und madte daraus ein 
Diakonifjenpflegehaus für Schwerkranke. Später leitete er jahrzehnte- 
lang das ähnlihen Zwecken dienende Johanniterhojpiz. Dazu kam die 
zeitweilige Berwaltung der Superintendentur. Es iſt mir jeßt faſt ein 
Rätjel, wie er bei dem allen noch Zeit fand, in der Preſſe mit Wort 
und Schrift kirchlichen Interejjen und der religiöjen Aufrihtung unjeres 
Volkes zu dienen. In den fiebziger Jahren begründete und redigierte 
er eine Kirchenzeitung, die „Wochenſchrift für das evangeliihe Pfarramt 
und kirhlidye Gemeindeamt”, welche in erjter Linie den Brüdern im 
Amt Handreihung tun wollte zur treuen Ausrichtung des ihnen be- 
fohlenen Dienſtes. Das alles troß ſchwacher Leibeskraft und mander 
körperlihen Behinderung. 
Auf der Höhe des Lebens, angeregt wohl dur die tete Arbeit 
an der eben erwähnten Wochenſchrift, kam meinem Bater der Gedanke, 
in einem bejonderen-Werk einen Querjchnitt zu wagen durch die kirchliche 
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FJahresarbeit auf allen Gebieten ihrer Betätigung. Das in den Kirchen- 


zeitungen lediglich zur Tagesberichterjtattung gejammelte Material ver- 
weht ſchnell im Wind; es ijt keine Dauerware. Zudem waren und find 
noch heute zum größten Teil die Kirhenzeitungen irgendwie kirchen— 
politiſch eingeftellt. Sie dienen ihrer Partei und durd) fie gewiß aud) 
der Kirhe, aber nicht prinzipaliter der Kirche als folder. Ihr Blick 
wird natürliherweile oft gefejlelt durd im Augenblik herporjtechende, 
aber doc ephemere Zeitereignilje, die nad etlichen Jahren kaum nod) 
in der Erinnerung leben. Gewiß geben auch ſie eine unentbehrliche 
Regeitenjammlung für den Kirchenhiſtoriker der Nachwelt, aber das 
Gehäufte wirkt hier verwirrend, das Mafjenhafte im kleinen erdrücend. 
Und vor allem: Die eigentlihe kirhlihe Arbeit, das Wahstum im 
ſtillen, aud die verjteckten Rücgänge, blieben nur zu oft unbeadtet. 
Aus diefem vielleiht nur dunkel empfundenen Gefühl heraus entitand 


meinem Vater der Plan des Jahrbuchs. Die erften Bände erſchienen 


bei der bekannten Verlagsbuhhandlung Velhagen & Klaling in Bielefeld. 
Zunãchſt noch ——— Amtskalender 
für evangeliſche Geiſtliche, der ſich heute noch in der Taſche vieler Paſtoren 





ein Dauerplätzlein bewahrt hat. Sehr bald ſchon wurden des wachſenden 


Umfangs wegen beide Teile getrennt, auch einzeln verkauft. 1886 kün— 
digte der Verleger meinem Vater das Jahrbuch und wollte nur den 
Amtskalender weiterführen. Deshalb wandte ſich mein Vater an den 


ihm in Freundihaft verbundenen Verlagsbuhhändler EC. Bertelsmann in 


Gütersloh, einem treuen Chrijten und energiſch aufitrebenden Mann, und 
fand an ihm einen verjtändnispollen und opferwilligen Verleger. 

Der Gedanke einer kirhlihen Chronik war freilih an und für fi) 
keineswegs neu. Beim erjtmaligen Erjheinen des Kirchlichen Jahrbuchs 


lag bereits der 21. Jahrgang der von K. Matthes begründeten Al 


ee ee vor. Sie it, loweit wir rückſchauend zu 


ſehen vermögen, wohl nie To recht eingewurzelt gewejen in das kirchliche 


Bemwußtjein der Zeit. Sie wollte zuviel. und verlor ſich im Bielerlei. 


Sie gab mehr Aufzählung — ——— Durchdringung des Stoffs. 


Es waren allerlei Baulteine, a 


er Bein Bau. Wo ein lojer Aufbau” 
verjuht wurde, mußten kirchenpolitiſche, oft jehr einjeitige Urteile den 
Mörtel abgeben. Nebeneinander wurden die einzelnen Landeskirchen 


behandelt in ihren oft kleinen Geſchehniſſen, die heute längſt der wohl- 


verdienten Vergeſſenheit angehören. Weit geſpannt war freilich der Blick 


des Chroniſten. Der Proteſtantismus nicht nur Deutſchlands, ſondern 


in allen Ländern der Welt, kam zur Belihtigung; ja aud die katholiſche 


und griehiihe Alte. Über die jtete ftille Arbeit unjerer evangeliihen 
Kirche, ihre eigentlihen Lebensäußerungen, traten verhältnismäßig zurüd. 


Ddie Geſchehniſſe, auch die nebenſächlichen, fellelten den Blick. Man kann 
ganze Bände durchblaͤttern, ohne z. B. von der ſtillen, ſelbſtverleugnenden 


rbeit der Inneren Miſſion ein Wort zu hören. Die Darſtellung des. 
e 


reli iös⸗kirchlichen Lebens kam „viel zu kurz. Freilich der Indikator 
Iben nad) jeiner äußeren Seite hin, die kirhlihe Statijtik mit ihren 
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die Lage beleudhtenden Ergebnijen, lag damals nod in den Mindeln. 
Dagegen nahmen die kirdlihen Debatten, Borträge und Repliken, Thejen, 
und Antithejen, breiten Raum ein, oft Dinge, von denen das Wort gilt: 
„Wenn der Wind darüber geht, fo find fie nimmer da.“ Das alles war 
ja freili) ein Aennzeihen der Zeit. Bor lauter Reden und Planen, 
Sprehen und Widerſprechen, Beraten und Programmaüfitellen vergaß 
man das Tun. Wenn in einer kirchlichen Konferenz ſubtile Theſen auf⸗ 
geſtellt gründlich beraten und ſorgſam bejälofjen waren, ging man mit 
dem Gefühl davon, etwas Rechtes getan zu haben. In dem Moment, 
wo die Arbeit eigentlich hätte anfangen jollen, war jie vollendet. Das 
alles ijt jo echt deutjch, im verträumten Sinn des Wortes. Ganz anders 
denkt der Engländer. Im Betrieb der Theologie hat damals dies rein 
theoretiich gejtaltete deutihe Wejen eine Heimftätte gehabt. Wir gedenken 
hier einer beiläufigen Außerung Rodolls: „Iheorie, Lehrjag und Logik 
find zwei Jahrhunderte lang das Zentrum gewejen, um das das theologiſche 
“ Denken Rreilte; dabei verdorrte die Kirche.” 

Nun war damals freilid eine Zeit, in der auch das Reden jein 
gutes Recht hatte. Der kirhlihe Parlamentarismus trat mit der Bildung 
von Synoden in die Erjheinung, einjtweilen freilih wenig mehr als ein 
- gefälliges Ornament am Berfafjungsbau der Kirche, aber aud) ein Ventil 
für die aufgejpeicherte theologijhe Debattierluft. Die kirchliche Lage 
der damaligen Zeit gab zu manden Bejorgnijjen Anlaß, die in lauten 
Erklamationen ſich äußerte, aber der Tatkraft nit gerade förderlich) 
war. Bon den „Rirhenzerjtörenden Wirkungen der Zivilftandsgejeggebung“ 
las man ein Erkleklides. Ja freilih, es war nicht nur überrajchend, 
jondern erjhütternd, wenn in Berlin kaum nod) ein Drittel der Ehen 
kirhlid) getraut und nicht viel mehr als die Hälfte der Kinder getauft 
wurden. Aber man bedadhte nicht, daß diefe Gejeggebung, jo überjtürzt 
fie aud) gewejen fein mag, dieje Defekte doch eigentlidy nicht veranlaßt, 
ſondern Tediglih den Schleier weggezogen hatte von Zuftänden, die längjt 
da waren. Die zwangsweile unterbaute Rirhliche Sitte mußte vom 
kirchlichen Leben und vollends vom religiöfen Leben reinlich gejchieden 
werden, eine Unterjheidung, die bis in unjere Tage hinein noch mandem 
Ihwer fallen will. Dazu der Kulturkampf, der um der Parität willen 
die evangelilhe Kirhe zwang, die Schläge mitzuleiden, die dem Roma— 
nismus galten. In all dem war Selbitbelinnung, Konzentration auf das 
Eigentlihe, ein Erfordernis der Zeit. Unter jolhen Eindrüken gingen 
die erſten Bände des Jahrbuhs aus, nicht ohne Interejje aufgenommen; 
aber was jie eigentli wollten, wurde doch kaum verjtanden. Sie 
Ronnten das aud) nur andeuten. Es war zunädjt ein Verſuch. Das 
gegebene Material war oft zufälliger Natur, das Ganze von einer bild- 
haften Daritellung noch weit entfernt. Sehr bald ftellte ſich die Tatſache 
heraus, daß ein Einzelmenſch, auch ein fleikiger und kundiger, das Ganze 
der kirchlichen Arbeit und der Tätigkeit der mit ihr und für fie arbeitenden 
Berbände (Innere und Außere Milfion, freie Vereine u. dergl.) kaum 
zu überjehen vermöge. Die Notwendigkeit der Arbeitsteilung drängte 
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ih bald auf. Nur ſpärlich und zeitweilig fanden ſich ſelbſtloſe Mit- 
arbeiter, denn von einem äußeren Lohn ihrer Arbeit war ſelbſtverſtändlich 
keine Rede. 

Unverſtändlich iſt es uns bis heute, wie der wiſſenſchaftliche Betrieb 
der praktiſchen Theologie der neu entſtehenden „Kirchenkunde der Gegen— 
wart“ gegenüber ſich ſo lange paſſiv, ja zum Teil mit Bewußtſein ab⸗ 
lehnend verhalten konnte. Und doch waren Anregungen der Vorzeit 
genug vorhanden. Schon 1804 hatte Stäudlin geſchrieben: 

... „durch fie wird die Kirchengeſchichte erſt vollendet und fruchtbar. In 
dieſer wird gewöhnlich der neueſte Zuſtand der chriſtlichen Religion und Kirche 
gar nicht vollftändig dargeſtellt. Und doch ſoll eine en⸗ 


— sin in gehen, den gegenwärtigen Zultand. des Chriftentums aus, jeinem 
an 2* en Mu 


Schleiermader hat dann diejen Gedanken weitergeführt in jeiner 
„Darftellung des theologijhen Studiums“. Der „gejellihaftlihe „Zuftand.. 
der Kirche in der Gegenwart‘ — er nannte das „Rirhlihe Statijtik”, 

as war natürlid) in viel weiterem Sinne gemeint, als man heute das 
Wort veriteht — jollte in all feinen Verzweigungen eine „eigene aka⸗ 


demilheDilziplin Tein, die Brücke bilden zwilhen hiſtoriſcher und praR- 
ie, jene äbfeliegen und dieje jundamentieren. Aber fait 


0 Jahre Hat dieje Forderung im Schrank der Bergejjenheit gelegen. 
Das Erbe Scleiermaders ift gerade von denen, die feinen Namen 
rühmten und feine epochale MWirkjamkeit zu vertreten jehienen, nicht 
immer mit Sorgfalt verwaltet worden. Daran hat auch C. Emanuel 
Nitzſch mit ſeiner kleinen Gelegenheitsſchrift: observationes ad theo- 
logiam practicam felicius excolendam, in der er, allerdings bei- 
läufig, aud auf dies Thema eingeht, nichts Welentlihes zu ändern 
vermodt. 

Einem rehtjhaffenen deutſchen Kirhenhiftoriker hörte nody vor 
50 Jahren die Kirhengejhihte ein Jahrhundert vor der Gegenwart auf, 
und den Forſchern war die Kenntnis ‚der. Gemeindeverhältnijje irgend 
einer kappabegilhen AleinftäBl En. 5..oder 6. Jahrhundert weit, inter» 
Mlanter und wichtiger als die Kenntnis der Gemeindeverhaltniſſe bei uns 
und der kirhlidhen Zuſtaͤnde der Gegenwart; von. dem, was man heute 
„teligiöje Volkskunde“ nennt, ganz zu jhweigen. Einer der erjten Kirchen- 
hiftoriker der Gegenwart jagte uns nod) vor kurzem, daß es ihm als 
kühnes Wagnis angerechnet worden jei, als er, ber Jahrhundertwende 
nahe, als junger Dozent ein Kolleg gelejen habe über Kirhengejhichte 
des 19. Jahrhunderts. Das galt fait als unwijjenfhaftli und war 
tatjählih ein Wagnis. Der dem objektiven Kirchenhiſtoriker angeblid) 
nötige „Abjtand“ war nod niht da. So war ja aud die Lage der 
Profangefhihte in unjerer Jugendzeit. Mit 1815 hörte Die Welt⸗ 
geſchichte auf. So blieben wir immer nur Leute von geftern und vor- 
geitern, und die Kirche jo gut wie der Staat brauden doch Männer 
von heute. Eigentlih erjt das legte Jahrzehnt des vorigen Jahr: 
hunderts hat diejen Bann gebrohen. Drews begründete die „Evan- 
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geliſche Kirchenkunde“, die num in 6 Bänden vorliegt und nur 
durch die Notlage der Gegenwart ins Stoden geraten it. Im Borwort 
des eriten Bandes lejen wir: 

* „Es heißt gewiß nichts Unmöglihes erwarten, wenn id) meine, daß wir 
endlich in der praktijhen Theologie uns eine Diſziplin erarbeiten werden, die 
eine der ftaatlihen „Politik“, wie fie 3. B. Treitſchke betrieben hat, ent- 
ſprechende „Ekklefiaftik“ bietet. In einer Bejprehung von Treitſchkes Politik 
(I. Band) las id) folgende Säße: „So jollte auch Die theologijhe Wiſſenſchaft 
verfahren. Am Staub des Kleinen und Flüchtigen gehen wir zugrunde... . 
Mas könnte 3. B. eine Borlefung dem Studenten nügen, die als Ekklefiajtik 
ein Seitenftük zur Politik wäre und fie über den Zuftand der Kirche, wie er iſt, 
orientierte.“ 

So Drews. Aber mit dieſem Hinweis greifen wir ſchon vor. Das 
alles wurde 1902 gejchrieben. Derartiges ſchwebte dem Begründer des 
Jahrbuchs ſchon 30 Jahre früher vor. Heute find unjere Kirchen- 
- Hiltoriker aus der verjtaubten Zeit der Vergangenheit herausgetreten 
ins lebendige Reben der kirchlichen Gegenwart, ohne an ihrer Wiljen- 
ihaftlihkeit etwas einzubüßen; und aud die Vertreter der alten Zeit 
jpinnen um jo fleißiger an den Fäden, die Bergangenheit und Gegenwart 
verbinden. Für das alles iſt meines Baters Lebenswerk rfreilih nur 
Kärrnerdienft gewejen, aber dazu geholfen hat es dod) ein wenig. 

„Seripsit in doloribus“. Sein Gedanke fand wenig MWiderhall, 
jein Fleiß wenig Beadtung. Kann man es den Pfarrern eigentlich jo 
arg verdenken, wenn fie zwei Jahrzehnte lang nicht begreifen konnten, 
daß dieſes Bud) eigentlidy ihnen zu Liebe und zu Nut jeinen Dienjt tut, 
‚wenn jelbjt die führenden Akademiker noch von Borurteilen gehalten 
waren? Kaum eine der Arbeiten meines Vaters, abgejehen von jeinem 
jeelforgerlihen Dienft, ilt jo verwurzelt gewejen mit feinem Wejen als- 
die Abfaſſung des Jahrbuchs. Kaum eine aber auch bat ihm Jo viel 
Mühjal und Enttäufhung gebradt. Aber die Worte: „Aushalten”, 
„Durchhalten“ hat nicht erjt der Krieg geboren. Sie liegen in der welt- 
fäliſchen Weſensart, wie das die Gegenwart wieder ausweilt. 

Das Jahrbuch hat jih im erjten Jahrzehnt jeines Lebens einen 
fejten, aber eng umgrenzten Freundeskreis geihaffen. Das waren im 
wejentlihen die, welde über die Blickweite des eigenen Kirdhturms 
binauszujhauen vermodhten. Daß man aud für die Arbeit im engeren k 
Kreis aus dem Bud Anregungen zu ſchöpfen vermöge, jahen einjtweilen 
nur wenige. Ob die Kirchenbehörden jener Zeit dem Bud) und dem, Ye 
was es wollte, irgend welche Beahtung gejhenkt haben, vermag ich nicht 
mehr feitzujtellen. Meinem Vater lag der Gedanke völlig fern, der- 
artiges zu erjtreben. Die Kirhenzeitungen rühmten das Bud, ein kleiner 
Kreis nübte es, der Verwaltungsapparat der Kirche überjah es. Gegen 
das Ende der achtziger Jahre wurden die Bände ſchmächtiger. Die 
itete Urbeitslajt, verbunden mit allerlei Heimſuchung, liefen meinen Bater 
vor der geit altern. Mit eijerner Geiftesenergie hat er fi) dennody für 
die Fortdauer des Jahrbuchs eingejeßt im Bund mit dem Verleger, der 
dafür mande Opfer gebraht hat. Als eben der 20. Jahrgang aus- 
gegangen war, ging der Begründer heim. 
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In meiner Studienzeit Handlanger und Korrektor bin id) als junger 
Pfarrer ftiller Gehilfe meines Vaters gewejen bei der Abfafjung des 
Jahrbuchs und jo in dejjen Tendenzen hineingewadjen. Nun kam vor 
der Seit die Laſt der Redaktion auf mich, nachdem id) eben zwei Jahre 
zubvor in das überaus arbeitsreihe Pfarramt der evang.-luth. Gemeinde 
Elberfeld eingetreten war. Bon 1893 ab erjhien das Jahrbud) in etwas 
vergrößertem Format und in erweiterter Geltalt. Un die Spitze wurde 
jeweils ein Aufſah geitellt von allgemein-kirhlidhem Interejje, je nad) 
der Zeitlage. In dieſen Jahren wurden folgende Themen behandelt: 


1893: Die Summarien über die altkirhlihen Perikopen, von Sup. 

e C. Bekhaus in Hörter. 

Fr’ Die Bedeutung der gejhichtlihen Tatjahen für den chriſtlichen 

‚ Glauben, von Pfarrer G. Hafner, Elberfeld, nahmals Präjes 

F der Rhein. Prov.-Synode. 

. 1895: Über die Grenzen der religiöjen Toleranz, von Sup. Baerſch in 

; Driburg. 

1896: Die Paritätsanjprüde des Zentrums, auf ihre redtlihe und 
praktiihe Grundlage geprüft, ohne Namensnennung, von Hof— 
prediger R. Schneider in Coesfeld. 

1897: Über den gegenwärtigen Stand der Kriftlich-jozialen Bewegung, 

von Pfr. Lic. Weber, Münden-Gladbad). 

u: Evangelifation und Gemeinjhaftspflege, vom Herausgeber. 

7 1899: Das Gemeinihaftswejen im Sinn der lutheriſchen Kirche, von 

| Paltor Th. Hardeland in Lüneburg. 


Die Themen zeigen, daß in ihnen die jeweilige kirchliche geitlage ji) 
widerſpiegelte. 
Trotz aller Mühſal gelang es dennoch nicht, den Leſerkreis des 
Jahrbuchs weſentlich zu vergrößern. Die Laſt der Redaktion zu tragen 
neben der Arbeitspfliht des großftädtiihen Pfarramtes, das dod) darunter 
nicht leiden durfte, wurde mir unendlich ſchwer. Die Ausjiht, aus 
diefem Zwiejpalt herauszukommen, wurde immer geringer. Da über- 
raſchte mich der Kirchmeifter meiner Gemeinde mit der frohen Botſchaft, 
die Gemeindevertretung habe ohne mein Zutun beſchloſſen, mir einen 
perſönlichen Hilfsprediger zu ſtellen zur Entlaſtung, da ſie ja würdige, 
daß meine literariſche Arbeit im Intereſſe der Geſamtkirche getan werde 
i und fie diefe nicht unterbinden wolle. Ob es wohl viele Gemeinden in 
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den Randeskirhen hin und her geben mag, die jo treu und opferwillig 


| zu helfen geneigt jind? Länger als ein Jahrzehnt habe id) dieſe Hilfe 
gehabt, und aus der Reihe meiner Gehilfen find mir nahher etliche 
- Mitarbeiter erſtanden, die id) zu Spezialijten gemacht habe. Aber ich 
E für meine Perjon war damals völlig erſchöpft, monatelang ganz arbeits» 
J unfähig, ſo daß ich allen Ernſtes mit dem Abſchluß meines Lebenswerkes 
rechnen mußte. Auch der Verlag ſah keine Ausſicht, aus den ſteten 
Opfern herauszukommen. Länger als ein Jahrzehnt ſind die Erträge 


des Amtskalenders für die Fortexiſtenz des Jahrbuches von mir ein⸗ 
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geworfen worden. So hat dies unſcheinbare Büdjlein doch auch einen 
Zweck gehabt und einen Dienſt getan. Dennoch war 1904 meine Kraft 
am Ende. Ich bot die fernere Herausgabe allen meinen damaligen 
Mitarbeitern der Reihe nah an. Keiner wollte die Laſt tragen. Eine 
ſchon 1903 dem Evangeliſchen Oberkirhenrat in Berlin unterbreitete 
Bitte, das Werk durch Empfehlung fördern zu wollen, wurde einjtweilen 
abgelehnt, da eine amtlihe Empfehlung nad) der literariſchen Erzeugnijjen 
gegenüber allgemein gebotenen und grundjäglid geübten Zurückhaltung 
untunlid) ſei. Doch brachte ſchon das folgende Jahr, als das Jahrbud) 
troß alles Drucks in erweiterter. Form erſchien, eine veränderte Lage. 
Ein neuer Verleger — dem bisherigen Verlag konnten beim beiten 
Willen weitere Dpfer nicht mehr zugemutet werden — wagte in der 
Hoffnung auf eine befjere Zukunft den Wurf einer a Be 
weiterung. _ 1904 ging aud) die erjte amtliche Empfehlung an die 
Konlifforien aus. Der Erfolg kam, aber er kam jehr Iangjam. Nach 
drei Jahrgängen war die Geduld des Verlegers erihöpft. Wieder trat 
der alte Verlag jelbjtlos ein. Uber meine Kraft verjagte, und es kam 
die Zeit, da die Hilfsprediger jelten wurden. 

1906 wurde der „Iette" Jahrgang, der 33., dem Oberkirdhenrat 
zugejandt mit dem Wnerbieten, der bedingungslojen Übergabe des Werkes 
in die Hand der kirdlihen Behörde, wenn nur die Forterijtenz des 
Merkes irgendwie gejiyert werden könne. Ic jelbjt würde, jolange 
ih noch lebe, die von mir gejchriebenen Kapitel ohne jedes Entgelt 
weiterjchreiben; meine Mitarbeiter jtünden zur Verfügung, joweit ſie 
gewünjht würden. Aus der Begründung jeien folgende Sätze an— 
gezogen: 

Das „Kirchliche Jahrbuch“ will einen methodiſch geordneten Üüberblick geben 
über die gejamte TJahresarbeit der deutjchsevangeliihen Kirche und der in ihr 
und mit ihr wirkenden freien Kräfte. Es will die oft aufgeworfene Frage zur 
kurzen Klaren Beantwortung bringen: „Was tut die Kirche?” Es will jedem 
Pfarrer und kirchlichen Berufsarbeiter Gelegenheit geben, feine Einzelarbeit in 
Kontakt zu halten und zu meljen an der Bejamtarbeit des kirchlichen Organismus. 


Es will ein Handbuch zur Orientierung jein für jeden in kirchlichen Fragen 
literariſch Tätigen. 


Die Erijtenznotwendigkeit eines derartigen Sammelwerkes ift von der Aritik 
jeither einjtimmig anerkannt worden. Es hat einen Beruf gegenüber der Tand« 
läufigen Unkenntnis, auch bei unjeren literariſch Bebildeten, über den gewaltigen 
Umfang und die gejteigerte Intenfität der kirchlichen Arbeit der Jebtzeit. So 
mandes abfällige Urteil über das Wirken oder auch Nicht-MWirken der Kirche 


bliebe unausgejprohen, wenn der Inhalt des Jahrbüches weiteren Kreijen zur 
Kenntnis käme. 


Das „Jahrbuch“ hat einen Beruf aud) gegenüber der abjprehenden Art, die 
ſich häufig in Bemeinjchaftskreifen und frei-kirhlichen Denominationen über die 
Landeskirche findet. Es wäre unmöglich, dieje als „toten Schematismus“ hin— 
auftellen, wie es oft gejhieht, wenn man wirklid wüßte und fehen wollte, was 
an kirchlicher Arbeit geleitet wird. 

Das Jahrbuch hat endlich einen Beruf gegenüber dem Ultramontanismus, 
der (in früheren Jahren öfter als heute) den Zuſammenbruch der evangeliſchen 


Kirhe glaubte weisjagen zu können, weil er von der in ihr waltenden Rebens- 
kraft Reine Vorſtellung hat. 
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Die Tendenz des Jahrbuches ift ſonach eine wejentlih apologetiihe, nur 
daß hier mit der Apologie nicht der Theorie, jondern der Tatſachen, gearbeitet 
wird, gemäß dem Wort von Prof. D. Kübel: „Die charakterijtiihe Eigenart 
unferes Zeitalters it der Realismus. Niht mit Ideen, jondern zul Seighenn en 
und Tatjahen muß man den Kindern unjerer Zeit kommen. ne Apologie, 
weldefih auf logie Demonitrationen, auf reine Vernunſtbeweiſe beſchränken 
wollte, hat keine Ausfiht auf Erfolg mehr. Man muß die Leute davon über- 
zeugen, daß das Chriftentum Realität ift, ja das allerrealite, was es GEBER FT 

Es wurde endlid) auch darauf hingewiejen, daß die katholiſche 
Kirche das Erſcheinen eines kirchlichen Jahrbuchs nach der Plananlage 
des unſrigen vorbereitete — 1907 erſchien in der Tat der erſte Band — 
und daß es doch den Intereſſen der evangeliſchen Kirche ſehr abträglich 
ſein werde, wenn in derſelben Zeit, da das katholiſche Jahrbuch auf den 
Plan träte, das evangeliſche den Platz räumen müſſe. Die Eingabe fand 
freundliches Entgegenkommen. Nun brach das Eis der Zurückhaltung, 
die uns ja heute nad wiederholtem Einblik in die damaligen Bände 
wohl verſtändlich ijt, endgültig und gründlih. Die Notwendigkeit der 
Forterijtenz wurde lebhaft bejaht. Jahr um Jahr wurden die Kon— 
filtorien zur Empfehlung aufgefordert. Aud) der Kirhenausihuß, und 
mit ihm dann auch die außerpreußilhen Landeskirhen, traten mit Wärme 
für das Jahrbud) ein. Neue Mitarbeiter wurden gewonnen, eine neue 
ra begann. Das ijt wejentlid) dem Weitblick und dem Wohlwollen des 
jegigen Präjidenten des Evangelien Oberkirchenrats, Herrn D. Moeller, 
zu danken gewejen und neben ihm dem warmherzigen Eintreten des Herrn 
Geh. Oberkonjiltorialrat D.Dr. Duske für die Entfaltung des Werkes. 
Das vergangene Jahrzehnt fand das Jahrbuch in neuem Aufblühen. 
Die harte Ariegszeit gab neue Impulfe. Es wäre doch jhade gewejen, 
wenn da dieje kirchliche Regeſtenſammlung auf dem literariihen Friedhof 
gelegen hätte. Wir jhreiben das in voller Würdigung des vortrefflichen, 
leider in der kirchlichen Öffentlichkeit viel zu wenig gewürdigten, im 
Auftrag des Kirchenausſchuſſes herausgegebenen Werkes von Prof. 
D. Schian: „Die Arbeit der evangeliihen Kirche im Felde”, deſſen 
zweiter Teil: „Die Arbeit der evangeliihen Kirche in der Heimat“, und 
deſſen dritter Teil: „Die Seeljorge an den Kriegsgefangenen“ noch aus» 
ſtehen. 

Schon von 1910 ab war dem Jahrbuch das Kapitel Kirchliche 
geitlage” eingefügt worden, anfangs von D. Edert, dann ——— 
geber verfaßt. Wir wußten wohl, daß damit eine gewiſſe Gefahr ge- 
geben jei, wenn wir aud) dem Berdikt des jpäteren Mitarbeiters, Prof. 
D. Schian, nit beizujtimmen vermodjten, daß damit dem Subjektivismus 
Tür und Tor aufgetan fein werde und ein Moment des Auflöfenden 
in das eherne Gefüge der objektiven Berichterjtattung hineingetragen 
jei (vgl. Borwort 1911). Wir mödten nit unterlafjen, hier auf einige 
Säße im Borwort des vorerwähnten Sammelwerks: „Evangelijche 
Kirhenkunde“ von Prof. D. Drews zu verweilen: 

2... am leichtejten wiegt wohl der Einwand, daß bie Darftellung 'gegen- 
wärtiger Zuftände nie objektiv fein könne. Das ijt doch eine naive Vorſtellung, 
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zu meinen, erjt der Hiftoriker ganz entlegener Gebiete jei objektiv. Den Beijat 
„fubjektiven Urteils“ bei Darjtellungen der Vergangenheit bemerkt der Lejer, 
meilt nur nicht, weil_er die Säbigkeit einer Kon ——— if, weil er je 
kein oder ein jehr unficheres Urteil über die Vergangenheit hat. Aber freilich, 
über die Gegenwart glaubt jeder urteilen zu können. Sollten ſich aber gerade 
die gegenwärtigen Zuſtände nicht wenigſtens in ihrer objektiven Wirklichkeit viel 
beſſer ermitteln laſſen als die vergangenen?“ 

Wir haben den Vorwurf der ſubjektiviſtiſchen Darſtellung ſo oft 
hören müſſen, daß wir dagegen ziemlich abgebrüht ſind. Die Normal- 
lage wird hier mit einem Defekt verwedjelt. Selbjtverjtändlid kann 
doch jeder nur mit feinen eigenen Augen jehen und mit jeinem eigenen 
Hirn denken. Selbjtverjtändlic jpiegelt fi) die Zeitlage im Auge etwa 
des katholiihen Priefters anders als in dem des evangelijchen Pfarrers. 
Mir beobachten das oft bei der Leſung unjeres Ratholiihen Konkurrenten 


und wundern uns darüber nicht im mindeften. Selbjtverjtändlid hat der 


Ariſtokrat eine andere politiihe Orientierung als der Demokrat; ſonſt 
wären ja beide niht, was jie find. Wo aber ilt der Menſch, der in 
goldreiner Objektivität zu jehen, zu urteilen und zu ſchreiben vermödte 


unter völliger Ausjhaltung jeiner Individualität? Er erijtiert ja nur 


in der Theorie, in der Abjtraktion der bloßen Borftellung. “Jede gejhicht- 
liche Daritellung geht durch das jubjektive Medium ihres Urhebers, aud 
da, wo keinerlei Werturteile expressis verbis gegeben werden. Aber 
es ilt ja freili jo, wie wir zu Ddiefem Punkt gelegentlih jchrieben: 
objektin.ift nad) Meinung vieler Leute immer das, was ie jeber Senken; 
iubjektiv_dagegen ijt das, was, die andern.denken. Das ijt ja nun eine 
bequeme Partition. Dieje naive Denkweije trat uns noch kürzlid in 
. einer jonjt durhaus verjtändnisvollen Rezenjion einer kirhenpolitii klar 
umgrenzten Zeitjhrift entgegen. Immer da, wo unjer Urteil mit dem 


Kritiker zufammentraf, hatten wir „objektiv" geurteilt, wo das nicht der 


Fall war, wurden wir des „Subjektivismus” bejhuldigt. So einfad, 
als ob zwei zufällig zufammentreffende Subjektivitäten in der Addition 
eine Objektivität ergäben, iſt das Rechenerempel nun doch nit. Im 
übrigen wird ein denkender Lejer etwaige Werturteile auch da ertragen, 
wo ſie mit dem jeinen nicht übereinftimmen. Aus diefer Engherzigkeit 
herauszuführen, das ilt jtets aud ein Nebenzwek des Jahrbuds ge- 
wejen. Völlig abwegig ijt vollends die Meinung, die amtliche Empfehlung 
der Kirchenbehörde beziehe ſich auf irgendwelhe „Urteile“ des Buches. 
Nicht einmal der Herausgeber deckt die der Mitarbeiter. Hier gilt das 
Syitem der Selbjtverantwortlichkeit. Die Kirchenpolitiſche Parteiſucht 
unſerer Zeit wirkt hier als Moment det Verwirrung, oft jo ſehr, daß 
einer die Sprahe des anderen nicht mehr verjteht, wie einft in Babel. 
Aljo: Das perjönlihe Moment läht fi in keinerlei Berichterftattung 
pure ausjhalten. Das ehrliche Bejtreben, nicht tendenziös au jchreiben, 
frei bleiben zu wollen von patteilihen Vorausſetzungen, garantiert doch 
ſchon eine gewiſſe Objektivität. Mehr ſollte man um der Gerechtigkeit 
willen weder erwarten noch verlangen. Die zeitliche Bedingtheit einer 
Hroniltiihen Berichteritattung wird ohnehin von der |päteren Geſchichts— 
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ſchreibung mühelos ausgemerzt. Aber auch das iſt nicht bloßer Abfall 
für ſie. Jeder Hiſtoriker weiß, wie ſehr z. B. Memoirenwerke die 
Geſchichtsſchreibung ergänzen. Sie ſetzen ihr Lichter auf, die vieles 
ſichtbar und verjtändlih machen, was die reinen Geſchehniſſe nicht er— 
klaͤren. Nicht umſonſt blühte zu Anfang unſeres Jahrhunderts eine 
reiche Memoirenliteratur, und jetzt nach dem Weltkrieg wieder. Gewiß, 
die Hiſtorie verfährt kritiſch mit ihr, aber ſie verwirft ſie nicht. Hätte 
es in der Reformationszeit ein „Kirchliches Jahrbuch“ gegeben oder zur 
Zeit des Weſtfäliſchen Friedens, oder auch nur zu Beginn des 19. Jahr: 
hunderts, die Kirchengeſchichte würde dejjen heute berzli froh jein. Es 
wären bedeutjame Akten zur Zeitgeſchichte troß etwaiger „ſubjektiviſtiſcher 
Einſchüſſe“. 

Das neue Jahrhundert iſt für den Gedanken, dem das Jahrbuch 
dient, eine aufſteigende Linie geweſen. Die Akademiker fingen allmählich 
an, es zu beachten, wenngleich es noch weit war bis zu der liebens⸗ 
würdigen Anerkennung eines Vertreters der praktiſchen Theologie, der 
uns letzthin ſchrieb, daß er ſich eine ſolid unterbaute, wirklich praktiſche 
Theologie ohne das Jahrbuch und ſeine ſtatiſtiſchen Darbietungen gar 
nicht mehr vorſtellen könne. Auch da iſt man aus den oft ſcholaſtiſch 
gefärbten Diſtinktionen und dem Behagen des theoretiſchen Syſtemati⸗ 
ſierens zur einfachen Linie und zur Annäherung an das pulſierende 
Leben zurückgekehrt. 

Der wachſende Stoff zwang das Jahrbuch zur Konzentration. Das 
mehr auf der Peripherie des kirchlichen Lebens Liegende wurde aus— 
geſchaltet, ſo die Darlegung der kirchlichen Geſetzgebung und Judikatur. 
Ein zeitweilig gegebener theologijer Literaturbericht wurde ſehr bald 
wieder ausgemerzt, als in Jachblatter gehörig, an denen es ja nicht 
mangelt. Seit 1914 bradte Prof. D. Schian das Kapitel: Gemeinde- 
arbeit und Gemeindeorganijation; 1916 wurde der Abjhnitt „Kirche 
und Schule” eingefügt, jegt jo wichtig für die Erhaltung und Entfaltung 
des religiöjen Lebens. Der Gedanke, aus der kirchlichen Zeitgeſchichte 
einen einleitenden Aufſatz zu bringen, wurde nad) der Pauſe eines Jahr⸗ 
zehnts wieder aufgenommen. So brachte: 


011: Die Säkulariſationen von 1810 und die Dotationsanſprüche der 


Kirche — eine Säkularerinnerung, vom Herausgeber. 

1915: Die Einwirkungen des Krieges auf die Heimatgemeinde, von 
Gen.-Sup. D. Klingemann, Koblenz. 

1916: Ausblicke von der gegenwärtigen Lage der Kirche aus — Probleme 
und Aufgaben, von Gen.-Sup. D. Soellner, Münfter. 

1917: Das Wejen der Reformation, von Prof. D. Boehmer, Leipzig. 
Das religiöje Leben des Feldjoldaten, von Sup. Dr. Leonhard, 
Mogilno. 


1918: Zur Geſchichte des gottesdienftlihmufikaliihen Lebens unjerer 


Kirhe im legten Menjchenalter, von Prof. D. Nelle, Münfter. 
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1919: MWelterkennen und Chriftenglauben, von T Sup. D. Hafner, 
Elberfeld; ein Entwurf von kriftallreiner Klarheit, über dejlen 
weiterer Ausführung der Verfaſſer dahinftarb. Ferner: 
Kirchliche Selbitverwaltung — unter bejonderer Berückſichtigung 
von Rheinland und Weſtfalen, von Konſ.-Rat Dr. jur. Kod), 
Münfter. 

1920: Kirche und Sozialdemokratie, von Prof. D. Büchſel, Roftok. Ferner: 
Grundlagen und Grundfragen der neuen evangelijhen Volkskirche, 
von Konj.-Rat Dr. jur. Koch, Münfter. Bon demjelben Verfaſſer: 


1921: Auf dem Wege zur neuen Bolkskiche in Preußen. 
1922: Staat und Kirdhe ſeit der Revolution. 


Nun iſt das Jahrbuch ein unentbehrlihes Stük der kirchlich— 
theologijhen TJahresproduktion geworden. So wird’s ihm wenigitens 
vieljeitig beftätigt. Uber der Weg ins „Kirchenvolk” ijt ihm noch Tange 
nit genug erſchloſſen. Da liegen noch unerfüllte Aufgaben der Zukunft. 
Die Kirhe hat ja längſt jhon aufgehört, ein Rentner zu jein, der vom 
Ererbten zehrt; fie iſt ein fleißiger Arbeitsmann. Sie tut viel mehr, 
als die Umwelt weiß. Was _ die Kirche verjäumt — gewiß gibt’s aud 
deffen, wir jehen davon genug — davon wird _unabläjlig geredet; was_ 
he tut, davon wird geihwiegen. Unjere aufs Augenfällige gerichtete 
eit nımmt von der jteten, jtillen, treuen Arbeit der Kirche in Seeljorge, 
Unterriht, Gemeindepflege Raum Notiz; nur das Gottesdienjtlihe jieht 
fie, weil es eben in der Offentlichkeit bemerkbar ilt, und das oft genug 
mit dem Blick herablaſſender, gutmütiger Duldjamkeit, mit der Ab- 
zweckung, daß dem „Volk“ die Religion erhalten bleibe. Neun Zehntel 
unjerer „Gebildeten" ahnen von der unabläjjigen, jelbjtverleugnenden 
Tätigkeit der Inneren Million Raum etwas. Nur wenn etwa ein ver- 
dorbenes Glied der Intelligenz zuredhtgebraht, oder ein von der Not 
Niedergebrochener der eigenen Kreije aufgerichtet werden muß, fragt man 
nad) ihr. Bor fünf Jahren behandelte id) auf der Augujtkonferenz in 
Berlin das Thema: „Was leijtet die Kirche dem Staat und dem Volk?“ 
und war belajtet von der Furcht, vor der meilt theologijhen oder doch 
kirchlich verfierten Zuhörerſchaft lauter Trivialitäten jagen zu müllen. 
Weit gefehlt, allein die Zujammenftellung des Gegebenen überrajchte 
ſchon. Die Zeit it da, in der die Antwort auf die Frage: Was tut 
die Kiche? Wozu iſt fie da? — der Kulturwelt rund heraus gejagt 
werden muß mit aller Deutlichkeit, "und bei der Harthörigkeit und Ber- 
geplihkeit der Zeit aud ohne Scheu der Wiederholung; denn: gutta 
cavat lapidem. Man hat „viel..zu..lange..gej hmwiegen, aus immerhin 
begreifliher Zurückhaltung, vielleiht aud aus der altprotejtantijchen 
Scheu vor dem Schein des Synergismus. Aber wie unpraktiih war 
doc, das alles. Die Ratholiihe Kirche ift von folhen Bedenken, ihrem 
Weſen entiprehend, nie gedrückt gewejen. Ganz gefliſſentlich rückt fie 
alle Lichtjeiten ihres MWejens und Wirkens in joziologijher Beziehung 
in das Licht helliter Beleuchtung und verſchweigt jorgfältig alle Defekte 





die wir auf unferer Seite nicht müde werden 
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jr ib der Umwell zum Bewußtjein zu bringen, Daher mgs 
wohl kommen, daß der Einftuh der rg auf das Volks 
leben weit überjhäßt, der der evangeliihen Kirche dagegen meiſt unter- “ea 
ſchätzt wird. | 
4 Ein draftiihes Beilpiel des hier vorliegenden Gegenjaßes: In. der 
„Ev. Freiheit“ (Heft 8, 1915) geißelt ein ungenannter preußiſcher Geijt- 
licher die „kirchliche Selbitbeipiegelung unjerer Zeit“ und führt ls 
Beiſpiel für fie aud die vom Kirchenausſchuß angeordnete Zujammen- a 
ftellung der von der evangeliihen Kirche aus Anlaß des Arieges ge Hl 
leiſteten Arbeit an. „Der Stolze verjhmäht es, ſich mit jeinen Taten N 
und Berdieniten vor der Öffentlichkeit oder aud nur vor ſich felbft u 
beſpiegeln.“ (Dieje Tendenz wird ohne weiteres der rein tatſächlichen Y 
Zuſammenſtellung gegeben.) „Es liegt ihm fern, darüber nachzudenken, 
worin ſeine Verdienſte beſtehen, wie groß ſie ſind.“ Der Eitle wendet 
viel Kunſt, Mühe und Zeit darauf, nad außen zu ſcheinen. Auch ent- 
ziehe ji ja das wirklid Große zahlenmäßiger Berichterftattung. „AU 
das Erfragte und Berichtete ift demgegenüber Nebenſache und gar nit 
ſpezifiſch kirchliche Aufgabe." (!) In ihrer naiven Unfhuld ahnen fl 
Protejtanten ja gar nit, wie fie Waller auf Roms Mühle treiben. 
Manchmal kommt uns falt der VBerdadt, als ‚wäre es ihnen nur led, 
wenn die abträglichen Urteile über das Wirken der Kirche in der Aultur 
velt ungejtört weiterliefen. Prof. D. Schian hatte ganz recht, Diele 1 
Ausführungen in der Preußiſchen Kirchenzeitung (1915, Nr. 36) mit dien 
— Morten zurückzuweijen: RN 
ch hab’s nur mit Herzeleid lejen können. Alſo immer noch der gleiche Dr 
ige Mangel an VBerjtändnis für die Notwendigkeit der darjtellenden Erfafjung 9— AN 
kirchlicher Arbeit, der kirhlihen Statiftik, der Kirchenkunde. Immer nod) der * 
_ völlige Mangel an Verſtändnis für die Wichtigkeit der bejtmöglihen äußeren 
eltaltung kirchlicher Arbeit. Immer noch fehlt der Blik dafür, daß einer om 
‚anderen nur lernen kann, wenn ihm der andere feine Weiſe anſchaulich ſchildert.“ Br 
Das letztere mödten wir unfererjeits bejonders unterftreihen. Die 
Rejer des Jahrbuhs willen genau, daß es nie ein urteilslojer Lobrener 
gesweſen iſt, daß es vielmehr gefliſſentlich aud) auf die Lücken der kirch— ’ 
lichen Arbeit hingewiejen und es nie daran hat fehlen lajjen, au) bisher 
noch unerfüllte Dejideria zu betonen. Dem Nutzen und der Ehre nferer 
Kirhe hat das Jahrbuch feither gedient und möchte es weiter dienen. 
Nicht in betonter Upologie, niht in zugejpißter Ruhmredigkeit. Die 
Tatſachen ſollen reden. Gelegenheitsnotizen ſchaffen's nicht. Es bedarf 
einer gejammelten Darftellung. Ift eigentlich diejer Gedanke jo abwegig 
geweſen, daß er 50 Jahre um Anerkennung ringen mußte? 
Nichts von Enttäujhung joll in dieſer Frage liegen, im Gegenteil — 
die Freude der Erfüllung. Was mein heimgegangener Bater anjtrebte, 
iſt nun zu Stand und Wejen gekommen. Auch der lange ſteinige Weg 
gejegnet. „Habent sua fata libelli:“ — es gibt Bücdyer, die jofort | 
rt allgemeinen Anerkennung kommen. Das find die, die das aus- u 
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iprehen, was dunkel im Zeitempfinden lieg. Dahin gehörten 3:83 
MWerthers Leiden, für Goethe ein Akt der Selbjtbefreiung aus der 
lähmenden und innerlid) zerreibenden Sentimentalität, von der weiner- 
lihen Zeit aber ganz anders verjtanden. Aus neuerer Zeit nennen 
wir von Büchern, die vom Zeitgeijt jofort emporgetragen wurden: 
Chamberlains Grundlagen des 19. Jahrhunderts, Spenglers Unter- 
gang des Ubendlandes, das namenloje: Rembrandt als Erzieher u. a. 
Ihr Ruhm ift zum großen Teil durch ihre Rechtzeitigkeit begründet. — 
Es gibt Büher, die zu ſpät Kommen. Sie werden bald vergejjen. 
Sie find wie das Nachſpiel der Orgel, das von den Schritten der Heraus- 
gehenden übertäubt wird. — Es gibt aud) Bücher, die zu früh kommen. 
Sie haben einen harten Weg — von Redts wegen. Unjer Jahrbuch ijt 
30 Jahre zu früh dagewejen. Das war jeine Plage, das iſt aber aud 
jeine Ehre. Lieber zu früh als zu jpät. Die Autoren und Begründer 
jolher Bücher werden leicht für rükjtändig gehalten, weil jie der Gedanken- 
welt ihrer Zeit voraus ſind — genau mit demjelben Redt, wie man 
innerlid) gejammelte Menſchen zerjtreut nennt. 

Das alte Sprihwort: „Es ijt ein köſtlich Ding einem Manne, daß 
er das Joch in feiner Jugend trage,” darf wohl aud) von unjerem 
Jahrbuch gelten. Gott hat ihm jeine Lajt gejegnet. Noch ilt’s nit 
auf der Höhe. Wir fehen nody etlihe Stufen vor uns. Ob wir fie 
nod) gewinnen werden, jteht dahin. Mag jie das Geſchlecht erjteigen 
nad) uns. Der Gedanke des Jahrbuchs wird leben — troß der harten 
geit, ja in ihr erjt redt. Nun hat ja auch das Bud ſelbſt viele 
Freunde und Förderer: die kirchlichen Behörden ohne Ausnahme, die 
theologijhe Wiſſenſchaft, der Pfarrerjtand in feinen regjameren Vertretern, 
die Verbände der kirchlichen Wohlfahrtspflege; vor allem aud unjere 
Auslandpfarrer, die durd) dasjelbe mit dem kirchlichen Leben der Heimat 
in Verbindung bleiben; und mit ihnen die Vertreter des außerdeutijhen 
Protejtantismus, bejonders in den nordijhen Ländern und in Nord-Ame- 
rika. Da hat das TJahrbudy doch dazu helfen dürfen, etliche Vorurteile 
zu bejeitigen und das Band zu ftärken, das die evangeliihen Kirchen und 
Gemeinjhaften in Überjee mit dem Heimatland der Reformation verbindet. 
Aud) die Vertreter der Staatswiljenihaften, vor allem die der Statiftik, 
fangen an, die Aufitellungen des Jahrbuhs zu beachten. Da taudt nun 
im Hintergrund ein gefräßiger Feind auf: die wirtihaftlihe Not, die Ba- 
Iutafrage. Wir bitten unjere Lejer, mit uns dazu zu helfen, daß aud 
diejer Feind bejtanden wird. 


Zweites Kapitel. 


Bemeinde und Bemeindeorganifation. 


Bon Prof. D.Dr. Martin Shian, Bießen. 
(Abgeſchloſſen Anfang April 1923.) 


1. Die Gemeindebewegung in der öffentlihen Erörterung. 


a Zeit jtehen andere Fragen als die Gemeindefragen im Border- 
grund des kirchlichen Interejjes; unter den eigentlid kirchlichen 
Fragen vor allem die der Volkskirche. Daher iſt aus dem legten Jahr 
von eingehender literarijcher Erörterung der Gemeindeprobleme nicht zu 
berihten. Aber Bolkskirdhenfragen und Gemeindefragen ſind nit zu 
trennen. So kann denn eine Schrift wie die von Walter Bülk: „Be- 
griff und Aufgabe der Volkskirhe" (1922) gar nit umhin, aud) die 
Gemeindebewegung zu beadten.!) Sie jtellt ſich dabei in Gegenjaß zu 
- Sulze und dem „gemäßigten Sulzeanismus”. Jede Auffafjung, die mehr 
oder minder die volkskirchliche Gemeinde zum Subjekt des kirdlichen 
Handelns made, arbeite mit einem über der Wirklichkeit ſchwebenden 
Gemeindeideal. Die Mafje der zu der Gemeinde Gehörenden könne 
nur als Objekt des kirhlihen Handelns in Betraht kommen. „Sowohl 
der Illufionismus Sulzes, der in einem allzu optimiftijhen Glauben an 
die Chriftlihkeit der Mafjen und an die Möglichkeit der Verwirklichung 
des allgemeinen Prieftertums die empirijhen Gemeinden der Volkskirche 
durch organijierte jeeljorgerlihe Gemeindearbeit und Liebestätigkeit zu 
wirklid) lebendigen Gemeinden umzubilden hoffte, wie auch der gemäßigte 
Sulzeanismus der jüngeren Vertreter des Gemeindegedankens überjieht 
diejen Tatbeftand und gelangt darum nicht zu der notwendigen Erkennt- 
nis, daß die Volkskirche Mijfionskirde ift und neben der Methode der 
- Paftorierung die der Evangelijation in Anwendung zu bringen hat“ 
(S. 50). Daß Sulzes Optimismus zu weit ging, trifft zu. Aber falſch 
iſt es, wenn aud) den jüngeren Vertretern der Gemeindebewegung nad)= 
gejagt wird, daß ſie den tatjählihen Zuftand unferer Kirchengemeinden 
überjehen; und durdaus irrig iſt es, ſie in Gegenjag zur Evangelijation 
und Bolksmijfion zu ftellen. Eine ausführliche Beſprechung des Bülckſchen 
Buchs aus meiner Feder („Begriff und Aufgaben der Bolkskirhe” in: 
Bolkskirhe 1922, Nr. 19) hat diefe Irrtümer hervorgehoben. Sie hat 


1) Ein kleinerer Aufjag Bülks war vorangegangen. Bol. Kirhl. Jahrbuch 
1922 S. 297. 
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weiter auf den Selbjtwiderjprud; aufmerkjam gemadt, der darin beiteht, 
daß Bülk nit die Gemeinden, aber die Volkskirde als Subjekt der 
kirchlichen Arbeit angejehen willen will. Dürfen eritere wegen ihres tat⸗ 
ſächlichen Zuſtandes als Maſſengemeinden nur Objekt ſein, wie darf 
anderes von der Volkskirche gelten, die doch ebenſo aus Maſſen beſteht? 
Man ſieht an dieſem Punkt, wie wenig die bloße Beſtreitung der 
Stellung der Gemeindebewegung die Probleme klärt. Hier liegen die 
ernſteſten und ſchwerſten Fragen des Kirchentums der Gegenwart. 
Grundſätzlich wird man den Gegenſatz jo formulieren müſſen: entweder 
find Kirche (Volkskirhe wie Freiwilligkeitskiche) und Kirden- 
gemeinde Subjekt der kirdlichen Arbeit, oder fie find beide (Kirde 
und Gemeinde) Objekt der Erziehung durch eine irgendwie geartete 
Drganijation, in der das geijtlihe Amt dann natürlih das eigentliche 
Zentrum bildet. 

Es iſt jehr bemerkenswert, daß dieje Frageltellung aud) in einer 
kleinen Schrift widerklingt, die joeben der Landesbiſchof der evangeliih- 
lutheriſchen Kirche von Meclenburg- Schwerin, Heinrid Behm, über 
„die Belebung der Kirchgemeinden“ veröffentliht hat (Berlin-Lichterfelde, 
geit- und Streitfragen des Glaubens, der. Weltanihauung und Bibel- 
forſchung XV, 5/6. 1922). Behm führt aus, daß „nur auf dem Boden 
des Kirchenprinzips“ eine Gemeindebelebung erjtrebt werden könne, die 
dem neutejtamentlic) bejtimmten Wejen der riltliden Gemeinde jowie 
der gejhichtlih und verfaljungsmäßig bedingten Kirchgemeinde geredt 
wird. Die riltlihe Gemeinde ijt Rein Verein, jondern eine Stiftung 
Jeſu. Die Organijation der evangelilhen Kirdygemeinde jei grundleglid 
dadurch bejtimmt, daß fie Gemeinde des göttlihen Wortes als des gött- 
lihen Gnadenmittels ijt, in welder der Dienſt am Wort, das Amt der 
Gnadenmittelverwaltung zu beitellen iſt. Diejes Amt jtehe nit über 
der Gemeinde, aber auch niht unter ihr, jondern in ihr. In ihrem 
Berhältnis zueinander jeien Umt und Gemeinde auf ein Zufammenwirken 
grundjäglid angewielen. Danach werde die Kirche „in bejtimmter Weile 
Paftorenkirhe fein und bleiben müflen‘. Diefe Ausführungen ſchreibt 
Behm aber nit etwa, um fi) der Gemeindearbeit im Sinn der Ge- 
meindebewegung entgegenzujtellen; vielmehr will er ihr gerade die Bahn 
bereiten, nur eben mit den erforderlihen grundjäglihen Sicherungen. 
Er rührt damit ohne Zweifel an das eigentliche Grundproblem, das ſich 
auf das Verhältnis von Gemeinde und Amt bezieht. Die Theſe von 
dem „Zuſammenarbeiten“ unterjchreiben auch die Vertreter der Gemeinde- 
bewegung, wie ſie denn durchaus nicht daran denken, die Bedeutung des 
Pfarramts irgend zu ſchmälern. Wichtiger als theoretiſche Unterjchiede, 
die wohl auch gegenüber Behm bleiben, ilt die Tatſache, daß Behms 
Schrift gerade dazu bejtimmt jcheint, der Gemeindearbeit im Sinn des 
Gemeindetags in der Kirhe von Meclenburg-Schwerin den Boden zu 
Ihaffen. Es handelt ſich dort eben um die praktiſche Durdhführung der 
neuen Kirchenverfaſſung, deren wichtigfte Bejtimmungen über die Gemeinde 
Kirchl. Jahrbud 1922 S. 33 aufgeführt find. Zur Gemeindebewegung 
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ſelbſt nimmt Behm eine freundliche Stellung ein. Nachdem er ihre Ab— 
ſichten dargejtellt hat, jagt er: „Die Belebung der Kirchgemeinden für 
die Zukunft hängt davon ab, daß diefer Gemeindegedanke und die 
Kirhgemeindeordnung ſich miteinander verbinden“. 
Wichtig ift, daß die beiden jüngjt erjhienenen Gejamtbearbeitungen 
der Praktiihen Theologie auf dem Standpunkt der Semeindebewegung 
stehen. Zuerſt erſchien mein „Grundriß der Praktiihen Theologie” 
(vollendet 1922), der den „Kirchengemeinden als Organen des kirdlichen 
Handelns" ein bejonderes Kapitel widmet. 1923 folgte Prof. D. Joh. 
Meyers Grundriß der Praktijhen Theologie, der im Zujammenhang 
- der DOrganijation des Kirchentums aud die Organijation der Einzel- 
gemeinden bejpriht (8 35—37). In der grundjäßlihen Stellung ift 
zwiſchen beiden Darjtellungen eigentlih nur ein Unterjchied: nad) Meyer 
gehört die Liebestätigkeit in die Praktiihe Theologie, weil fie als 
“ praktijhes Zeugnis von der Lebenskraft des Evangeliums das MWort- 
zeugnis wirkjam unterjtüßt und äußere Hemmungen für den Eingang 
des Evangeliums bejeitigt. Nach meiner Anſicht iſt dagegen — jo wenig 
id) dieje Gründe bejtreite — ausſchlaggebend, dak die Liebestätigkeit zu 
den Lebensäußerungen der Gemeinde gehört. Die Hauptjade iſt aber, 
i daß beide Werke den gemeindlihen Gelichtspunkt betonen, und daß 
damit im Gegenjag zu der Zeit der Herrihaft des Achelis’ihen Lehr- 
buchs die Gemeinde den ihr gebührenden Pla in der Praktiichen 
Theologie eingenommen hat. Auch %. Niebergalls Praktijhe Theo- 
logie nimmt zur Gemeindebewegung eine bejahende Stellung ein. 

Auch einige Kleine volkstümlidhe Hefte jeien genannt, die Gedanken 
der Gemeindebewegung in weite Kreije zu tragen Juden: Prof. D. Hein: 
rich Matthes, Darmitadt: Hebung des Kirchenbeſuchs durch Gemeinde- 
leben (Darmfjtadt 1922, 16 S.), und Pfarrer M. Jentzſch, Erfurt: Die 
- lebendige Gemeinde in der Gemeinde als Brennpunkt der kirchlichen 
und jozialen Arbeit (Magdeburg 1922, 11 S.). 
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2. Die ‚Kirchengemeinde im Neubau der kirchlichen Ordnungen. 


Kirhl. Jahrbuch 1922, S. 31ff. führte aus einer Reihe neuer 
Kirchenverfaſſungen die wichtigſten einſchlägigen Bejtimmungen an. Einige 
Ergänzungen mögen folgen. 

Die Berfafjung der evangeliſch-lutheriſchen Kirche im Lübeckiſchen 
Staat kennt die jonjt vielfach üblihe größere Kirdyengemeindevertretung 
nit, jondern nur den Vorſtand der Kirchengemeinde, der durch Ur- 
wahlen nad) Verhältniswahl zu wählen ift. Er wählt jeinen Borligenden 
- jelbjt; dabei it er völlig frei. Keine Beltimmung Jieht ein Vorredt 
der Pfarrer vor, Reine aber aud) ihren Ausſchluß. Neben den Borjtand 
tritt die kirchliche „Gemeindehilfe“, zu der die Geiſtlichen und Helfer 
und Helferinnen in erforderlicher Zahl gehören. Die letzteren werden 
vom Kirchenvorſtand gewählt, wobei auch Mitglieder des Vorſtands zu 
berückſichtigen ſind. Seelſorgebezirke ſind —— Ummeldung zum 
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Bezirk eines anderen Geiltlihen ift zuläjlig; ſie geſchieht durch einfache 
Anzeige. Wichtig iſt, daß die Ummeldung von ſelbſt erliſcht, falls der 
Geiſtliche des Seelſorgebezirks oder der Geiſtliche, zu dem die Ummeldung 
erfolgt iſt, aus ſeinem derzeitigen Amt ſcheidet. Dieſe Beſtimmung fand 
ſich bisher wohl nirgends. 

Reuß j. 2. läßt die Kirchengemeinde ihre Selbſtverwaltung durch 
Kirchenvertretung und Kirchenvorſtand ausüben. Die Selbjtverwaltung 
regelt ſich nach der Thüringer Kirchgemeindeordnung vom 13. Sept. 1920 
(Kirchl. Jahrb. 1922, S. 327.). 

Reuß ä. 2. (Berf. vom 14. März 1922) Kennt nur ein Organ 
der Gemeinde: den Kirchgemeindevoritand. Um über bejtimmte ragen 
die Meinung der Kirchgemeinde zu erkunden oder ſie von jeinen Ab— 
fihten in Kenntnis zu jegen, kann der Kirchgemeindevoritand Gemeinde- 
verfammlungen einberufen. Einmal im Jahre ijt der GemeindeverJammlung 
Beriht über das kirdlihe Leben zu erjtatten. Jedes wahlberedtigte 
Mitglied der Kirchgemeinde ijt berechtigt, in einer Gemeindeverjammlung 
das Wort zu ergreifen. Ein Beſchlußrecht hat diefe Verſammlung nit. 
Es iſt bemerkenswert, daß Reuß ä. 2. damit eine Einrihtung eingeführt 
hat, die andere Landeskirhen in übergroßer Sorge vor möglichen 
Schwierigkeiten ablehnen zu müjjen geglaubt haben. 

Aus der Berfallung der evangelifch-lutheriihen Kirche des Landes- 
teils Oldenburg iſt für die Gemeindeorganijation das folgende be— 
merkenswert. Die aus allen jtimmberedhtigten Gemeindegliedern be— 
itehende Gemeindeverfammlung tritt mindejtens einmal jährlid zujammen. 
Sie wählt den Kirdhenrat (außer den Pfarrern I—24 ültejte, aljo etwa 
ein Mittelding zwilhen Kirchenvorjtand und Kirchengemeindevertretung). 
Der Kirhenrat wählt aus jeiner Mitte den Kirchenvorjtand (Vorſitzender 
des Kirchenrats und 2—4 Ültejte). Der Kirchenrat kann von der 
Bildung eines Kirhenvoritands abjehen. Wo er beiteht, it er im 
wejentlihen zur Erledigung der laufenden Geſchäfte berufen. Vor— 
ligender des Kirchenrats iſt der Pfarrer. 

Hejjen hat jeine neue Verfaſſung am 1. Juni 1922 verkündigt. 
Sie bringt, was die Gemeindeordnung angeht, keine jehr weitgehenden 
Neuerungen. Cs bleibt bei den zwei Gemeindeorganen, die bereits bis- 
her bejtanden: Kirchengemeindevertretung und Kirchenvorſtand. Die 
erjtere wird dur Urwahlen nad) Berhältniswahl gewählt, fie ihrerjeits 
wählt den Kirchenvorjtand. Die Zahl der Mitglieder der Gemeinde- 
vertretung ijt bedeutend erhöht worden, mit Rückſicht darauf, daß fie 
die Wähler für den Landeskirchentag jein werden. Sie beträgt jet in 
der kleinjten Gemeinde 12 und fteigt in Gemeinden über 10000 Seelen 
auf 100. Die Kirdyjengemeindevertretung kann Ausſchüſſe für Gemeinde: 
pflege einjegen. Der Kirhenvorjtand kann Gemeindeverfammlungen 
einberufen, die Beichlüffe nicht zu faſſen haben, aber das kirchliche und 
jittliche Leben der Gemeinde bejprehen, Wünſche äußern und Anregungen 
geben können. Die Teilung von Gemeinden mit mehreren Pfarrern in 
Seeljorgebezirke iſt Borjhrift geworden, ebenjo die Führung von Ver— 
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zeihnilen über den Beltand der Kirchengemeindeglieder. Bejtimmungen 
über die VBerjorgung von Minderheiten find vorbehalten worden. 

Die Berfafjungen der preußiſchen Landeskirhen jind nod nicht 
in Kraft getreten. Ihre Bejprehung ſei daher für das folgende Jahr 
vorbehalten. 

Beahtenswert iſt, da einige Landeskirhen neben den Berfaljungen 
eine jogenannte „Kirchliche Rebensordnung" herausgegeben haben; 
jo Reuß ä. 2. (2. November 1922) und das redtstheiniihe Bayern 
(5. Dez. 1922). Darin werden die Pflichten der Gemeindeglieder mit 
Bezug auf Taufe, Religionsunterrigt, Konfirmation, Gottesdienft, Abend- 
mahl, Trauung, Begräbnis ujw. geregelt. Reuß ä. L., deſſen Lebens- 
ordnung weit ausführlicher iſt als die bayriſche, weiſt ausdrücklich auf 
die Wichtigkeit der Ausübung der chriſtlichen Liebestätigkeit hin. 8 5 hat 
folgenden Wortlaut: „Um das Gemeindebewußtſein zu wecken und zu 
ſtärken und in wichtigen Fragen Aufklärung zu geben, ſind Familien— 


abende und ähnliche Verſammlungen zu veranſtalten, auch chriſtliche 


Vereine zu gründen und zu pflegen... Liegt diefe Arbeit aud in 
erjter Linie den Pfarrern und anderen hierfür befähigten Männern und 
Frauen der Einzelgemeinde ob, jo ilt doch für bejondere Beranjtaltungen 
(Bolksmillion, Diskujfionen, Vorträge und dergleihen) aud) auf Ge— 
winnung geeigneter auswärtiger Kräfte Bedacht zu nehmen. Der Ein- 
Huß der Preſſe ijt der Kirche und Gemeinde möglichſt dienjtbar zu 
machen.“ 

Vergleicht man alle dieſe Beſtimmungen mit den entſprechenden 
der Kirchenverfaſſungen des 19. Jahrhunderts, ſo iſt der Unterſchied ſehr 
deutlich zu erkennen. Der Gemeindegedanke hat zweifellos, an Einfluß 
bedeutend gewonnen. Der Gemeinde ſind fajt überall Aufgaben zu-- 
gewiejen, die man ihr vor 50 Jahren nit zugewiejen haben würde. 
Manche Forderung, wie die nad) Seeljorgebezirken, nad) Unlegung von 
Gemeinderegijtern hat weithin Anerkennung gefunden. Die theoretiihen 
Unterſchiede, die in Abſchnitt 1 zur Sprahe kamen, maden für die 
praktijhe Ordnung der Dinge nicht viel aus. Für ſie ijt wichtiger, ob 
eine Kirhe mutig und entſchloſſen neue Wege gehen will, oder ob ſie 
vor ſolchen Einrihtungen, wie es eine Gemeindeverjammlung iſt, ängſtlich 
zurückſcheut. Daß Reuß ä. L. dieſe Angſtlichkeit überwunden hat, ſollte 
zu denken geben. 


3. Der Deutſche Evangeliſche Gemeindetag. 


Seit der Eſſener Tagung im April 1922 iſt kein Gemeindetag für 
ganz Deutjhland gehalten worden. Die Koften einer ſolchen Tagung 
find jet jo groß, daß ſie nur unter ganz bejonders günjtigen Verhält- 
niſſen des Tagungsortes aufzubringen Jind. Eine Stadt, die Die er- 
forderliche Leiſtungsfähigkeit beſitzt und die bereit iſt, den Gemeindetag 
aufzunehmen, fand ji) nit. Sobald eine Einladung kommt, wird 
eine weitere Tagung veranftaltet werden. 
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Leider erſchweren die Geldverhältnifje aud die übrige Arbeit aufs 
äußerfte. Die Verbindung zwiſchen den Mitgliedern wurde vor allem 
durch die wertvollen „Mitteilungen“ vermittelt, von denen nod) nad) 
dem Efjener Tag zwei Nummern erjheinen konnten. Seit November 
1922 ift kein Heft mehr erjhienen. Die ins Ungeheure gewadhjenen 
Druckkoſten und Portokoften erlaubten es nicht. 

Auch die Einziehung der Jahresbeiträge unterliegt falt unüber- 
windlihen Hindernilfen. Der Jahresbeitrag wurde Herbit 1922 auf 
50 M. fejtgefegt. Natürlich iſt diefe Begrenzung längjt überholt. Aber 
wie jollen die Beiträge eingezogen werden, ohne daß die Koſten die 
Eingänge überlteigen? 

Unter diejen Umftänden fieht die Leitung mit Sorgen in die Zu- 
kunft. Doch hofft fie, namentlid) durch intenjive Arbeit in den Landes- 


gruppen, die jchwere Zeit zu überwinden. Der Hauptvorjtand hat ji 


im Herbft 1922 durch Zuwachs neuer Mitglieder erweitert. Es Jind 
dies: Pfarrer Danneil in Magdeburg, Staatsminijter a. D. Schröder in 
Dresden, Pfarrer Dufje in Efjen-Rüttenjcheidt, Baurat Bollpradt in 
Blomberg (Lippe). 

Die Landesgruppen haben 3. T. Kräftige Lebenszeichen geben 
können. Die Landesgruppe Sahjen (Freiftaat) tagte in Löbau am 
12. und 13. September 1922. Dabei wurden Themata behandelt, die 
aud) anderen Vereinigungen interejjant jein müjjen und die für die ganze 
Art und die Problemjtellung des Gemeindetages charakterijtiidy ſind: 
Seelſorgerliche Zaienarbeit — Kirchliche Helferdienite am ſeeliſchen Wieder- 
aufbau (Prof. Hickmann, Leipzig); Wo raujht die unverjieglihe Quelle 
‚ gemeindebildender Kraft? (Graf Vitztum von Edjtädt, Baußen); Was 
bedeuten unfern Laufiger Gemeinden Sitte und Bolkstum? (Oberftudien- 
rat Prof. Dr. Stübler, Bauten); Was hat die Herrnhuter Gemeine für 
den Aufbau unferer Gemeinden zu jagen? (D. Reichel, Herrnhut); Deut- 
Iher evangeliiher Predigtdienjt, ein Dienft an den Predigern und an 
den Gemeinden (Pfarrer Krömer, Dresden). Die Berjammlung nahm 
zwei Entſchließungen an; die erſte war ein Aufruf an die Gemeinden zur 
tatkräftigen Heranziehung freiwilliger Laienkräfte im Leben der Kirde; 
- die zweite war ein Einjprud gegen Verordnungen des ſächſiſchen Kultus— 
minijteriums in Saden der Religion in der Schule. 

Die Landesgruppe Provinz Sahjen-Anhalt hielt fünf Vorträge 
in Magdeburg und einen Gemeindetag in Gardelegen; bei le&terem 
jprady Sup. Jordan über „Hemmungen und Förderungen des Gemeinde- 
gedankens auf dem Lande“. 


Die Landesgruppe Heſſen hielt je einen Gemeindetag für die - 


Provinzen Starkenburg und Rheinheifen. Der Starkenburger Tag fand 
am 24. Sept. in Langen Statt; er füllte einen Sonntag mit Kindergottes- 
dienit, Feſtgottesdienſt, Nahmittagsverfammlung und Gemeindeabend. 
Der rheinhejliihe Tag in der Landgemeinde Undenheim (30. Juli) brachte 
eine Vortrags: und Ausſpracheverſammlung für weitere Kreije jowie 
einen Abendgottesdientt am Sonntag, worauf am Montag eine Ber- 
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fammlung mit Vorträgen für Theologen folgte. Beide Veranitaltungen, 


die in Langen und in Undenheim, fanden in den Gemeinden regites 


Intereſſe. 


Die dem Gemeindetag naheſtehende Vierteljahrszeitſchrift „Der 
Kirchenvorſtand“ hat mit Ende 1922 ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. 


4. Hilfsorganiſationen. 


Dieſer Abſchnitt des Jahrbuchs dient ausſchließlich den Fragen der ver— 


faßten Gemeinde. Freie Vereine kommen nicht hier zur Beiprehung, 
jondern im Kapitel „Vereine“. Uber es gibt eine Gruppe von Vereinen, 


die entweder ganz oder dody zum wejentlihen Teil Hilfstruppen der 


A N 


Kirhgemeinde jelbjt bilden wollen. Dahin gehören. die kirchlichen 
Männervereine und Frauenvereine, jofern fie Gemeindevereine ſind. 
Leider ift es nicht möglid, eine umfaljende Statijtik diefer Vereine zu 


“ geben. Das 1922 erjhienene Handbud) der Inneren Miſſion verzeichnet 


mit Recht weder dieſe Männervereine noch die Frauenvereine; jie Jind 
nicht Sahe der Inneren Million, jondern der Gemeinde. In Heljen 
beiteht ein jehr lebendiger Verband ev angeliijher Gemeinde- 
frauenvereine. Ebendort hat jeit dem Krieg die Sahe der evan- 
geliihen Männervereine erhebliche Fortihritte gemadt; in Darmitadt 
haben jet alle Kirdengemeinden bis auf zwei einen Männerverein, der 
in engjtem Anſchluß an die Kirchengemeinde arbeitet. In Gießen hat 
eine der vier Gemeinden eine Männer- und Frauenvereinigung. Ahnlich 
wie die Gemeindefrauenvereine arbeitet in den preußijhen Provinzen die 
Evangelijde Frauenhilfe. Das Kirlide Tahrbudy hat bis 1921 
einſchließlich (S. 151) regelmäßig im Kapitel: Bereine, jpäter: „Innere 
Million‘ über diefe Arbeit berichtet. Da es ſich um eine vom Evan- 
geliih-kirhlihen Hilfsverein ausgegangene, als Gejamtverband „Evan- 


Zeliſche Frauenhilfe e. V.“ jelbjtändig neben der gemeindlichen Organijation 


* 


ſtehende Vereinigung handelt, ſo iſt dort auch der richtige Platz dafür. 
Aber die Gelegenheit diejer notwendig gewordenen Feititellung!) fei gern 
benußt, um hervorzuheben, daß die Frauenhilfe grundſätzlich den Zweck 
verfolgt, die Mithilfe der Frau in den Dienjt der Gejamtkirhe und der 
Einzelgemeinde zu ſtellen. Das wird nahdrüdlicy betont in dem von. 
Arnold Hein verfaßten Heft: „Die Bedeutung einer Frauenhilfe für 


ı) In den Theol. Blättern 1922, Nr. 1, Sp. 18f., beanftandet Hein, daß 
dieſes Kapitel des Jahrbuchs einfeitig auf den Bemeindetag eingeltellt jei, daß 
dagegen die vereinsmäßige Bemeindeorganijation, 3. B. in Preußen die Frauen⸗ 
hilfe, unberücfichtigt bleibe. Das Fehlende werde auch nicht anderweitig nad)- 


. geholt. Darin irrt Hein; bis zum Jahrgang 1920 ift die Frauenhilfe regelmäßig 


im Kapitel Vereine behandelt; 1921 ift fie dort fortgefallen und unter Innere 
Miffion bejprohen. Daß jie 1922 zum erjtenmal nicht genannt fein würde, konnte 


ich nit willen. Die Kapitel Vereine und Innere Miſſion waren längjt Bejtand- 


teile des Jahrbudys, bevor das von mir bearbeitete Kapitel dazukam; ich konnte 
aljo nieht bringen, was jene braten. Im übrigen gilt das oben — 
er Verf. 


es ehr einen gl Re a: le, a fie iberhau 

kennt. Die. ganze Organijation und Gejtaltung der Aı 

der einzelnen Frauenhilfe überlajjen. Darin liegt aber 
Verhältnis der einzelnen Frauenhilfen zur kirchengemeindlichen Drganif 
ſehr verſchieden ift; wãhrend manche nur loſe mit ihr verbund 
fügen ſich andere ganz in fie ein. Dennod ilt im weiteren Sinn 
was Hein jagt: Die Frauenhilfe iſt im buchſtäblichſten Sinn des 
a Gemeindearbeit, Arbeit der Gemeinde an ſich jelber — 





Drittes Kapitel. 
Kirchliche Statiftik. 


Bon Profeſſor D. Schneider, Berlin. 


(Abgeichlofjen Ende April 1923.) 


Borbemerkungen. 


Der Piteraturnahweis des Jahrbuchs 1920 gilt auch für den vorliegenden 
Band. Es find diejelben Statiftiihen Quellenwerke aufzuführen, nur in jpäteren 
Bänden.‘ Auszufheiden find Nr. 15: Mitteilungen aus der Ev. Zentralftelle 
Breslau — fie lagen uns nicht mehr vor —; einzujeßen: Statilt. Aufftellungen 
des Ev. Bolksbundes Frankfurt a. M. für den Konjijtorialbezirk und das Bebiet 
von Broß-Frankfurt. Sie erjheinen uns jedod nicht ganz zweifelsfrei. Aus= 
zuſcheiden ferner: Nr. 17: Aſcherſon; Univerfitätskalender, an dejjen Stelle 
die Vorlefungsverzeihnilfe der Univerjitäten (mit ſtatiſtiſchen Aufitellungen) 
MS. 1922/23 und SS. 1923 treten, und: die akademijhe Zeitihrift: Minerva. 

Die Kirchliche Statiftik des Jahres 1921 beruht auf amtlichen Quellen. 
Beröffentliht ift fie zurzeit no nicht. Die Umrehnung auf die durdy Abtretung 
veranlaßten neuen Grenzen madjt nad) wie vor viel Arbeit (vgl. die einleitenden 
Bemerkungen zu Abjhn. 4). Die Gegenziffern der bürgerlien Statiftik 
(Geburten, Eheſchließungen, Todesfälle) wurden uns für 1921 in dankenswerter 
Meile vom Preuß. Statijt. Landesamt zur Verfügung geltellt. 

Die Moral- und Ariminalftatiftik iſt noch in argem NRüditand. 
Eine Anfrage im Reichstag (Prof. D. Strathmann) fand die Beantwortung der 
Staatsregierung, daß hier die Stauung der Ariegsjahre bejeitigt werden folle und 
man in die Bearbeitung der Ergebnilje der Nadhkriegsjahre tunlichjt bald ein= 
treten werde. Einitweilen liegt für die „Allgemeine Ariminalitgtiftik" nod) nichts 
vor — es wird freilih aud wenig erbaulid fein. Moralſtatiſtiſches (Ehe⸗ 
ſcheidungen, Selbſtmorde uſw.) iſt nur bis 1920 erhältlich. 


1. Der Bevölkerungsſtand der deutſchen Großſtädte. 


Nach dem „Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich“ (42. Jahr: 
gang 1921/22) wiejen die deutſchen Großftädte in der Zwilhenzählung 
vom 8. Oktober 1919 und der allgemeinen Volkszählung vom 1. Dezember 


1910 den nadjtehend angegebenen Bevölkerungsftand auf. Um Ver— 


gleihe zu ermöglichen, ilt jedesmal derjelbe räumliche Gebietsitand, und 
zwar der vom 31. Dezember 1921, zugrunde gelegt, jo daß die in der 
Zwiſchenzeit erfolgten Eingemeindungen eine VBerihiebung der Werte 
beider Zahlenreihen nit bewirken können. 
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6 Kirchliche Statijtik. EN ER 
1919 1910 1919 ° 1910 
Berlin. . . . 3808770 3729650 | Halle a.S. . . 182326 180843 
Hamburg . . . 985779 931935 | Altona. . . . 168729 172628 
Kölner 7 05633,904 516527 | Geljfenkirhen. . 168557 169513 
Münden . .. . 630711 596467 | Cafiel . . . . 162391 153196 
 Reipiig. - . - . 604380 589850 | Elberfeld . . . 157218 1701% 
Dresden . . . 587748 548 308 | Barmen . . . 156326 169214 
Breslau . . . 528260 512105 | Augsburg. . . 154555 102487 
Ejien . 439 257 294 653 | Aahen.. . . . 145748 156143 
Frankfurt a. M. 433 002 414576 | Bodum . . . 142760 136931 
Düfjfeldorf . . . 407 338 358 728 | Braunfhweig . 139539 143 552 
Hannover . . . 392 805 302 375 Ess . . 135 9527134313 
Nürnberg . . . 353298 333142 | Erfurt 129646 111463 
Stuttgatt . . 3094197 286 218 Mülheim (Ruhr) 128205 112580 
Chemnig . . . 303775 287 807 | Krefeld. . 125201 129406 
Dortmund. . . 295 026 214226 | Lübek . . . . 113746 98656 
Magdeburg . . 285856 279 629 Hamborn —— . 1101027101705 
Bremen . . . 269806 247437 | Mainz . 107 930 110634 
Königsberg . . 260 895 245 994 Münden Bladb. 106 738 66 414 
Duisburg 7... 244 302 229483 | Plauen. . . an 121 272 
— ı 232 726 236 113 nicht 
Mannheim . . 229576 193902 ad —— Tefigeftem: 105089 
Bit... 16905 330. "21a oo7. | 1 I 


Miesbaden mit 109002 Einwohnern 1910, 97566 im Jahre 
1919 ift im legten Jahrzehnt aus der Reihe der Großſtädte einjtweilen 
ausgejhieden. Neu eingetreten find? Lübek, M.-Gladbad und 
Münfter. Die abjolute Zahl der Großjtädte ijt dadurch vermindert, 
dag Groß-Berlin die früher jelbftändigen „Großjtädte" Charlotten- 
burg (1919: 322766, 1910: 305978), Neukölln (1919: 262 127, 
1910: 237 289), B.:Shöneberg (1919: 175092, 1910: 172 823), 
B.-Lihtenberg (1919: 144643, 1910: 133 141), B.-Wilmers- 
dorf (1919: 139406, 1910: 109 716) aufgejogen hat. Dod ilt, wie 
erwähnt, zurücgreifend für 1910, die damalige Bevölkerungsziffer diejer 
Drte oben eingerechnet. 

Im Gejamtergebnis war danad) die Bevölkerungsziffer der deutjchen 
Großſtädte 1919: 15 304 959, 1910: 15296 238 — eine ganz un 
wejentlihe Differenz. Der Abtretung verfallen find von den deutſchen 
Großjtädten Danzig mit 170 337 und Pofen mit 156 691 Bewohnern, 
beide auf 1910 berechnet. 

Einen Rückgang in der Volkszahl zeigen, außer dem vorerwähnten 
Wiesbaden, Stettin, Kiel, Altona, Braunjhweig, Mainz, 
Plauen, und unter den weltlichen Großjtädten Elberfeld, Barmen, 
Aachen und Crefeld, Drte der Tertilinduftrie; Gelſenkirchen jtand 
falt jtill. Berhältnismäßig jtark ijt dagegen die Zunahme in Köln, 
Eſſen und M.-Gladbad. 

Die hier zugrunde gelegte Zählung von 1919 hat die Ronfejjionellen 
Verhältniſſe nicht einbezogen. Erſt die nächſte, für 1922 geplante aber 
inzwijhen wieder vertagte allgemeine Volkszählung wird ſie bringen. 
Dennod ind auch dieje Ziffern vom kirdlichen Standpunkt aus kr; 
ganz unbeachtlich. 
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Die Betrebungen, die Großftädte zu entvölkern, das flahe Land 


‚ anzujiedeln, haben jeither irgend welde zahlenmäßigen Erfolge nicht ge- 


zeitig. Die Abwanderung aus den verloren gegangenen Gebieten des 


4 Ditens mag allerdings wohl aud zur Auffüllung der Großjtädte bei- 
. getragen haben. , Ein klares Bild der Bevölkerungsperteilung für Stadt 


* 


und Land wird erſt die nächſte Volkszählung liefern. Die kirchliche 
„Durchforſtung“ unſerer Großſtädte wird nach wie vor eine dringende 


Aufgabe bleiben. 


2. Allgemeine Bevölkerungsbewegung für Deutſchland 
1920 und 1921. 


Alles in diejem Abſchnitt Gegebene ijt interkonfejjionell und lediglich 
Unterbau für die kirchliche Statiftik. Aber die hier in die Erjheinung 
tretenden Momente (Geburtenhäufigkeit, Vermehrung oder Berminderung 


- der Eheſchließungen, allgemeine und jpezielle Sterblihkeit, bejonders 


Kinderſterblichkeit) ſind doch tatſächlich auch für das kirdlihe Leben 
beachtlich. 

Die im vorjährigen Jahrbuch beklagte Erſtarrung der ſtaatlichen 
Statiſtik auf dieſem Gebiet hat ſich gelöft. Der 42. Band des Statiſt. 
Jahrbuchs für das Deutihe Reid bringt die Bevölkerungsbewegung für 


- 1920 und 1921. Lebtere weilt zwar in den Berhältnisziffern nod) 


einige Lücken auf, doch läßt fih mit dem gegebenen Material eine un- 
gefähre Antwort geben auf die Frage, ob wir nad) dem Ariege einer 
inneren Bevölkerungsvermehrung entgegenjehen dürfen, ob der ſeit fait 
zwanzig Jahren beobachtete allmähliche Rückgang des Geburtenüberſchuſſes, 
der ja natürlicherweiſe während des Weltkrieges ſcharf in die Erſcheinung 
trat und in einen Geburtenunterſchuß ſich verwandelte, zum Still- 
itand kommen werde. Leider liegen dafür keinerlei Unzeihen vor. Die 


überaus ftarke Zunahme der Eheihliegungen nad dem Kriege hat nicht 


gehalten, was ſie zu verjprehen ſchien. Es iteht im Gegenteil zu 
befürdten, daß nad) kurzer normaler Unterbredung der alte Prozeß des 
allmählihen Abgleitens wieder einjegen wird. Zu der gewollten Geburten- 
bejhränkung kommt nun nod die wirtihaftlihe Notlage als ver- 
Ihärfendes Moment, die neuerdings wieder itark anjteigende Kinder- 
jterblijkeit, die eben auch aus diejer Notlage heraus geboren wird, und 
die jtärkere Heranziehung des weiblihen Geſchlechts zum Erwerb, die 
ebenfalls damit zu tun hat. 


a) Die Geburtenziffer. 
(Allgemeine Beburtenziffer, uneheliche, totgeborene.) 


Im Jahre 1898 überjtieg die Geburtenziffer Deutjhlands zum 
erjtenmal die zweite Million; ſie hielt fid) auf diejer Höhe bis 1909, 
mit 1910 fank fie unter zwei Millionen und war 1914 nod) 1 874 389 
(immer einjchließlih der Totgeborenen berechnet). Dann Ram der nor- 
male Abjtieg während der Ariegsjahre, in denen 1917 den geringiten 
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Wert mit 939 938 zeigte. Die Gejamtentwiklung ergibt die folgende 


Tabelle: 
1900: 2060657 


36,8 aufs Taujend der Bevölkerung 
1905: 2048453 34,0 


" " " * 


BT. ’ 
1910: 1982 836 = 30,7 " " " " 
1914: 1874389 = 27,6 „ " " „ 
1915: 1425 596 == 21,0 ” „ ” 
1916: 1062287 = 15,7 " " " " 
1917: 939 938 = 14,4 „ " " „ 
1918: 956251 = 147 „ fi A " 
1919: 1299404 = 20,7 „ % — 
1920: 1651593 = 26,7 „ ” " " 
1921: 1586836 = 26,0 „ r * — 


Das Jahr 1921 hat die infolge zahlreiher Eheſchließungen nad) 
Kriegsende gefteigerte Geburtenziffer nicht gehalten. Ein weiterer Ab— 
jtieg ift für 1922 zu erwarten. Abſchließende Ziffern liegen für ganz 
Deutſchland zurzeit (April 1923) noch nicht vor, wohl aber Teilergebnijje, 
welche die Befürdtung vollauf rechtfertigen, daß die Jeit der Jahr— 
hundertwende Iangjam, feit 1905 ſchneller einjegende Geburtenperminderung 
nad) kurzer Unterbredung wieder platgreifen wird. 

Michtiger als die abjolute Zahl ift die aufs Tauſend der Bevölkerung 
berechnete Ziffer, denn ſchon wegen der Abtretungen können die Zahlen 
nad) dem Arieg nicht ohne weiteres in Vergleich gejtellt werden mit 
denen vor dem Arieg. Im Jahrzehnt 1871—1880 wurden durch— 
ſchnittlich 420,7 aufs Taufend geboren, 1881 — 1890: 38,2, 1891—1900: 
37,3, 1901—1910: 33,9; von da’ waren wir vor dem Krieg auf 27,6 
herabgegangen — die Kriegsjahre bleiben als anormal außer Betradt —, 
1920 erreihhte beinahe, aber nicht ganz, die ſchon im Prozeß des Ab— 
gleitens reduzierte Zahl von 1914, 1921 geht die Abgleitung weiter. 

Die Unterverteilung auf die einzelnen deutihen Länder liegt für 
1921 noch nicht vor, wohl aber für 1920. Etwas über dem Reichs— 
durchſchnitt mit 26,7 Steht Preußen mit 26,8. Nicht ohne Intereſſe jind 
die Berjchiedenheiten der einzelnen Provinzen. An der Spite jteht Ober- 
ſchleſien mit 33,0, Oftpreußen mit 31,8, Niederſchleſien mit 30,0, dann 
kommt Pommern mit 29,3, Sachſen mit 28,9, Wejtfalen mit 28,5, die 
Grenzmark ebenfalls 28,5, Rheinland mit 26,5, Heſſen-Naſſau mit 25,2, 
Hannover mit 25,0, Schleswig-Holjtein mit 24,4, Brandenburg mit 21,1 
und Berlin mit 18,2. Auch Bayern jteht über dem Reichsdurchſchnitt 
mit 28,1 (Bayern redtsrheiniich 28,3, Pfalz 27,0). Die Spite hält 
Mecdlenburg mit 29,0 (Mecklenburg-Strelit 29,4). Gut jtehen nod) 
Thüringen mit 28,1, Anhalt mit 28,7. Genau den Reihsdurdjchnitt hat 
Baden; alle andern liegen darunter, und zwar Sadjen mit 26,0, 
Württemberg mit 25,4, Heljen mit 25,6, die Spitze nah unten hält hier 
Hamburg mit 21,0. Beide Reihen bejtätigen den alten Sat, daß die 
Geburtenverminderung hauptſächlich in den Großjtädten ihren Herd hat. 
Das ilt um jo bezeicdhnender, als die Eheſchließungsziffer in den Städten 
keineswegs geringer war als auf dem Lande. In Berlin ftand fie 
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ns) (14,8) als der Reichsdurchſchnitt (14,5), in Hamburg ebenfalls 

Für Preußen liegen ſchon Teilrefultate aus 1922 vor. Der 
„Statiltiihen Korreſpondenz“ entnehmen wir folgende auf Quartale ver- 
teilte Aufjtelung der legten vier Jahre, mit Vergleich des Jahres 1913: 


1913 1919 190 1921 1922 


1. Vierteljahr 29,58 15,24 29,21 27,00 25,22 
2. 4 28,78 14,97 26,64 25,68 24,00 
3 — 2945 22,69 25,79 25,49 22,59 
4. # 28,35 30,69 24,67 25,32 


Ob man in diejer Aufitellung von 1920 ab nun die Horizontal- 
reihen oder die Vertikalreihen in Vergleich jtellen mag, überall iſt der 
Ubftieg bemerkbar. Das wet böje Befürhtungen für die Gejamt- 
entwicklung des Jahres 1922, und nod mehr für 1923. Die vom 
Statiſt. Reichsamt herausgegebene Zeitihrift: „Wirtſchaft und Statiſtik“ 
ſtellt in einer Sonderberechnung der deutſchen Großſtädte für das dritte 
Vierteljahr 1922, das oben mit 22,59 /00 zu Buche ſteht, eine Geburten- 
ziffer von nur 16,4 felt. Im September 1922 ijt die Berliner Geburten- 
ziffer jogar unter 10 herabgegangen und damit unter das bisher erreichte 
Minimum der Sterbeziffer gejunken. Die dann mit neuer Araft ein- 
jegende Teurungsziffer läßt für das laufende Jahr 1923 nidts Gutes 
erwarten. Wir werden uns ‚auf ein Sinken der Geburtenziffer gefaßt 
machen müſſen, die von dem bisher vor dem Krieg beobadıteten, an und 
für fi ſchon bedrohlidy genug erjheinenden, ftetigen Abgleiten durch ein 
rukartiges Ubfallen nad unten abjtiht. 

Unehelid geboren wurden — ohne Unterjheidung der Konfellion 
der Mütter — 


1910: 179564 9,1%), der Beborenen überhaupt 


1911: 177056 = 92% " " 
1912: 183 857 = 9,6 un " " " 
1913: 133977 = 11% " " 
1914: 1839144 = 98°% » " " 
1915: 159422 = 112°), u " " 
1916: 117677 = 11,1%. 00 " " 
1917: 108 333 = 11,5%), " " " 
1918:.125253 = 13,19 u " " 
1919: 1453038 = 11,2%, " " 
1920: 188050 = 114°, m " 


Die Zahlen von 1921 liegen nody nit vor. 


Daß bezüglih der unehelihen Geburten eine konfejlionelle Diffe- 
renzierung nicht vorliegt, glauben wir — in Beitreitung einer Aufftellung 
von P. Kroſe, der den evangeliſchen Bolksteil für weitaus belajteter 
hält als den katholiihen, — im Jahrbudy 1921 S. 103 ff. nachgewieſen 
zu haben. Den im Jahrbuch 1922 S. 36 für Preußen gegebenen Nach— 
weis für die Jahre 1916—1919, daß hier die beiden Konfeljionen ſich 
ungefähr die Wage halten (mit einer geringen Mehrbelaſtung nach der 
kacholiſchen Seite hin, die durch joziale Verhältniſſe erklärt wird), können 
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wir zu unſerm Bedauern auf die Jahre 1920 und 1921 noch nidt 
erftrecken, weil das Material noch nicht vorliegt. 

Die Prozentziffer der Totgebornen war 1917: 3,0, 1918: 3,1, 
1919: 3,0, 1920: 3,2. Mit Unterjheidung der ehelid) und unehelich 
geborenen waren es 1917: 2,3 ehelihe und 3,9 unehelihe, 1918: 2,9 
und 4,1, 1919: 2,8 und 4,3, 1920: 3,0 und 4,6. Aud Hier eine 
iteigende Zahl. 

b) Eheſchließungen. 


Auch hier läuft die Flut der Eheſchließungen, welche die Nach— 
kriegsjahre brachten, allmählich ab. Die Zahl der Eheſchließungen im 
Deutſchen Reich war: 


1910: 496396 = 7,7 aufs Tauſend der Bevölkerung 

1914: 460 608 — 6,8 " 2 

19155278208 Al, " " " 

191622279076 — ZA vr " " F 
1917: 308446 — 4,7 " " " " 

1918: 352543 = 54 „ 2 1 " 

1919: 844 339 — 13,4 " ” „ " 

1920: 894978 = 145 7 4 — 

E18 7 " " 


Das Jahr 1922 wird, nad) Teilergebnijjen zu ſchließen, eine nicht 
unbeträdtlihe Verminderung bringen. (Die Gejamtziffer für das Reid) 
liegt noch nit vor). Das iſt zwar normal, und vielleiht wird 1922 
den Durchſchnitt der Borjahre immer nody halten. Wir geben aud) hier, 
wie im Vorabſchnitt, einen Rükblik auf die Durchſchnittsziffer der ver- 
gangenen “Jahrzehnte. 1871—1880 hat die Berhältniszahl von 8,6 
aufs Taujend, 1881 — 1890: 7,8, 1891 —1900: 8,2, 1901—1910: 8,0. 
In den Einzeljahren von 1910 ab jtieg ſie nie über 8, und hatte 1912 
den höchſten Stand mit 7,9. Man wird etwa 8°%/,, als die Normal- 
ziffer anjehen dürfen. Nah dem Krieg 1870/71 jtieg fie 1872 auf 
10,3, 1873 auf 10,0 — alſo der Sprung war damals lange nit jo 
groß als 1919—1921. Das ilt ja auch erklärli, die Stauung war 
damals um der Kurzfrijtigkeit willen lange nicht jo erhebli. Man wird 


— 


einen Rückgang der kommenden Jahre nicht allzu bedenklich finden | 


dürfen. Bedenkliher als der Rückgang der Quantität ift ſchon der der 
Qualität der jungen Ehen, die oft nur einen Zwilhenzuftand zur nor— 
malen Ehe mit wirtihaftliher Selbjtändigkeit darjtellt. Wir führten 
das im vorjährigen Jahrbudy S. 39 näher aus. 

Für das Jahr 1919 fteht Preußen mit 13,3 ein wenig unter 


dem Reichsdurchſchnitt mit 13,4, für 1920 hält es genau den Reichs⸗ 


durchſchnitt mit 14,5. Die Unterſchiede der einzelnen Provinzen find nit 
ganz unbeträdtlih. So hatten — die erite Ziffer it jedesmal die von 
1919, die zweite die von 1920, für 1921 liegt die Unterverteilung nod) 
nicht vor — Dftpreußen 16,1 und 13,8, Weitpreußen 15,3 — für 1920 
die Grenzmark Pojen-Weitpreußen 14,0, Sadjen 15,1, 16,3, Berlin 14,8 
14,8 — man vergleidhe die hier verhältnismäßig hohe Stellung von 
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Berlin mit der niedrigen Geburtenziffer im Vorabſchnitt, ein eigenartiges 


Paradigma der jorglojen Heiratsluſt der Großſtädte —, Pommern 14,7, 
14,7, Brandenburg 13,5, 14,3, Heſſen-Naſſau 13,4, 15,0, Pojen-Reit 
13,2 — für 1920 vgl. Grenzmark —, Niederjchlefien 13,1, 12,9, Han- 
nover 12,8, 14,6, Schleswig-Holftein 12,5, 14,6, Rheinprovinz 12,3, 14,6, 
Mejtfalen 11,8, 14,1, Oberſchleſien 11,8, 12,9. Für Oberſchleſien wirkten 
die politiihen Verhältnifje hindernd und erklären die niedere Reihe. In 
der Geburtenziffer jtand diejer Landesteil obenan. 

Bayern r.d. Rh. jtand 1919 mit 15,2 nicht unbeträdhtlid über 
dem Reichsdurchſchnitt mit 13,4, 1920 jedoch mit 13,7 unter demjelben 


mit 14,5, die Pfalz hatte 12,4 und 14,7, Sadjjen hatte 1919: 12,6, 


1920: 15,1, Württemberg 12,6 und 12,5, Baden 12,8 und 14,2, Thü- 
ringen 14,1 und 16,3, Helen 13,1 und 14,7, Hamburg 13,6 und 15,2, 
Meclenburg-Shwerin 14,2 und 15,4, Medlenburg:Strelig 14,5 und 15,1, 
Oldenburg 11,8 und 13,9, Braunjhweig 15,1 und 16,3, Anhalt hält 
1919 die Spige mit 16,0, ebenfo 1920 mit 16,8, Bremen 13,4 und 
15,1, Lippe 12,2 und 15,0, Lübek 12,6 und 15,9, Waldek 12,7 und 
13,6, Shaumburg-Lippe 14,9 und 15,9. 

Bon dem durdhgängigen Gejet der Steigerung der Ehejhliegungen 
von 1920 gegen das Vorjahr maht nur Württemberg eine Ausnahme. 

Es möge hier nit unerwähnt bleiben, daß der Entwurf eines 
Reihsgejeges zur Erhebung ftandesamtliher Gebühren vorliegt. Nach 
ihm ſoll eine Anordnung des Aufgebots zum Zweck der Eheſchließung 
1000 M. koſten, eine Eheſchließung von einem andern Standesbeamten 
als dem zuftändigen (Dimijjoriale) 500 M., eine ſolche außerhalb des 
Amtsraums oder der Dienjtftunde, etwa bei Krankheit, 5000 M., die 
bloße Abnahme einer eidesitattlihen Verfiherung 300 M. Wir glauben 
zwar nit, dag das im geringiten die Heiratslujt beeinträchtigen wird 
und verjtehen bei der Geldnot des Staates diefe Neuregelung jehr wohl. 
Aber wehe der Regierung, die vor zwanzig oder dreißig Jahren der- 
artiges gewagt hätte! Man würde fie jehr bald der SHinderung der 
freien wirtihaftlihen Entfaltung und des Druks auf die freiheitlide 


- Entjhliegung des Individuums bejhuldigt haben. Mit Nachdruck wurde 


bei Einführung der Sivilftandsgejeßgebung die ſelbſtverſtändliche und 
dauernde Gebührenfreiheit betont, wobei es ohne einige Seitenblike auf 
die Stolgebührenordnung der Kirhe nicht abging. Das waren „un: 
berechtigte Rejte einer dunklen Zeit." Dabei ift faſt überall, gewiß aber 
in den Großjtädten, die Gebührenfreiheit der kirhlihen Trauung in ein- 
faher Form Rechtens gewejen. Wir amtierten in einer Großjtadt- 
gemeinde, die jeit einem halben Jahrhundert Gebührenfreiheit für jede 
kirhlihe Handlung in jeder Form feſtgeſetzt hatte; die Gotteshäufer, 
mitfamt der Beheizung im Winter, wurden dafür kojtenlos hergegeben. 


c) Die Sterbeziffer. 


Die Zahl der Verftorbenen (einſchließlich der Totgebornen) war 
im Reid): 
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1900: 1300906 — 23,2 auf 1000. 
1910: 1103723 = 17,1 „ 7 
1913: 1060798 = 15,8 „ " 
1914: 1347103 — 19,9, " 
1915: 1493470 = 22,0 „ " 
1916: 1330857 = 19,7 „ — 
1917: 1360153 = 21,0 „ " 
1918: 12561338 = 25,2 „ " 
1919: 1017284 = 162 „ 7 
1920: 985 235 — 15,9 " " 
1921: 900181 = 14,7 „ — 


Die Zahl der Kriegsgefallenen und der in der Heimat an ihrer 
Verwundung geſtorbenen Kriegsteilnehmer iſt nicht eingeſchloſſen. Die 
Ziffern beziehen ſich, um den Vergleich mit den Vorjahren zu ermöglichen, 
lediglich auf die Zivilbevölkerung. 


Im Jahre 1918 ſtand die Sterbeziffer ſehr hoch, durch die Ent— 
behrungen der Kriegszeit veranlaßt. Es gelang, ſie in den beiden fol— 
genden Jahren bedeutſam herabzudrüken. Aber es darf dabei doch 
nit überjehen werden, daß eben die Ariegszeit böje aufgeräumt hatte, 
jowohl unter den Alten und Shwaden, als audy unter den Kindern. 
Das Bild obiger Tabelle iſt nit ſo günjtig, als es jih dem Auge auf 
den eriten Blick darjtellen mag; der Rückgang der abjoluten Zahl wird 
von 1919 ab erklärt durch den Wegfall von Eljaß-Rothringen und Pojen, 
1920 jind dazu nod) Danzig, das Memelgebiet, Nordſchleswig und die 
an die Tihechojlowakei und Belgien abgetretenen Bezirke in Abgang 
geſtellt. Für 1921 ſind das preußijhe Saargebiet, aus dem Zahlen 
nit erhältli waren wegen der ihre Aufnahme hindernden franzöfijchen 
Bejagung, und außerdem die beiden Mecklenburg, aus denen die Ziffern 
bei Abſchluß noch nicht vorlagen, in Abzug zu bringen. Es find für 
1921 aljo einjtweilen nur vorläufige Zahlen beigebradt. 

Seit 1921 ift jedody eine bedeutjame Wendung zum Schlechteren 
eingetreten, und dieſe wird — leider — nod) jahrelang anhalten. Einft- 
weilen kann mit Sicherheit vorausgejehen werden, daß das Jahr 1922 
in der Verhältnisziffer eine jolhe Steigerung ebringen wird, daß wir 
dem böſen Hungerjahr 1918 wieder nahe kommen. Der Mangel an 
Milch räumt unter den Kindern, die alte und wieder neuerwadhte Volks- 
krankheit der Tuberkuloje unter den Erwachſenen und bejonders unter 
den Jugendlihen böje auf. Die erjchreckenden Preisjteigerungen des 
Jahres 1922 bringen im Gefolge eine Unterernährung, der keine 
hygieniſche Prophylaxe mehr gewadjen ift. 

Ergreifend iſt ein Bericht, den Dr. Bumm, der Prälident des 
Reihsgejundheitsamts, in der Situng des Reihstags am 20. Februar 
1923 porlegte. Wir entnehmen ihm folgendes: Bom Frühjahr 1921 
bis dahin 1922 war eine kurze Beſſerung im allgemeinen Gejundheits- 
Itand, ‚bejonders aud) bei den Kleinen Kindern, feſtzuſtellen. Dann aber 
kam ein ſehr ſcharfer Rückgang. Nahezu 40°, der „Krippen“ eriftieren 
nit mehr. In Berlin ift ein Sechſtei der Säuglingsheime gejchloffen. 
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| Bis zu 20°/, der zum Schuleintritt gemeldeten Kinder mußten Oſtern 
1922 wegen zurücgebliebener ſchwacher Konftitution abgewiejen werden. 
“ Auffallend war die zunehmende Sterblichkeit der Kinder von 1—5 Jahren. 


Die Lehrer Klagen über Nadjlafjen der geiltigen Aufnahmefähigkeit der 
Kinder. Bei der Auswahl zur Schuljpeilung ergab ſich, daß mindejtens 
50°/, der Schulkinder unterernährt waren. Ja, es gab Orte, wo die 
Zahl bis zu 80°/, heraufging, nirgendwo aber war fie unter 20 °/,. 
An Größe und Gewicht ftanden nahezu alle Kinder der erjten Shuljahre 
bedeutjam zurük. Ein Umtsarzt (in Annaberg-Sachſen) ftellte im Ber- 
glei) der Jahre 1913 und 1922 Felt, daß ein durdfchnittliher Größen- 
unterjhied der Anaben von 7,3, der Mädchen von 5,3 cm vorlag, eine 
Gewidtsdifferenz von 4,3 und 3,2 Kilo. 


Erjhrekend war aud die mangelhafte VBerjorgung der Kinder mit 
Kleidern und Wäſche. Ein Stadtihulrat in Leipzig fand bei dem Bejud 
einer Schulklajje, daß von 27 Schulmädchen nur 3 ein .ordentlihes Hemd, 
nur 2 ganze Strümpfe und nur 4 einen befriedigenden Ernährungs: 
zujtand hatten. 


Scduljpeilungen ſind in der zweiten Hälfte 1922 wieder eingerichtet 
worden; dafür iſt 1 Milliarde eingelegt, zum Teil mit Mitteln der 
Auslandshilfe.. 500—600 000 Ainder werden daraus täglich) gejpeilt. 
Das ijt aber kaum die Hälfte derer, die als „dringend jpeijebedürftig“ 
befunden find. Und dieſer Fonds reiht nur bis Oſtern 1923. Zur 
Mildverbilligung find 3 Milliarden aus Reichsmitteln angewiejen, davon 
wurden 500—700 000 Kinder bis zu 5 Jahren notdürftig erhalten. 
[Wir bemerken hier in Parentheje, daß der Wucher vieler jtädtiichen 
Milh-Zentralen, jo 3. B. in Berlin, diefe Hilfe zum Teil wieder illu- 
ſoriſch madt; dazu die Wucdherpreife für reine Butter, welche auf die 
Berbutterung der Milh auf dem Lande anreizend wirkt. Wer es für 
nötig hält, im Jahr 10 Pfund reine Butter zu verbrauchen, joll wiljen, 
daß dafür ein Kleines Kind fterben muß!] Diphtherie, Scharlach und 
Majern, die in den letten Jahren auffallend zurückgegangen waren, 
kommen wieder. 

Bejonders aber fordert die Tuberkuloje ihre Opfer. Bon 1914 
bis 1916 jtarben 100000 Menjhen mehr an Tuberkuloje, als man 
auf Grund der Tuberkuloje-Sterbeziffer von 1913 erwarten durfte. Cs 
war ja gelungen, durch rechtzeitiges Eingreifen (Prophylare, Lungenheil- 
jtätten ujw.) und gute Ernährung ein breites Gebiet der Beute ab» 


zugraben. Früher nannte man die Tuberkuloje eine Proletarierkrankheit, 


nit ganz mit Recht, fie war jtets die Arankheit der Schlechtgenährten, 

vor allem der durch Trunk oder ſonſtige Ausfhweifungen Geſchwächten. 

Set hat die Unterernährung weite Schichten des jogenannten intellektuellen 

Mittelftandes einbezogen, ja ſie iſt aud in die jogenannten höheren 

‚Stände abgewandert. So darf es nit wunder nehmen, daß das Jahr 

1922 mit feinen Teurungserjheinungen eine ſtarke Tuberkuloje-Sterblid)- 
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i itigt hat. In Preußen find in den erſten drei Vierteljahren 1922 
a Malone an on geltorben, als im gejamten Jahr 25 
Nah dem Abſterben vieler Tuberkulöjer in den beiden erſten Kriegs⸗ 
jahren und einem dadurch veranlaßten Stillitand jteigt ‚die bis dahin 
finkende Kurve jeßt mit plötzlichem Aufftieg. Namentlic) Jugendliche 
erliegen dieſer ſchleichenden Krankheit immer meh Bei der Unter⸗ 
ſuchung der Kinder einer Volksſchule wurden ‚10 /o der Kinder als 
tuberkulös feitgejtellt. Die Krankenanftalten können der Koſten ‚nicht 
mehr Herr werden; Waſſer, Kohlen, Perjonal, Beleuchtung koften Riejen- 
jummen. SKaritative Anftalten brechen zujammen. Es iſt zwar eine 
Milliarde dafür ausgeſetzt, aber was iſt das unter ſo viele? Man 
wartet mit der Verbringung der Aranken in die Krankenhäujer, bis es 
zu jpät it. Neuankommende Jind oft in ſterbendem Zuſtand. Die 
Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Säuglings- und Kinderſterblichkeit in 
Charlottenburg meldet, daß von den 1922 eingelieferten Kleinkindern 
30°/, glei) am erjten Tag, 40°/, innerhalb der erften drei Tage nad 
Einlieferung gejtorben find. Die Pflegeheime für alte, gebrechliche Leute 
haben zum Teil Pflegejäge (3000—4000 M. pro Tag), die niemand 
mehr aufbringen kann. Die Urzneiverteuerung wehrt der Rekonvaleſzenz; 
100 Gramm Berbandswatte Roftete 1914: 45 Pfg., -1923: 2552 M., 
eine Mullbinde 1914: 20 Pf. 1923: 1270 M. Die Beerdigungskojten 
ind vollends unerihwinglih. Dabei hat — das fügen wir hinzu — 
die franzöfiihe Bejagung des Ruhrgebiets die in der Rekonvalelzenz 
befindlihen Kranken rückſichtslos auf die Straße geworfen, die Pavillons 
für Infektionskranke jofort räumen lajjen, um Raum zu gewinnen für 
ihre gejhlehtskranken Soldaten (vergl. zwargsweile Erridtung von 
Bordellen u. a.) Und dabei erzählt man der Melt nod) das Märden 
von der „Humanität der großen Nation“, und die Welt glaubt Der- 
artiges. 


In der Reihstagsjigung vom 16. Februar 1923 zeichnete der 
(jozialiftiihe) Arzt Dr. Mofes ein nod) erjhütternderes Bild von dem 
Hungeriterben in Deutjhland. Er: warnte ausdrüklid) die Regierung 
davor, die Dinge rojiger erjheinen zu laſſen, als lie find. Viele jterben 
in Deutjhland ſchamhaft im Dunkeln. Weite Schichten der Bevölkerung, 
bejonders der ehemals geiltig führenden Klaſſen, führen ein ſtetes 
Hungerdafein. Die Selbjtmorde nehmen au, die Irrenanftalten find über- 
fült. In 43 deutihen Großftädten jind 200 000 Kinder tuberkulös, 
annähernd eine Million in erbarmungswürdiger Weile unterernährt. 
Blutarmut, Skrofulofe und Radjitis nehmen in erjchrekendem Maße zu. 
Der Skorbut, jeit 50 Jahren in Deutjhland ganz unbekannt, taucht 
wieder auf. Milch iſt für viele ein unerihwingliher Lurus. Zum 
Hunger kommt der Mangel an Wäſche und Kleidung. Der Reichs⸗ 
miniſter des Innern, Dr. Oeſer, erklärte in jeiner. Etatsrede, daß 
Dr. Mojes nicht zu grell gemalt habe und das amtliche Material das 
Gejagte bejtätige, ja noch jchwerere Schatten zeige. 









: N * Kar A k RAHL, —— 
Die Heizungsihwierigkeiten, der Kohlenmangel und der Mangel an 
hr ‚warmer Unterkleidung haben die jogenannten Crkältungskrankheiten Te 
(Erkrankungen der Atmungsorgane) ftark gefteigert. Die Todesziffer 
auf je 10000 Perjonen diejer Todesurjahe jtieg von 23,6 im erjten 
- Vierteljahr 1921 auf 39,9 im erjten Vierteljahr 1922. Das ijt nur 
eine Stichprobe; ähnlich jteht es mit der Sterbeziffer vieler andern 
Krankheitsgruppen. Dabei ijt das kühle Jahr 1922 von eigentlichen 
 Infektionskrankheiten noch verſchont geblieben, abgejehen von Grippe. 
Maſern, Scharlach und Diphtherie find nicht ſonderlich hervorgetreten, jie 
blieben unter dem Normaljtand. Das wird ſchwerlich jo bleiben. Kurz, 
_ man wird für 1922 und 1923 mit einer bedeutjamen Steigerung der 
Sterblichkeit zu rechnen haben. 
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d) Der Geburtenüberſchuß. 


Unter dieſem Titel Konnte Deutſchland in den erſten Jahren des 
neuen Jahrhunderts einen Jahresgewinn von 700—800 000 Seelen 
verbuchen, der 1902 die Höhe von falt 900 000 erreihte. Dann gings 
3— langſam abwärts infolge der Geburtenverminderung, die nur deshalb n 
2 vollem Umfang ſich nit auswirkte, weil es gleichzeitig gelang, die 
Sterbeziffer bedeutjam herunterzudrüken. Der Arieg mit jeinen Ver— 
Uluſten madte naturgemäß jedem Geburtenüberihuß ein Ende. 1915 
brachte einen abjoluten Verluſt von 67 874, 1916 jteigerte er ji) (ohne 
Einrechnung vor Eljaß-Lothringen) auf 259726, 1917 auf 433 315, 
1918 auf 679662. 1919 lieferte zum erjtenmal wieder einen Über- 
ſchuß von 282 120, der ſich 1920 infolge der zahlreichen Geburten und. 
der verhältnismäßig nody günjtigen Sterbeziffer auf 666 358 bob und 
1921 jeinen Stand behauptete mit 686 655. Dies iſt allerdings eine 
vorläufig ermittelte Zahl. Wir jehrieben im Vorjahr (S. 41 des Jahr- 

’ buchs 1922): „Noch find wir entfernt von der früher erreichten Hödjt- 
ziffer von 800—900 000, aber vielleiht ift doch die feit den erjten 
3 Jahren des Jahrhunderts jehleihende Arifis des ftetigen Geburten- 
 rückgangs mit dem Kriege zum Ausbluten gekommen. Die Entwik- 
lung der nächſten Jahre wird bedeutungsvoll fein.” Leider 
geben die in Borabjhnitten dargelegten Tatbejtände dieſer Hoffnung 
_ nit Raum. Es ijt mit Sicherheit anzunehmen, daß das Jahr 1922 
_ einen jtark verminderten Geburtenüberjhuß geben wird, daß aljo der 
Aufſtieg der Jahre 1920 und 1921 nur ein vorübergehender gewejen 
ſein wird. Die alte Stagnation wird wiederkehren. Das Problem, 
_ wie der fortjhreitenden Geburtenverminderung beizukommen jei, wird 
in den kommenden Jahren bejonders wihtig werden. 

Wir geben hier abjihtlid, als Material für die Zukunft, eine auf 
die Einzelländer berechnete Tabelle diefer Materie aus den drei Jahren 
- 1918, 1919 und 1920 (nad) dem Statiftiihen Jahrbuh für das * 
Deuhſche Rei), 42. Band 1921/22, S. 31—33, im Auszug): = 


* Br; 
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Geburtenüberfhuß der Jahre 1918, 1919 und 1920. 
A. Preußen. 

1918 1919 1920 

——— abſolut auf 1000 abſolut auf 1000 abſolut auf 1000 

9,8 15 479 72 | 32354 14,2 
Meitpreußen . .1 — 15546 — 89 16 153 92 — — 
Berlin . . | — 26609 — 12,9| — 3665 —19| 2486 13 
Brandenburg. | — 57238 — 13,4 633 0,1 | 24219 59 
Dome. m ne, 220790 13,5 8 444 4,7 | 20984 11,5 
Pojen (bezw. Brenzm.) | — 16487 — 7,6 664 40 | 4012 12,1 
Niederſchleſien - \_ 68372 — 119 8971 3,0 | 33154 10,9 
Dberjhlelien . IR I 15 808 6,8 | 31361 13,5 
Sale... .... — 37178 — 12,0 13 998 4,5 | 38292 12,0 
Schleswig-Holltein . — 13853 — 82 7668 4,7 | 15368 10,4 
Hannover . 5 — 32 047° — 10,6 | 13 224 4,4 | 31556 10,3 
Meitfalen . . — 26329 — 95,8 33 101 73 , 59446 13,0 
Heſſen⸗Neſſau — 25185 — 11,0 8 307 3,6 | 23450 10,2 
Rheinprovinz — 68495 — 91 38 457 5,2 | 83065 11,1 
Hohenzollern . | — 1060 — 15,2 181 2,9 601 84 
Ganz Preußen . . . |— 426228 — 10,3 | 1774483 4,5 1400348 10,5 


Die Reihe Pojen bezieht ſich in der Spalte des Jahres 1918 auf 
die alte verlorene Provinz, 1919 auf den Kleinen verbliebenen Reit, 
1920 auf die neugebildete Grenzmark Pojen-Wejtpreußen. Ein ſtatiſtiſch 
einigermaßen gejhultes Auge wird aus den Zahlenreihen diejer Tabelle 
allerlei herauslefen. Wir jagen nur einiges. Daß Rheinland und Weſt— 
falen an dem Geburtenunterjhuß des Jahres 1918 am geringiten 
beteiligt waren, lag an der jozialen Lage. Überaus bezeichnend ilt es, 
daß allein für Berlin der Unterfhuß der Geburten für 1919 nod 
anhielt, derweile hatte Weltfalen ſchon einen Überjhuß von 7,3 aufs 
Taujend. Auch 1920 it der Berliner Überſchuß kaum nennenswert, 
auch in Brandenburg ijt er gering, während alle andern Provinzen dem 
früheren Normaljtand ſich bedeutend annähern, ja ihn zum Teil über- 
treffen. 1921 bringt nod eine Steigerung — die Unterverteilung liegt 
noch nidt vor —, aber 1922 wird den Rückgang bringen. Es jeien 
hier zum Vergleidy einmal die Durchſchnittsziffern des Geburtenüberſchuſſes 
für ganz Deutjchland aufgezeigt. Im Jahrzehnt 1871—1880 waren es 
11,9, 1881—1890: 11,7, 1891—1900: 13,9, 1901—1910: 14,3, die 
folgenden Einzeljahre notieren 1911: 11,3, 1912: 12,7, 1913: 12,4, 
1914: 7,8, 1915: — 1,0, 19167 — 4,0, 1917: — 66, 19182 105% 
1919: 4,5, 1920: 10,8, 1921: 11,2. Wo die Regenerativkraft des 
Landes liegt, jagen dieſe Zahlen nad) der negativen Seite hin jehr 
deutlich, gewiß nicht in Berlin, dem Zentrum der Kultur, überhaupt 
nit in der Kultur als folder. Die Aufftellungen für 1921 und 1922 
werden das recht deutlih ans Licht jtellen. Der September 1922 hat 
3. B. für Berlin überhaupt keinen Geburtenüberihuß mehr geliefert. 

Die Tabelle der außerpreußiihen Länder zeigt diefes Bild. 





N 1 15 a 
—— —— 


Ka Allgemeine Bevölkerungsbewegung in Deutſchland 1920 u. 1921. 37 


B. Außerpreußiſche Länder. 

















1918 1919 1920 ” 
Staat = ER 
abjolut auf 1000 | abjolut auf1000 | abjolut auf 1000 
Bayern redtstıh. . . . | — 56046 — 9,1 | 33010 53 | 74454 11,8 
u Malz 1 Tan = 6793 7,1 7.084" Tara ralare 120 
Sadjen . : — 59839 — 12,3 | 15502 3,3 | 54708 11,5 
Württemberg . — 25421 — 102 | 13849 5,5 |ı 27792 109 
Baden — 26365 — 12,0 | 11353 51 | 25756 1159 
Thüringen . — 19049 — 12,4 1566. 5,0: |; 19269 521255 
Se — 13448 — 10,3 5.2181 204.071, 14 5422 
Hamburg 2. N, — 13720 — 12,3 1.057150 6 885 6,5 
Mecklenburg. Schwerin . — 8064 — 12,3 1702: 2,6 6908 10,3 
Dldenburg . ae — 397 — 76 4043 7,8 6.9782 21832 
Braunjchweig . — 7285 — 15,0 973.0:2,0 4 683 9,6 
Anhalt . 3 — 4367 — 135 7183 2,4 397077717,8 
Bremen . — 3320 — 10,4 908 2,9 2 786 8,8 
Rippe . — 1576 — 10,4 1103 774 18527118 
Nubeder., u — 1531 — 129 1077209 975 8,0 
Meclenburg-Strelig — 1360 — 12,9 234, 22 1 054 9,8 
DET — 87 — 142 197.0.024 616 94 
Schaumburg-Lippe . — 466 — 10,0 — BE 469 10,0 


Koburg ilt hier von Anfang an unter Bayern mit berechnet worden, 
um Berjhiebungen zu vermeiden. Imterejjant ift auch hier die Kolonne 
des Aufltiegs 1919. Genau diejelbe Beobahtung, wie bei Preußen, 
die großjtädtiihen Bezirke nehmen am wenigjten und am ſpäteſten am 
Aufitieg teil (vgl. die Hanjejtädte), wiewohl gerade auf die Städte Die 
gejteigerten Heiratsziffern zumeijt entfielen; aud) 1920 ftehen fie nod) 
zurük. Die mittlere Ziffer des Jahres 1920 ijt 10,8, damit vergleiche 
man die letzte ſenkrechte Zahlenreihe obiger Tabelle. 


e) überjeeijhe Auswanderung. 


In einem Nachtrag zur Statijtik (S. 126) konnten wir jhon im 
vorjährigen Jahrbud die Zahl der überjeeiihen deutſchen Auswanderer 
angeben für die Jahre 1920 und 1921. Es waren 1921: 23 451, 
davon 18 154 über deutihe Häfen. Nach den jüdamerikanijhen Staaten 
gingen 32,1°/,, nad) Nordamerika 38,7 /o. 

Einem Beriht des Milfionsinjpektors der Ev.-Iuth. Auswanderer: 
mijfion, Paltor Hardeland in Hamburg, entnehmen wir folgende auf 
1922 berechnete Zahlen. Über Hamburg fuhren nad Überjee 89 958 
Perjonen, von diefen waren Deutjhe nad dem Herkunftsland 51 774, 


nad) der Staatsangehörigkeit dagegen nur 29 584. Nur dieje leßteren 


dürften als „Auswanderer“ anzufehen fein. Der Reit entfällt auf den 
gewöhnlihen Pafjlagierverkehr, bejonders nad) Nordamerika. Diele 
Deutſche haben als Angehörige der Vereinigten Staaten die alte Heimat 
beſucht; dieſe dürfen bei der Rückfahrt natürlid nit als „Yuswanderer" 
gebucht werden. | 

Nun gelten gejeglid als „Auswanderer nur die Pafjagiere 
II. Klafje (früher Zwilhendek). Deren Zahl betrug im ganzen 49817, 













darunter aber nur 21766 Deutſche. Da aber aud) unter den P 
gieren I. und II. Klaſſe ſolche gewejen find, die das Vaterland endgü 3 
verließen, dürfte die angegebene Zahl vielleiht um die Hälfte zu 
erhöhen jein. , 4 
Bon den 21766 deutſchen Auswanderern ſtammten 11189 aus 
Preußen, und zwar 1713 aus Berlin, 869 aus Brandenburg, 1338 aus 
Pommern, 1233 aus Schyleswig-Holftein, 1040 aus Hannover, 943 aus % —4 
Weſtfalen, 633 aus Heſſen-Naſſau, 1899 aus der Rheinprovinz, 455 aus 

Dftpreußen, 246 aus der Grenzmark, 562 aus Schlejien. Ferner us 
Bayern 2854, aus Sadjfen 1361, aus Württemberg 1430, aus Baden 

1279, aus Mecklenburg 243, aus Braunjhweig 73. Als aus Hamburg 
ſtammend find 2331 angegeben, dod werden viele von diejen das Ham: 
burgiſche Staatsgebiet wohl nur als Durdgangsitation für kürzere geit J 
bewohnt haben. — 

Bon den Ausfahrenden (die Paſſagiere eingerechnet) gingen nad J 
den Vereinigten Staaten 58 287; von den Auswanderern: nad) Braſilien 
8339, nach Argentinien 7911, nad) dem übrigen Südamerika 1298, nah 
Mittelamerika. 1040, nad Afrika 1692, nad) Afien 329. Ulle diefe 
Siffern beziehen ſich Iediglih auf die über Hamburg Ausgewanderten. IR 
Die Zahl der über Bremen gehenden liegt uns noch nit vor, fie it 
viel geringer, etwa !/, der hier notierten Ziffern. Ganz gering, kaum 
100 im Jahr, ift die Zahl der über Emden Auswandernden, größer 
ſchon die von Antwerpen Ausfahrenden. 
0 Über die Religionszugehörigkeit der Auswanderer gibt die Auf- 23 
ſtellung des Statiltiihen Reihsamts leider Keinerlei Andeutung. Die 
Hamburger Auswanderer-Mijfion bittet die Paftoren, etwa auswandernde 
Gemeindeglieder jtets auch auf ihre Fürjorge hinzuweijen. J—— 
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3. Bevölkerungsbewegung (Geburten, Eheſchließungen, Todes 
fälle) des evangelijchen VBolksteils 1921. y 


Die Ergebnijje des Vorabſchnitts waren interkonfejlionel. Hier 
wird der Unterbau für die jpeziell kirchliche Konfelfionsitatijtik gegeben. 
% Die hier mitgeteilten Ergebnijje beruhen nicht auf innerkirhlider Er 
hebung, die nad der Natur der Dinge nur einen Bruchteil des Tat- 
ſächlichen zu erfaſſen vermödte, jondern auf ftaatlichejtatiftiiher Felt: 
‚Stellung. Wir betonen das ausdrüclid), weil die Ratholiihe Statiltik 
h lid in weiten Umfang, auch bezüglid) der externa: Geburten, Ehe: 
— ſchließungen uſw., auf ihre eigene Erhebung ſtützt, die keineswegs ver- 
laaßlich iſt. Die hier gegebenen, auf Preußen (alte und neue Provinzen) 
bezüglichen Zahlen verdanken wir handſchriftlicher Mitteilung des Preuß. 
Statift. Landesamts, für die außerpreußiihen Länder haben die zu 
— ſtändigen Landesämter den betreffenden Kirchenbehörden das Material 
Mn. geliefert. Cs ift aljo alles authentiih. Die in der vorjährigen Au 
Stellung gebliebene Lücke für den Freiſtaat Danzig 1920 ift hier aus 
gefüllt, nahdem uns das Statift. Amt von Danzig die entjprehenden 
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: find jedoch), weil Danzig politic nicht mehr 
r Addition unberücfichtigt geblieben und darum 






Preußen gehört, in 
der Tabelle mit Kurſivſchrift eingelegt. Bon Memelland und dem 
ie unierte evang. Kirche Polens bildenden Bezirk (Pofen und das RR 
Jauptftük von Wejtpreußen) waren die einſchlägigen Zahlen nidt 


erhältlich. 
a) Lebendgeborene Kinder evangeliſcher Ehen und 
Miſchehen. 


J Für Preußen gilt folgende Aufſtellung. Die vier Kriegsjahre find 
_ jeweils mit dem Durchſchnitt der Kriegszeit angejeßt. Die Einzelwerte 
iedes Jahres finden jih im Jahrbuch 1920. 3 
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| Preußen. Das 1915—18 |) 
B Provinz Rormatjape| 1914 |dunaien. 1919 | 1920 |. 1921 
- t 
2 Nas Ditpreußen . ., 54998 | 49494 | 32257 | 43781 | 57926 | 56 657 
u; Weitpreußen bez. Danzig 26460 | 25219 | 15437 | 18553 | (6 961] | [6569] 
R A Berlin — —— 37846 | 31456 | 19520 | 23653 | 28143 | 522° 
Brandenburg. . | 91861 | 82797 | 46467 | 60026 | 80794 | 52734 
— Pommern NN; 48320 | 45 312 | 25165 | 34400 | 47 804 | 47514 
4 En Pojen bzw. Grenzmar 20792 | 18896 11306 1823 5 464 5452 
H * Schleſien ——— 72908 | 67320 | 38102 | 51650 | 69747 | 68461 
cchenn 82610 | 74495 | 41921 | 58982 80806 78268 
* —* Bealn 66253 164403 36624 | 43830 | 58904 | 61 145° 
; Is Rheinprovinz. . 64622 | 60951 | 37105 | 45 741 | 59326 | 54 498 
* Altere Provinzen 566 600 1520 343 303 904 |380 636 |488 914 476 580 
Far Schleswig⸗Holſtein 43547 | 40 973 24 182 | 29056 | 33 997 | 32889 
EI Hannover . . . 69510 | 66619 | 37 831 | 47 957 | 63001 | 62643 
En? Hejjen-Najlau -. 42228 |.38 803 | 23010 | 31 044 | 41 606 | 38 930 
R Ganz Preußen . | 721 885 1666 738 |388 9937 |488 673 |627 518 |611 042 
— #2 [4 % E 
Br Die rukweije Zunahme der Geburten überhaupt im Jahre 1920 795 


brrachte der evangelijhen Kirche einen Zumadjs von faft 140000 Kindern FR 
F gegen das Borjahr von 100000. Wäre die Steigerung in gleidem 
Maße fortgegangen, jo würden wir 1921 troß der Abtretungen den 
X Normalſtand der Vorkriegszeit erreicht haben. Aber 1921 bringt den 
im Vorabſchnitt allgemein feltgeftellten Stillitand, ja einen geringen Nik 
gang, der fi 1922 — das kann mit Sicherheit vorausgejehen werden = 

zu einem nicht unbeträchtlichen Abſturz geſtalten wird. Oſtpreußen, 
Pommern, die Grenzmark, Schleſien, auch Schleswig-Holſtein und Han⸗ 
nover haben den Beſtand von 1920 nahezu gehalten. Wejtfalen hat 
J ihn ſogar übertroffen. Wenn Berlin mit ſcheinbar ſtark erhöhter Ziffer 
zu Bude fteht (1920: 28143, 1921: 45 282), jo iſt das nur optiſche 
Zauſchung. 1921 wurde Groß-Berlin eingejegt. Brandenburg ſteht 
deſto geringer zu Buche (1920: 80794, 1921: 52734). Im Gejamt- 
ebnis (1920: 108937, 1921: 98016) liegt gerade hier der ſchärfſte 
gang vor. 











Aue Kirchliche Statiftik. 


Rebendgeborene Kinder evangeliiher Ehen und Miſchehen 
in den außerpreußijhen Landeskirchen. ‘ 























Landeskirchliche Das 1915—18 
Ah Berne 1914 || 1919 | 1920 | 1921 
Boyern 55899 150934 30995 41563 54556 32311 
Shſen 123458 |112049! 59274 | 80178 | 113 859 | 103 742 
Württemberg. . 48904 | 44195 | 26144 | 33584 | 42940 | 40488 
Baden 26115 23628 13797 18610 24488 23755 
Sehen: 24125 | 21566 | 12425 | 16408 | 22620 | 21461 
beide Meclenburg | 18293 | 16923, 9779| 12441 | 18397 | 18210 
Shüringen. 2. 43 711 | 40868 | 20499, 26495 | 39830 | 38554 
Unbalt eu» 8 313 7418| 4304| 6037 8722 8134 
Didenburg. . . 11301 | 11205 | 6790| 7955| 10833| 10619 
Braunfhweig . 11816 | 10753) 6048| 8232| 11430 | 10755 
bDd. Lippe u. Wald. 6 850 6408| 3673| 4774 6142 5 966 
Hanfeltädte . . 32369 | 30602 | 17216 | 22198) 29187 | 26770 
Zufammen . . | 411159 [376 544 |210 792 |278 475 | 382 974 | 360 765 





Hier it der Rückgang des Jahres 1921 in Sachſen, Thüringen und 
den Hanjejtädten bejonders ſcharf ausgeprägt. Süddeutjchland und die 
mehr ländlichen Rleineren Landeskirhen haben den Beltand des Bor- 
jahres wenigjtens nahezu gehalten, völlig zwar Reine. 

Menn wir im Borjahr jhrieben, der Geburtenzuwahs des evang. 
Bolksteils jei auf dem Wege, dem von 1910 wieder gleich zu werden, 
vielleiht habe der akute Blutverluft des Krieges mit nadjfolgender 
Regenerationskraft uns vor der hronijhen Blutarmut gerettet, jo 
müſſen wir das jet zu den begrabenen Hoffnungen legen. Wir würden 
froh fein, wenn die Zukunft nur Ausſicht gäbe, einigermaßen zu halten, 
was wir jet haben. Die im Borabjchnitt gegebene ftatijtijche Prognoje 
berechtigt nicht zu dieſer Erwartung. 


b) Ehejhließungen, rein evangelijhe und Miſchehen, in 
denen ein Eheteil evangeliſch ift. 
Die Eheſchließungsziffer von 1919 und 1920 ging weit über das 
Normale hinaus, wie das ein Vergleich mit den Friedensjahren 1910 
und 1914 ohne weiteres dartut. Die vorausgegangene Stauung während 


der Kriegszeit war die Urſache. Auch die von 1921 ſteht noch über. 


dem Normalen aus. Es iſt darum nicht nur zu erwarten, jondern mit 
eine? gewiſſen Genugtuung zu begrüßen, wenn bier weiter eine rück— 
läufige Bewegung eintritt. Wären Zeiten wirtihaftliher Blüte, jo könnte 
man die vorjtehenden Eheſchließungsziffern mit ungetrübter Freude an— 
jehen, jo aber jteckt in ihnen doch ein gut Teil Leichtfertigkeit. Haus 
und Herd find den Heiratslujtigen diefer Jahre längjt Rein notwendiges 
Zubehör ihrer Ehe geweſen. Das iſt altmodiſch geworden. Aber die 
jungen Leute verdienten ja flott, da wurde gewagt. Die Teurungswoge 
der Gegenwart wird da manche Illuſion hinwegſchwemmen. 
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Für Preußen gilt dieſe Aufſtellung: 





























Preußen. Das. 1915-18 | 4a. 

Provinz a: 1914 Durdien. 1919 1920 1921 
Ditpreußen .| 12613 9170| 8566| 29854 27155| 22116 
{ MWeltpreußen. 6 169 5375! 4031| 13161| 7/3096]! [2849] 

J bezw. Danzig ; 

4 Berlin . :| 19803 | 20771| 13946 | 25802 25543 | 40579 
Brandenburg | 31280 | 31595 | 20152| 56261. 59211 29775 
| Pommern .| 12506 | 10678| 6928| 25748 | 26031 | 21259 
Y Pofen Grenzm. 4 760 4043| 2688| 1402| 3096| 2526 
{ Sälejien . .| 19379 18186 | 121391 34327 | 37930 | 31392 
’ Sadien . .| 24600 | 22202 | 15117| 45528) 49597 | 39011 
Weitfalen. .| 17171 16429 | 10862 | 29400 | 36530 | 33447 
Rheinprovinz 20291 | 20400| 15017 | 33137 | 41733 | 34516 
Ältere Prov.| 168532 | 158 849 | 109 444 |293 218 | 306 826 | 254 621 
‚Sıl.-Holitein | 12 762 13252| 7318 | 20078) 21268 | 17895 
Hannover .| 20597 | 20523| 11302 | 34493 | 39774 | 32985 
Hefjen-Nafjau| 13274 | 12571) 8397 | 23667 | 26562| 21697 
Ganz Preuß.| 215 165 |205 195 | 136 460 |372 857 | 394 430 | 327 198 





Die außerpreußiſchen Landeskirhen notieren dieje Ergebnijje: 














Landeskirchl. Das 1915—18 
| Gebiete” |Rermaiiape| 1914 |Autängn 1919 | 1020 | 1021 
Bayern . . 16464 | 15576 10911 | 32850) 33371| 27094 
4 Sadıen .. .. 38015 | 39012 | 24660 | 58293 | 69487 | 56.032 
Württemberg 13033 | 11789 7177 | 22718| 23614 18333 
Baden“ . .. 74192 7016 | 4740 | 12833 | 15300 | 12166 
| Helen”... 6 919 6336 4060 | 12405| 14174| 11852 
beide Medi. 5531 4536 3145 10334 11217 9 083 
Thüringen . 12276 | 11510 6857 | 19260 | 24055 | 18802 
Inhalt 2. . 2612 2183 1620 5041 5200| 4033 
Didenburg . 2 940 3 026 1 732 5.038 6110 5 186 


Braunſchweig 3791 3683 2279 7126) 7721|. 6335 
bd.Lippe u. Wald. 2114 1694 | 1085 3306| 3995| 3121 
Hanfejtädte . 11760 | 13900 | 8416 | 19165 | 21640 | 18386 


Zujammen .| 122647 [120 266 | 76 682 | 208 369 | 235 824 | 180 428 


Der Rückgang des Jahres 1921 verteilt ſich ziemlich gleihmäßig _ 
auf alle Landesteile. Für Berlin und Brandenburg gilt aud) hier das 
vorjtehend Gejagte. Zur Beurteilung der in diejen beiden Tabellen in 
die Eriheinung tretenden joziologiihen Lage, die ſehr doppeljeitiger 

‘ Beurteilung unterliegt, verweilen wir auf das im vorjährigen Jahrbud) 
S. 52 Gejagte. 


c) Die Sterblihkeit des evangelijhen Bolksteils 
1920 und 1921. 

3 Für Preußen gilt die folgende Tabelle. — Überall zeigt dieje Reihe 

verminderte Sterblichkeit — ein Ausdruk des günftigen Befundes, der 

1921 nod) vorlag. Der Abjtieg des Jahres 1922 ift gewiß. 
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Das | 004, | Aats-as | 
: i rmaliahr| 1914 
vn 1910" a Bm EB 
DOftpreußen . . .| ‚32134 29514 | 42706 30 216 | 
Weſtpr. bezw. Danzig . 13 654 14981 | 14001 13:55311..13 101m 
Berlin 0.0021 228307 27 809 | 30 852 28116 32521 
Brandenburg . .| 47427 51762| 58192 51230 | 34 165 
Pommern . . .| 28088 29469 | 29201 27 977 | 24 366 
Pofenbzw.Grenzmark | 10271 10689 | 10346 3005| 2775 
Sälefien . . . .| 41898 42518| 42651 40 020 | 38.048 AH 
Sadfen.. . . .| 46521 45261 | 49916 45 239| 872° 
wweſtfalen .1v: 24769 25 800 | 28 796 28139 | 25 324 — 
J Rheinprovinz 26816 26873 | 32705 | 29274 | 29205 | 26322 ] 


Ältere Prov. . .| 299385 | 304686 | 329 366 306 340 |283 047 |249 711 
Schl.-Holſtein . .| 21286 | 21553) 21817 21605 | 19077 | 16886 
 Sannower . . .| 35212 | 35662 | 37853 | 37080| 35 795 | 31 702 

Heffen-Naffau . .| 20972 | 20122| 23126 | 22985 | 22026 | 19543 


Ganz Preußen. .| 376855 |382023|412162]388 010359945 3172 

















Ri Die außerpreußiihen Landeskirchen zeigen dieſe Reihe: 





Landeskirchliche Das 1915—18 5 
31 388 30 124 32 225 | 29 695 28 971 29 170 me 
68 435 70030 |. 71117 ı 64869 61 346 56261775 
27 528 26 471 27 998 24 438 23 675 23248 
12 801 12 179 13 645 12 690 12278 12129 
11 688 11087 | 12934 12 383 11 807 10 942 
12119 12 156 13 203 12 162 12.799. >11.313 
24 348 24 032 23 303 21889 24 890 19 938 Pa: 
4509 ATTE. 5689 5 306 4696 | A246 
5115 5.847 7 336 58397 5 463 4 762708 
6 957 6 221 7383 2157 6 954 62337 
3445 3.525 '3 830 4 774 4467 3254 
14 725 19 420 19 603 19 564 19 462 16'953” 


Zufammen . .| 223058 | 226870 | 238266 | 220284 | 216808 | 198052 











J Nur Bayern hat 1921 eine geringe Vermehrung der Sterblichkeit. Be 
Sonſt war der Stand durchweg gut, überall etwas geringer als unmittel- 
bar vor dem Krieg: Die Verſchlechterung wird mit 1922 einjegen. 


4. Verhältnis der Taufen zu den Geburten. 


% Bon hier ab beginnt die innerkirhlihe Statijtik. Die Borabjhnitte i 
waren ihr Unterbau. Die Borbemerkungen des Borjahrs zu diejem 
Abſchnitt (Jahrb. 1922, S. 53/54) gelten auch Hier. * Br 
Für 1920 war bemerkt, daß die Zahlen von Oftpreußen und 
1 Memelland noch einer kleinen Verſchiebung gegeneinander unterliegen 
_ würden, weil die kirchliche Berihterftattung für den Gejamtbezirk gegeben —* 

war und die etliche Kreiſe durchſchneidende politiſche Grenze eine Um: 
rechnung der kirchlichen Ziffern bei der Kürze der Zeit nicht zuließ. — 



































cgebniſſe der politiſch nicht mehr zu Preußen gehörenden Gebiete 
— in den nachfolgenden Tabellen in Kurjivdruk wiedergegeben — 
müſſen ja in dem Gejamtergebnis ausgejhieden werden. Die im Bor: 
jahr erwähnte Notwendigkeit, der Abtretung der Reftitüke vom Land- 
Reis Tilfit und Kreis Ragnit ſtatiſtiſch noch Rehnung zu fragen, it 
hier erfüllt. So kommt’s, daß die hier für 1920 in den nadhfolgenden _ 
Tabellen eingetragenen Ziffern um ein weniges abweichen von dem im 















.  Borjahr gemeldeten des gleichen Jahres, ebenjo auch die Gejamtziffer 
von Preußen. Doc it die Nachtragung von geringfügigen Zahlenwert — 
und kommt vollends in der Verhältnisziffer nur jehr Ihwad) zum Aus» 
druck. Wir erwähnen das nur, um uns vor dem Vorwurf der Um 
genauigkeit zu hüten, wenn in den beiden Jahrgängen 1922 und 1923 





/ N die Zahlenwerte für 1920 nit ganz übereinjtimmen. 


J— Es iſt bei der bisherigen Unſicherheit der politiſchen Grenzen im 
Oſten ſehr wohl möglich, daß noch kleine Richtigſtellungen nötig werden. 
Wenige mögen ahnen, welche ſtatiſtiſche Mühſal die Umrechnung auf die 
neuen Grenzen verurſacht hat. Danzig und Memelland ſind kirch— 
ulich noch verbunden mit der Preußiſchen Landeskirche der älteren Pro- 
vinzen. Deshalb und um der Vergleihsmöglikeit willen mit der Vor⸗ 
zeit ſind fie in den nachfolgenden Tabellen nit ausgejhieden. Die 
Verhältnisziffern können aber nur für Danzig gegeben werden, für 
Memelland find fie nicht feitzuftellen, weil die bürgerlihe Gegeniifer 
GGeburten und Ehejhliegungen von Evangeliſchen) fehlt. i 
x Auh die Evangelijh-unierte Kirhe Polens (Pofen, der 
größere Teil von Weſtpreußen und vier jhlefiihe Diözeſen, nebjt dem 
_ früheren oftpreußiihen Bezirk Soldau) ijt verwaltungstehniih nod mit 
der preußijhen Landeskirhe verbunden. Aus bejonderen Gründen haben 
— wir ihre kirdli-ftatiftiihen Ziffern außerhalb des Rahmens der 
abellen bejonders notiert. Die VBerhältnisziffern find aud hier nicht 
erhältlich). J 
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J Ganz Preußen hatte 1919: 399035 evangeliſche Taufen, 1920 ins 977 
folge der ftark vermehrten Geburtenziffer: 561513, 1921 ging die Zahl ER 
B mit der allerdings nur geringfügigen Verminderung der Geburtenziffer —9— 
(fiehe Abſchn. 3) auf 532922 zurük. 1920 war die Zunahme der 
Taufziffer, nämlid) 162478, größer als die Zunahme der Geburtenzifer 
— mit rund 139000, ein Zeihen, daß 1920 viele im kirhenfeindlihen —* 
Jahr 1919 aufgeſchobene Taufen nachgebracht hat. Auch die durch —9 r 
Geburtenvermehrung veranlaßte Stauung ſpricht hier mit. Das ergab 08 
für 1920 eine außerordentlihe Hebung der Berhältnisziffer der Taufen 
und zwar jo jehr, daß dieſes Jahr den Stand vor dem Ariege nahezu 
wiieder erreichte. Es gab einen Ruk nad) oben um fait 10°%,. 1919 
hatte (in rein evangeliihen Chen) die Taufziffer 86,92, 1920 jedod) 
96,29. Wir jehrieben im Vorjahr in freudiger Würdigung diefes Cr 
gebniſſes: „Es wird freilid) abzuwarten jein, ob das Jahr 1921 die ; 
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Verhältnisziffer halten wird.“ In Preußen iſt das nicht der Fall ge— 
weſen, wohl aber in nahezu allen andern Landeskirchen. Preußen hatte 
1920: 627045 evangeliihe Geburten, 1921: 604473, die Geburten- 
ziffer nahm alſo um 22572 ab. Evangeliſche Taufen waren es 1920: 
561513, 1921: 532922, die Abnahme betrug 28591, war aljo größer 
als die der Geburten. Damit jank die Taufziffer in rein evangelijchen 
Ehen von 96,29 auf 93,98. Diejes Sinken erjtrekt ſich jedod nicht 
auf die Taufen in evangeliihen Miſchehen, da jtieg ſie vielmehr von 
102,06 im Jahre 1920 auf 104,11, und ebenjowenig auf die Taufen 
Uneheliher, die zum erjtenmal eine kleine Steigerung von 77,72°/, 
auf 79,10°/, aufweifen. * 


Für die einzelnen Provinzen gilt folgende Tabelle: 


Taufen in rein evangeliſchen Ehen. 



































Geſamtzahl im Verhältnis zu d. Geburten 
i —18.| 1915-18 i. | 

Provinz | 1910 [sni®| 1920 | 1921 | 1910 |11548%| 1900 | 1901 
Oftpreußen . .| 47048| 26435 | 47532| 45 860| 96,59 | 99,44 | 99,79 | 94,53 

Memelland . RS — [3508] \[3408]| -- — 

Meitpreußen.. .| 21662| 12185 — — 97,00 9915| — — 
Freist. Danzig — — [4814] |[461]| — | — | 95,97 96,47 
Grenzm. Poſen-Wſtpr. — — 4321 4420 — — | 94,68 | 96,09 
Berlin. . . .| 23523) 14727 | 17371| 30091| 91,45 | 115,08 | 89,02 | 92,64 
Brandenburg ., 70786| 40306 | 62227 | 41 176| 93,68 | 109,09 | 94,89 | 89,34 
Pommern. . .| 42065 21258 | 39549 | 38676| 98,53 | 100,43 | 98,20 | 95,54 

Mofen. . . „| 18161| .9598 — — 97,56 97,31| — — 
Schlefien . . .| 49562| 25 463 45 540 44 1231 98,30 | 99,90 97,37 | 94,06 
Sadjen . . .| 66229| 35108 | 61280 | 59526| 95,95 | 103,34 92,64 | 92,61 
Weitfalen. . .| 54356 | 29472 | 45139| 44189 | 98,54 | 100,96 | 98,74 | 92,05 
Rheinland . .| 44263! 24444| 36343 | 34793] 96,82 | 99,39 | 95,44 | 96,88 
Ältere Provinzen |437 655 |238 992 1359 302 |342 859 96,41 | 102,58 | 95,75 | 93,62 
Schlesw.-Holitein| 36 723 | 21517 | 28380 | 26364 | 96,27 | 104,24 | 97,24 | 91,80 
Hannover. . .| 60802, 33319| 54204 | 53481 | 99,25 103,02 | 99,52 | 97,28 
Hefien-Nafjau .| 33016 | 18204 | 32352 | 29 768 | 98,09 | 101,75 | 97,47 | 94.20 
Banz Preußen . 1568 196 |312 032 |474 238 |452 467 | 96,80 | 102,65 96,29 | 93,98 





Die „Evangeliſch-unierte Kirche Polens” hatte 1920: 8435, 1921: 
10768 Taufen aus rein evangelijchen Ehen. 


An dem Sinken der Taufziffer von 96,29 auf 93,98%, für 1921 
ind Oftpreußen, Brandenburg, Weftfalen und Schleswig: 
Holftein am ſtärkſten beteiligt, eine etwas ſchwächere Senkung zeigen 
Pommern, Schlejien, Hannover und Hejjen-Nafjau; nahezu 
unberührt blieb Sachſen, eine Steigerung — aljo eine Ausnahme von 
dem allgemeinen Gejeg des Rückgangs — weilen auf: die Grenz- 
mark, welde überhaupt gute Ergebnilje zeigt, die Rheinprovinz 
und F Berlin. Das iſt eine etwas buntſcheckige Gruppierung, die 
für irgend welche pſychologiſche Unterbauung keinerlei Richtmaß hergibt. 
Man kann nur jagen, daß hier einſtweilen das Moment einer ruhelojen 


re 
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Unftetigkeit zum Ausdruk kommt, vielleiht die einzige bezeichnende 
ſtatiſtiſche Erjeheinung des unruhigen Jahres 1920. Der Zeiger -des 
Manometers jpringt hin und her. Überrajchend ijt es, daß die Tauf- 
ziffer von Berlin jo überaus günftig jteht, beijer als im Normaljahr 
1910; damals mit 91,45, 1913 mit 92,88, 1914 mit 95,92 notiert. 
Es ilt uns tatjählid eine Freude, Berlin hier einmal auf der Gewinn: 
feite verbuchen zu Rönnen. Es liegen do etlihe Anzeichen innerhalb 
der kirchlichen Statijtik vor, daß die Unkirhlikeit mehr als zuvor auf 
dem Lande ſich einnijtet, während in den Großftädten, allerdings nod) 
vereinzelt, ein Aufftieg des religiöjfen Lebens Ileije bemerkbar wird. Für 
die Berliner kirchliche Arbeit liegt hier ein günftiges Symptom vor; 
doch wird man gut tun, die Ergebnijje der kommenden Jahre abzuwarten. 
Der Atheismus rüjtet ſich zu neuen Vorſtößen. 
Die außerpreußijhen Landeskirdhen zeigen für Taufen aus 
rein evangeliihen Ehen folgende Zahlen. Bayern hatte 1920: 50431, 
1921 nur 38069; das ijt im wejentlihen eine Folge der Geburten- 
verminderung. In der Verhältnisziffer -(fiehe Tabelle auf S. 50) iſt 
eine nennenswerte Verjhiebung nicht eingetreten. Wir geben hier zu- 
nächſt die abjoluten Zahlen. In beiden zum Vergleich gejtellten Jahren 
hatte Sahjen 105801 und 79345 (ezüglich der Berhältnisziffer gilt 
das Borgejagte), Württemberg 40797 und 32674, Baden 21372 
und 16073, Heſſen 21055 und 16726, Thüringen 34822 und 
und 33220, beide Mecklenburg 18266 und 15292, Oldenburg 
10253 und 9090, Anhalt 8018 und 6383, Braunfhweig 10674 
und 8635, beide Lippe und Walde 6097 und 5551, Hamburg 
15649 und 11825, Bremen 5918 und 5052, Lübeck 2432 und 1997. 
Aber Hier it die Verhältnisziffer der Taufen zu den Geburten 
bezeichnender. Der Aufftieg derjelben war im Vorjahr nur deshalb nicht 
jo groß wie in Preußen, weil der Rückgang der Vorzeit — einige 
thüringijhe Bezirke ausgenommen — nit jo jharf in die Erjeheinung 
getreten war. Für 1921 zeigen weitaus die meijten außerpreußiſchen 
Landeskirhen eine ruhige Konftanz. Bayern r.d. Rh. hatte 1920: 
99,15, 1921: 98,82, die Pfalz 1920: 99,68, 1921: 99,02. Sadjen 
hat feine Taufziffer vom Borjahr 95,31°/, gehalten mit 95,60 °%o, 
ebenjo Baden 98,40 und 98,72, Helfen 99,51 und 101,28, Olden— 
burg nahezu 95,49 und 95,11. Einen Rückgang wie Preußen zeigt 
nur Hamburg: von 89,95 auf 85,299/0 — das iſt in dieſer Reihe 
die weitaus niedrigfte Ziffer; man vergleihe damit nur den günftigen 
Stand von Berlin. Eine ganz unwejentlihe Differenz für 1921 zeigt 
Mürttemberg 98,18 gegen 98,66 im Borjahr. Für die einzelnen 
thüringiſchen Bezirke liegt die vorerwähnte Unruhe vor: während in 
Sahjen-Weimar die Taufziffer zurükging von 97,81 auf 94,85, 
zeigt 3. B. Sahfen-Altenburg einen Aufftieg von 91,19 auf 96,39. 
Das können rein zufällige, durch die wirtjchaftlihe Lage verurſachte 
Abweihungen fein. In ganz Thüringen ftand die Taufziffer 1920 auf 
94,97, 1921 auf 95,82. Die ftatiftiihen Ergebnifje Kleiner Erhebungs- 








bezirke darf man nicht ohne weiteres denen größerer Gebiete gleichitellen. — 
Sie verlieren an ſymptomatiſcher Bedeutung nach dem Verhältnis der 
i Ausdehnung des Erhebungsbezirks. In Zukunft werden dieje Unter- A: 
m" ſcheidungen auf thüringiihem Boden überhaupt für uns entfallen, da 


Geburten, ift in den meilten Landeskirhen nahezu normal. In den 


‚aus Milhehen und der unehelidh Gebornen. Die Geburten aus Miſch— * 
ehen ſind dabei überall, des korrekten Vergleichs wegen, mit der Hälfte 


preußen vorliegenden Rückgang. 
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die einheitliche Thüringiſche Landeskirche überhaupt nur mit der Geſamt -· 
iffer zu Buche ſtehen wird. f — 
Die Verhältnisziffer der Taufen, faſt überall 96—99°/, der —9 


er 


kleineren Städten und auf dem Lande Hat jich jeither der Taufvolgug 


als „Hriftlihe Sitte” — mehr ſoll hier nicht behauptet jein — gegen · 
über dem Anjturm des Atheismus behauptet. Selbjtverjtändlid, bleiben, Fa 
auch in normalen Zeiten, immer Taufausfälle. Sie fallen faſt reftllos 


auf die Großjtädte und Induftriebezirke. Wir jchreiben hier die zahlen 


mäßige Tabelle der Taufausfälle der altpreußiihen Landeskirche, die * 
wir in den früheren Jahrbüchern gaben, bis auf die Gegenwart fort. 


Dieſe Tabelle umſchließt, um ein Gejamtbild zu geben, die Taufen u 


7 

in Anſatz gebracht. 
‚Es zeigten die Jahre: = 
1910: 536821 @eburten, 512180 Taufen, aljo 24641 Taufausfälle Fi 

1914: 4920065 „ 470811. 5% „ 21194 E BR: 
1915: 36525 „ STO1T 1 75 „ 13912 Taufüberj&üffe h 
1916: 277457 r 285 158 * F 7701 — NE 
1917: 249718 Br 252597, „ vu 287098 5; t } 
1918: 252595 r 2433922 „ " 9203 Taufausfälle 1 
1919: 357 214 — 319024 „ „ 38190 e 3 
1920: 459462 r 431591 . or 281 BR 9 

1921: 44333 410520 „in32823 L 

“ a = i 
Der Vermehrung der Taufausfälle in Alt-Preußen entjpriht der - 


Rückgang der Taufziffer von 96,29 auf 93,98. Die Taufziffer in 


Miſchehen, für ſich geſondert berechnet, zeigt nicht diefen für At- 


Wir geben für alle Provinzen Preußens folgende Aufitellung auf 


) 5. 47 oben. 


Hier hat Preußen im Gejamtergebnis das Jahr 1910 wieder | 
erreiht, ja etwas überjchritten. 1900 ftand die evangeliihe Taufziffer ; 
in Miihehen in ganz Preußen nody auf 94,90, jeitdem ijt fie in Iang- | 


ſamem Aufitieg begriffen. 1910 war die Ziffer 103,54, 1911: 105,58, 
. 1912: 103,99, 1913: 106,35. Die AKriegsjahre mit ihrem überaus 
günftigen Stand mögen hier als anormal ausjheiden. 1919, das kirchen⸗ 


feindliche Jahr der einſetzenden Kirchenaustrittsbewegung, hatte nur 94.33, 


1920 wieder 102,06, 1921: 104,11. Wie. die folgende Tabelle zeigt, Ä 

ind von den alten Provinzen nur Sahjen und Weitfalen an diejem 
Aufſtieg unbeteiligt, dagegen die neueren Provinzen jämtlid.- 

Bedeutend dagegen iſt der Aufitieg in der Grenzmark, Berlin, 





SEEN 
in evangeliſchen Miſcheh » 
Bejamtzahl im Verhältnis zu d Gebiltten 


















































1915—1 \11915— 
Ki Deatam| 1920 | 1921 | 1910 aurnn| 1920 | ı2ı 
Sſtpreußen 3ı9l 245 | 7072| 594] 77,71| 78,42] sıos| 210 
-  Memelland. . . in En reg 6 en, N. 
 — MWeftpreüßen . . |» 792| 534 — — 281,36 8848| — — a 
Freistaat Danzig — [468] [88,97]| [84,65] ah ne 
Grenzm. Poſen-⸗Wſipr. — —_ 154 1186| v = | 78.1710 94800000 
 Beln .... [2754| 2061 | 2061| 3445 |116,23 | 150,45 1101,38 | 11936 
— — Brandenburg . . 3732| 2883 | 3199| 1 266 [109,01 | 159,26 |110,88 116,36. — 
we Dommen . . . 290 | 196 376) 8381] 91,05 | 97,20 | 92,04 | 98,96 
er Dojen..;.. 3. = 534 | 271 — =- 1107,88 | 92,00) — Er 
— JJ 8272| 4382 | 7487| 7 200 1112,78 113,53 |1111,50)114, 52° 
Br Sadhjen?7".:"r., .. 2181| 1264 | 2027| 1978 1115,27 | 125,64 1106,10 1105,29 
Y u, Meitfalen . -. .. 1 3929| 2700 | 4687| 4494| 88,64 | 92,73 | 91,78| 88,39 
© Rheinland . - . | 7715| 5225 | 8562| 8206| 94,90| 98,48] 96,74110482 ° 
Altere Provinzen . |30 518 119 759 |29 260 |27 700 [102,48 | 110,85 |100,97 | 103,87° 
Schleswig⸗Holſtein 850 593 | 639 465 [114,32 | 124,35 104,24 91,09 
4— 1770| 1085 | 1601| 14221103,39 107,18 95,10 94,77 
—— Hejjen-Nafjau . . 3349| 2009 | 3205 | 2 853 [111,50 | 123,81 |117,74 | 115,06 
—4 Ganz Preußen836 487 28 45 |34 705 82 440 |103,54 | 112,64 1102,06 10411 
j P sr 


Die „Evangelij-unierte Kirhe Polens“ hatte 1920: 178, 1921: —9— 
209 evangeliſche Taufen aus Miſchehen. — 
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— Pommern und Rheinland, weniger bedeutjam in Oftpreußen und 
9 Schleſien. Wären die neueren Provinzen hier mitgegangen, ſo würde 
das Gejamtergebnis nody ein bedeutend günftigeres gewejen jein. Es 
iſt mit ziemliher Sicherheit vorauszufagen, daß die aufiteigende Linie 
auch in den kommenden Jahren noch anhalten wird. Doch allein das, 
was bisher fejtzujtellen ift, wird pſychologiſch nicht uninterejlant fein. 
Diejer Aufitieg ift erzielt troß der überaus verjhärften 
Miſchehepraxis der katholiſchen Kirche, ja vielleicht geradezu 
durch Jie gefördert worden, denn „das Geſetz richtet Zorn an'. In Br 
öffentlihen Bewußtjein der Gebildeten lebt zwar die Borftellung, als 
mache die katholiihe Kirhe im Volksganzen, jowohl in Mijhehen als 
bei den Übertritten bin ‚und ber, gewaltige Fortſchritte. Das wird 
geſtützt dur die allerdings wachſende politiihe Macht Roms. Dennod) EN 
muß hier gejhieden und unterſchieden werden. Die Statijtik bejtätigt 
keineswegs die Theorie von dem wachſenden religiöjen Einfluß der 
Ratholiihen Kirche auf weite Volkskreije, eine Theorie, die von der 
ultramontanen Preije, bejonders der „Germania“, eifrigft unterbaut, und 
von vielen Evangelijhen auch kraft der Unermüdlichkeit ihrer Wieder: 
holung redlich geglaubt wird.. Dabei werden alle Rückgänge Jorgfältig 
verſchwiegen, während die Protejtanten nicht müde werden, auf die Rück— 
fände und Schattenfeiten der evangeliihen Kirche aufmerkjam zu maden. 
Wir verjhweigen fie nit — dieſes Kapitel des Jahrbuchs durd) alle 
feine Bände dürfen wir dafür wohl als Zeugen aufrufen, — aber wir 
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wollen unvoreingenommen die ſachlichen Ergebniſſe der Statiſtik zu Wort 
kommen lafjen, ohne fie zu frilieren. Gewiß gehört eine methodiſch ge- 
ordnete Miſchehenpflege zum kirchlichen Apparat. Was jie in geduldiger 
Arbeit zu erreihen vermag, dafür ift die Rheinpropinz ein draftiicher 
Beleg. 

Die einschlägigen Ziffern der außerpreußijhen Landeskirde 
geben wir in den bezeicdhnenderen Berhältniszahlen (fiehe Tabelle S. 50), 
weil die abjoluten Zahlen in Abhängigkeit jtehen von der Ihwankenden 
Geburtenziffer der Kinder aus Mijhehen. In Bayern, wo jtets ſchon 
die Taufziffer aus Miſchehen einen hohen Stand hatte, hat das Jahr 
1921 einen beadhtlihen Aufftieg von 131,90 auf 170,76 °/, gebracht. 
Immerhin möchten wir dem nit das Gewicht beilegen, das in der Zahl 
zu liegen jheint. Der Erhebungsmodus ijt uns nit ganz zweifelsfrei. 
Sachen hatte in den beiden Jahren 1920 und 1921 die Siffer 161,95 
und 158,19, Württemberg 116,83 und 123,80, Baden 112,52 und 
111,33, Heſſen 129,05 und 121,65, Thüringen 145,27 und 137,50, 
ja jelbft Hamburg 85,83 und 103,31. Bei der Senjabilität der giffer 
in kleinen Erhebungsgebieten mahen die Schwankungen der Jahres— 
ergebniſſe allerdings nicht jo viel aus, als die bloße Zahl vermuten läßt. 
Die Einzeliffer der übrigen Landeskirhen wolle man der einjhlägigen 
Tabelle entnehmen. Das Gejamtergebnis ijt jedenfalls nit das einer 
weichenden Polition der evangelijhen Kirche in der Taufziffer der aus 
Miſchehen geborenen Kinder, vielmehr das einer Feſtigung. 

Die Frage. iſt nit ganz leiht zu beantworten, welcher Unteil der 
der evangeliihen Kirche entfallenden Kinder bei der Taufe der aus 
Miihehen geborenen der katholijhen Kirhe zufällt. So einfah ijt 
die Sachlage nit, als ob das der ungekürzte Rejt wäre. Es bleiben 
doch aud) aus diejer Gruppe Kinder ungetauft, und zwar nicht wenige, 
weil gerade mit der Mijhehe oft genug eine gewilje religiöje und kon— 
fejlionelle Indolenz verkoppelt it. Wir haben gelegentlich nadhgewiejen, 
daß 3. B. in Hamburg von dem der evangeliihen Taufziffer entfallenden 
Reſt auf die katholiſche Kirche noch nicht ein Drittel entfiel. Zwei Drittel 
fielen beiden Kirhen aus. Das ilt zwar ein vereinzeltes Ergebnis und 
wird nur da zutreffen, wo die Ratholiihe Kirche in Diajporaftellung jteht 
und gleichzeitig das evangelijhe Bewußtſein im Proletariat nahezu er- 
loſchen iſt. Durch bloße Subtraktion iſt aljo der Ratholiihe Anteil der 
Taufziffer in Miſchehen nicht zu errechnen. Ein Konlijtorium hat zwar 
in amtlihen Tabellen dieje Rechnungsweile gepflogen ganz naiv und 
ohne Arg, wie jehr damit der Ratholiihe Nimbus gejtärkt werde. 
Davon hätte ſchon die Erwägung abhalten jollen, daß es nit nur 
evangeliich-Ratholiihe Miſchehen gibt, jondern auch ſolche zwilhen Evan- 
geliihen und Difjidenten und ebenfalls zwiſchen Katholiken und Dilfi- 
denten, wiewohl die leßteren nicht ſehr zahlreich find. Bei der eriten 
Gattung Fällt die Ratholiihe Kirche automatijh aus, bei der letzteren die 
evangeliihe. Hier ſind natürlich Miſchehen aller Art in Rehnung 
gejtellt; da ijt von vornherein die rechnungsmäßige Beihränkung auf die 
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beiden Hauptkonfeſſionen ein rechneriſcher Schniger der Recdnungsräte. 


Nun gibt uns eine Aufitellung im Kirchlichen Handbuch von P. Arofe 
(10. Band 1921/22, S. 231) braudbare Bergleihsreihen. Sie ent- 


ſtammen zwar dem Jahre 1919, neuere ftehen nicht zur Verfügung. Aber 
da fie auf katholiſcher Seite errechnet find, ftellen wir lie mit den oben 
erwähnten Ziffern unjerer Ergebnifje aus 1921 zum Vergleich, wiewohl fie 
lid) der Zeit nach nicht völlig decken. ‚Hier müſſen wir nun unfere Prozent: 
ziffer auf die Hälfte herunterfchreiben, weil nad) evangeliſcher Berechnungs- 
methode die Taufziffer der aus Miſchehen Geborenen immer nad) der 
Hälfte der Geburten diefer Gruppe berechnet wird, von der toleranten 
Anſchauung ausgehend, daß eben normalerweile die Hälfte evangeliſch 
zu taufen ſei; die andere Hälfte wird von vornherein dem nichtevan— 
geliſchen Eheteil vorbehalten. Dieſe Rechnungsweiſe iſt mit einigem Recht 


von katholiſcher Seite beanſtandet worden. Wir hätten nichts dagegen, 


wenn man ſie auch bei uns fallen ließe. Jedenfalls liegt für die fol— 
genden Reihen einerlei Rechnungsart vor. 


Die Taufziffer der aus Miſchehen Geborenen war: 


in der ev. Kirche in der kath. Kirche 
n. ev. Feſtſtellung n. Rath. Feſtſtellg. 


De208 40,1 
BODertnen 66607 50,5 
SOWjen EP +. 66610 14,8 
MWürttemberg . . . . 61,90 47,2 
EBADeu 666666 48,5 
6682 51,5 
3hbüringen . 6878 69,0 
Medlenbug . . . . 96,08 ? 
Modenburgt. .. .... 7954 58,1 
Braunfhweig . . . . 60,88 33,6 
8383639696 67,7 
Dalbem Ars 2 2 v2 6490,91 ö 38,5 
beide Lippe. . . . . 82,50 69,0 
Bibel. 14141166 33,8 
JJ 8846 18,3 
Samburar m. 22.09.5160 23,7 


Die Unvereinbarkeit beider Reihen |pringt ohne weiteres ins Auge. 
Für Preußen mag das erredhnete Verhältnis nahezu ftimmen, für 
Bayern aber gewiß nit, für Württemberg jhwerlid. Es werden 
zwar nicht immer die normalen 100°/, erzielt werden durdy Addition 
des Anteils beider Kirchen, es kann möglihenfalls — in kleinen Er- 
hebungsgebieten — eine überjhießende Prozentziffer herauskommen, 
dann nämlich, wenn jede der beiden Kirchen an den zwilhen ihren An- 
gehörigen und Diſſidenten geſchloſſenen Miſchehen jtarken Anteil hat. 
Das iſt aber jhwerlidy in größerem Ausmaß irgendwo der Fall. Wir 
halten es für eine beträdtlidhe Selbſttäuſchung, wenn die katholiſche 


Kirche glaubt, in Thüringen 69,0 %/, der Mijchehekinder zu haben, in 


DIdenburg 58,1, in Anhalt 67,7, in beiden Lippe 69,0, P. Kroſe, 
Kirchl. Jahrbuch) 1923. A 
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de nefläptig wägende Statifiken, — denn I Helen Grgebniffen * 
der Ratholiihen Statijtik mit wohlbegründeten Zweifeln „ob ſich die 
. Marrämer über die Zahl der ungetauft gebliebenen Kinder genügend 
Bir‘ unterrichtet haben!“ Sie haben vermutlich in größerer Zahl nur die 
Miſchehen in die Erhebung einbezogen, deren Kinder fie tauften; nd 
viele aus anderen Miſchehen, zu denen fie keine Beziehung hatten, nd 
d ihnen entfallen. Auf dieje Weile find die verhältnismäßig hohen Prozente 
Be, Anteilziffern berechnet — bona fide. Aber das iſt eben keine erakte 
Statiſtik. Die katholiihe Kirche glaubt leider, durch imnerkichlihe Er- 
— hebung bier die Tatbeſtände feſtſtellen zu können. Die Erkundigung bei 
_ den Standesämtern genügt durdaus nicht, die Feltitellung gejhieht ja. 
doch eben durd die Pfarrämter. Hier liegt der Fehler. Wieviel ent: 
Fällt da! Auf evangeliiher Seite werden alle aus Mijhehen geborenen 
Rinder bei den zujtändigen jtaatlihen ſtatiſtiſchen Ämtern feitgeftel, 
3 in Preußen provinzweije beim Preuß. Statift. Landesamt in Berlin, nidt 
bei den Pfarrämtern, die Taufziffer dagegen bei den Kirhenbehörden dur 
ſtatiſtiſche Jahreserhebung aller Parochien. Nur durd) Bergleihung beider 
Reihen gewinnt man zutreffende Anteilziffern. So glauben wir (außer 
für Bayern) für die obige evangelijhe Reihe einftehen zu können, und 
— müſſen der katholiſchen Reihe ihre Glaubwürdigkeit durchaus beſtreilen 
Kroſe ſelbſt ſchreibt: „So ſollen im Delegatenbezirk Brandenburg-Pommern 
54,2°%), der Kinder aus gemiſchten Ehen katholiſch getauft ſein, aber 
J— nur 24,8°/, der Ehen katholiſch getraut, und in Schleswig-Holftein 39,4%, 
2 katholijch getauft, 25,8 %% katholiſch getraut ſein. Das kann un- 
 möglid jtimm en.” Das jtimmt in der Tat nit. Aber nur darum 
ſtimmt's nicht, weil die katholiſche Kirche hier in statistieis wiſſenſchaft⸗ 
— lich rückſtändig iſt. Bon einem kundigen und ehrlichen Statiſtiker wird 
das hier rückhaltlos bezüglich eines Einzelfalls zugegeben. In der 
breiten Öffentlihkeit aber finden die ſtets tendenziös zugeſpitzten ſtatiſtiſchen 
Veröffentlichungen, z. B. der Germania, immer noch einen ganz un— 
berechtigten Köplerglauben. Es kann uns ja redt jein, wenn dieje Art 
Preſſe ihre eigenen Konfejlionsgenofjen in der Unklarheit der wirklichen 
i Tatbejtände befeftigt, uns aber ſoll fie nidyt dupieren und das all- 
gemeine Urteil nicht irreleiten. Wir können den wirkliden Statijtikern 
3 der KRatholiihen Kirhe nur den Rat geben, der Wirklichkeit feſt ins 
7 Auge zu jehen und vor allem an der Tatſache nicht vorbeizuſehen, daß 
die den konfeſſionellen Frieden auf eine ſo harte Probe ſtellende ver— 
ſchärfte Miſchehenpraxis der katholiſchen Kirche auch vom katholiſchen 
Bst Standpunkt aus angejehen nichts anderes gewefen ijt, als ein Schlag 
ins Wafler. 
E - Die Taufziffer uneheliher Kinder evangelijher Mütter 
_ war jeither in langjamem, aber ſtetigem Abgleiten. Das Berichtsjahr 
1921 hat für Preußen zum erſtenmal einen kleinen Aufſtieg gebracht, 
J dem wir aber irgend welchen Dauerwert nicht beimeſſen wollen. Die 
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SR Biffer hob fi von 77,89 auf 79,10, aber fie jtand 1910 nod) 88,83. NR 
PR Hier Ieregeen natürlid) foziale Untergründe ſtark mit. 
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Zaufen unehelider Kinder evangeliiher Mütter. 





























a 
— a ET ss 
5 » en a 





































Skin abfoluten Zahlen im Berhältnis 3.d. Geburten j 

i — | 1915—18 ' 4196 

‚Deco ıgıo [W158] 1919 | 1920 | 1921 | 1910 |Hraran., 1919 | 1920 1% 
Dftpreugen - - - -| 4796| 4489| 5294 6 134| 5 925| 88,83 | 88,92 | 87,53 | 86,36 | 88, 
Memelland . a — | (463) | (363) ? E 
Eoneftpreußen ... ..12345| 1701| 1908). — |. — | 8ale Menszziengei 
Freistaat Danzig. - - (770) \(682)) — — —  |(86,23)|(88 
Grenzm. Pojen-Weltpr. — | 418) A435] — — — |82,61 | 88, 
20.2 4486 3080| 2384| 2669| 4359 60,74 | 76,71 , 64,52 | 58,48 68, 
Brandenburg. . . - | 7796| 5111 5291| 6949 | 4126| 82,45 | 85,83 | 78,41 | 73,58 | 74, 
Pommern. . . 4458 | 3315| 3880| 5509| 5 243 89,30 | 89,64 | 82,57 | 82,04 83, 
“ur l.11ol 886 9727| — | — 19351) 8821) I 
Shleten - . . . -|, 7293| 4537| 5611| 8433| 7880]93,26| 91,15 |88,08| 88,31 | 87, 
Sadhjen. . -» - . »-1.8065 5165 | 5764| 7865 | 7601| 82,28 | 83,97 | 74,85 | 72,51 74, 
MWeltfalen . . . . -.ı 1929| 1 471| 1699| 2323 | 2.096 86,66 | 86,75 | 82,84 | 78,03 | 70, 
Rheinprovin . . - 2129| 1616| 2029| 2738 | 2301| 88,40 80,40 | 75,23 | 77,19 | 78, 
Ältere Provinzen . .|44 007 31 319 |33 855 |43 038 |39 466| 82,88 | 86,05 | 80,28 | 77,89 79 
Scleswig-Solftein . .| 2862| 2318| 2156| 2413| 2254| 73,08 | 82,04 | 69,86 | 67,29 | 70 
Hannover . . . . .| 4259 3242| 3598| 4271 | 3967| 87,91 | 89,56 | 83,50 | 82,63 85, 
 Heffen-Nafleu . . .| 2225| 1723| 1879| 2370| 1828186,85 90,54 |74,10| 79,80 | 77 
- Ganz Preußen . . .153353 38 602 |41 488 |52 092 |48 015] 82,82 | 86,47 | 79,12 77,72 79 





Die Evangeliſch-unierte Kirche Polens hatte 1920: 931, 1921: 977 


evangeliſche Taufen unehelich Geborener. 


Die Einzelverrehnung der preußijhen Provinzen gibt vorjtehende 
Tabelle. Bezeihnend ift audh da, daß Berlin mit dem ftärkften 
Aufitieg zur Stelle ift. Es war freilich aud das Äußerjte an Tiefe 
erreicht. 

Bon den außerpreußijchen Landeskirchen ftehen nur Anhalt und 
die drei Hanſaſtädte unter der preußijchen Ziffer. In einigen Landes- 
kirhen, jo Bayern, Medlenburg, beiden Lippe, annähernd 
auch in Württemberg, ſteht die Taufziffer der Unehelihen der der 
ehelich Geborenen nahezu glei. Über 90°/, haben die Pfalz, Baden 
und Hejjen; darunter bleibt Thüringen, Oldenburg, Braun- 
jhweig. Die jtärkere Belaftung der Städte iſt im vorjährigen Jahr— 
buch S. 61 erklärt. 


5. Verhältnis der kirchlichen Trauungen zu den bürgerlihen 
Eheſchließungen. 


Die Trauziffer iſt ſeit der Jahrhundertwende allmählich immer mehr 
der wunde Punkt der kirchlichen Statiſtkit geworden. Ihr langſames 
Abgleiten jheint unaufhaltiam zu fein. Wir haben viel mehr kirchlich 
ungetraute Paare, als die kirchlichen Trauzahlen vermuten lajjen. Die 
offenſichtliche Beſſerung der kirchenſtatiſtiſchen Ergebniſſe im allgemeinen, 
im Sinn einer langſam einſetzenden Hebung des religiöſen Lebens, die 
ſeit dem kirchenfeindlichen Jahr 1919 zu beobachten iſt, tritt hier ver— 
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bältnismäßig am wenigjten in die Erſcheinung. Die Urjahen ſind zum 


Teil wirtjhaftliher Natur. Die Zahl der unfertigen Ehen ilt nicht — 


gering. Die „Leichtfertigkeit" der Eheſchließung, weldye mit der über- 
aus gejteigerten Heiratsziffer der legten Jahre verkoppelt war, drückt 


- auf die kirhlie Trauung. Dazu nody ein Moment, auf das wir früher 


ſchon binwiefen. Die verjäumte Taufe pflegt hinter ſich noch eine lange 
„Deliberationsfrift“ zu haben, die verfäumte Trauung nicht ebenjo. Nach— 
zügler jind hier jeltener, das iſt pſychologiſch verjtändlid. 

Für ganz Preußen geben wir folgende Aufltellung der Trau— 
ausfälle, zunächſt in abjoluten Zahlen: f 





in rein evangelijhen Ehen | in Miſchehen 
bürgerl. Eheſchl. Trauungen Ausfall ' bürgerl. Ehef öl. Trauungen Ausfall 
1910: 184 164 164 199 19 965 15 500 12 597 2903 
1914: 170319 132892 37427 17438 10 727 6711 
1919: 313 125 272 351 40 774 29 262 21045 8217 
1920: 329 614 284 284 45 330 32 305 " 23396 8909 
1921: 271581 230 357 41 224 27 808 20 028 7780 


Die Reihe 1920 ijt gegen die Angaben des vorjährigen Jahrbuds 
(S. 64) durh Richtigſtellung der Abgrenzung zwiſchen Djtpreußen und 
Memelland ein wenig geändert; doch find die Unterjchiede jehr un- 
wejentlih, jo daß ſie für die Berehnung der Berhältnisziffer kaum in 
Betraht kommen. Die Ariegsjahre find als anormal außer Betradt 
gelajjen. Bei den Miſchehen find die bürgerlihen Eheſchließungen in 
Gegenüberjtellung mit den kirhlihen Trauungen jeweils mit der Hälfte 
in Berehnung gejtelt. Zur richtigen Einſchätzung der Trauausfälle in 
rein evangeliihen Ehen darf nit überjehen werden, daß für die Jahre 
1919—1921 eine jehr viel höhere Zahl bürgerliher Eheſchließungen zu 
notieren war, als jemals vor der Ariegszeit. 1910 madten die Trau- 
ausfäle in rein evangeliihen Ehen 10,8%, der bürgerlihen Che- 
ſchließungen aus, 1920: 13,7°/,, und dody war im legten Jahr die 
Zahl der Trauausfälle 45330 gegen 19965 im erjten. Die Zunahme 
des Jahres 1920 ift aljo in der Verhältnisziffer keineswegs ſo bedeut- 
jam, als es der abjoluten Zahl nad) erjheinen mag. Das Jahr 1921 
bradjte einen Rückgang der Trauausfälle von 45330 auf 41224, 
fteigerte aber die Berhältniszahl von 13,7 auf 15,1. So liegen die 
Berhältnilje hier etwas verwidelter, als die ſtatiſtiſchen Gelegenheits- 
notizen der Prejje vermuten laſſen. Das eine Blatt mag den Finger 
auf die Berminderung der Trauausfälle von 45330 auf 41224 
legen, das andere auf die Vermehrung von 13,7 auf 19,1 ra je 
nad der Tendenz, „wie's trifft". Beide haben recht; aber beide haben 
auch unredt, wenn jie dem Lejer aus der einjeitig gegebenen Zahlenreihe 
Schlüſſe nahelegen oder ſie jelbit ziehen. 

Bei den Miſchehen iſt die Linie ebenfalls nicht gleihlaufend. 1910 
betrugen die Ausfälle 18,7°/,, 1919: 28,1°%/,, 1920 troß der Steigerung 
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a 1 & POUR“ ; N Re EM 
h | he Leben aber primär. Wir ergänzen alb eine aus 
dieſen Erwägungen aufgeftellte Tabelle für Preußen (Jahrbudy 1922, — 
5. 65), die erſtmalig für 1920 gegeben wurde, durch die Zahlen von 
1921 (f. nebenftehende Tabelle). ' 
Rad diejer Aufitellung find die Trauausfälle bei rein evangeliihen _ 
Ehen in allen alten Provinzen Preußens, außer in Shlejien nd 
Weſtfalen, rein zahlenmäßig geringer geworden, aud in Berlin- ER 
Brandenburg, das 1920 mit 23573 Ausfällen zu Bude ftand, 
1921 dagegen nur mit 20305. Dod) hängt das mit der Verminderung AN 
der Eheſchließungen überhaupt zufammen. Bon den neueren Provinen 
haben Shleswig-Holftein eine geringe, Heſſen-Naſſau dagegen 
eine jtark vermehrte Zahl der Trauausfälle, troß der Verminderung der RER 
Eheſchließungen. 
In der Spalte 3 und 6 nebenſtehender Tabelle mußten wir um 
der Gerechtigkeit willen Berlin und Brandenburg zujammenziehen, um 
den Verglei mit 1920 zu ermögliden. Für die bürgerlihen Ehe- A 
ihliegungen hat das Statiltiihe Landesamt von 1921 ab die Zahlen” — 
von „Groß-Berlin“ zugrunde gelegt, daher die Steigerung der Ehe— 
ihließungen von 20118 auf 31664, und die Verminderung bei Branden 
burg von 52275 auf 27726. Die „Kirhenprovinz“ Berlin hat die, ah 
_ Erweiterung, die ja auch wirtſchaftlich ftark umftritten und noch keines 
wegs für alle Ewigkeit feltgelegt ift, nod nicht mitgemadjt. Bei der . en 
Kürze der Zeit ift eine jtatijtijche Ausgleihsrehnung ganz unmöglid; fe 
- wird jedoh für die Zukunft anzujtreben jein. "003 
Endlich muß noch beachtet werden, daß die Trauausfälle Reines- J 
wegs gleichbedeutend ſind mit den Trauverſchmähungen. Es kommen 
hier auch die Trauverſagungen in Betracht, d. h. die Ablehnung der 
beantragten Trauung duch kirchliche Organe, in Preußen auf Grund 
der Trauungsordnung vom 27. Juli 1880. Derartige Fälle, wenn etwa ven hr 
_ einer der Nupturienten aus der Kirche‘ ausgetreten it, oder au bi 
bverſchuldeter Scheidung einer früheren Ehe, Kommen doch nicht jo ganz — 
ſelten vor und werden ſich nad) der Kirchenaustrittsbewegung gwßg 
zahlenmäßig fteigern.. Darum ijt in die ſtatiſtiſchen Tabellen eine bejon- Br * 
dere Spalte dafür eingeſetzt, wie auch für Tauf- und Konfirmations ⸗ 
verſagungen. Für 1921, dem erſten Jahre der Erhebung diejer Ziffer, _ 
hat die Preußiihe Landeskirde zwar erſt 360 Fälle ftatiftiih notiert, 
eine Zahl, die im Geſamten der Trauausfälle zwar wenig ausmadt, 
aber in der Zukunft wachſen wird. Wir jind überzeugt, daß aud jet 
ſchon die Ziffer bedeutend höher geweſen ift. Die jtatiltiihe Notierung 
muß ſich erjt duchjegen. Wenn 3. B. die Provinz Heljen-Najjau 
keinen einzigen derartigen Fall notiert, Shleswig-Holftein nur 2, 
Hannover nur 7, jo dürfte das dem wirklichen Tatbejtand kaum 
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entſprechen. ur { 
Die Trauausfälle rein evangeliſcher Ehen iind in den En 
meilten außerpreußilden Zandeskirden von viel geringerem 
Gewicht als in Preußen jelbft. Wir notieren folgende Zahlen für 1921: ii 
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Eheſchließungen Trauungen Ausfall 

— ION  . 13844 13 041 803 
Dielen 5282 4 965 367 
Sadfen . ..!v. 453183883 45 419 6464 
Württemberg . - . . . 1597 14 637 1300 
Baden: una 18 7664 521 
Hehenn 8788 707 
Thüringen . . Be 2 16828 16 341 1 484 
beide Meclenburg 8 8657 227 
Oldenburg 6887 4670 187 
Braunfhweig . . . . . 5814 4 875 939 
Anhalt . 3774 3 388 386 
beide Lippe und Waldek . 3014 3.006 8 
Lübek . . ... 1401 1.296 105 
Brenmennn 3889 2638 851 
Hamburg... Le 07 0060 7103 3 688 


Nur im roten Sachſen und in Hamburg jprehen die Trau- 
ausfälle zahlenmäßig jtark mit, im Prozentverhältnis wohl aud in 
Braunfhweig und Thüringen. Eigentümlicherweiſe jteht auch 
Württemberg ſchlecht. Wir konnten das ſchon im Vorjahr feititellen. 
Die Zahl der Ausfälle ift hier größer als in Baden und Hejjen zu- 
jammen. Wielleiht trägt hier die mehr jubjektivijtiihe Form der 
Frömmigkeit bei den Gemeinjhaften etwas aus, die der kirchlichen Sitte 
lockerer gegenüberjteht. 


Die VBerhältnisziffer der kirchlichen Trauungen für Preußen 
geben wir in folgender Aufitellung: 








Kirchl. Trauungen wurden vollz. auf je 100 bürgerl. Eheſchließungen 
































Provinzen bei rein evangelijchen bei gemijhten Paaren (zur 
Paaren Hälfte gerechnet) 

1910 1915-18 | 1920 | 1921 | 1910 ]1915-18j 1920 | 1921 
Dftpreußen . . . . .1 9,91 91,37 | 92,91 92 39] 78,70 | 63,23 | 71,54 | 68,13 
BR ellund 3 Sm) al ae 1 
MWeitpreugen . . . . [100,34 |93,22| — — 755 5,94 6499 | — 5 
Freistaat Danzig . .| — | — 0,55] 193,701 — | — |[67,08]\[63,51] 
ann Dat: ehe — — /9,23 9437 — | — | 72,24| 68,53 
Berlin . . . | 54,60,| 57,33 | 47,62 | 48,66 | 40,33 | 38,93 | 29,24 | 26,63 
Brandenburg . . . . | 76,38 | 76,34 | 75,06 |85,40 | 64,38 | 57,08 | 48,18 | 81,02 
Pommern . . . . . | 95,32 | 91,26 | 94,04 | 93,22 | 81,31 | 72,66 | 67,66 | 74,60 
Pojen eu 110021198000 — 1101,71|81,55|) — — 
Schleſien. 986,81 90,78 | 94,31 | 91,36 10657 87,42, 97,75 | 98,85 
Sadjen . . .» . . .| 91,73 | 89,65 85,31 |83,96 | 90,34 | 82,70 | 75,60 72,45 
Weſtfalen .4110750 85,75 | 93,94 | 90,88 | 84,12 | 7619 7521 70,05 
Rheinprovinz . . . . 1 95,24 | 92,48 | 90,04 | 93,78 | 83,12 | 72,19 75,48 | 83,49 
Ältere Provinzen . . | 87,24 | 84,36 | 84,28 83,24 | 79,40 | 69,10 | 71,29 | 71,60 
Schleswig-Holftein . . | 94,70 | 89,95 | 89,48 86,42 | 96,50 | 78,70 | 80,59 | 73,91 
Hannover . . . . . | 96,59 | 95,20 | 94,04 | 93,07 | 82,93 | 64,48 67,07 | 65,41 
Heſſen⸗Naſſau 95, 20 92, 35 | 93,04 | 87,71| 94,42 | 80,98 | 85,99 | 79,97 
Ganz Preußen . . ei 89,16 | 86,14 | 86,25 | 84,85 | 81,27 | 70,08 | 73,04 72,02 


. 
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Sie ilt, rein ſtatiſtiſch angeſehen, bezeichnender als die abjolute Zahl 
der Ausfälle, weil fie die Shwankungen in der Zahl der Eheſchließungen 
ausgleiht bezw. ausſchließt. 

Bon dem leijen Nachgeben, das die Trauziffer 1921 in allen Pro- 
pinzen zeigt gegenüber der von 1920, macht bezeichnenderweije wieder 
Berlin und Brandenburg, aud) im Gejamtergebnis beider, eine Aus— 
nahme. Es jcheint wirklid, als ob Berlin ſich kirchlich heraufarbeitet. 
Möge es aushalten. Ergo — man gebe die Großjtädte nicht verloren. 
Hinter all der Gottvergefjenheit, die ſich nod breit macht und das öffent- 
lihe Leben beherrſcht, ſtehen doch nody in der Stille Gottesfurht und 
Kirchentreue. 

In der Trauziffer der Miſchehen, die im allgemeinen jich 
bejjer hält als die der rein evangeliihen Ehen, haben die Weſtprovinzen 
Weſtfalen, Rheinland und Hejjen-Nafjau ihre Stellung bedeutend 
verſchlechtert. Den Gewinn hat gewiß nit Rom, jondern der Atheismus. 
Für die anjheinend ftarke Steigerung der evangeliihen Traugziffer in 
Miihehen bei Brandenburg iſt der vorerwähnte Umftand beachtlich, 
dak das Statijtiihe Landesamt die Miſcheheſchließungen der früheren 
volkreihen Vororte nicht mehr einbezogen, jondern unter Berlin ver- 
rechnet hat, während die Trauungen der Mijchehen auf das Konto von 
Brandenburg gebudt find. Die Gejamtziffer, für beide gemeinjam 
berechnet, ilt für die Trauung rein evangeliiher Ehen 65,81 9... für die 
Trauung von Milhehen 36,79 %/o. 

Die Berhältnisziffern der außerpreußijhen Landes- 
kirchen geben wir in nadjjtehender Tabelle. In Zukunft wird die 
Thüringiſche Landeskirche (außer Reuß ä. 2.) als einheitlihe 
Größe aufgeitellt werden. Einftweilen it wegen der Vergleihsmöglidkeit 
mit früheren Jahren nod das alte Schema beibehalten. Ganz Thüringen 
jteht für 1920 mit 112,64°/,, 1921 nur mit 78,41°/, zu Buche. 

In rein evangelijhen Ehen hat die Trauziffer in Bayern 
r. d. Rh. (nit dagegen in der Pfalz) nachgelaſſen; au) Sachſen und 
Helfen find etwas gewihen, während Württemberg und Baden 
den Stand des Vorjahres behauptet haben; ebenjo nahezu Meclen- 
burg-Shwerin (M.-Streliß ganz). Sonjt ijt die Trauziffer nur 
gewihen in Braunjhweig, einigen thüringijhen Bezirken und 
in Bremen; Hamburg hat wenig verloren, Lübeck zeigt ſogar Auf- 
ſtieg. Die kleineren Landeskirhen halten im allgemeinen ihren Beitand. 

Die Trauziffer in Mijhehen ift in Bayern von der über- 
aus günjtigen Stellung des Jahres 1920 zurücgefallen auf das Normal- 
maß der Borjahre. Auch Sachſen zeigt einen nit unbeträchtlichen 
Rückgang; den Gewinn hat natürlidy nit Rom, jondern der Atheismus. 
Früher fielen 7—8 Zehntel der dortigen Miſchehen-Trauungen der evan- 
geliihen Kirhe zu, 1919 3. 8. 72 0%; in demjelben Jahre notiert die 
katholiihe Kirhe (vgl. Arofe, Handbud, 16. Band, S. 331). nur 15,7.°/0- 
1921 find nur nod) 47,5 °/, der gejchlofjenen Miſchehen evangeliſch getraut; 





 Evangelife Zrauungen in den auperpreußitgen Bondeskich 





 Bandeskirhe | 910 j1s15—18| 1920 | 1921 | 1910 j115-18] 1920 | 1821 


Bayern, 9— 96,53| 89,43 | 96,06 | 94,20 | 92,25 | 83,31 112,900 91, 10. 


N nfatz | 9634| 90,17 | 94,36 | 94,90 | 113,57 | 89,87 | 106,83 100,27 
Sadjen . 95.63 | 95,32 | 91,23 | 87,54 | 168,02 | 152,32 | 126,55 94,09 


Ei, Württemberg 94,95 | 80,66 | 91,90 | 91,84 | 111,89 | 75,53 | 94,07 88,81 Aa 


Baden. . .| 95,15 | 85,06 | 93,45 | 93,63 | 96,82 | 72,85 | 86,45 85,10 


Heſſen . . 9749| 93,86 | 95,90 | 92,55 | 96,47 | 82,26 | 94,24 | 97,84 
Mekl-Shw. | 99,98 | 99,06 | 98,93 | 97,43 | 183,78 187,40 | 178,38 | 165,59 








































Teal-Strel, 9959 | 99,18 | 97,45 | 97,52 | 213,33 | 185,72 | 112,20 | 233,33. 
Oldenburg . | 97,72 | 92,08 | 97,56 | 96,15 | 119,27 | 98,65 | 96,43 | 91,18 


-  Braunjhweig | 93,82 | 83,97 | 86,88 83,86 | 114,00 | 75,77 | 84,64 | 79, 85 
- 5.Meiningen | 97,59) 93,32 97, 75 | 96,53 | 160,00 | 136,23 | 147,92 142, 27 
S.Altenburg 96,32 88,12 92, 31 | 89,26 | 148,57 | 117,78 | 103,55 | 77, 67 
..5.8.-Botha 91,38 | 90,32 | 86, ‚33 84,83 | 147,22 | 101,92 | 94,13 5715 
Anhalt. . . | 97,30| 95,27 89, 68 | 89,77 | 139,13 | 150,11 | 161,40 | 83,40 


Scw.-Sondh. | 98,20 | 95,12 | 95,97 | 96,16 | 183,33 | 129,54 | 137,14 | 91,30 
Shw.-Rudol. | 97,60 | 95,36 | 94,77 | 97,30 | 127,27 | 147,01 | 144,44 | 109,09 
Waldeh-Pyr. | 99,33) 98,41 100,00 | 99,15 | 181,82 | 141,84 | 166,67 | 150,00 
Reuß ä. 2. . | 97,93 | 97,60 | 94,50 | 94,74 | 200,00 | 149,46 | 172,73 | 190,91: 
Ren ji. 2. . | 89,89 | 88,98 | 86,62 | 85,59 | 109,38 | 110,46 | 75,59, 46,15 


 Schaumb.-2.. |100,25 | 99,87 100,65 | 98,45 | 150,00 | 200,00 | 189,47 | 189,47 
Sippe . . . [100,00 | 100,00 100,60 | 100,41 | 170,00 | 177,77 | 175,34 | 178,79 
Lübek. . .| 9784| 89,45 | 89,25 | 92,57 | 162,13 | 93,92 | 87,18 | 105,66 
Bremen . .| 8818| 86,03 | 79,98 | 75,61 | 117,09 | 70,77 | 54,14 | 43,39 


























Trauziffer gejtiegen wäre. Wahrſcheinlich ift auch fie gejunken; katho— 
liche Ziffern für 1921 liegen uns noch nidt vor. Es ijt eine aufo- 
matijhe Folge der Kirchenaustrittsbewegung, daß die Kategorie der 
Miſchehen, die zwijchen Evangeliſchen und Außerkirchlichen geſchloſſen 
werden, ſtark anwächſt, gerade in Sachſen, dem einzigen Bezirk, in 
dem die Kirchenaustrittsbewegung nicht zurückgegangen iſt. Das wird 
ſich in Zukunft in der Statiſtik der Miſcheheſchließungen immer. mehr 
auswachſen. Der Abfluß wird für die evangeliihe Kirche bleiben, aber 
er geht nicht in das katholiihe Beten, jondern in das der Religions- 
loſigkeit. Ebenſo ift es in etlihen thüringiihen Bezirken. Ein 


IM 180 gejhlojjenen Miſchehen nur 30 evangeliſch getraut worden; die 


blieben. Kroſe notiert (a. a. DO.) für 1919 in Thüringen 48,1%), 
katholiſch getrauter Miſchehepaare. Wenn auch die Eheſchließungen 
zwiſchen Katholiken und Atheiſten ſeltener ſind, als die zwiſchen Katho— 
liken und Evangeliſchen und die zwiſchen Evangeliſchen und Atheiſten, jo 
dürfte hier doch eine Überſchätzung vorliegen. In Hamburg, wo 


irchlich getraut in ı rein evang. Ehen Evangeliſch getraut in Miſchehen Se j 


S-Meimar .| 9985| 90,91 | 90,64 | 91,22 | 127,50 | 114,50 | 101,75 | 67,67 


Hamburg . . | 74,00 | 70,66 | 66,34 | 65,82 | 66,50 | 56,15 | 40,60 | 36,04 


Bi ‚bejonders draftiihes Bild ilt hier für 1921 Reuß j. 2. Dort find von 


Übrigen find wohl — mit jehr geringen Ausnahmen — ungetraut ge- 


es wäre jedod) jehr voreilig, anzunehmen, daß damit die kath oliſche vn 








injere Mijſcheheziffer am ſchlechteſten ſteht — e wurden. von 209 
Miihehen 1921 nur 377 evangelijc getraut — zeigt die katholiſche — 





Kirche unter 1408 Miſcheheſchließungen 245 Trauungen, das find nah 

gleichartiger Rehnungsweile (jeweils auf die Hälfte der bürgerlichen 
Eheſchließungen berechnet) 36,0 evangeliihe gegen 34,8%, katholiihe. 
Wir erwähnen das nur, weil die „Germania“ ſchon oft auf die jo überr- ⸗; 


aus ſchlechte evangeliihe Trauziffer hinwies und diefen natürlich maßlos 








welche die Statiltik des Jahres 1921 zum erjtenmal berichtet, werden 


‚halten, um reshtzeitig Mißverftändnijjen auszuweiden. — 


1920 hat die Zahl noch um etwas mehr als 50000 geſteigert. Bi, 


verallgemeinerten Tatbeitand als Kennzeichen des demnächſt an innerer * 
Kraftloſigkeit erfolgenden Zuſammenbruch des Proteſtantismus glaubte 
auswerten zu dürfen. Nach der eigenen Seite hin vermeidet ſie ſolche Nun 
Rükjihlüffe, und dod darf hier wohl das Wort gelten: es kehre jeder 
vor jeiner Tür. Gegenüber dem vordringenden, das Bolksleben vor 


giftenden Atheismus haben beide hriftlihen Kirchen doch ſchließlich noch Ri 





eine gemeinſame Aufgabe. Es wäre wohl zu wünſchen, wenn die 


ultramontane Prefie an dieje etwas mehr, und an die Schäden der 53 
Gegenſeite etwas weniger denken wollte. Wir vermeiden hier abſichtlich N 
ein angreifendes Borgehen und haben oft gejhwiegen, wo wir uns 
Hinweije hätten gejtatten Können. Uber die evangeliſche Pfliht der 
Kirhentreue gebietet uns auch, unzuläfjige Herabjegungen von der andern 


R Seite nicht unwiderjprodhen zu laſſen. — 


Trauverſagungen ſeitens amtlicher Organe der Kirche, über 


— 


in der Zukunft öfter zu buchen ſein, entſprechend den in faſt allen 
Landeskirchen gegebenen Beſtimmungen betr. das Verhalten zu den aus 


ib 


der Kirhe Ausgetretenen. Den in der preußijhen Landeskirche notierten 


360 Fällen (fiehe S. 55) entiprehen in der Bayriſchen Landes- On 
Rirher.d. Rh. 77, in der Pfalz 7, in Sadjen 138, in Württem- 
berg nur 9, in Baden 7, in Heſſen 154, in Thüringen 32, in 
Mecklenburg 19, in Oldenburg 4 in Braunjhweig 9, in 
Anhalt 47, in Waldek 6. Die Hanjaftädte haben Derartiges 
nicht notiert. Vielleicht wächſt dieje Reihe ji) jpäter einmal zu einer 
pſychologiſch interejjanten Linie aus. Be 
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6. Miſcheheſchließungen. J | 


Das vorjährige Jahrbud) brachte darüber ausführlihe, von der 
Zeitlage gebotene ſchematiſche Aufftellungen (S. 66 ff.). Wir verweilen a 
auf fie, um diesmal kürzer jein zu können. Die beiden Berehnungs- — 
weiſen der Miſcheheſtatiſtik, die allgemein bürgerliche und die vom 
Standpunkt einer Kirche gegebene (5. 68) wolle man wohl auseinander- — 








Schon das Jahr 1919 hatte eine Höhe der Eheſchließungen gebracht # *— 
(844339), wie fie noch niemals zuvor in Deutſchland erreiht war. 
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- Religionsbekenntnis der Ehejchliegenden in ganz Deutſchland für 1920. 



































$ Religionsbekenntnis der Frau | ’ 
Religionsbekenntnis ‚ j  Tionftige 
des Mannes evangelii | Ratholife tie ifraelit. 5 une Zuſammen 
Evangeli EN 537 571 41 712 | 1026 602 ' 727 | 581 638 
—— Seele: 47432 | 245211 169 191 | 165 | 293 168 
Anders hrijtlihes Beh. . 1 330 248 | 1623 19.7 113 88 
Iraelitiſhe | 927 294 19 | 7497 | - 75 8812 
Sonjtige oder unbeftimmt | 4429 711 39 84 12858 | 8121 
Zujfammen | 591689 | 288176 | 2876 | 8393 | 3843 | 894 977 
Konfelfionell einheitlihe Eheſchließungen waren es in ganz 
Deutſchland: 
1914 1919 1920 
rein evangeliſche 277707 498686 537571 
rein Ratholiihe. . 123781 247420 245420 
anders chrijtliche 781 1431 1623 
rein jüdiihe . 2617 6295 7497 
religionslofe u. jonit. 459 3473 2858 
Sulammen 405345 757305 794 969 


Ale andern waren Miihehen, und zwar waren deren 1914: 
55263; 1915: 41388; 1916: 39853; 1917: 42120; 1918: 46416; 
1919: 87030; 1920: 100008. Die Berhältniszahl der Miſchehen 
allerlei Art war 1911: 9,99°/,; 1912: 10,28; 1913: 10,42; 1914: 
12; 1915: 14,87; 1916: 12,46; 1917: 13,66; 1918: 13,17; 1919: 
10331; 1920: 11,17 %. 

In der Aufſtellung 1920 iſt bemerkenswert, daß bei der allgemeinen 
Steigerung der Eheſchließungen, die alle konfeſſionell einheitlichen Ehen 
einbezieht, nur die Zahl der rein katholiſchen Ehen nicht ge— 
wachſen iſt. Die Zahl der Miſchehen allerlei Art hat zum erſtenmal, 
und wohl auch das einzige Mal, die 100000 erreicht. Es ſind da 
allerdings manche eingerechnet, welche die evangeliſche Kirche nichts an— 
gehen. 

In der Verhältnisziffer der Miſchehen überhaupt iſt 1920 gegen 
das Vorjahr eine Steigerung eingetreten, doch bleibt ſie hinter 1914 und 
vollends hinter der der Vorjahre noch zurück. 


Miſchehen ſpeziell zwiſchen Evangeliſchen und Katho— 
liken wurden geſchloſſen: 


1919: insgeſamt 82.035, 38225 evangeliſche Männer heiraten katholiſche Frauen. 
43 810 katholiſche " A evangeliide „ 
1920: ” 89 114, 41 712 evangelijche — katholiſche — 
47 432 katholiſche — hr evangeliide „ 


(Nah dem Statift. Jahrbuch für das Deutjhe Reid, 42. u. 43. Jahrg.) 


In beiden Jahren war die Zahl der Männer, welhe eine Mijchehe 
ſchloſſen, bei den Katholiken größer als bei den Evangeliſchen. 
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Miſcheheſchließungen. 61 
Das Religionsbekenntnis der Eheſchließenden in Preußen war 
1920: — 
F —* Religionsbekenntnis der Frau I 
Religionsbekenntnis ee al € 
des Mannes | — anders | 5 fonftige | Zuſammen 
| T | R i 55 di d un⸗ 
| evangeliſch | atholiſch Hriftfich| M ſch — 
Evangeliſch — 328 015 26 796 675 449 484 | 356 419 
Katboliih. - . .» -» - | 30304 | 145839 | 117 141 83 | 176484 
Anders Hifi . . . 824 141 | 1109 16 11 2101 
BRD ERS ME ae: 698 2 12 | 5 022 55 6 004 
Sonit. Bek. u. unbeftimmt 3 038 504 22 57 | 1678 5 299 
Zujammen | 362879 | 173497 | 1935 | 5685 | 2311 | 546 307 

















Die entjprehenden Ergebnijje der Vorjahre finden ji) in den Jahr- 
büchern 1920 S. 118, 1921 S. 68, 1922 S. 69. Die Ergebnijje des 
Jahres 1921 liegen noch nit vor; die ſtaatliche Statiftik it hier ſehr 
rückſtändig. 

1916 Hatte Preußen nur 176872 Eheſchließungen, 1917: 198573, 
1918: 229851, dann kam der Aufitieg 1919 auf 527172, und das 
Jahr 1920 hielt diefe Höhe mit 546307. Konfeljionell einheitliche Ehen 
find die in obiger Tabelle diagonal gelejenen. Deren waren: 


1916 1917 1918 1919 1920 


rein evangeliihe . . . 99697 110310 123931 314334 328015 
rein hatholiihe . . . 50066 59248 72236 147321 145839 
anders hriftlihe . . . 281 3233 406 1063 1109 
jüdifche 37 40120 1101 1697... 4407.°, 3022 


religionslos und jonftige 137 117 125 546 1678 
Zufammen 151193 171099 198335 467671 481663 





Die Gejamtzahl der Miſchehen — allerlei Art — war: 


1912: 34748 — 10,58 vom Hundert | 1917: 27474 = 13,83 vom Hundert 
1913: 34582 = 10,68 „ 7 .| 1918: 31516 = 13,711 „ N 
1914: 35496 = 12,40 „ ) 1919: 59501 = 1129 „ i 
1915: 27409 = 15,43 „ # 1920: 64644 = 13,42 „ R 
1916: 25679 = 14,51 ,„ " 





In der obereren Reihe erjheint nicht unbeadhtlid), daß die rein 
Ratholiihen Eheihliegungen an der Zunahme des Jahres 1920 über- 
haupt nicht beteiligt geweſen find, defto mehr aber die jüdiſchen und 
religionslofen. Die Zahl der katholiihen Männer, welche evangeliſche 
Frauen heirateten, war dagegen 1919: 28893, 1920: 30304. Wenn 
man dieje Zahlen liejt, verteht man wohl etwas von der jo rigoros 
gewordenen Stellung der katholiſchen Kirche, man fieht aber zugleich aud) 
ihre Ergebnislofigkeit. Sie datiert feit 1917 und konnte auch 1920 
niht hindern, daß mehr katholiiye Männer als jemals zuvor eine 
Miſchehe ſchloſſen. 

Die Zahl der Miſchehen überhaupt iſt 1920 gegen das Borjahr 
um rund 5000 gewadjjen. Ihre Differenzierung nad) bejtimmten Gruppen 
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ohne Interefje, eine Doktorarbeit für künftige Kirchenitatiftiker. 
er Im Borjahr fiel troß der jtarken Steigerung der abjoluten Zahl 
der Miſchehen von 31516 auf 59501 dennod die Verhältfisziffer, weil 
die Eheſchließungen überhaupt noch jtärker geſtiegen waren; aber unſere 
VBorausſage (Jahrg. 1922, S. 70), daß ſie bald wieder ſteigen werde, 
— iſt genau eingetroffen; 1920 hat 13,42°/, gegen 11,29 im Jahre 1919. 
J Mir gehen nun über zur ſpeziell evangeliſch-kirchlichen Miſch⸗ 































ehen, in denen ein Eheteil evangeliſch iſt (gleichviel welchem Bekenntnis 
der andere angehört) zur Zahl der Ehen überhaupt, die die evangeliſche 
Kirche angehen (d. h. der Summe der rein evangeliſchen und der 


Miſchehen). 
Miſcheheſchließungen hatten die Provinzen: 


Durchſchnitt 
* 1910 1914 1915-18 1919 190 191 
ſtyreußgen 432 608 1.677 1637 : 1783 : 1409 
Weſtpreußen Ibaw.Freift. Danzig) 827° 912 848 2209 /978] [844] 
Bein... . +. .3977 4569 3240 542 545 8 92910 964 
Brandenbug . . . .. 3405 4191 3060 6617 696 2049 
EDommer “en, 337 423 368 939 937 748 
Poſen [bezw. Grenzmark] 4099 433 4830 = 407 286 
Sälefien . . . . ...5285 5417 4077 9389 10224 8303 
‚Sadien. . » . . .....1408 1390 1257 3086 3215 2915 
Meltfalen . . .» . . „3288 3617: 2916 7177. 9121 8628 
Rheinland. . . . . . 6814 7736 6521 13183 16802 14292 


Ältere Provinzen . . . 20182 29186 23412 49659 54950 47545 











Schleswig-Holſtein . . . 771. .1.067 663 , 12437 1221 939 

FE Hannoer . . . ... . .1394 1815 1300 291 3292 2654 
 Hellen-Rafju . . . . 2654 2808 2184 4528 5152 4479 
Rn: Ganz Preußen . . . . 25001 34876 27559 58331 64615 55617 


N 
Be Hier it von bürgerliden Mijhehejhließungen die Rede 
amd niht von kirchlichen Trauungen. Wir erwähnen das, um 
Ä ES alle Jahre einlaufende Anfragen bezw. naive Korrekturen von vorn- 
0 herein zu erledigen. Die oben gegebenen Zahlenreihen beruhen auf 
Angaben des Preuß. Statijt. Landesamts. 
Die Gejamtzahl der Eheſchließungen, an denen die evangeliſche 
Kirche beteiligt war, betrug 1920: 394430, 1921 bradte einen Rück— 


ang auf 327198. Dementiprehend fiel aud die Zahl der Mijchehe- 


er Eheſchließungen aus gegen 16,38°/, im Jahre 1920; fie ftiegen aljo 
prozentual. Das ijt rein ſtatiſtiſch wohl verjtändlih, aud ohne pſycho— 

lodgiſchen Hintergrund und unter Abſehen von konfeſſionellen Motiven 
oder Hinderungen. Je mehr die evangeliihe Bevölkerung eingebettet 
liegt in andersgläubige Elemente, deſto mehr wählt die Gelegenheit der 
Miſchehe. Die aus der Kirchenaustrittsbewegung ſich ergebenden außer- 
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N und deren Berjhiebungen in den letzten Jahren wäre ſoziologiſch nit 9— 


eheziffer, d. h. wir berechnen unter Ausſchluß aller Miſchehen, welche die 
evangeliſche Kirche nichts angehen, das Verhältnis der Zahl der Miſch⸗ 


chließungen von 64615 auf 55617; doch madıten dieſe 1921 17,0%, 
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jei mit der jteigenden Mijcheheziffer geradlinig ein Kennzeichen wachſender 


religiöſer Indifferenz gegeben. Wir haben wohl jelbjt früher diejfen nur 
relativ zutreffenden Schluß gezogen. Frühere Jahre mit geringfügigen 


Miiheheziffern, gemeſſen an der heutigen Lage (man vergleiche etwa 


1890 und 1900), haben vielleicht Rein reger ausgeprägteres konfejjionelles 
Gefühl gehabt als unjere Zeit, aber die Gelegenheit der Mijlchehe- 


Ihliegung war damals in viel geringerem Maße vorhanden. Es ilt 


nicht ganz leiht, hier innere und äußere Momente zu jcheiden. Ganz \ 


unwiderſprechlich wird die Grenzlinie nie gezogen werden Können. 
Dod die Kirhe hat es im praktijchen Leben ja mit dem wachſenden 


Stock der Milhehen an fih zu tun. Daß er weiter wadjjen wird, 


daran ijt gar kein Zweifel. Das allein legt die Pflicht einer geregelten, 


methodiſch angelegten und von geijtigen Motiven getragenen Mijhehen- 


pflege auf Herz und Gewillen. Wir verweilen auch hier wieder auf 


den dieſer Aufgabe ſich widmenden Verein „Philadelphia (Geihäfts: 
führer Pfarrer G. Arenfeld, Lindau a. Bodenjee). Auch etlihe evan 
geliihe Bolksbünde widmen diejer Aufgabe bejondere Aufmerkjamkeit, 
jo der von Württemberg und in Frankfurt, auch der in Breslau und 
der jähfiihe. Das jeien nur zufällige Erwähnungen, es könnten vielleiht 
noch viele genannt werden. Das Gute hat das rigoroje Verhalten der 
katholiſchen Kirche jet ſchon zur Folge gehabt, daß die evangeliihe 
Aufmerkſamkeit geweckt wurde. Bermindern kann man die Zahl der 
Miſcheheſchließungen nicht, aber die evangeliihe Stellung wahren in der 


Milhehe, das kann man, und das wird troß des Entgegenjtemmens 
Roms gejhehen. 


Die Darftellung der räumlihen Berteilung der Milhehen und ihr J 


Steigen oder Fallen innerhalb dieſer räumlichen Verteilung, wie wir ſie 
ſeit etlichen Jahren im Jahrbuch ſtets gaben, iſt keineswegs nur eine 
ſtatiſtiſche Seminarübung, jondern mit abſichtlicher Abſpitzung auf prak- 


tiſche Ziele gegeben. Überall da, wo die Miſchehen bejonders wachſen, 
oder wo ihre konfeſſionellen Ergebnijje ungünftiger werden, jollten ji) 
Provinzial- oder örtliche Vereine für Mijhehenpflege bilden. Wir können 2 


bier nur anregen und dazu Material geben. 


In folgender und der vorhergehenden Aufitellung fteht von 1920 
ab das verkleinerte Preußen zu Bude; das wolle man beadten an- 
gejihts des Tatbeftandes, daß 1920 troßdem eine Vermehrung der 


Miſcheheſchließungen vorlag. Aus der vormaligen Provinz Pojen waren 


für 1919 die einihlägigen Zahlen nicht erhältlih — fie find unter pol- 


Bee | verheiratete Jugendliche = 
verſchärfen diefe Lage; die Durchrüttelung der Bevölkerung ebenfalls. 









niiher Herrihaft nie zur Erhebung gekommen; von 1920 ab fteht dafür 


die Grenzmark Pojen-Weftpreußen in diejer Reihe. Für die zweite 
Reihe „Weſtpreußen“ find die Ziffern des Freiſtaats Danzig eingejeßt, 


en airchliche Statiftik. 








Die Verhältnisziffer der Miſchehen war in Preußen: 
Durchſchnitt 
1910 1914 1915—1918 1919 1920 1921 

Ditpreußen . -» . 3,43 5,43 7,85 5,48 6,57 6,37 
aa 13,49 16,97 21,17 16,79 [27,39] [29,62] 
Berlin. . 2000 22,00 23,20 21,01 21,25 21,97 
Brandenburg. . . 10,89 13,26 15,33 11,76 11,71 6,81 
Pommern ,ı. 2... 2,69 3,96 5,36 3,64 3,60 3,01 
Pojen bezw. Grenzmark 8,60 10,71 15,91 — 13,15 11,32 
Schleiter. 2.0... 0 24,27 29,79 33,66 27,43 27,22 26,45 
Schiene 0 9,0 6,26 8,40 6,78 6,48 7,47 
Mefttalen.. .'. . 19,15 22,02 26,86 24,41 24,97 25,79 
Rheinland. . . . 3351 37,92 43,30 39,78 40,26 41,41 
Ältere Provinzen . 15,54 18,37 21,42 16,94 17,91 

Scleswig-Holftein. 6,04 8,76 9,08 6,19 5,74 5,25 
Hannover 67 9,70 11,49 8,41 8,28 8,05 
Hefien-Nafjaun . . 20,00 28,75 25% 1913 19,40 20,64 
Ganz Preußen . . 14,41 17,00 20,20 15,69 16,38 17,00 


vom Statiftiihen Amt der Stadt Danzig uns freundlid) zur Verfügung 
geftellt. Doch entfallen dieje Zahlen bei der Gejamtberehnung; ſie jind 
deshalb in Kurlivziffer gedruckt. 

Der Anteil der Miſchehen an den Eheſchließungen überhaupt hob 
fi) 1921 ein wenig, dod) find daran außer Sachſen eigentli nur die 
drei Weſtprovinzen beteiligt: Wejtfalen, Rheinland und Heljen- 
Nafjau; hier ijt eben die Ronfejlionelle Miſchung am ausgeprägtelten, 
die bemerkenswerte jcyeinbare Verminderung der Milhehen in Branden- 
burg bat rein techniſchen Hintergrund. Bon 1921 ab tritt „Groß: 
Berlin” in die Rechnung ein. Die Provinz ijt entlajtet von der hohen 
Zahl der Miſcheheſchließungen in den Bororten; dieje fallen nun Berlin 
zur Laſt. Wenn die Anteilziffer von Berlin gegen das Vorjahr nicht 
jo bedeutjam gejtiegen ift, wie man danad) erwarten mußte, jo iſt das 
unter die „Beljerungs"-Ergebnilje von Berlin zu rechnen. 


Rükjhauend geben wir folgende Gejamttabelle der Miſchehen für 
Preußen: 


Durchſchn. 
1. Eheſchließungen überhaupt, an denen 1910 1915-18| 1919 1920 1921 


Evangelijche beteiligt waren . . . . | 215165 | 136 458 | 371 455 | 394 430 | 327 198 
2. Davon rein evangelifche Ehejchliegungen | 184 164 | 108 900 | 313 124 | 329 815 | 271 581 
3. Mifheheihließungen . . . 2. 2... 31001, 27558| 58331 64615 | 55 617 
4. Prozentziffer der Miſchehen. . . . 14,41 | 20,20 | 15,69 | 16,38 | 17,00 


' Noch hat das verkleinerte Preußen von 1921 nahezu ebenſoviel 
a etollebungen aufzuweilen, als das Preußen im alten Umfang 
von 2 \ 


Für die außerpreußijchen Landeskirhen geben wir folgende Auf- 
jtellung, zunädjt in abjoluten Zahlen: 


n in den — ußerpreuilöe gandeshirgen. 


’ chſchnitt 
F 1910 1914 1918 18 1919 1920 1921 
— N Re 6666866071 4114 9405 8584 8018 
Sadjfen RE an lu ae Mr 200,608.4712,932,7°4 1.959. 19 407 A 4129 
® Bienen a I 14641 644° 171301: 27 CHA ITATFEI3IIE 


Y 


Baden . u nn. 2205 25380 1879 4069 4937 3981 
Heſſen See. #.17419,271416 1133 2568 ——— 
beide Mecklenburg —— 90 83 196 226 204 


ringen Ne rs ar 43 . - 755 © 957 0 9770 


SC 91 89 249 228 259 


JJ066 215.468. 452 Soon 


E Braunſchweig 200 203 537 612 521 
beide Lippe und Waidechk 36 50 108 122 107 
Hanjeftädte.. . . 8,» ,.14146 1189 2254 2936 2705 


Bulanımen: 14554 16659 12628 28875 28882 26.003 








Die in allen Landeskirhen feititellbare Verminderung hat ihre 
Urſache allein in dem Rückgang der Eheſchließungen überhaupt; inwieweit 
ein Rükgang der Berhältniszahl vorliegt, beantwortet die folgende 

- Tabelle — nämlid) nahezu gar nidt. Bayern hat, wie ſchon im 
F Vorjahr, ein beträdhtliches Nachlaſſen der Miſcheheſchließungen, während J 
ſie in dem konfeſſionell viel einheitlicheren Sachſen, das ſchon im Bor 


je 


jahr eine jtarke Steigerung aufwies, die Höhe gehalten haben. Die 


— 2 
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eine Korrektur der ungemeinen Steigerung von 1920. 
Bon 100 Ehejhliegungen waren Mijhehejhliegungen in 


Durchſchnitt 
1910 1914 1915—18 1919 1920 1921 
—— BER EI . 6—— 
eye eu. .8,921::7 0 
Mürttemberg . . . . .. 1123 139% 1826 12,19 1241 13,07 
Büden . : . 2.2 2.2.3066 36,06 . 39,67 31,71 32,27 329,72 
 Hejien . Dee 2561 322,85 21,97 20,70. 19,60 19,897 
beide Mecklenburg REN WANT GO 1,59 2,60 140 2,01 2,24 
0 8 857 5,60 3.92.7397 5.207508 
ae ee, 235 5 ABB 4,88. A 
E DIOENDUTO 776 8,23 ° 12,30 9,29 7,43 6,3 
Braunſchweig. 505 0125. 754.793 Dane 
# beide Lippe und Walde hr) 2,01 4,34 3,27 3,10 3,43 
Sanſeſtädie. . . 20974 ° 14,07 ' 14,21: 11,76 V.18,61.01622 
R Es iſt doch zu beachten, daß das Jahr 1921 in der erſten dieſer 
Tabellen ein Nachlaſſen, in der zweiten aber, mit einziger Ausnahme 
Oldenburgqs, überall eine Steigerung aufweiſt; das heißt die Neigung 


und Gelegenheit der Miſcheheſchließung ift mit der verminderten Heirats- 
Kirgl. Jahrbuch 1923. r 5 





Vermehrung wird nit in erfter Linie evangeliſch-katholiſche, ſondern RN. 
3 diſſidentiſche Miſchehen treffen; die ſächſiſchen Kirchenaustrittsziffern (ſiehe % 
en 10° diejes Kapitels) erheben diefe Vermutung nahezu zur 
Gewißheit. Der ſtarke Rückgang der Miſcheheſchließungen in Baden 

— um fat 1000 — iſt nur ein Zurücdgehen auf das Normalmaß und 
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66 Kirhlide Statiftik. 


siffer Reineswegs geringer geworden. In Bayern ijt jogar die Ver— 
hältnisziffer. nicht unbeträchtlich gejtiegen. 

Gejamtergebnis. Deutihland Hatte an Miſcheheſchließungen, 
welche die evangeliſchen Landeskirchen irgendwie angingen, in 


Durchſchnitt 
1910 1914 1915—18 1919 190 1921 
Preußen . ...35001 34876 27558 58331 64615 55617 


Außerpreußiigen Landeshirhen 14554 16659 12628 26875 28832 26.003 
Zufammen 39555 51535 40186 85206 93497 81620 





Dieje Reihe wird in den kommenden Jahren ſinken mit der zurüc- 
gehenden SHeiratsziffer, aber relativ wird fie nicht zurückgehen. Der 
Tahreszuwahs an Miſchehen wird immer bedeutjam bleiben und damit 
eine Reibungsflähe zwiſchen der evangeliihen und Ratholiihen Kirche, 
die jeit fünf Jahren einjeitig verfhärft wurde, immer rauher werden. 
Das mag uns lieb oder leid fein, wir haben damit zu rechnen. Was 
die prinzipielle Beurteilung diejer Lage anbetrifft, jo verweilen wir für 
diesmal Iediglid) auf die Ausführungen im Jahrbud) 1920 S. 369 ff. 
und 1921 S. 74 ff., unterlafjen jedody nicht, auf die knapp gefaßte und 
doch Jahlid) ungemein reich orientierende Schrift von Prof. D. Mirbt 
hinzuweifen: „Das Mijhehereht des codex juris canonici und die 
interkonfeffionellen Beziehungen in Deutſchland.“ h 

Mir haben leider jeit Jahren Reine umfaljende Gejamtitatijtik über 
die Zahl der zur Zeit bejtehenden Mijhehen. Ob wir fie von 
der demnädjltigen Bolkszählung, bezw. aus der Aufarbeitung ihrer Er- 
gebnijje erwarten dürfen, jteht nod dahin. Die Neigung, aud die 
kirchlich-konfeſſionellen Rejultate ſoziologiſch auszuwerten, ift nicht jehr 
groß. Einihränkungen find ohnehin bei der Not der Zeit unausbleiblidh, 
und die kirchliche Statijtik wird ihnen in erjter Linie ausgejeßt jein. 

Bollends über die Konfejjionszugehörigkeit der aus 
Miſchehen hervorgegangenen Kinder haben wir jeit 1895 Reine 
umfaljenden Feltitellungen mehr. Damals hatte die evangelijhe Kirche 
einen nit unbeträchtlichen Borjprung vor der Katholiichen; der dürfte 
ji jeitdem, nad) der Wahrjcheinlihkeitsrehnung der Trauziffer und der 
Taufziffer der aus Mifhehen geborenen Kinder, nicht verkleinert, ſondern 
vergrößert haben. Wir ſchätzen den Anteil der evangeliſchen Kirche an 
den evangeliſch-katholiſchen Mijhehen für ganz Deutſchland auf nahezu 
60%, den der Ratholiihen auf nicht viel über 40°/,. Daran wird auch 
die verſchärfte Praxis Roms, nach den Ergebniſſen der letzten Jahre zu 
urteilen, nichts ändern. 

Nun tritt eine neue Erſcheinung auf die Bildfläche. Die chriſtlich— 
konfeſſionsloſe Miſchehe, früher ein verſchwindender Bruchteil im 
Ganzen, gewinnt an Raum. Sie wird bald anfangen, ſtatiſtiſch meßbar 
zu werden. Welche Verluſte beide Kirchen hier etwa erleiden, ilt noch 
ganz unaufgeklärt. Daß fie auf die Dauer dennoch nicht fo bedeutjam 
jein werden, als die Ehejchliegungsziffern des Augenbliks nahelegen, ijt 
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einſtweilen unſere ſubjektive Vermutung. Durch objektive Ergebniſſe läßt 
ſie ſich noch nicht ſtützen. Aber eine Gefahr droht hier — und zwar 
beiden Kirchen. Um jo verderblicher it die hier durhaus auf ein- 
jeitigen Gewinn eingeftellte Praris Roms, die zwar nad) der Wejensart 
der Ratholiihen Kirche gar nicht anders jein Rann und troß aller In- 
dulgenzen opportuniftiiher Art ftets diejelbe war. Man jollte alsdann 
nur den Sirenenjang von den gemeinjamen Interefjen beider Kirchen 
gegen den Atheismus etwas leijer fingen. 

Im November 1922 wurde in jämtlichen Ratholiihen Kirchen 
Deutjhlands ein gemeinjames Hirtenſchreiben der deutjhen Biſchöfe über 
die gemilhten Ehen verlejen. In einem weiteren gemeinjamen Schreiben 
vom 7. Januar 1923 erteilen (nad) der „Wartburg“ 1923 Nr. 4) die 
Bilhöfe dem Klerus ihrer Diözefen Anweifung über die ſeelſorgerliche 
Behandlung der Miſchehen (beigegeben dem Kirchlichen Anzeiger für die 
Diözeſe Köln Nr. 5, vom 1. März 1923). Nach den vorausgeſchickten 
ſtatiſtiſchen Angaben wurden 1919 in Deutſchland 68293 gemiſchte Ehen 
geſchloſſen, wovon 25196 katholiſch getraut wurden; 1920: 78932 
Miihehen, worunter 29665 katholiſche Trauungen. Es jeien alſo in 
zwei Jahren 92364 katholiſche Brautpaare der kirchlich gültigen Che- 
ſchließung fern geblieben. 

Die Nahprüfung diefer Statiftik auf Grund der amtlichen Quellen 
(fiehe Tabelle S. 60) ergibt, daß hier eine nicht unbeträdhtlihe Unter: _ 
Ihägung vorliegt. Die Zahl der Miſchehen, die 1919 zwiſchen Evan- 
geliihen und Katholiken geſchloſſen wurden, betrug allein ſchon 820835, 
außerdem kamen nod 1362 Mijchehen für die Ratholiihe Kirche in 
Betradt, an denen Evangeliſche nicht beteiligt waren. Die Gejamtjumme 
aller Miſchehen, an denen die Ratholiihe Kirche beteiligt war, betrug 
aljo 1919 nit nur 68293, jondern 83497. 1920 wurden 89114 
Miihehen allein zwiſchen Evangelijhen und Katholiken geſchloſſen, außer- 
dem nod 1778 Miſchehen zwiſchen Katholiken und anderen, nicht evan- 
geliihen. Alfo betrug die Zahl der Mifchehen, an denen die katho⸗ 
liſche Kirche beteiligt war, 1920 nicht 78932, ſondern 90892. Das 
jind in beiden Jahren zujammen 174389. Wenn in den beiden Jahren 
je 25196 und 29665 katholiſch getraut wurden, aljo zujammen 54861, 
jo find nit nur 92364 „Ratholiihe Brautpaare der kirchlich gültigen 
Eheſchließung ferngeblieben”, jondern jogar 119528. Soviel zur Richtig: 
ftellung der dort gegebenen Statijtik. “Jedenfalls hat die katholiihe 
Kiche über jtarke Ausfälle zu klagen. Sie find viel erheblicher, als die 
Statijtik der Bilhöfe angibt. 

Niemand wird es der katholiihen Kirche verargen dürfen, wenn 
fie durch ſeelſorgerliche Einflüjle ihre Stellung in der Miſchehe zu beffern 
ſucht. Doch ſcheint uns mandes in dem Rundſchreiben der Biſchöfe 
darüber hinauszugreifen. Es wird vor weltanſchaulicher Gemeinſchaft 
mit Andersgläubigen gewarnt. Gejellihaftlihe und gefellige Beziehungen 
jollen im Kreis der Glaubensgenojjen angeknüpft und gepflegt werden. 
Die Teilnahme an gejelligen Beranjtaltungen in Ronfeffionell gemilchten 


5* 


Vereinigungen (Sportklubs, Gewerkſchaften u. dgl.) berge ernſte Gefahren. 


h Es wird dann ein ſyſtematiſch aufgebauter Plan zur Bekämpfung der 
Miſchehen vorgelegt. Den Schülern ſchon joll Klar gemacht werden, 
1. daß es für junge Katholiken gefahrvoll ift, Bekanntihaft mit Unders- 


gläubigen anzuknüpfen, 2. daß Katholiken eine gültige Ehe nur vor 


dem katholiihen Pfarrer ſchließen können, 3. daß der kirhlide Dispens 
für eine Mijhehe keineswegs eine Billigung der Miſchehe durch die 
Kirche bedeute und nur dann gegeben werde, wenn wirkliche Sicherheit 
für die Erfüllung der katholiſchen Forderungen vorliegt. Lehrern und 
Lehrerinnen jollen entjpredyende Anweilungen zu „gelegentliher Aus— 
wertung“ gegeben werden. In Jünglings- und Tungfrauen-Bereinen ſoll 
bei jeder Gelegenheit das Verderbliche der Miſchehen beleuchtet werden. 
Die Miſchehenpredigt fol nicht verlegen, jondern überzeugen; nit ab- 
ſtoßen, ſondern gewinnen. Statiſtiſche Angaben über die Zu- 
nahme der Mijhehen feien höchſtens beiläufig zu maden, 
weil ihre fteigende Höhe deprimierend wirke und bei den 
Leichtfertigen die Sheu vor der Mijhehe vermindern, ja 


vernihten könnte. Die Eltern werden an die Pfliht erinnert, ih 


um die Bekanntihaften ihrer Kinder zu kümmern. Sie dürfen nie zu. 
einem gemijhten Verhältnis ihre Zuftimmung geben, es jei denn, daß 
ſichere Ausfiht auf die Bekehrung des andern Teils 
beſtehe. Die verderbliden Folgen der Mijhehe jollen deutlih und 


ſtark geſchildert werden. 
„Wenn die Katholiken immer wieder und immer deutlicher merken, 


— daß unter den ſchlimmen Folgen der Miſchehen jeder geſunde 
Organismus, ſei es der Einzelperſönlichkeit oder der Familie oder 


der Kirche, in ſeinen Lebenskräften leiden muß, dann erſt wird die 
richtige Überzeugung in allen Kreiſen allmählich durchdringen.“ Kirchen— 
zeitungen und Sonntagsblätter ſollen die Gefahren der Miſchehen an 
packenden Beiſpielen öfters beleuchten. Großes Gewicht legt das 


Hirtenſchreiben auf die Behandlung gemiſchter Ehen im Beicht— 


ſtuhl. Bei einer gemiſchten Bekanntſchaft find die Beichtenden vor der 


Eingehung einer gemiſchten Ehe zu warnen und anzuhalten, dem Pfarrer 
Befugnis zur Behandlung des Falles außerhalb des Beichtituhles zu 


geben. Ein Ratholiiher Berlobter, der die Katholiihen Bedingungen 
nicht erfüllen will oder an der gemiſchten Bekanntihaft feithält, ohne 
die Zuftimmung des anderen Teils zu den Ratholiihen Forderungen zu 


| erlangen, darf niht abfolviert werden. Wenn” ein gemiſchtes 
Paar fi beim Pfarrer zur Trauung anmeldet und die Auflöfung des 


Verhältnijjes nicht mehr zu erwirken ijt, muß der Pfarrer die Dispens- 


N Bi gründe nit als bloße Formſache, jondern als „zentnerjehwere Gewiljens- 
ſache unterſuchen und ſich moraliſche Gewißheit über die Erfüllung der 
atholiſchen Forderungen verſchaffen. Iſt die gemiſchte Ehe abgeſchloſſen, 


bedarf ſie einer bejonderen Betreuung, der Verſorgung mit katholiſcher 
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Lektüre, der Einladung zu katholiſchen Veranſtaltungen, des ſeelſorglichen 


Hausbeſuches. Jeder Pfarrer joll eine bejondere Liſte oder Kartothek 

























\ Em: eh erzogen werden. In Die 
empfiehlt das Hirtenjchreiben als Iehrreich die vom Evangeliihen Bund 
über Mijchehenpflege herausgegebene Schrift (3. Aufl. Berlin 1918, nebft k 
Nachträgen von 1921). Die jeeljorglihen Hausbeſuche jollen ſich auch 
auf die nicht katholiſch geſchloſſenen Miſchehen erjtreken. Es ſoll alles 
verſucht werden, dieſe Ehen, die ſeit 1918 der kirchlichen Gültigkeit ent · — 
behren, zu „rekonziliieren“ und die „Reſtitution“ der Kinder an die 
ß Ratholiihe Kirche zu erlangen. Auf diefe „Reftitution“ ſoll aud) bei der 
Einſchulung der Kinder geahtet und der Einfluß der Mutter nad) dem “ 
Reihsgejeg über die religiöje Kindererziehung vom 15. Juli 1921 aus 
genußt werden. iR 
— Die evangeliihe Kirche wird ſich darauf einzuſtellen haben. Die 9 
ſteigende Zahl der Miſchehen, durch den Geiſt der Zeit gefördert, wird 
Mid, aufs Ganze gejehen, kaum eindämmen lajjen. In dem Beitreben, — 
fie zu mindern und im Einzelfall tunlichft zu verhüten, gehen wir mit — 
der katholiſchen Kirche einig. In ihrer Praris geht die evangeliihe 
Kirhe ganz andere Wege. Soviel ijt gewiß, ein harter, zäher Kampf 
um den Einfluß in der Miſchehe ijt unausbleiblid. Es war ein leiht- 
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herziger Optimismus, wenn etliche geglaubt haben, der deutihe Epijkopat 
| werde ſich für die Aufredterhaltung der constitutio provida einjeßen. 
% Man vergaß dabei, dab ſchon feit einem Jahrhundert das innere Gefüge 
der katholiihen Kirche ein anderes geworden iſt. Sie hat ja dod das 


Epiſkopalſyſtem längjt endgültig verabſchiedet zuguniten des Kurialſyſtems, 
und das Batikanum hat das bejiegelt. B 
Der erfahrene Superintendent einer Diajpora- Synode ſchloß ſchon 
vor vier Jahrzehnten, als wir ins Pfarramt gingen, jede Kreisſynode 
mit ſeinem ceterum censeo: „Habt acht auf die Miſchehen.“ Das gilt 
auch heute wieder. 


en a A 


7. Die Zahl der Konfirmanden. 


Die Konfirmation, als felteingewurzelte Rirdliche Sitte hat in diefem, 

Jahr ein Jubiläum erlebt. Sie iſt 200 Jahre alt geworden. Das 16. 
und 17. Jahrhundert hat fie als feftitehende kirchliche Sitte nicht gekannt. 
Die Anſätze in Straßburg‘) und Helfen?) find bald verdorrt. Der 
Pietismus des aufjteigenden 18. Jahrhunderts hat lie wieder eingefüht. 
Am 4. April 1723 ift im „Herzogtum Württemberg“ die erite eigentide 

_ Konfirmation öffentlich und feierlidy gehalten worden. Das Konfiftorium Pe 
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Stuttgart verfügte, daß die württembergijhen Pfarrer deſſen im Unter 
3 riht und im Gottesdienft, jedenfalls bei der Konfirmation ſelbſt, Er 
waãhnung fun und des Segens gedenken jollten, der ſeit zwei Jahr 
hundert von ihr ausgegangen ſei. a 
4 1) Bucer: „Ad Monasterienses“ und die Epitome 1548. N 
$ 03) Ralleler Kirchenordnung 1539. a: 
E “ 
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re Ziirchliche Statiftik. 


Der Kirchenhaß hat längſt erkannt, daß die Konfirmationsfitte fejt- 
gewurzelt ift und jelbjt durch die neuerfundene „Sugendweihe nur 
ſchwer entwurzelt werden kann. Man blickt jhon auf eine ganze Reihe 
verunglückter Verſuche zurück. Man will die Jugendweihe vollwertiger 
geftalten, damit fie Ronkurrenzfähiger werde gegenüber der Konfirmation. 
In Leipzig jtellten ſich etliche Intellektuellen in den Dienjt diefer Sache, 
neuerdings jelbft der Moniltenbund. Machten die Freireligiöjen bei den 
Klaffikern ihre Anleihe (in vorfihtiger Auswahl) für eine „würdige 
Geſtaltung der TJugendweihe”, jo die Religionslojen bei Marr und dem 
von ihm inaugurierten neuen Zeitgeift. In Leipzig gab das „Allgemeine 
Urbeiterbildungsinftitut”" ein für die Jugendweihe hergeitelltes Gedenk- 
blatt heraus — Erſatz für den Konfirmationsihein — mit einer lilien- 
reinen Blume über dem berftenden, im Dunkel verjinkenden Kreuz. Das 
ſoll wahrjhheinlih ein Symbol der kommunijtiihen Ethik fein. Auch 
Glükwunfhkarten zur Tugendweihe werden entworfen. Es wird der 
Tugend klar gemadt, daß die Zeit der Autorität vorüber und jeder 
Gedanke der Demut zu bejeitigen jei. Schöne Früchte werden auf diejem 
Boden wachſen! Natürlid, der modernen Tugend gefällt das. Ob aber 
niht auch hier allzuſcharf jhartig macht? Die Elternihaft bis weit 
hinein in die Kreije der kirhenfremden Maſſen bringt dem einjtweilen 
noch geringes Berftändnis entgegen. Wir glauben zwar, ſchon jeit 
etlihen Jahren in den Großjtädten eine Verminderung der Konfirmations- 
ziffer unter das normale Maß wahrzunehmen; doch iſt es jchwer beweis- 
bar, ob und inwiefern hier ein Einfluß der „Jugendweihe“ bemerkbar 
iſt. Es kann aud) eine andersartige joziale Shihtung die Urſache fein. 
Srtlich mag jene wohl mitſprechen. 

Die KRonfirmationsverjagungen jeitens kirchlicher Organe 
maden Statiftiih nod nit viel aus. Preußen notierte 1921: 256, 


{8 Bayern nur 13, jonjt zeigt nur Sachſen eine höhere Zahl, 129. In 


den übrigen Landeskirhen — nur Anhalt bat 13 — bleibt jie unter 
10, Heſſen und die Hanjeftädte notieren gar keine. Vielleicht haben 
li) viele noch der Erhebung entzogen. 
Die Aonfirmandenziffern der lebten Jahre geben wir nadjftehend. 
Für den Rückgang in Preußen jeit 1920 find die Abtretungen zu 
berücjichtigen. 1921 zeigt jedody auch hier einen Aufitieg. 
Die Gejamtzahl in Preußen war: 


1914: 500067 darunter aus Miſchehen 19025 


1915: 523 301 e hr he 19550 
1916: 547 400 — 20047 
1917: 529 461 n ie 2 19537 
1918: 528989 r A 7 20 253 
1919: 522259 n h 2 18705 
1920: 500 948 n er Y »19449 
1921: 507 357 Hr — — 18 976 


Die Verteilung auf die einzelnen Provinzen ergibt für Preußen 
folgende Tabelle: 





PENDEL TEN DE A U oe 








| 1920 1921 
Gejamtzahl Wifchehen Bejamtzahl Milgehen 
Ditpreußen 42.476 189 42 580 166 
Memelland [2236] [31 [2 212] [7] 
Freistaat Danzig ‘ [4837] [244] [4375] [787] 
Grenzm. Pojen-Weltpr. 4476 60 4 530 55 
Berlin 31304 1654 50 017 2 332 
Brandenburg 64 380 1 487 49 030 681 
Pommern 37 488 87 37 856 105 
Schlefien 49 100 4518 49 227 4.654 
Sadjen 60 887 963 39 898 913 
Meitfalen 48 707 12947 50 279 2.071 
Rheinland 46 490 5 022 45 154 4 523 
Ältere Provinzen 3853068 15977 | 388571 15505 
Schleswig⸗Holſtein 28 682 301 29 673 346 
Hannover 53 975 777 55 595 818 
Heſſen⸗Naſſau 2. 32983 . 2394 33518 2307 
zujammen 500 948 19449 507 357 18 976 





Die unierte evangeliihe Kirhe Polens hatte 1921: 14419 Kon 
firmanden, darunter 185 aus Mijhhehen. 


Die Schwankungen in der Reihe Berlin und Brandenburg 
erklären ſich durch die mit der Bildung von Groß-Berlin gegebene ander- 
weitige Abgrenzung. Die Gejamtjumme beider war 1920: 95 684, 
1921: 99047, aljo eine Steigerung. Gerade in Berlin hat fid die 
feſt eingebürgerte Rirhlihe Sitte der Konfirmation als ein bedeutjames 
Hindernis der Kirdhenaustrittsbewegung bewiefen. Es ijt bekannt, 
welhen Wert die Eltern, bejonders die Mütter, aud) bei religiöjer 
Gleihgültigkeit der Familie auf die „Einfegnung“ ihrer Kinder legen. 
Darin jtekt natürlich ein beträchtlicher jentimentaler Einfhuß. Dem wollen 
und müfjen aud) die Surrogate der Freigeilter Rechnung tragen. Das 
wird mit allem Fleiß angejtrebt, dennoch ift das Bewußtlein, daß bier 


ein Unzulänglihes geboten wird, nicht auszutilgen. Mag die Jugend: 


weihe nun im jentimentalen Schwulft ſich behaglic; dehnen, oder in 
kommuniftiihem Kirchenhaß ſich zufpigen, beides iſt nad) dem gefunden 
Bolksinitinkt kein Erſatz. Familien, die ohne Scheu bereit find, ihre 
Kinder in religionslofe Shulen zu geben, aljo von dem erziehlihen Wert 
der religiöfen Gedankenwelt keine Ahnung haben, mögen dod) die „Ein- 
ſegnung“ ihrer Kinder nicht miljen. Dieje allein hat, in Berlin wenigitens, 
vielleiht aud) anderwärts, wo man nit ganz jo jentimental gejtimmt 
ift, manche Eltern abgehalten, den legten Schritt zu tun. So hat die 
Konfirmation als bloße Sitte doch auch in etwa kirdenjtärkend gewirkt. 
Das joll in ihrem Jubiläumsjahr nit vergejjen werden, gerade weil ſie 
der Kritik jo ſehr ausgeſetzt ilt. 

Die fogenannte „Aonfirmationsnot” — jeit Jahrzehnten Gegenſtand 
der kirchlichen Erörterung und der Beſprechung auf mancher Synode 
und Paftoral-Konferenz — ſoll hier niht erörtert werden. Nur eins 


Die Zahl der Konfirmanden. | ZT 


1 ' 
x 





ſei hier geſagt: Eine völlige Behebung diefer 
nicht zu erwarten, nur dem Idealiſten erjcheint fie leid 





* des Gelübdes — ziehen automatiſch Schwierigkeiten Hinter ſich her, die 





dieſer Not der latente Unterſchied zwiſchen Volkskirche und Freiwilligkeits- 


nur in der Konfirmation aus, ſondern nahezu in allen kirchlichen Hand— 





meinſamen Abendmahls von der Konfirmationshandlung ſelbſt, aber nicht 





Neuerer wollen, würde die Konfirmation kirchlich entrehten und ihren 
ſeit zwei Jahrhunderten bewährten Segen preisgeben. Zwiſchen diejer 
autoritätsloſen Entleerung und der durchaus beredhtigten Forderung der. 


ſein. Schließlich wäre doch auch die ultima ratio der Konfirmations- 


‚wird (nit als Dilziplinarakt, jondern als Bewahrung der Gutwilligen) 
noch zu handhaben. —* 

Die übrigen Landeskirchen hatten folgende Konfirmanden— 
ziffern: 











1920 1921 
Geſamtzahl davon aus Miſchehen Geſamtzahl davon aus Miſchehen 

Bayern r.d. Rheins. 30911 2 924 32 872 3339 
Be: Dias 012.529 1 694 12 803 1722, 
esadjen . ii. 2 .1.93676 3182 '93 527 3381 
lbürttemberg 7... .,39210° 77 71856 38 942 1 763 
21507 2494 19 483 2735 
een... %> 7719116 1641 19 187 1749 
Behlringen 62726 41 31497 343 
hat... 6 682 45 6 663 81 
Mecklenburg: Schwerin 11455 5 12 617 54 
Mecklenburg⸗Strelitz. 2.055 1 2112 7 
Be Dldenburg . . .. . 8 782 169 9073 198 
Braunfhweig . . . 8454 205 9330 224 
Bi, BIpper ta u 3599 12 3585 15 
 — — Scaumburg-Lippe . 1.061 1 | 1038 2 

ale . . . . 1317 6 1357 29° 
Hamburg, .: ... . 13998 406 17 486 539 
Be Bremen... . ... . 5 328 130 et 
“ SU TA: ee 2321 23 2 404 18 





BE Die Unterjhiede der einzelnen Jahre find im allgemeinen nit jo 
bedeutſam, um daraus ſichere Rückſchlüſſe zu ziehen. Charakteriſtiſch iſt 
vielleicht der Aufſtieg in Hamburg; Ahnliches beobachteten wir ja auch 
in Berlin. Die Jahre 1919 und 1920 ſtanden noch unter dem Druck 


erreichbar. Alle, 
Vorſchläge — Verlegung der Konfirmation in ein reiferes Alter, Wegfall 


die Not nit abjtellen, jondern wohl gar verjhärfen. Es jprigt in 


kirhe jtark mit. Die Spannung zwiſchen beiden ſpricht ſich aber nit » 







lungen (Taufe, Trauung, Beerdigung). Es fällt eigentlid) niemandem 
ein, das Gelübde der Taufpaten ebenjo Kritiih auf die Goldwage zu 
legen, als etwa das Konfirmationsgelübde. Damit ijt nit gejagt, dak 
nicht mandes an der Konfirmation zu bejjern wäre (Trennung des ge- 






Preisgabe desjelben, natürlich ohne jeden aud nur den leijejten Zwang). 
Eine völlige Entleerung des Konfirmationsgelübdes, wie ſie mande 


n3 Wahrhaftigkeit und Freiwilligkeit dürfte ein Mittelweg wohl auffindbar 


Be, verfagung (jiehe oben), wenn fie mir im jeeljorgerlihen Sinn angewendet v 
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feindihaft. Sie ebbt ab, die kirchliche Sitte behauptet ſich — 
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_ jam, gejteigert. Uber es iſt dod etwas, wenn endlid in die tete Abe 


 Oftpreußen . | 682650| 458439] 536 113| 511 256|39,21|26,33| 30,38 


Memelland — — (44 788)| (41 739)| — | — |(33,70) 
MWeitpreußen | 344326 | 252480 > —  143,64131,99| — 

- Freist. Danzig — — (57 961) | (55 316)| — | — |(27,96) 
Grzm. Poſ.⸗Wpr. 99 605 | 105 256 I — | 54,70 


- Pommern .| 682276 


teilnehmer; die Kommunikantenziffer war 79,62 %/o. 


- Mir haben in den obigen Spalten die Ariegsjahre mit ihrem £ 
Durchſchnitt außer Anſatz gelafjen (das vorjährige Jahrbuch gibt fie), da 


Rice) e 
ehr läßt ſich hier nicht ſagen. Vielleicht iſt auch die ſteigende Zahl⸗ 


der aus Miſchehen geborenen Konfirmanden ein günſtiges— 

Symptom. Ob hier eine Feltigung der Miſchehe im evangeliihen Sinn 
vorliegt, oder ob das Iediglih Ergebnis der Zunahme der aus Miſch— — 
ehen überhaupt geborenen Konfirmanden iſt, läßt ſich ſtatiſtiſch nicht zur 2 
vollen Gewißheit ausmaden. 


8. Abendmahlsbeteiligung. | Zahl der Kommunikanten. 


Man Iefe vor den Tabellen diefes Abjhnitts das im vorjährigen 
Jahrbuch S. 81 über die Wertung der Ziffern diejes Abjchnitts Gejagte. 
Die für das Jahr 1920 Feitgejtellte Zunahme der Kommunikantenziffer 
hat das Jahr 1921 fortgejegt, jogar ein wenig, wenn aud nicht bedeut- e 


gleitung ein Stillftand gekommen ilt, der niht nur ein zufälliges Jahres 
ergebnis war. Wir rechnen das unter die erfreulichſten Erjheinung 
formen der kirchlichen Statiftik. 4 


 Abendmahlsziffer für Preußen. 












. Provinz | Zahl der Abendmahlsteilnehmer — 
1910 11919 - 1920 | 1921 1910 | 1919 | 1920 





Berlin . .| 245076| 214618 | 219041 | 331430 |13,91|12,70 1291 
Brandenburg | 891 393 | 691666 | 749279, 665 186 |24,24 18,81| 20,38 
532 165 | 602061 601 789 |41,67,32,50| 36,77 





Pojen. . . | 373356 | 278 361 — — (07,74 42,744 — 

Schleſien. . | 866835 721947 797 467 | 788558 |39,42|32,83| 36,26. 
Sadjen . . | 904861 | 632962 | 668592 | 648 405 |31,97|22,36 |, 23,63 
Meitfalen . | 572151) 532764| 559521 | 570 685 129,38 |27,35 28,73 








Rheinprovinz | 442698) 418 653| 422493 | 437 389 21,07 |19,92 20,11 
Ältere Prov. |6 005 562 |4 734 055 |4 654 172 14 660 385 |31,18 24,58| 25,84 
Shl-Holftein| 312164) 248722 195733 197190 [20,15 16,06| 14,13 


Hannover . [1222968 11045 518 11 091 389 11 079 539 |48,82 | 41,74 43,06 
Hejlen-Nafjau| 749 186 | 720921 | 729560 | 733969 49,32|47,46| 48,03 


GanzPreußen|8 289 881 |6 749 216 |6 670 854 |6 681 083 [|33,39|27,14| 28,48 | 28,59 —9 
Die unierte Kirche von Polen hatte 1920: 304902 Abendmahls- 




















fie bezüglich) der Abendmahlsziffer ganz anormal waren; dagegen ilt, ab— 
weihend von den Bortabellen, das Jahr 1919 ftehen geblieben, um den 
ruhigen Fluß der Entwicklung überjehen zu können. Scheinbar gibt ja 
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freilich das böſe Jahr 1919 höhere abſolute Ziffern; aber man wolle 


nur berückſichtigen, daß mit 1920 das verkleinerte Preußen zur Berech⸗ 
nung ſteht. Dieſelbe Rechnungsweiſe, auf beide Jahre angewendet, 


würde für 1920 eine Kommunikantenziffer von 7135082 ergeben und 
für 1921 etwa 7,2 Millionen. Damit find wir zwar hinter den Er- 
gebniffen von 1910 noch weit zurück, aber der Anfang des Aufitiegs ift 
dod) da. Ob er anhält, ijt freilich zweifelhaft. 

Beachtlich will uns erjheinen, daß an dem Aufltieg der Oſten faſt 
gar nicht beteiligt war, außer — Berlin. Doch iſt hier die Grenze 
zwiſchen Berlin und Brandenburg wahrjheinlidh anders gezogen, als in 
der ſtaatlichen Statiftik. Wir mödten aljo einftweilen dem Emporſchnellen 
der Berliner Ziffern von 12,97 °/, auf 19,62°/, keinen ſtatiſtiſchen Wert 
beimejjen. Doc hob ſich die Gejamtzahl von Berlin und Brandenburg 
von 968320 auf 996616, aljo um rund 30000. Das iſt dody etwas, 
zumal ſonſt die Ergebnijje im Oſten nit gut find. Die Befjerung haben 
die drei Weftprovinzen Rheinland, Wejtfalen und Heſſen-Naſſau 
gebraht. Einzelne Jahresergebnilje jagen freilih nicht viel, im Vorjahr 
waren Pommern, Schlejien und Hannover diejenigen Provinzen, die den 


Aufſtieg in erjter Linie veranlaßten. Dennoch ſcheint es uns beadhtlid) 


und für die kirhlihe Zukunft nit unbedeutjam, daß jet die Indujtrie- 


provinzen auf diefem Marie an erjter Stelle jtehen. Oſtpreußen jteht 


iHleht und hat jeit zehn Jahren nit weniger als 10°/, eingebüßt; 
dagegen weilt die kleine Grenzmark die bei weiten bejte VBerhältnisziffer 


* unter allen preußiſchen Provinzen auf; ſie ſteht gerade doppelt ſo hoch 


als die von Oſtpreußen. Möchte die alte Treue der früher Poſenſchen 
Diaſpora hier heimiſch werden. 

Über die Konftanz der Verſchiedenheiten in den einzelnen Provinzen, 
die man nur vom Standpunkt der religiöjen Volkskunde aus und mit 
Kenntnis der gejhichtlihen Entwicklung verjteht, ift im vorjährigen Jahr- 
bud) S. 83 einiges gejagt. Man darf hier gewiß nit die Kommuni— 


‘ Rantenziffer ſchlechthin als Maßſtab der Kirchentreue oder gar der 


Gottesfurdt hinſtellen. 
Ash EEE 


‚Ss iſt nur einer unter vielen, allerdings einer 
Darabedeutfanlten. Mn 










EICH an 
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Für die außerpreußiſchen Landeskirchen geben wir — die 
drei letzten Berichtsjahre abſichtlich nebeneinanderſtellend — nebenſtehende 
Überſicht der Abendmahlsteilnahme. 


Dieſe Tabelle zum Reden zu bringen, lohnt ſich ſchon. Man ver: 
gleihe zunädjft einmal die Reihe der abjoluten Zahlen in den Jahren 
1919 und 1920. Da zeigen nahezu alle Landeskirhen — mit einziger 


Ausnahme von Hamburg und Bremen — daß fie an dem Aufitieg des 


Jahres 1920 teilnahmen. Auch Thüringen gehört dahin. Man muß 
nur bedenken, daß Koburg ausihied und hier mit dem Jahresergebnis 
von 10260 Abendmahlsteilnehmern im Jahre 1920 Bayern zugerechnet 
wurde. Beläßt man diefe um der gleichartigen Berechnung willen 1920 
nod bei Thüringen, jo jtand die Kommunikantenziffer mit 358739 nicht 
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Abendmahlsbeteiligung. Zahl der Rommuntkanten. 75 


Abendmahlsziffer fämtliher deutiher Landeskirden. 
Bom Hundert — 











Randeskirdhe Zahl der Abendmahlsteilnehmer der ev. Bevölkerung 
RN | 19ton len eiala ne 1320 7 [77 (18aı- [19807 789197) 19A0E IE ES2 TE 
Bayern rrh. . | 870540 | 872951 | 913153 | 932 826 |61,02|61,19|60,55| 62,23 

J Pfalz 224 103 208 990 211480 213 922 |44,23|41,25|41,74|42,22 
Sachſen . . . [1561 392 |1 222.073 |1 276 336 |1 217 160 [36,88 |27,11|28,30 [26,99 
Württemberg . | 694836 | 687067 | 694329) 697 038 |41,64|41,18|41,61|41,77 
Baden . . .| 360035 | 345 702| 358171 | 375 889 |47,20|42,11|43,34 | 45,77 
Helfen . . . | 399471| 389311 | 395043 | 399375 |41,11|45,91|46,59 47,10 
Thüringen . . | 459964 | 352054 | 348479 | 346 342 |30,90 |24,11124,17 123,79 
Inhalt IE 843081 59480| 61143| 60458 |27,02|18,87|19,39|19,18 


Mekldg-Shw. | 186883 | 116 134| 130446 | 110554 |30,69) 18,91 |21,24| 18,00 
„ «Steel. | 19810 13726| 15017| 16324|19,51| 13,52) 14,79|16,08 




















Dldenbug . .| 57765) 52495| 526081 52509 |15,68|14,26|14,27114,13 
Braunihweig . | 120722) 81771) 84597| 87892 |26,01|17,62|18,23| 18,76 
Sippe . . .| 2611| 55921] 61075| 59760152,65|38,84|42,42|41,33 
Scaumb.-Lippe|l 36501) 30988| 31697| 31269 |75,14|70,34|71,41|70,98 
Maldek . .| 4097| 33563| 36018| 34957 |71,48|58,05|62,30|62,05 
Hamburg . .| 70069| 64045 60891] 65224| 7,40, 6,94| 6,63| 7,07 
Bremen. . .| 21207! 19928] 19057| 19956| 7,08| 7,73) 7,39| 7,78 
Sübek . . .| 16463| 14872| 15437) 15195 |18,87|13,33|13,84|13,82 


unbeträgjtli über der von 1919. Auch wenn man dieje Zahl von 
Bayern abjett, bleibt doch noch eine jehr beträchtliche Zunahme auch für 
Bayern. Den gehobenen Stand von 1920 haben nun wieder die meilten 
Landeskirhen gehalten, jelbit Braunjhweig, Hamburg und Bremen; da— 
gegen zeigt Sahjen einen jehr jtarken Rückgang, ebenjo Medlen- 
burg-Shwerin, einen geringen Shaumburg-Lippe, Lippe und 
Rüben. 

Anders wird das Bild, wenn man die legten Ergebnijje mit denen 
des Normaljahres 1910 vergleiht. Da zeigt Jih, dag an dem oft 
beklagten Rückgang der Abendmahlsbeteiligung in den legten 12 Jahren, 
an dejjen Hebung man mit allerlei ſymptomatiſchen Mitteln gearbeitet 
hat, die ſüddeutſchen Landeskirden überhaupt nidt beteiligt 
gewejen find. Die Lajt fällt — außer auf Preußen, das hier natürlid 
den Löwenanteil hat, — falt nur auf Sadjen, Thüringen und 
Anhalt, Mecklenburg und Braunfhweig. Selbit die Hanje- 
jtädte find nicht nennenswert beteiligt, aber nur weil der denkbar tiefſte 
Tiefitand von ihnen ſchon vorher erreiht war. 

Recht draftiih treten die Verſchiebungen des legten Tahrzehnts in 
den Verhältnisziffern obiger Tabelle zutage. Man darf nur nidht ver- 
geilen, daß die von 1910 nod) zurückgerechnet find auf den Bevölkerungs- 
ftand von 1905. Bayern, Mürttemberg und Heſſen ſtehen beſſer 
als vor 12 Jahren, Baden nur wenig ſchlechter. Die kleineren Landes- 
kirhen Oldenburg, Mecklenburg-Strelig, Shaumburg-Lippe, 
Waldeck find zwar gewiden, aber nicht jo jehr bedeutjam. Aud die 
Pfalz gehört hierher. Böſe aber iſt der Rückgang in Sachſen von 
36,88 auf 26,99 /,, in Thüringen von 30,90 auf 23,79 °/,, in An— 






* 


Halt von 27,02 auf 19,18%, in Mecklenburg-Schwerin v 
ea auf 18,00%, in Braunſchweig von 26,01 auf 18,76°)g- 


Auch Lippe gehört hierher mit 52,65 und 41,33%),, und jelbit 
Waldeck mit 71,48 und 62,05°%,. Uber in den beiden legten über⸗ 


trifft der jegige Stand doch nod weit den Durchſchnitt. Mecdlenbur g= 
Schwerin, das typiſche Land für den Rückgang der Abendmahlsziffer, 





erwecenden Aufitieg. Der ift ſchnell wieder zerronnen, die alte Lethargie 


* 5* 
chwerin von 


der hier unaufhaltſam zu werden droht, hatte zwar 1920 einen hoffnung 





vn 


iſt wieder da. Nun gibt es auch in den günftig jtehenden Landeskirhen 


a Bezirke, die zwar unter demjelben Gejeg der Entwicklung jtehen, wir * 


müſſen jedoch um der Kürze willen auf die Einzelaufſtellung verzichten. 
Nur einige Stichproben: die ſächſiſchen Großſtadt-Ephorien ſtehen weit 
unter dem Mittel: Chemnitz I: 18,9, II: 20,6; Dresden I: 18,2, II: 17,4; 
Leipzig I: 13,9, II: 18,2. Dagegen gehen ländliche Bezirke hoch über 


den Durchſchnitt jo Annaberg mit 36,7, Dippoldiswalde mit 38,9, Grimma 


berg mit 46,8. K 

Inn Heſſen ift ein ftarker Unterſchied zwilhen Oberhejjen und 
 Starkenburg. Man berechnet dort die Aommunikantenziffer nad) dem 
 Prozentjag der Erwadjenen, — eine allerdings Rorrektere, aber 








‚die Sup. Oberhejjen 113°, Mainz 71,2, Darmftadt nur 471. 
Den tiefften Stand haben in Starkenburg die Dekanate: Darmitadt 
(80,2) und Offenba (31,5): in Rheinhefien Worms (47,8); den höchſten 
in Dberhejfen Grünberg (151,6) und Hungen (154,9). 

Im allgemeinen darf man mit der Entwicklung der Abendmahls= 
ziffer in den legten beiden Berihtsjahren 1920 und 1921 wohl zu- 


9 frieden ſein. Sie geſtattet doch wohl, aus ihr auf eine in der Tiefe ſchlum— 


mernde Zunahme des religiöſen Gefühls zu ſchließen. Oder ſollte es 
nur eine. Erſtarkung der kirchlichen Sitte ſein? Wohl kaum, denn auf 
‚andern Gebieten liegen bejtimmte Parallelerfheinungen für dies ein- 
geſchränkte Gebiet nicht jo deutlid) vor, um das zu bejahen. Oder ilt 
es Begleiterfheinung zunehmender Myſtik in der religiöfen Gedanken- 
welt? Wielleiht jpriht das ſchon mit. Der reine Imtellektualismus 
verliert ja an Boden, automatiſch gewinnt das Sakramentale (vgl. Hoch— 
kirche). Noch Tiegen die Urſachen nicht Rlar. Die Entwicklung der 
niächſten Jahre wird gerade hier bezeichnend jein. Die kirchliche 
Statiſtik von 1920 und 1921 gibt bier einiger Hoffnung Raum. Wenn 
das böje Jahr 1919 wohl den Eindruck erwecken Ronnte, als jei es in 
 abjehbarer Zeit aus mit aller Gottesfurdt im Lande, als jei die Kirche 
ein auf Abbruch zu verjteigerndes baufälliges Haus, wie etlihe höhniſch 
 jubelten, andere peſſimiſtiſch befürchteten, jo hat die Folgezeit doch wieder 
Raum gegeben für das alte Wort des Jeremias: „Ih will euch geben 
Zubunft und Hoffnung.“ 


* l 


mit 36,1, Großenhain mit 42,8, Schneeberg mit 41,8, die ganze Ober- 
lauſitz (zum guten Teil Diafporagebiet) mit 38,1, die Spige hält Marien- 





ſchwer durhführbare Rehnungsart (jährlihe Verjhiebungen). Dort zeigt > 
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o. Verhältnis der kirchli 
Ei Feuerbeftattungen. 


Br 






M —— 
iahres 1920 ſchuldig geben. Eigentümlich war's, daß das böſe Jahr 
1919 die kirchliche Beerdigungsziffer in keinerlei Weiſe beeinflußt hatte. 
Sie war nicht geſunken. Für 1920 glaubten wir im Vorjahr einen ſcharfen 
Ruckgang von 89,63 %/, auf 81,61°/, für Oſtpreußen feſtſtellen zu müſſen; 
das ilt in der Verhältnisziffer, Gott jei Dank, doch ein Irrtum gewejen; ſie 

fiel zwar, aber nicht wejentlid), nur auf 87,67°/,. Die im vorjährigen 
Jahrbuch S. 88 gegebenen abjoluten Zahlen jind richtig, aud die Tat- 
Ä jahe, dak der Ausfall kirhliher Beteiligung bei der Beerdigung meilt 

auf Berlin und die Provinz Sachſen entfällt, ein wenig auch auf das 

- Rheinland. Die Zunahme kommunaler Friedhöfe erleichtert das. 


Aufitellung: 
— — — — — — — — 


Verhältnis kirchlicher Beſtattungen 
Provinz zu den Sterbefällen 








Oſtpreußen.184,48 | 88,73 | 89,90 90,16 | 91,24 
Memelland . . . - .- 73,81 | 65,26 
Weftpr. bezw. Freist. Danzig. | 83,63 | 90,15 88,07 | 83,84 | 85,36 
Dojen bezw. Brenzmark . | 88,71 | — 92,59 | 93,18 | 91,52 
Berlin’... . 2... 163,87/1.79,44 |88,63 | 77,08.| 82,59 
Brandenburg . - - . [80,12 | 84,14 | 88,50 | 86,54 | 86,16 
Pommern. - - =. . 178,49 | 91,81 | 92,93 | 90,19 | 91,36 x 
Sälefin . - . - - - | 83,35 | 87,82 | 88,95 | 87,45 | 96,12 
SEHEN N en 80,89 | 86,12 | 88,51 | 84,17 87,12 
MWeftfalen . - - . - . 96,48 | 96,95 93,97 | 96,79 | 95,14 
Rheinprovin . . - - 87,56 | 92,07 | 94,26 | 91,38 91,28 
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1,0 





Ältere Provinzen . . - | 80,19 | 88,14 | 89,63 | 87,67 | 87,61 EM 





Schleswig-Holftein.. . . | 79,89 | 89,43 86,87 | 83,58 | 83,96 





— * J — 
hen Beerdigungen zu den Sterbefällen. 


In dieſem Abſchnitt müfjen wir uns übler Nadrede des Berichts: —* 


Für Preußen gilt mit Hinzufügen des Jahres 1921 folgende 


| Hannover . . 2... . 19,45 | 97,63 | 95,22 | 94,29 | 9,24 Br 


| Zeffen Naſſau 183385 | 96,99 | 92,60 | 92,26 | 90,81 
| Ganz Preußen . . . . | 83,37 | 89,50 | 90,29 | 88,39 | 88,37 


Die Unierte Evangeliſche Kirhe von Polen hatte 91,91 Po. 











N - In der diesjährigen Tabelle holen wir aud) die Berhältnisziffeen 


der neuen Provinzen für 1920 nad, die vor Jahresfriſt nit feſtſtellbar 
waren. Berlin zeigt eine Zunahme der Rirdliden Beerdigungsziffer; 
Hejfen-Nafjau eine Abnahme; im allgemeinen liegen Unterjchiede 
zwilhen 1921 und 1920 kaum vor; das Endergebnis ijt nahezu gleich— 
e lautend. Wir legen der hier zu ermittelnden Zahl den geringjten Wert 
Bei unter allen das „kichlihe Leben“ betreffenden Feſtſtellungen. 
Berlin hatte 1921: 32521 Sterbefälle Evangeliſcher und 26860 Rird)- 
liche Beerdigungen. Troß der oben erwähnten Beljerung der Beerdigungs- 
ziffer find dod hier die Ausfälle zahlenmäßig ſtark, nämlid) 4730. 





1910 | 1915—13 | 1919 1920 | 1921 . J 
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78 airchliche Statiftik. 


Etwas größer noch ſind ſie in Sachſen: 5052, und Schleſien: 5260, 
am geringſten in Hannover mit 1509 und Weſtfalen mit 1230. 
Die Ausfälle betreffen fajt nur die Städte und Induftriebezirke, aber 
aud hier vorzugsweije die oſt- und mitteldeutjhen. Der Unterſchied 
tritt oft recht draftiihy zutage. Wir gaben ſchon im Vorjahr die ein- 
ihlägigen Zahlen einiger Großjtädte, die klar erkennen lajjen, wieviel 
jtärker die hriftliche Beerdigungsfitte im Welten jteht. Die Todes- und 
Beerdigungsfälle Evangelijger waren 1921 in Magdeburg 2376 und 
1721, in Halle 2307 und 1361 (aljo nur etwa die Hälfte aller Todes- 
fälle hatte kirchliche Beerdigung). In Schleſien jteht das Induſtrie— 
gebiet Waldenburg verhältnismäßig am ſchlechteſten mit 74,76°/,, 
eine Ziffer, die nod) hoch über den beiden erwähnten ſächſiſchen Städten 
ſteht. Königsberg hat 3433 und 2642, Stettin 3080 und 2108. 
Und nun vergleihe man damit einmal die Rirhlihe Beerdigungszahl 
weftliher Großjtädte und Induftriemittelpunkte. In Wejtfalen hatten 
Dortmund 2753 und 2677, Bohum 2706 und 2616, Geljen- 
kirchen 2211 und 2184, Hagen 1396 und 1330, Redklinghaujen 
1892 und 1874. 

Hier — im eigentlihen Induftrierevier — ſind die Ausfälle kaum 
nennenswert, ein Zeichen, daß die dortige Arbeiterjchaft keineswegs jo 
im Bann des Kirchenhaſſes jteht, wie etwa in der Provinz Sadjen. 
Bielefeld hat prozentual etwas jtärkeren Ausfall, die Zahlen jtehen 
1900 zu 1673. Im Rheinland liegen ähnlihe Verhältniſſe vor: 
Köln hatte 1738 und 1426, Duisburg 2527 und 2084, Elber- 
feld 1606 und 1300, Barmen 1391 und 1140, Solingen 1483 
und 1288, M.:Gladbadh 1194 und 1114, Düffeldorf gar 1589 - 
und 1524. Dieje Unterſchiede dürften für die religiöſe Bolkskunde 
nicht uninterejjant jein. 


Die außerpreußijhen Landeskirhen hatten in den Jahren 
1920 und 1921 folgende kirchliche Beerdigungsziffer: Bayern 98,69 
und 99,09, Pfalz 94,02 und 96,16, Sadjen 97,15 und 97,30, 
Württemberg 94,83 und 93,19, Baden 942 und 95,5, Heljen 
95,28 und 94,76, Thüringen 82,23 und 95,23. Im den meilten it 
die Inanſpruchnahme der Kirche für die Beltattungsfeier nod) ziemlid) 
ungebrodene Sitte. Wo Reſte vorliegen, werden auch dieſe durch kirch⸗ 
liche Sitte (bezw. Unſitte) beſtimmt, 3. B. Nichtbeteiligung bei der Be— 
ſtattung von noch nicht konfirmierten Kindern, eine Nachläſſigkeit, die 
immer mehr überwunden wird. 


Feuerbeſtattungen. 


Über die Zahl der Krematorien und Einäſcherungen geben wir 
nebenjtehende Aufitellung (nad der Zeitihrift „Wirtſchaft und Statiftik”, 
I. Jahrg., Heft 4): 

Bon den 19507 Eingeäfcherten des Jahres 1921 waren 16131 
evangeliih, 914 katholiſch, 77 altkatholiich, 452 jüdiih, 1933 freireligiös, 
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1910: 23 Krematorien 6079 Einäſcherungen 
7555 


1911: 29 r ; 
1912: 34 N 8 870 Ki 
1913: 40 E 10 168 £ 
1914: 43 f 11138 k 
1915: 48 h 10650 3 
1916: 49 n 11463 M 
1917:592 13 942 i 
1918: 52 Ä 15 873 i 
1919: 53 ; 15 905 : 
1920: 54 . 16846 x 
1921: 55 < 19507 8 


dilfidentii oder ohne Angabe des Bekenntnijjes. Die Zunahme des 
Tahres 1921 beruht wejentlih auf der Berteuerung der Erdbejtattung, 
bejonders dem mit Dauerjärgen betriebenen Wucher. 


Reuerdings hat der „Berein der Freidenker für Feuer— 
beftattung“, von dem der Vorwärts behauptet, daß er nahezu 
250000 Mitglieder zähle, einen heftigen Vorſtoß gegen die Kirche 
unternommen unter VBorjpann feiner Tendenzen. Er hielt im Oktober 
in Berlin etwa 20 öffentliche Verfammlungen ab, um für den Kirchen: 
austritt zu agitieren; der Erfolg war freilic geringfügig. Wichtiger als 
diefe Aktion ilt es, daß er auf jeiner Ießten Generalverfammlung 
beſchloſſen hat, nicht nur, wie ſchon bisher, die Beteiligung eines Geilt- 
lihen an der Beltattungsfeier abzulehnen, jondern aud) von den” neu 
eintretenden Mitgliedern die Bejcheinigung über den erfolgten Kirdhen- 
austritt zu verlangen und unter den bisherigen Mitgliedern energiſch 
für den Kirchenauskritt zu arbeiten (Borwärts 1922, Nr. 515). Da die 
Beitattungskoften recht hoch find und diefer Verein abſichtlich niedrig 
gehaltene Beiträge fordert, liegt hier für viele eine gewilje Verſuchung 
vor. Inzwiſchen aber haben die jtark erhöhten Kohlenpreije hier doch 
ein Veto eingelegt. Der Borftand des Vereins jah ſich felbjt zu der 
Erklärung veranlaßt, daß ein „Rechtsanſpruch“ der Mitglieder auf die 
Ermäßigungen nit beftehe — es foll jogar Roftenfreie Feuerbeſtattung 
unter gewillen Borausjegungen verjproden worden fein — und daß 
nötigenfalls erhöhte Beiträge und Nadjzahlungen verlangt werden müßten. 
So find die wirtihaftlihen Vorteile, mit denen man werben geht, dod) 
nur täufhender Schein. Bon dem genannten Verein zu unterjheiden ilt 
der „Volksverein für Feuerbeftattung”, der die Mitwirkung von Geilt- 
lichen freigibt und fid religiös völlig neutral hält. Bezeichnend ilt, daß 
in der Berliner Stadtverordneten-Berfammlung eine Anfrage gejtellt 
wurde, ob es Tatſache jei, da der Magijtrat in den beiden ſtädtiſchen 
Krematorien auf Antrag die Koften der Feuerbeftattung ohne weiteres 
ftunde oder gar erlajje (). Die Berliner Stadtſynode hat einen Aus— 
ſchuß eingejegt, der die Möglichkeit der Erridtung eines kirchlichen 
Krematoriums prüfen jol. So berichtet wenigſtens der Preiverband. 

Da die Koften der Erdbeitattung ſich ins Ungeheure gejteigert haben 
und die der Feuerbejtattung künſtlich niedergehalten werden, zeigt das 





Hahr 1921 eine verhältnismäßig m. Di 
dürfte das Jahr 1922 wohl kaum eine weitere Zunahme in diejem 


* I a } 
er —— 


ſtarke Zunahme der letzteren. Doch 


Ausmaß zeitigen. Die Kirche Großberlins hat eine eigene, gut arbeitende 
kirchliche Beerdigungsverſicherung ins Leben gerufen, wo der Einzelne 


bis zu 100000 M. ſich verſichern kann. Auch in München und Mecklen⸗ 


burg ſind ähnliche Organiſationen geſchaffen worden. 


Interefjant iſt, daß der „Verein der Freidenker für Feuerbeftattung“ 
in Nachahmung kirchlicher Sitte am legten Totenjonntag eine Gedädjtnis- 


feier der Berftorbenen veranftaltete mit dem Abgeordneten Crijpin als 

Redner. Ein gleihes tat auch der oben erwähnte „Bolksverein für 

Feuerbeſtattung“, der die Mitwirkung von Geiftlihen freigibt. Ihm 
‚diente jehr bereitwillig der Pfarrer Bleier aus Charlottenburg. 
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über die kirchliche Beteiligung bei Feuerbeftaftungen 


in Preußen geben wir folgende Aufltellung: 








Kirhlihe Beteiligung 























Provinz j bei Yeuerbejtattungen 

1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 

Dftpreußen -. » . . „| 27]? 87| 82] 117] 147 

Weſtpr. bezw. Freiftaat Danzig 74 zo 4211,194 2 
Brenzmarkiue. 02 2, — — — 2 — 

Berlin .\. ...2..1 4386|. 585| 6801| 782) 1105 
Brandenburg . . . . | 150| 166| 205| 258| 142 
Pommenn ——— 31 
Schleſien.. . „| 179| 232| 280 230] 244 

— Sache 2124721317 240027279 
JJ Weſtſaglen 17 33717 17 
Rheinprovin . - .| 85| 60 67 127 8 

Ältere Provinzen. . . | 1158| 1394 | 1722| 1946 | 2042 
Scäleswig-Holitein... . AD 7912130 96 74 
Sonmnoyerman ua 12 7 6 3 3 
Helfen-Naffau . . . . | 260| 306| 149) 299| 294 

Ganz Preußen. . . . [1472| 1786 | 1934 | 2344 | 2413 





h Bayern r.d. Rh. hatte 1920: 548 (dod kamen davon 182 auf 


fe: Koburg), 1921: 652. Die Pfalz in den beiden Jahren 25 und 32. 


Sadjen 2343 und 2570. Württemberg 577 und 722. Aus. 
Baden liegen Ziffern nit vor. Heſſen hatte 1920: 197, 1921 fehlen 


Motierungen). Mecklenburg (beide) 11 und 5. Thüringen 1328 
and 1317. Anhalt 1920: 45, 1921 ohne Angabe. Braunſchweig 

98 und 155. In Lippe, Shaumburg-Lippe und Walde find 
Reine Krematorien. Lübeck hatte 57 und 73. Bremen 658 und 650. 


Hamburg 590 und 360. 
Bon den 1317 kirchlichen Beteiligungen bei Feuerbeitattungen in 
Thüringen find eigentümliherweije für Gotha, den Sit des ältejten 


Bi Krematoriums, nur 9 notiert. Wir können nit entſcheiden, ob nit 
hier eine irrige Berichteritattung vorliegt. Es ift mit hoher Wahr- 
 Icheinlihkeit anzunehmen. 
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Kirhen-Übertritte und -Austritte. 31 


10. Kirhen-Übertritte und -Austritte. 


Aus bejonderer Veranlafjung war im vorjährigen Jahrbuch diejer 
Abſchnitt ausführlich behandelt. Bejonders auch der Konfeſſionswechſel 
zwiſchen evangeliſcher und katholiſcher Kirche, über den die breite Öffent- 
lichkeit id) in jtetem, von gewiljer Seite gepflegtem Irrtum befindet, 
kam zur eingehenden Darftellung, jowohl bezüglich jeiner Ergebnijje, als 

. aud der hinter diejen jtehenden piychologijchen Wertung. Wir können 
diesmal Rürzer fein. Wir verweilen auf die Säbe des Borjahrs: „Schon 
die beiden Jahrzehnte vor dem Krieg braten den Konfeſſionswechſel 
in lebendigeren Fluß; während des Krieges erftarrte er. Jetzt löſt ſich 
die Erſtarrung, die Flüſſigkeit iſt größer als zuvor. Das iſt geradezu 
das Charakterijtikum der beiden Jahre 1919 und 1920, und wird aud) 
1921 nod einbeziehen, ja vielleicht noch lange nahwirken.“ 

Die Ergebnijje des Jahres 1921 bejtätigen diefe Bermutung durd;- 
aus. Die Übertritte von Katholiken zur evangelijden 
Kirche haben fi) wieder etwas vermehrt. Dagegen find der Üüber— 
tritte von Evangeliſchen zur katholiſchen Kirche (NB. nad) katholiſcher 
Aufrehnung) rund 500 weniger gewejen. Der überſchuß auf evan- 
gelijcher Seite ijt um rund 1000 gewadjlen. 

‚ Im Konverjionsausgleid mit Freikirden und hriftligen 
Sekten, der ſeit mehr als einem Jahrzehnt zuungunften der evan- 
geliihen Kirche ausfällt, hält diejes Ergebnis an. Beiderjeits bringt 
das Jahr 1921 eine Zunahme. Nur der Abjhluß mit dem Judentum, 
Itatijtijch wenig bedeutend, aber pſychologiſch interejjant, ſteht ziemlich) feſt 
bei derjelben Zahl. Auh der Austaujh mit dem Atheismus 
fällt nody weitaus zuungunften der Kirche, doch ift hier eine rück— 
läufige Bewegung deutlich erkennbar für 1921. 

Die Airhenaustritte erfuhren eine Verminderung von 305584 
im Jahre 1920 auf 246075 im Jahre 1921. Die Eintritte früherer 
Religionslojer jedod, zum größten Teil „Rückwanderer“, hoben ſich 
von 7211 auf 24387. Das ilt das Gejamtbild der Konverfions- 
bewegung. 


a) Der Konfeſſionsaustauſch mit dem Katholizismus. 
Für ganz Deutſchland gilt umjtehende Gejamtaufftellung. 


In Preußen ift 1921 gegen das Vorjahr eine Zunahme der Über- 
tritte von Katholiken um rund 300 zu verzeichnen. Auh in Bayern 
itehen ſie verhältnismäßig hoch; eine Verminderung ift in Sadjen zu 
notieren. Doch jteht das Gejamtrefultat um rund 430 höher als im 
Vorjahr. Dak wir dem zweiten Teil der Tabelle keinerlei ſtatiſtiſchen 
Wert beimejjen, ijt von uns ſchon oft erwähnt (vgl. Jahrb. 1922, S. 93). 
Die evangeliihe Kirhe kann von fi aus über die Wustritte zum 
Katholizismus nit vollftändig orientiert fein. Wie die Gejamtbilanz 
der Konverlionsbewegung zwiſchen beiden Kirchen ſich ftellt, haben wir 
im vorjährigen Jahrbuch aus bejonderer Beranlajjung ausführlich ab— 

Kirhl. Jahrbuch 1923. 6 
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Austritte v. Evang. 3. kath. Kirche 









































Die unierte Evang. 








4 Kirche Polens notierte 102 Übertritte von 
Katholiken und 51 Austritte zur katholiſchen Kirche. 


bezw. Provinz Katholiken zur evangeliſchen Kirche (joweit amtlich feſtgeſtellt it) ‘ 
1910 | 1919 | 1920 | 1921 1910| 1919 | 1920 | 1921 
Oſtpreußen. 152 263 405 | 378 | 37 20: 17 22 
Memelland . — IE (13) — = 
Weſtpreußen 378 417 = — 24 47 — — 
Freistaat Danzig . . — — (191) (267) — — (4) |. (12) 
Grenzm. Pojen-Weitpr. . — — 64 8341 — — 12 —— 
Bernnnnn 672 554 490 606 | 34 14 50 34 
Brandenburg . 428 446: |%..458.1,0838...97 16 28 18 
. Pommern . 101 162 |, 213 | . 169 5 10 13 4 
(Pojen) . 241 137 — — 30,30 — — 
Schleſien 1707 | 2120 2754 | 29038 | 92 | 165 | 154 | 247 
' 314 256 384 368 | 21 20 32 ‚so 
645 | 1049 |. 1362 | 1557 | 112 | 140 | 152 | 207 
Rheinprovinz . 945 | 1144 | 1366 | 1362 | 140, 96 127 | 287 
‚Ältere Provinzen 5583 | 6548 | 7491 | 7764 501 | 558 | 585 | 851 
Säleswig-Holftein .| 104 130 145 156 6 4 114 5 
nnover 1, 227 247 300 313 | 18 — 30 
Heſſen-Naſſau 212 224 349 348 | 19 13). .20 
Ganz Preußen -| 6126 | 7149 | 8285 | 8581 | 544 | 592 | 704 | 906 
I * 
Bayern .. ——— 438 787 952 | 126 | 249 | 465 | 261 
. Sadjen.. . . 962 513 808 634 | 47 92 48 22 
, Mürttemberg . 126 157 188 219|.47 | 1355| 1225| 124 
Baden 165 190 272 327 | 4 49 86 | 106 
Besyellen.ie.: 6666 188 231 257 | 20 23 38 37 
beide Mecklenburg . 37 67 71 321 — 3 — 3 
Thüringen. 58 68 85 6813 25 34 8% 
Anhalt . . 20 22 15 32 1 — — 5 
Braunſchweig. 108 89 67 73 7 3 4 3 
Oldenburg.... 63 84 76 103 5 3 1 1 
beide Lippe u. Walbd. 10 32 16| 21 — — 2 83 
HGanſeſtädte 1222125156 116 105 | 23 a 1 as 
Ganz Deutſchland 8270 | 9154 11017 |11455 | 877 1191 1508 | 1480 








J gehandelt. Für 1920 ftanden den 11017 übertritten von der evan— 


zufrieden zu jein. 


geliſchen zur katholiihen Kirhe nad katholiſcher Aufrehnung 8617 
AUbertritte von Katholiken zur evangeliſchen Kirche gegenüber. 

Die Ruhmredigkeit der „Germania“ zwang uns im Borjahr, auf 
den KRonverfionsausgleih zwijhen der evangelijden und 
katholiſchen Kirde in Deutjhland befonders einzugehen. Sie 

hatte behauptet, daß die katholiſche Kirche volle Urfahe habe, damit 
ni Zahlenmäßig läßt ſich jedoch nadyweilen, daß der 
Katholizismus hier übel abſchneidet. Natürlich macht das rein numeriſch 
im Aufbau der Konfeſſionen nichts aus, iſt aber doch pſychologiſch 
beachtlich inſofern, als hier ſtatiſtiſch unter Nachweis geſtellt wird, daß 
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| wiedergibt. Die Zahl a ift in der amtlichen epangeliihen, die Zahl b I 
in der amtlichen katholiſchen Statijtik feitgeftellt. 


En 


es mit der behaupteten 


v 2 


&Kirchentreue“ der Glieder der katholiſchen 


Kirche durchaus nicht Jo berühmt ausſieht, als man uns dort glauben 
machen will. Nod in jedem Jahre war leither die Zahl der zur evan- 


geliihen Kirche übertretenden Katholiken weit größer, als umgekehrt die 


worin a) die Zahl der zur evangeliihen Kirche übergetretenen Katho- 
liken, b) die der zur katholijchen Kirche übergetretenen Evangeliſchen 


Jahres durchſchnitt 
1910 1914 1915—18 1919 1920 1921 


a) 8296 7372 5236 9154 11017 11454 
b) 4779 4484 3870 7295 8565*) 8035 


Evangeliſcher Überſchuß 35317 2888, 1366 1859 2 39 





Während des Krieges waren die Übertritte hin und her zwiſchen 
beiden Kirchen zurückgegangen. Seitdem tritt die Konverjionsbewegung 
wieder in ein lebhafteres Tempo. Seitdem erreicht aber aud) der evan- 
gelijhe Überjhuß nahezu wieder den Stand von 1910. Das Jahr 1921 
iteht mit 11454 übertritten von Katholiken zur evangeliſchen Kirche zu 
Bude. Das ijt um jo bemerkenswerter, als durd) die Abtretungen ein F 
Zuflußgebiet von meiſt katholiſcher Bevölkerung in Wegfall gekommen 
it. Das verminderte Preußen von 1921 hatte weitaus mehr Ratholiihe 
Übertritte zur evangeliſchen Kirche als das alte Preußen mit viel tärkerer 
Ratholiiher Bevölkerung. Das heißt dod mit andern Worten, die 
Kirhentreue des Ratholiihen Bolksteils ijt keineswegs gewadjlen, lie 
befindet ji) in dauerndem Niedergang gegenüber der evangeliſchen Kirche. 

Der Statijtiker der Ratholiihen Kirche, P. Kroje, erkennt natürlid) 
das hier gegebene Zahlenmaterial durhaus an. Seine pſychologiſche 
Begründung, zum Teil durhaus zutreffend, ſchließt jedoch aud) jehr ein- 


% Zahl der zur Ratholiihen Kirche übertretenden Evangelilhen. Die Gejamt: b 
_ lage in ganz Deutjchland wird durd) folgende Zahlenreihe gekennzeichnet, 


jeitig Geſchehenes ein. Er jhreibt im 11. Band des Kirhlihen Hand- 


buds S. 304 (es erjheint erft im Lauf diejes Monats, die Druckbogen 





find uns freundlichſt zur Verfügung geftellt): „Daß im Austauſch mit a j 


dem Proteftantismus die Ratholiihe Kirche in Deutſchland nicht gewinnt, 
londern verliert, iſt jehr begreiflih. Die Übertritte hängen in weiteftem 
Maße mit den gemiſchten Ehen zuſammen. Denen ijt aber die katholijche 
Bevölkerung mit ihrer doppelt jo großen Diajpora doppelt jo ftark aus- 
gejegt, als die evangeliihe."” [Dieje Rehnungsweije miſcht Zutreffendes 


und Ungutreffendes; das erwähnte unjtreitig vorliegende Zahlenverhältnis 


betrifft nur die Relation der Zahl der Mijhehen zu der der einheitlichen 
Ehen jeder Konfellion. In jeder geſchloſſenen Miſchehe ringen zwei 
gleihartige Faktoren um den größeren Einfluß. Da ſteht alles gleich 
zu gleih. Wohl aber ift die Gefahrzone des „Abfalls“ — hier ganz 


. *) Korrigierte Siffer — im Borjahr notierte die kathol. Statiftik hier 8617. 
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abgejehen von der Milhehe — für den Katholiken doppelt jo groß. 
„Hinzu kommt, daß die katholiſche Kirche jedes ihrer Mitglieder, das die 
Pflicht der katholiſchen Kindererziehung durch eigene Schuld () nicht 
erfüllt, vom Empfang der Sakramente ausihliegt. Sole Katholiken 
fühlen ji) naturgemäß religiös vereinjamt und verjtoßen und find leicht 
zum Übertritt zum Proteftantismus zu bewegen." Das ijt völlig zu- 
treffend, iſt aber aud) zugleich ein Zugeftändnis, daß die rigoroje Stellung 
der katholiſchen Kirche in der Miihehe nur förderlid wirkt auf die 
übertrittsziffer. Eines „Bewegens" bedarf es da meilt gar nit mehr. 
Mir könnten eine deutſche Großſtadt nennen, in der ſcharenweis katho- 
liche Glieder aus Miſchehen zur evangeliſchen Kirche drängen. Auch 
damit hat Kroſe recht, wenn er ſagt, daß zwiſchen katholiſcher und evan⸗ 
geliſcher Diaſpora ein großer Unterſchied ſei. Wir haben das unſrerſeits 
oft. betont, aber Kroſe und wir meinen’ das in jehr verjhiedener Be— 
deutung. Gemwiß iſt Die joziale Shihtung nicht diejelbe. Es ilt aber 
ein großer Irrtum, als ob in der evangeliſchen Diajpora im wejentlihen 
nur Angehörige der gebildeten Stände den Protejtantismus repräjentierten 
und nun, weil fie den gebildeten Ständen angehören, kirchentreuer Jeien. 
AUnd wieder ift’s ein Irrtum, als ob in der Ratholiijhen Diajpora vor- 
zugsweije nur Menſchen der jozial niedrigeren Schichten zu finden jeien 
und als ob dies allein oder doch in erſter Linie der innere Grund ihres 
„Abfalls" jei. Der Grund der größeren Kapitelfejtigkeit der evangeliſchen 
Diajpora und der größeren Hilflofigkeit der katholiſchen Diajpora liegt 
viel tiefer. Er ilt in der inmeren Struktur beider Kirchen begründet. 
Mir haben uns früher des öfteren darüber ausgelafien, auf Ratholijcher 
Seite iſt man darauf nit eingegangen. Nun mödten wir aud bier 
ſchweigen. Vollends unbegreiflid iſt uns die völlig veraltete Anſchauung 
Kroſes, als ob der Übertritt zum Proteſtantismus ſozialen und materiellen 
Gewinn, der zum Katholizismus ſozialen Schaden bringt. Das war ja 
niemals in dem Umfang der Fall, als das katholiſche Vorurteil fi) 
voritellte, iſt aber ſeit etlihen Jahren in fein offenfichtlihes und völlig 
unbeftreitbares Gegenteil verkehrt. Die Zugehörigkeit zur katholiſchen 
Kirche iſt zurzeit ein ſehr wertvoller Empfehlungsbrief für alle Staats⸗ 
ämter. In Berlin iſt augenblicklich nichts vorteilhafter für einen jungen 
Mann, der Karriere machen will, als Katholik oder wohl gar Konvertit 
zu ſein. Das iſt doch ein offenes Geheimnis, das kaum noch beſtritten 
wird. Es gibt ein Miniſterium, in dem kaum noch evangeliſche Räte 
zu finden ſind. Nun, es geht auch ſo; wir denken nicht daran, im Stil 
der Germania „Paritätsklagen“ anzuftimmen, und würden das vollends 
in jegiger Zeit für höchſt unangezeigt halten. Uber die oben erwähnte 
Scheinbegründung dürfen wir doc nicht unwiderſprochen laſſen. 

Auf unjere im Borjahr gegebene Berehnung der Verhältniszahlen 
geht Kroje nicht weiter ein. Es ergab ſich nämlich für 1920, daß auf 
je. 100000 Katholiken 57,01 üÜbertretende zur evangelijhen Kirche 
kamen, auf je 100000 Evangelijche 22,57 Übertretende zur katholiſchen 
‚Kirche. Das wäre etwa die Schlüſſelzahl der beiderjeitigen Kirchentreue. 
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Wir verzihten aber gern darauf, diefe Rehnungsweile auf 1921, wo 


fie noch viel ungünjtiger für den Katholizismus fein würde, und auf die 
kommenden Jahre zu erjtreken, und möchten nicht unnötig verſchärfen. 
Die Germania aber möge willen, daß wir ihre tendenziöfen „ſtatiſtiſchen“ 
Spielereien, die keine Spur von objektiver wiſſenſchaftlicher Erkenntnis 
zeigen, anfafjen werden, wo wir fie finden. Kroſe als wiſſenſchaftlich 
arbeitender Statijtiker ijt damit natürlich nicht zu identifizieren, gejchweige 
denn dafür haftbar zu maden. Unſere vorjährige Widerlegung der 
Germania erwähnt er überhaupt nit. Aber auch diejes Schweigen ijt 
beredt. 

Aus der Übertrittsbewegung beider Kirden hin und her geben wir 
für die Jahre 1920 und 1921 folgende Gejamtaufjtellung mit Unter: 
jheidung der einzelnen Zandesteile, wobei a auch hier die Übertritte von 
Katholiken zur evangelifhen Kirche nad authentijher Feititellung der 
evangeliſch-kirchlichen Statiftik, b den Übertritt von Evangelien zur 
katholiihen Kirche nad) authentiiher Feititellung der katholiſch-kirchlichen 
Statiftik wiedergibt. 


























1920 1921 
Provinzen und Länder Evang. l | Evang. 

2. b. | überfhuß 2. b. | überjhuß 
Oftpreußen . ! 405 | 285 1200| 378| 245 133 
Grenzmark Pojen- Weltpr. . 64 7 — 13 I 66 lf 
Berlin . ; 490 |\ 61 
Brandenburg . . - . . - 153g 97 338 un a 
PIOTHNerNG en Ka ie 213 114 99 169 83 86 
BSchlenermer 2 l Hu. 2 754 988 1766| 2903 763 2 140 
— — ——— 384 291 93 368 | 2830 138 _ 
MWeitfalen . . 1362 | 1504| — 142| 1557 | 1488 69 
Rheinprovinz m. Hohenzollern 1366 | 1858| — 492] 1362 | 1877| — 515 
Schleswig-Holftein . . . 145 | 79 66 156 95 61 
ee 360, 217 83 Bla 11229 84 
Helen-Nafiaun. . -» . . . 349 | 3855| — 36| 348 | 286 62 
aaa 8285 | 6625] 1660| 8581 | 60% 2491 
Bayer NER 787 629 158 952 ı 631] 321 
Sach en ig 808 186 622 633 | 164 469 
Württemberg Ba Erle 188 202| — 14 219 217 2 
ET I 272 | 405| — 133 327 479 | — 152 
RER E21) 184 471 :,257.|°, 4143| 0118 
beide Medlenburg . . . - 71 25 46 82 31) 51 
aeingen eu. lea 85 68 17 68 55 13 
Shall 15 20 — 5 32 11 21 
Braunfhweig.. . =.» - - 67 19 | 48 73 24 49 
Didenburg . - e 76 | 63 13 103 47 56 
beide Lippe und Walben. u) 16 17.1, [8 22 10 12 
Hanjeftädte. . - - niertie.); 122. — 2-6] 105 1.120 72 
Ganz Deutihland . . . . | 11017 | 8565| 2452] 11454 | 8030| 3424 











Der evangeliſche Überſchuß ilt in einem Jahre um rund 1000 ge- 
wachſen. Kroſe (Kirhl. Handbud, 11. Bd. S. 298. 299) weilt darauf 





hin, daß die unter b gegebene Aufitellung der U ı Spa 
geliſchen zur Ratholiihen Kirche Reineswegs vollitändig jei. Es jeien 
nur die aufgezählt, die „nachweislich“ der evangelijhen Kirche angehörten. "un 
Außer Anja gelajjen jeien ferner die gleichzeitig mit den Eltern aufr 
genommenen Kinder [was aud bei uns der Fall iſt, die Konverlions- 
> ftatijtik bezieht jih nur auf Konfejlionsmündige, die aus eigenem Antrieb 
kommenl] und die Aufnahme „in der legten Krankheit“, bei denen die 
h vorherige Einholung. der biihöflihen Genehmigung nit mögli war. 
Es ſcheint demnah, als ob die Konverfionen in periculo mortis 
eanoniſch doch nit für ganz vollwertig gelten; unjrerjeits jtände ihrer 
tatiſtiſchen Aufrehnung nit das mindeite im Wege. S. 299 meint 
Kroſe, „daß die Zahl der im Jahre 1921 übergetretenen Protejtanten 
wohl noch mindeftens um 1000 höher jei als angegeben“ (8044 
reſp. 8030); S. 305 jhäßt er den Mehrertrag auf etwa 500 („die 
wirklichen Gejamtzahlen find um mindejtens 500 in jedem Jahre höher 
.  anzufegen"). Das mag die katholiihe Statijtik halten, wie jie will; 
Schäßungen haben vor dem Forum der erakten Statijtik geringen Wert, 
jedenfalls keinerlei Beweiskraft. Über 1000 hinaus kann man bier 
aber nicht ſchätzen, da der Gejamtübertritt zur Ratholiihen Kirche nur 
. wenig über 9200 fteht. Aber auch wenn man auf Grund der Ber- 
mutung der katholiihen Kirche nod 1000 Aonvertiten, die geſchätzte 
Höchſtziffer, zugeſteht, bleibt dody no ein jehr erkleclicher evangeliſcher 
Über. | 
— Für die evangeliſche Konfeſſionsſtatiſtik iſt es nicht unintereſſant, zu 
wiſſen, woher wir dieſen Überſchuß nehmen und wo bei uns Verluſte 
vorliegen. Eigentümlicherweiſe ſind das ſeit Jahrzehnten ganz konſtante 
Kurven, wenigſtens in der Hauptlinie. Auf evangeliſcher Gewinnſeite 
‚Steht weitaus Schleſien an der Spitze, nad ihm Sachſen (fFreiltaat), 
dod) jind dort die Übertritte von Katholiken in den legten Jahren jehr 
zurückgegangen. Es gab früher Jahre, in denen ſie nahezu 1000 be— 
trugen. Der Abflug geht dort nad) anderer Richtung. Bezeichnend ift, 
U daß Bayern jeit Jahren evangeliihen Überſchuß liefert. Württem- 
berg jteht immer an der Grenze des Ausgleihs, jo auch Weitfalen 
unter den preußiihen Provinzen. Stehende Berlujtgebiete für uns waren 
in den legten Jahren eigentlih nur die Rheinprovinz und Baden. 
Daß 1920 auch einige kleinere Bezirke dort [tehen (die Grenzmark, 
Anhalt, ſelbſt Heſſen-Naſſau) ift ſtatiſtiſcher Zufall; Weitfalen 
und Württemberg, 1920 aud) dort befindlih, find 1921 über die 
Mittellinie hinübergeſchnellt. Cigenartig aber ijt es, daß die Hanſe— 
ſtädte, und zwar in den lebten Jahren dauernd (Hamburg) mehr J 
katholiſche Konvertiten haben, als zur evangeliihen Kirche übertretende 
Katholiken. Das jchlägt der Kroſeſchen Theorie, wonach die joziale 2 
‚Stellung ausjdlaggebend iſt, direkt ins Geſicht. 
Bon ber in obiger Tabelle ſich darjtellenden Gejamtlage hat das | 
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J katholijche Volk in jeinen weiteren Schichten Reinerlei Ahnung. Das 
— darf's auch nicht wiſſen. Die Germania hat oder fühlt den Beruf, dieſe 
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atiſtiſchen Ergebnifje tunlichſt zu frifieren und dem katholiihen Laien. 
ein ganz anderes Bild vorzuführen. Die katholiihe Kirhe aber weiß — 
genau Beiheid. Wir geben ihr und ihren Dienern jede gewünſchte 
_ Auskunft und find nad) dem hier einjhlägigen Zahlenmaterial in diefem 
Jahr mehrmals gefragt worden. Es ſcheint, als ob die Ratholiide 
Kirche ſelbſt erft ſeit etlichen Jahren hinter den wirklihen Stand der BE, 
Dinge gekommen jei, 3. B. daß die Miſchehe ſchon feit 40 Jahren auf 
gehört hat, Gewinn für Rom zu liefern. Vielleiht haben die Jahkundigen 
Itatijtiichen Arbeiten Arojes drüben den Star gejtodhen. Sie werden 
auf die Dauer auch nicht daran vorbeikommen, die Illuſion zu zerftörenn 
aud) gegenüber dem Ratholiihen Bolk, als jtehe es mit der Konverſions— Ü — 
bilanz zwiſchen beiden Kirchen ſehr gut für Rom, wie die Germania 
bislang unentwegt behauptete. 
Inzwilhen werden Berjuhe bekannt, durch energiijhe Propaganda, 
gerade in den „Mittelpunkten des proteſtantiſchen Heerlagers“ Roms 
Stellung aufzubejjern. In der Provinz Sachſen halten katholiſche 
Diajporageiftlihe in den Zeitungen angezeigte aufklärende Borträge, um 
den Proteftanten die „Borurteile" zu benehmen, mit denen fe om 
Jugend auf erfüllt find gegen die Ratholiihe Religion. In Berlin Hält 
ein Drdensmann in der Maria-Biktoria-Kapelle im vornehmen NW. 
(„dem großen Schaufpielhjaus gegenüber") jieben Wochen lang religife 
Borträge über das Gejamtthema: „Des deutjhen Volkes tiefite Seh 
juht und Erfüllung“. Dieje Vorträge wollen — laut Anzeige — „dazu — 
dienen, Nichtkatholiken ein wahres Bild vom Weſen und Wirken der hi 
Kirche Chriſti zu geben. “Jede Polemik iſt ausgeſchloſſen. Sie wollen 
lediglidy belehren, nit bekehren.“ Umrahmt werden fie von Org 
vorträgen. Es wird nicht unterlajjen, zu betonen, daß der Eintritt für e, 
jedermann frei iſt und die Kapelle eine der beiten Orgeln Berlins beſitzt. HL 
Katholiken iſt jedoch der Zutritt nur gejtattet unter der Bedingung, da 
fie einen Nihtkatholiken einführen (!). Wir glauben, das als 
wird eines erklärenden Rommentars kaum bedürfen. Bielleiht jieht die 
Konverlionsjtatijtik in zehn Jahren anders aus. Wir möchten hier nur 
an ein recht deutliches, jeinerzeit jehr zeitgemäßes Wort Luthers erimmern: 
„Dieweil wir nun einmal in das rechte Spiel gekommen, wollen wir 
jehen lafjen, daß die Deutſchen nicht jo ganz grobe Narren find, daß fe 

römijhe Praktiken gar nicht willen oder verjtehen." ” 
Bon evangeliihen Übertritten zur Ratholiihen Kirche mahte der 
von Frl. v. Zezſchwitz, Tochter des vormaligen Prof. D. v. Zezihwig mn 
Erlangen, einiges Aufjehen. Romantiihe Neigungen waren wohl die Dein 
Triebfeder; aud einige Gejhwilter der Konvertitin jollen vor ihr diejen 4— 
Meg gegangen ſein. | a: 
In Italien trat Migr. Lorenzo Peroji, Dirigent der päpitlichen Run 
Kapelle und Präfident der römiihen Hochſchule für Kirhenmufik, der 
Maldenjerkirhe bei. Die „Bolkskirhe” meldet den Übertritt des Prinzen 
Egon Karl Hohenlohe, erzbiihöflihen Bikar und Pfarrer in Hermann- sh 
ftadt, zur evangeliihen Kirhe. Er jol Anwärter für einen bijhöflihen i 





1 





NETT RE RE DE EU DE 
a — —* Me rar U 

: ; Fr 

2 £ | 


88 | girchliche Statiftik. 


Stuhl gewejen jein. Die Frankfurter Zeitung (30. Jan. 1923) bradte 
zuerſt diefe Nachricht; ihr müfjen wir die Verantwortung überlafjen. Es 
wird wohl der Gedanke der Berehelihung im Spiel gewejen jein. 

Die Germania bringt oft Notizen, die bei ihren Lejern den Ein- 
druck erwecken jollen, als jei die katholiihe Kirche auf dem ganzen 
Erdenrund ein feſter, unerfhütterliher Turm in ihrem äußeren Beitande. 
Eine Notiz (1923, Nr. 36) zieht einen Bergleih des Beltandes in den 
Milfionsländern zwijhen den Jahren 1822 und 1922 und kommt da 
zu Ergebnijjen, die jtatiftijch nicht angefochten werden, aber in Wirklich— 
keit jehr wenig bejagen. Die nordiihen Länder Schweden und Nor- 
wegen werden vor einem Jahrhundert mit 10, jegt mit 5147 Katholiken 
aufgeführt. Dänemark mit 100 und 8780. Holland mit 350000 und 
1950000. SHinterindien mit 400000 und 1200000. Japan und Korea 
mit 10000 und 170000. Kanada mit '/, Million und 2 Millionen; es 
wird aud nicht unterlajjen, den 5 Bilhöfen und 30 Prieftern von 1822 
die jegigen 38 Biſchöfe nebjt 6 Apoſtoliſchen Vikariaten in Kanada gegen- 
überzuftellen. [NB.: 38 Bijhöfe auf 2 Millionen Seelen in Kanada (!); 
in Deutſchland zählt das Bistum Paderborn allein 1688106 katholiſche 
Seelen, Münjter 1700000, das Erzbistum Köln, für ji ohne Suffragan- 
Bistümer, 3418442 Seelen; man kann aus diejen Zahlen ermejjen, 
was es mit den 38 „Bilhöfen“ in Kanada für 2 Millionen Seelen auf 
ji, hat; der deutihe Katholik als Leſer der „Germania“ überträgt die 
deutjhen Borftellungen aufs Ausland und madt ſich natürlih ein der 
Wirklichkeit wenig entiprehendes Bild.] Die Vereinigten Staaten werden 
1822 mit 400000, 1922 mit annähernd 18 Millionen Katholiken auf: 
geführt, unter 16 Erzbiihöfen, 93 Bilhöfen und 21650 Prieltern. . ' 
Auftralien und Neufeeland werden 1822 mit einem einzigen Priefter 
genannt, der ſich heimlich dort aufhielt, 1922 mit 1200000 Katholiken 
unter 9 Erzbiijhöfen, 19 Bilhöfen und 1500 Prieftern. Die Injeln 
Dzeaniens 1922 mit 270000 Katholiken, 22 Bikariaten, 6 Präfekturen 
und 600 Priejtern. Die Tendenz, mit Zahlen zu prunken, tritt hier 
jehr deutlih in die Erjheinung. AM diefe Zahlen jind natürlih Er- 
gebnis der Aufichliegung jener überfeeiihen Länder für den Bölker- 
verkehr. Was fie beweilen jollen, beweijen jie durhaus nicht, nämlich 
den unaufhaltjamen Siegeslauf der Ratholiihen Kirhe auf dem ganzen 
Erdenrund. Bon England und Umerika wird ja unermüdlicd eine glanz- 
‚ volle „Rekatholifierung“ behauptet. Es ift nur eigentümlih, daß die 

legten Jahrzehnte durchaus kein prozentuales Wachstum des katholiſchen 
Anteils der Bevölkerung dort nachweiſen. Die Niederlande mit 2444 852 
Katholiken nad) der Volkszählung von 1920 hatten 1910: 35,04, 1920: 
35,60%, Katholiken. Der prunkhafte Ausbau der Hierardie in all den 
Ländern, die Neuland find für Rom, verdeckt das, daher die Aufzählung 
der Biihöfe und Erzbiihöfe. Gewiß leidet die evangeliihe Kirche 
Deutſchlands durd die Austrittsbewegung zahlenmäßig aud) jegt noch 
Itarke Berlufte (vgl. Ziffer c diefes Abſchnitis). Die katholiihe Kirche 
ebenjo. Daß auch eine Abfallbewegung größten Ausmaßes die katholiſche 


* 


— a. * TEE, EL) ee 
a Kirchen-Übertritte und -Austritte. —* 89 


Kirche im vormaligen S—ſterreich drückt, erfahren viele Katholiken Deutſch- 
lands nur beiläufig. Nur die Kenner willen davon. Eben die Gepflogen- 
heit der Germania, den bevorftehenden Zuſammenbruch des Proteftantis- 
mus jahrzehntelang unentwegt zu weisjagen und die eigenen Schäden zu 
. verdecken, zwingt uns, davon aud ein Wort zu jagen. 

In Wien war die Zahl der zur evangelifhen Kirche Übertretenden 
1918: 1681, 1919: 7472, 1920: 7910, 1921: 8108. In der 
Tihehojlowakei wies die Volkszählung vom 15. Februar 1921 
einen Beitand von 5216169 Katholiken auf gegen 6489818 in der 
früheren Zählung, aljo eine Abnahme von 1272649. Nicht weniger als 
1/, ihrer Glieder hat die Ratholiihe Kirche dort verloren. Die neu: 
begründete „romfreie" tihehojlowakiihe Kirhe zählt 437 377 Glieder, 
die evangeliihe „Brüderijhe" Kirche 236144 Seelen, 658076 haben 
ji als bekenntnislos bezeichnet. In Prag iſt die Zahl der Katholiken 
von 92,64°%/, im Jahre 1910 auf 58,4%), im Jahre 1921 zurück— 
gegangen; ein Drittel der Bevölkerung, früher faſt alles Katholiken, it 
konfeſſionslos. Zur tihehiihen evangeliihen Kirche traten 1921: 44862 
Perjonen über. Der Abfluß zur romfreien tihedild-nationalen Kirche 
geht weiter. Dieje Kirche gab im Herbſt 1922 bekannt, daß ſie monatlid) 
im Durchſchnitt 3000 Glieder gewinne. Der Gejamtverlult Roms an dieje 
Kirche wurde auf 1!/, Mill. geſchätzt und wird jegt wohl die zweite Million 
überjchritten haben. Doch das ilt nicht allein das Indizium der kritiſchen 
Lage. Die Allgem. Eo.-Iuth. AZ. (1922, Nr. 46) berichtet, daß es inner- 
halb der Ratholiihen Kirhe in Böhmen einen Berband gibt, die jog. 
Tednota, aus dem die Führer der Ubfallbewegung hervorgingen, der 
bis zur Stunde die ſchismatiſche Idee weiter betreibt. Lange jah Rom 
diefem Treiben ratlos zu. Mitte Juli 1922 wurde der Berband durd 
päpftlihes Dekret aufgelöft, ſämtliche Mitglieder wurden erkommunigiert, 
falls fie nicht innerhalb vierzehn Tagen ihren Austritt anmeldeten und 
ihre Unterwerfung anzeigten. Aber der Verband ijt geheim; die Ratho- 
liſche Kirchenleitung weiß nicht, wie viele Priefter ihm noch angehören. 
Sie kennt nur etlid)e Führer der Bewegung. Aus dem Aufruf der 
Tednota geht hervor, daß die Widerſpenſtigen jih zwar formell der 
Kirche unterworfen, haben, um die Verbindung mit ihr nicht zu verlieren, 
aber ihre Ziele weiter verfolgen (Aufhebung des Zölibats, nationaler 
Kultus, ſchließlich völlige Romfreiheit). Der Aufruf jagt: „Es kann 
nicht geleugnet werden, daß die römiſch-katholiſche Kirche die tſchechiſche 
Nation niedergejhlagen hat... . Wir erklären feierlich, daß wir uns 
nad) dem göttlihen Mufter Chrifti und nad) dem leuchtenden Beijpiel 
des Meifter Johann Hus dem ungerehten Urteil unjerer Bergewaltiger 
unterwerfen, der Kirche aber ebenjo Treue bewahren.“ (!) Religiöfen 
Mert hat diefer Abfall in ſich freilid wohl niht, den Mut offener 
Bekenntnistreue mit der Hinnahme aller Konjegquenzen vermag er nit 
aufzubringen... Eben das erjhwert die Lage der katholiihen Kirche. 
Mit Gewalt wird hier nichts ausgerihtet. Die Feinde im Haus ind 
verderbliher und für Rom gefährlider als die Malle der Ausgetretenen. 


A Ein Führer der Jednota, Pfr. Zahradnik in Brodski, : der Grün 
und Hauptförderer der tſchechoſlowakiſchen ationalkirdye, ijt völlig aus 
getreten und, konfejlionslos geworden. Die 658000 Bekenntnislojen in. 





- Böhmen machen 987°), der Bevölkerung aus. Dem inneren und 


äußeren Gefüge der katholiſchen Kirche wird dieje Abfallbewegung gewiß 
keinen jonderlihen Schaden tun. Wir möchten die ultramontane Preſſe 
nur bitten, dasjelbe Urteil auch ihrerjeits auf die evangeliihe Kirchen— 


- die Rumpelkammer. 
b) Der KRonfefjionsaustaujd mit Freikirden und 
Hriftliden Sekten 


N Wir geben nebenjtehende Gejamtaufitellung. 
RE Hier zeigt das Berichtsjahr 1921 Keinen wejentlihen Unterjchied 
gegen das Borjahr, das Gejeß der „wachſenden Verflüſſigung“ zeigt ſich 






















1921 — etwas jtärker für die Eintritte in die Kirde (Zunahme 


1 wohl noch für längere Jahre ſo bleiben. Die Zunahme der Eintritte 
fällt faſt nur auf Hannover, ein wenig auch auf Oſtpreußen, 


kirchen haben in beiden Jahren wenig Unterjchied, nur Anhalt liefert 
AUberſchuß. Die NWustritte zu außerkirhlihen Religionsgemeinjhaften 
haben bejonders in Dftpreußen zugenommen (Majuren), ein wenig auch 
in den vorhergenannten beiden Wejtprovinzen nebjt Sadjen und 
Sſchleswig-Holſtein. Berlin-Brandenburg zeigt eine wejent- 


liche Abnahme der Austritte; die Nustrittsbewegung geht hier in anderer - 


Rihtung — doch wird man ih bewußt bleiben müfjen, daß hier die 
Siffern der tatjählih vollzogenen Austritte den ‚Tatbeitand doch nur 


zum Teil wiedergeben. Die „ernten Bibelforſcher“ mit ihren konfuſen 
Aufitellungen mahen rege Propaganda und jammeln mit ihrer phan 


taſtiſchen Eschatologie viele religiös ratlos Gewordene aus den unteren 
Ständen um ihr Panier, ohne daß dieje jofort den Entihluß zum Aus— 
tritt aus der Kirche falfen. In Bayern und Württemberg wudhs 


Thüringen ging nad einem Aufitieg des Jahres 1920 auf das 
Normalmaß zurück. 

x Wohin die Austretenden, die andern Religionsgemeinihaften bei- 
treten, ji) wenden, kann für Preußen leider nicht beantwortet werden. 
Die ſächſiſche Statijtik zählt 546 Austritte zu den Methoditen, 86 
zu den Baptilten, 547 zu andern Kriltlichen Sekten, 43 zu den Apo— 
ſtoliſchen Gemeinden älterer und neuerer Ordnung; Württemberg: 
346 zu den poftoliihen Gemeinden (alt: 10, neu: 336), 65 zu den 
») Methodilten, 44 zu den Adventiſten, 5 zu den Baptijten, 10 zu den 


aud hier, und zwar diesmal — das ijt eine kleine Abſchattierung für 
von 1035 auf 1497), als für die Austritte (Zunahme von 7243 auf 
8602). Dod überwiegen die letteren noch durdaus. Das wird auh 


Rheinland und Weftfalen. Die außerpreußijhen Landes- 


die Zahl, in Sahjen, von jeher lebhaft beteiligt, blieb ſie konſtant. 





Ay austrittsbewegung zu erjtreken und das Märden vom /Zuſammenbruch — 
des Proteftantismus” dahin zu verweilen, wohin es gehört, nämlich in— 
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bezw. Provinz 





| Deutſchland jeit 1890 etwa 13400. 1910 waren es 467, 1914: 432, 













Austritte von Evangefifhen zu i 


Landeskirche 
Hriftlihen Sekten 


Übertritte v. Angehörigen riſtlicher 
Sekten zur ev. Kar » “ 




















| 1910 | 1919 | 1920 | 1921 | 1910 | 1919 | 1920 | 1921 
Dfitpreugen . . .| 60 71 68 | 1838 185 116 391, I 1290.77 
 Memelland.. . . — — |.(4) | (@) — — (AS RI 
 Mejtpreußen. . .| . 30 46 — — 35 68 — — 
Freistaat Danzig| — — | (8).\| (3) — — (2) ES 
Grenzm. Poſen-Weſtpr. — —5 — — 15 Ark 
Berlin 0 108 56 194 34 103 61 23 49 
Brandenburg . .|; 7 30 51 18 278 214 535 193752 
Dommenu... 0. 35 31 62 43 63 305 271 31l7ara 
Dojen. 401108 01 = — 
Schleſien 45 52 40 93 238 311 220 158 
Sachſen 35 30 | 34 38 224 168 184 PEN 
Weſtfalen —3 74 89 107 488 490 573 674 
Rheinprovinz | ıs2 | 66 | 33 | 119 | 434 | 555 | 369 | 482 





Ältere Provinzen .| 711 |! 472 | 639 | 597 | 2088 er 2581 3396 











Schleswig-Holftein., 17 7 Sl 39 4 76 | 126 | 375° 
Hannover =)... 52 41 18 |. 252 171 206 133 285. JF 

Hoffen Nafau . .| 42 | 30 | 19 | 35 | 286 | 218 | 501 | 3830 
Ganz Preußen . ‚822 5500171679 893 | 2586 | 2891 | 3341 | 4386 
BIRDerBE 33 — 7 57 255 242 231 346 
Sachſen 130 90 122 121 960 1681 1289 1245 
Württemberg 48 100 94 84 | 244 428 813 1.1115 
Baden . 4 10 2 30 137. 153 | 324 | 361 
ee ar 20 45 Na 92 208 555 | 648 
beide Mecklenburg .. | 1 8 181. 21 AAN 28 | „54 162 8 
Thüringen . . .| 32 20 12. |. 46 82. | 199 | 403 | 1% N 
Adbet ix... 5 Jar. 1477 24 14 81 20.18 
Braunjhweig 2 5 79, BE? 19°30,..19 33 20.7008 
Dldenburg | 8 1 5 7 37 53 |. 45 47 

‚ bd. Lippe u. Wal. — | 1 1 2 18 141 62 40 
Hanjejtädte . .| 3 HL ED 33 10 9 19 




















Ganz Deutihland .| 1117 | 851 |1035 | 1497 | 4531 | 5999 | 7243 | 8602 


Die unierte Evang. Kirche Polens notierte 1921: 14 Übertritte aus 
Hriftlihen Freikichen und 61 Austritte. 





Darbyften, 70 zu der Ruſſel-Sekte, 8 zu den Szientilten, Ber. 
ſchiedene 64. — Va 
Statiſtiſch madt das alles wenig aus, doch ſind dieje Austritte 
qualitativ und im Einzelfall bedauerliher, als die ſtatiſtiſch viel ſchwerer 
ins Gewicht fallenden Austritte zur Religionslojigkeit. 


c) Der Konfejlionsaustaujd mit dem Judentum. 


Darüber umjtehende Gejamtaufitellung. 
Die Übertritte von Juden zur evangelijhen Kirche betrugen in 
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— Kirchliche Statiftik. 
































Konfejfionsaustaufh mit dem Judentum. 
17 EM 
Bande skirch e übertritte von — zur evangel. | Austritte a zum 
1910 | 1919 | 1920 | 1921 | 1910 | 1919 | 1920 | 1921 
Preußen . . 1 .9360.1°8532173247 177252 54 98 55 47 
davon Berlin. . .| 196 | 129 119 | 108 au 22 14 10 
Bayern . 2... ne. 12 20 Sean 6 7 2 3 
Sahlen usa 3 35 24 23 33 9 20 6 — 
Mürttemberg . - - 4 11 10 5 — — 1 1 
Boden 5 7 5 7 3 3 6 7 
Heften. . i 5 6 5 11 — 2 2 9 
beide Mecklenburg ; 1 5 1 2 — — SE 
Thüringen . . . - 12 10 3 1 1 4 ne 
Anhalt F — 1 il 3 a —— wege: 
Braunjhweig . 2 1 7 3 — 
Oldenburg — 2 — 1 

beide Lippe u. Wald. 3 — J — | 
Hanfejtädte . 28 32.1244 26 = 1 2A TS 
ganz Deutfhland . . | 467 | 472 | 452 | 361 | 77 | 137 82 71 








1915: 327, 1916: 358, 1917: 365, 1918: 375, 1919 bradte die 
Höchſtziffer mit 472, 1920: 452, 1921: 361. Bon den preußijden 
Provinzen hatten jüdiſche Übertritte in den Jahren 1920 und 1921: 
DOftpreußen 13 und 9, Berlin-Brandenburg 135 und 108, 
Pommern 10 und 11, Schleſien 37 und 36, Sadjen 17 und 16, 
Meftfalen 12 und 6, Rheinland 20 und 25, Scdleswig- 
Holjtein 7 und 8, Hannover 17 und 15, Hejjen-Najjau 16 
und 17. Bon den 33 jüdijchen Übertritten in Sachſen kamen je 10 
auf Leipzig und Dresden, 2 auf Chemnig, 5 auf die Oberlaujiß. 
Frankfurt hatte 1919: 15, 1920: 8, 1921: 8; Hamburg 1919: 
26, 1920::36, 1921: 23. 


d) Der Konfeilionsaustaufg mit dem Atheismus. 


Darüber nebenjtehende Gejamtaufjtellung — die erjte authentiſche 
des Jahres 1921. 

Die Kirhenaustrittsbewegung hat mit dem Jahre 1920 zwar ihren 
Höhepunkt überjähritten, dennoh hat ſie auch 1921 zahlenmäßig nod) 
große Erfolge gehabt, größere, als wir nad) den im Laufe des Jahres 
lid) anjammelnden Stihproben glaubten annehmen zu dürfen. Wieder 
‚haben rund 246000 der Kirche den Rüden gekehrt. Die Zahl ilt 
zwar um rund 60000 geringer als im Vorjahr, aber es wird dod) der 
Tatjahe ins Auge zu jehen fein, daß in den drei Jahren 1919—1921 
rund 780000, die bisher evangelijhe Chrijten biegen, das Band, das 
fie mit der Kirche verband, zerjchnitten haben. Das ilt zwar, gemeſſen 
am Gejamtbejtand des deutihen Proteftantismus mit rund 40 Millionen, 
und verglihen mit den Verluſten der katholiichen Kirche in der Tſchecho— 
jlowakei von über 2 Millionen, nod keine erjchütternde Zahl, aber es 
jteckt do in ihr viel Verkennung, Bitterkeit und Verhetzung. 
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Konfelfionsaustaujh mit dem Atheismus. 


nt R 
Landeskirche übertrittev. Religions⸗ Austritte aus der evangel. Kirche zur 
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bezw. Provinz loſen z. evangel. Kirche Religionslofigkeit 

1919| 1920 | 1921 | 1910 | 1919 1920 1921 
Oftpreußen. . . . | 10) 53 | 636 31 182 607 4890 
Memelland (10) (12) 
Meitpreugen . . - EM ER N PR 29| 1123 = — 
Freistaat Danzig . — | (8) | | (421) (415) 
Grenzm. Pojen-Weitpr. - — —| 3 — — 56 80 
Berlin ner sten: 95 | 211 723] 3726 41341| 48663 33 548 
Brandenburg . . . 94 | 651 1434| 3097| 38589 33517 9 922 
Pommern -. ... :15| 3838| 155 154| 2768 2271 1111 
Moletkea Ar nr. RAN HR ec 6 62 — 
S 16 1038 | 2017 308| 1548 22627 4 536 
SChiens he. 20 | 906 | 5 627 507 | 17282| 21583 24 590 
MWelttalen . . - . | 49 | 550 | 1194 5855| 9275| 17669 8.099 
Rheinprovinz . . . |148 | 356 717 817 | 20279| : 16826 12 655 
Ältere Provinzen . 457 3793 112506| 9 260 | 132441 | 163 819 99 431 
Scleswig-Holftein . | 22 | 151 | 1070 6655| 8472| 24429 8 146 
SONUOBEL En Ku 7613 663 246 8543 6275 2.019 
HefienNafau. - - 8| 3 115 164 | 1224 2140 2758 
Ganz Preußen . . |494 14588 |14 3541| 10355 | 150 680 | 196663 | 112354 
PHADerITSn a => | 31 | 38 190 176 396 1695 2283 
— .r. 63 | 789 | 3 802 336 | 16069| 50759 96 367 
Württemberg . . - 20 21 26 137 640 1159 1722 
Bann sl) 718 20 252 596 1243 950 
N DR a eo 66| 104 416 468 
beide Mecklenburg . 4 —1 10 1 16 16 5 683 
Thucmgenns 2 2. 2 | 538 | 3996 1283| 3423| 35715 19 243 
Imbaltgrs.. =:..- 5 | 430 | 1134 28 88 10720 1144 
Braunjhweig. - 2 4 11 98 108 799 1 868 
Didenburg. . - - au0211 12 45 496 165 437 
beide Lippe u. Wald. — — 1 — 30 9 23 
Hanjeftädte. . . . | 36 | 473 831 694 | 56151 6 225 3533 
Ganz Deutjhland . |695 7211 124387 | 12296 | 229 778| 305584 | 246075 





Die unierte Evang. Kirhe Polens hatte 3 Eintritte Religionslojer, 
und ebenjo 3 Austritte zum Atheismus. 





Dennoch entbehrt ein Blik in die vorftehende Tabelle audy nicht 
der beruhigenden Momente. Sehr lehrreid) ift hier ein Blik auf die 
räumlihe Verteilung der Austrittsziffern und der Vergleich auf diejem 
Boden mit dem Vorjahr. 

Preußen hatte 1921 84000 Kirchenaustritte weniger als 1920. 
Berlin-Brandenburg zählte 1919: 79930, 1920: 82180, 1921 
aber nur 43470. Weftfalen ging von 17669 auf 8099 zurüd. 
Rheinland von 16826 auf 12655. Sclejien von 22627 auf 
4536. Schleswig-Holftein von 24429 auf 8146. Hier ijt der 
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Höhe, ja ftieg von 21583 auf 24590. 
d Die jüddeutfhen Landeskirhen haben überhaupt keine 
_ Mafjenaustrittsbewegung im norddeutihen Sinn erfahren. 1919 waren 


. yer Austritte in Süddeutihland 1736, 1920: 4513, 1921: 5423. Im 
Thüringen hob ſich die Zahl 1920 plößlid, zu fteiler Höhe, um 1921 
























bedeutſam abzujinken. In Hamburg wütete der Sturm jofort 1919, 
jeitdem wird’s dort immer ſtiller. Was der Sturm an welken Blättern 
löſen konnte, ſcheint einftweilen gelöjt zu jein. 

Daß die Ziffer von 1921 nicht viel bedeutender abjank, liegt ledig- 


| Man vergleihe einmal die fächſiſche Zahlenreihe obiger Tabelle mit der 


Religionshaß Itark mit, wie es 3. B. in der Schulpolitik und in dem 
feindſeligen Verhalten des Staates gegenüber den äußeren Lebens- 
_ bedingungen der Kirhe offen zutage tritt. Hier tritt der Sozialismus, 


ganz offen und ungeſcheut, mit allen Mitteln parteilihen Nachdrucks, für 
den Kirchenaustritt ein. Aushungerung der Kirche iſt dort offene Parole. 
Das ilt nicht ohne Wirkung geblieben auf die Mafjen. Niemand konnte 
fi) der Erkenntnis der amboßartigen Lage der Kirhe in Sadjen ent- 
ziehen, es jei denn, daß man die Tatbejtände nicht jehen wollte Aber 
wie wenig ſelbſt Theologen bier orientiert jind, dafür ein draſtiſches 
Beilpiel. In der „Chriftl. Welt“ (1922, Nr. 32) laſen wir eine jehr 
ſympathiſche Würdigung des leider jo früh verjtorbenen Prof. Gottfr. 


erſtatter (Pfr. Liebiter in Thekla) dabei leider der Vermutung Raum 
gegeben, die verhältnismäßig geringe Zahl. der Kirdhenaustritte in 

Soachſen (!!) jei auf diefes Wirken Naumanns zurükzuführen. Man 
mag ſich den Schreck eines Statijtikers vorjtellen, der Derartiges Iejen 
muß. Eine der allermoderniten Forderungen ſcheint uns die zu fein, aus 
der Welt der bloßen Vorjtellung und parteipolitiihen Orientierung zurück— 
zukehren in die Welt der Wirklichkeit. Die Kirhenkunde hat mit den 
Tatbeſtänden doch etwas mehr zu tun als die Kirdhenpolitik. 
ie Bemerkenswert erjheint uns aber vor allen Dingen die erſte Hälfte 
a obiger Tabelle, welhe die Übertritte aus der Religionslojig- 
keit zur Kirche aufzählt.e Das jind mit verihwindender Ausnahme 
Rücktritte früher Ausgetretener. Deren waren 1919 erjt rund 700, 
1920 ſchon 7200, 1921 über 24000, davon über 14000 in Preußen. 
Daß jelbit auf Thüringen fat 4000 und auf Anhalt über 1100 
kommen, ilt boffnungsvoll für den Stand der Sahe aud in Mittel: 
deutſchland. Auch Sachſen, das hier mit 3800 einjtweilen zu Buche 
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Seht, wird ſchon jeine Rücwanderer liefern, wenn der Druck des 
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Niedergang in die Augen fallend. In Oſtpreußen dagegen ſetzte die 


Bewegung 1921 überhaupt erſt ein, in Sadjen behauptete fie ihre 


der in Preußen als Partei eine gewilje Neutralität mit Vorſicht behauptet, | 


Naumann. Da wurde aud) mit Recht jeines Eintretens für die religiife 
Gedankenwelt bei der Arbeiterjhaft gedaht. Es wurde vom Beridht- 


3 is lich an Mitteldeutihland, vor allem am Freiſtaat Sadljen. Hier hat 
ſich die faſt überall zurückgehende Austrittsziffer 1921 nahezu verdoppelt. 


‚anderer Bezirke. Natürlich jpriht im roten Sadjen der fanatiihe . 


Per 
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ismus jeine Schärfe verloren hat. Bemerkenswert jind bier die 


Ergebniſſe der Provinz Sachſen, die doch auch ein Herd der Kirchen 
 austrittsbewegung war und noch ilt. Der Bericht zählt eine ganze 


| Reihe von Diözejen auf, in denen die Wiedereintritte in die Kirche weit f 
Zahlreicher waren als die Kirdenaustritte. Selbjt Magdeburg notiert 


692 Kircheneintritte, allerdings gegen 2827 Austritten. Aber Tanger- * 


münde bat 54 Rückwanderer und nur 3 Austritte. Eisleben 177 und 








austrittsbewegung ſich totgelaufen hat. Auch da, wo die Bewegung in 
harter Berbijjenheit ji) zu behaupten judht, wie im Freiſtaat Sadjen 
und Thüringen, wird eine rüdläufige Bewegung einjegen. In 


Thüringen ift das ſchon der Fall. — Diefer Tatbeitand der wadjenden 


Kirheneintrittsbewegung wird die Kirhe noch vor allerlei Probleme 
hinſtellen, von denen hier einjtweilen noch nichts geredet jein joll. 
Damit wollen wir keineswegs behaupten, daß nicht auch die Aus— 


trittsbewegung neu angeblajen werden könne. Wir halten das im Gegenteil _ 
fur durhaus wahrſcheinlich, jo in Braunjhweig, wo der rote Terrorismus 


den Kirhenhaß unabläjlig ſchürt (1922 über 12000 Austritte) und in 


Bremen. Der proviforiihe ideale Kirchenſchoß“ ift hier zur „Kirde 


ſteuer“ geworden und wird in der Luft der Freiheit, die bis dahin von 
kirhliher Verpflihtung nur auf dem Untergrund der Freiwilligkeit hören 
modte, ein Hindernis werden. Und das trifft nicht nur für Braunſchweig 


und Bremen zu. Überall fteigen die kirchlichen Laſten; man müßte die 
Sozialdemokratie jhleht Rennen und ihre „Neutralität“ jehr gutgläubig 
einihäßen, wenn man die Befürdtung ignorieren wollte, daß hier ein 


zwar nicht jehr nobles, aber wirkjames Wiederbelebungsmittel für den 


Kirhenaustritt am Wege liegt. — Uber mag die Kirche quantitativ - 


weiteren Verluſten entgegengehen, qualitativ verliert jie wenig. Was ſie 
verliert an Zahl, gewinnt jie an Kraft. Die Kirdentreue wird gejtählt 
in harter Zeit. Sie wird das Feld behaupten. 


11. Die Zahl der Theologie Studierenden. 


Für ganz Deutjhland geben wir umjtehende Aufftellung der Frequenz 
des theologijhen Studiums. Zum Vergleich der letzten Tahresziffern ilt 
das Vorkriegsjaht 1914 angefügt. 
Für das 55. 1914 war Straßburg mit 103 Theologie-Studierenden 
nod) einzurehnen, insgejamt waren es aljo damals 4366. Um die 
Bergleihsreihe herzuſtellen, find fie hier in Abgang geltellt. Die Zahlen 
der Ariegsjahre jind hier außer Anfat geblieben, weil fie ja doch nur 
auf dem Papier vorhanden waren. Die Ziffern der Jahre jeit 1918 
‚find authentiſch und beruhen auf Mitteilungen der zujtändigen Univerjitäts- 
Sekretariate. Man wolle bei Lejung etwa andersartiger Ziffern nicht 
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117. Ermsleben 153 Rückwanderer und Reine Austritte. Freiburg 70 
und 1. Selbjt Halle 388 und 211. Könnern 89 und 1. Laudjtedt 
48 und 7. Schraplau 179 und 71. Wittenberg 255 und 149.. Man 
wird mit einigem Recht jagen dürfen, daß manderorts die Kirchen 
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Ei Kirchliche Statiftik. 


Frequenz des theologijhen Studiums. 








255 — 5.5. 5.5. 5:29. B.-S. 




















A > 
Univerjität | 1914 118 | 1919 1920 1921 1922 1922/23 
| | 

Berlin . .! 486 | 509(8) | 468 (9) | 311(8) | 341 (18)! 295 (12)| 298 (12) 
Bonn. . 1.0 | 9180179 (e '139(4) | 122(2) | 108(4) | 104(6)  86(6) 
Breslau . . |. 191 | 12 198 (1) , 180 N | 115(3) | 103 (3) Se 
Erlangen .| 286 | 219 203(1) | 253 1 291 (3) | 228 (6) | 177 (5 
Biegen . . 1177137 152 n 116 (1) 87 22 —) 54 N 
Göttingen .| 268 | 246(2) | 314(1)  273(1) | 191 (2) | 197(1) | 161(1 
Greifswald .| 206 | 121 : 1202 154 | 175 122(1) | 88(1) 
Sale, 2... |1044871 373 e 344 (2) | 273 (4) | 242 (2) | 229 2) | 203 (3) 
Heidelberg . 204 | 179(2) | 176 9 156 (5) 145 (8) 131(4) 9168 
Ina... .| 10 | »(1) | 9odı) | 7502) os 1) 51(1) | 46(1) 
ee lem 127 70 120(3) 68(2) | 54(1) | 67(1) 
Rönigsberg . | 173 | 164 ? 145 (2) 98(3) | 80(5) | 93(6) 
Beipig . .| 541 146 |377(1) | 369 1) 321 (3) | 320 “) 281 (4) 
Marburg .| 309 | 231(3) | 274 ® 245 (7) | 233 (12)| 246 (10), 196 (9) 
Münfter . . ——— 156. (3) | 142) 91 | 74(-)| 7302) 
Roftok . . 5 | All) 8 70(1)  75(@) | 85(1) | 62(1) 
Tübingen .| 595 | 518(8) | 456 (1) | 563 (11)| 693 (3) | 599 (10)| 472 (12) 
Zufammen .| 4263 13819 (27)]3682 (33)[3549 (52) 3342 (74)]2990 (67) 2538 (84) 


Weibliche Studierende der Theologie jind in Klammern angefügt. 








gleidy auf Irrtum ſchließen. Es iſt auch zu bedenken, daß innerhalb 
des Semelters Kleinere Schwankungen ſich ergeben. 

Bor dem Arieg hatte es den Anjchein, als ob der Theologen- 
Mangel, der in falt allen Landeskirdhen anfing ſich bemerklich zu maden, 
jehr bald bejeitigt jein werde. Das Jahr 1900 wies nur 2472, das 
Jahr 1910: 2535 Theologie-Studierende auf. Die Überproduktion aus 
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war aufgebraudt, der 
neue Zufluß durchaus erwünjdht. Die Nachkriegszeit hat dieje Hoffnung 
nit geredtfertigt. Seit 1918 geht die Zahl der Theologie-Studierenden 
ftetig zurük. Das letzte Winter-Semejter 1922/23 ift wieder auf dem 
Tiefſtand von 1910 angelangt. Gewiß ſpricht die Schwierigkeit des 
akademilhen Studiums überhaupt mit. Für vermögensloje Akademiker 
it es falt unmöglid geworden, die Söhne irgend welchem akademiſchen 
Beruf zuzuführen ohne äußere Hilfe. Nun ift ja unjere akademijche 
Jugend tapfer genug, auch ihrerjeits den Kampf mit der äußeren Not 
unverzagt aufzunehmen. Den Typus des „Werkftudenten“ hat eigentlic, 
erit die Nachkriegszeit gejhaffen, und ihm gehören jegt wohl 70°, 
aller Muſenſöhne an, und die Theologen geben den andern nichts nad). 
Es hat aud) allerlei Sonderhilfe für ſie eingejegt. Stipendien und Bar- 
zujhüjfe der vergangenen Valuta ind freilich nahezu wertlos geworden. 
Studienhäufer und Komvikte für Theologen können doch immer nur 
einen verihwindenden Bruchteil aufnehmen. Dennod war der Rückgang 
des theologijhen Studiums unmittelbar nad) dem Arieg eine Ausnahme- 
erjheinung, die zunächſt in allen andern Fakultäten keine Parallele fand. 
Erſt neuerdings tritt überall eine Verminderung der akademijchen Über- 








— 





Berufs, der etwa abſchreckend hätte wirken können, war keine Rede, 
ganz abgejehen davon, daß dieje überhaupt Reineswegs die abjchreckende 


- Wirkung zeigt, die man, rein rechneriſch Ralkuliert, vermuten jollte. Der 


7 sr in More nenn. Ten | im ES din Be | 
Rückgang jhon eher einjegte, jo ſprach offenbar der Geilt der Zeit mit, 
nicht nur die äußere Lage. Bon einer Überfüllung des geiftlichen 


unentwegte Andrang zu den philologijhen Studienfädhern, der troß jtark PR 


‚verminderter Anjtellungsausjihten ungebührlic) lange anhielt, beweilt das. 


Genau dasjelbe galt vor einem Jahrzehnt für das Studium der 
Jurisprudenz, und bis vor kurzem für das der Medizin. 

Mir Ihäten den Normalbedarf der deutjhen Landeskirhen unter 
Berüklihtigung der unvermeidlihen Abgänge auf etwa 3800 —3900 
Theologie Studierende. - Es darf aud nicht ganz überjehen werden, daß 
unter den Studierenden der Theologie ſich Ausländer befinden, die auf 


den deutſchen Kirchendienjt überhaupt nicht. reflektieren, daß die weiblichen 


Theologie Studierenden einjtweilen für das Pfarramt überhaupt noch 
nit in Betracht Rommen, wohl aber für irgend welchen anderen Kirchen— 
dienjt, jei es etwa in der Seeljorge an der weiblichen Jugend oder der 
kirchlichen Wohlfahrtspflege, endlid) daß in der Zahl der immatrikulierten 


Theologen ein jteter Prozentjat jteckt, der für den Gemeindedienft von 


vornherein nicht in Betraht kommt, weil er die Laufbahn des Religions- 
lehrers an höheren Schulen oder die akademiſche Laufbahn fi) zum Ziel 
gejegt hat. Auch die Aufgabe des praktiihen Theologen wädjjt über 


den Gemeindedienit hinaus. Wir haben Jugendpfarrer im provinziale 


kirhlihen Dienjt, werden Urbeiterpfarrer gebrauhen und jonjtige Spe- 
ztalijten jozialer Gejtaltung im Dienft der Wohlfahrtspflege u. dergl., die 
alle als Pioniere tätig find. So legt ſich eine lojere Shiht um den 


Kern des Gemeindepfarramts, die aud aus dem akademilhen Jung: 


Brunnen ernährt und gejpeilt jein will. Dies alles eingerechnet — aud) 
die 300—400 Pfarrer der Inneren Million dürfen nicht vergejjen 
werden, wiewohl jegt der Übergang in den Dienjt der Inneren Million 
überaus erjhwert ift um der Notlage willen —, dürfte der Normal- 
bedarf vielleiht mit A000 Studierenden anzujegen jein. Davon haben 
wir zurzeit nur 63°/,, nämlid) 2538. Augenbliklid zwar tritt ein Not- 
jtand, wenigjtens über das in den legten Jahren üblihe Maß hinaus, 
noch nit in die Erſcheinung. Im Gegenteil wird in etlihen Provinzen 


und Landeskirhen über zeitweife Überfüllung des Kandidatenitandes A 


geklagt. Doch das iſt, wie im nädjten Abjchnitt ausgeführt werden 


_ wird, eine zeitweilige, wahrſcheinlich ſich bald löjende Stauung. Für die 


Folgezeit — wir müfjen hier immer für ein kommendes Jahrzehnt pro— 
gnojtizieren — wird mit Theologenmangel zu rechnen jein, unter der 
Vorausſetzung nämlid), daß der Gejamtbeitand an Pfarritellen erhalten 
bleibt, daß mit einer etwaigen Aufhebung von Zwergpfarritellen die 
intenjivere geijtlihe und kirchliche Durchforſtung unſerer Großſtadt- und 
Induſtriegemeinden Hand in Hand geht. Die Unſicherheit der äußeren 
Lage der Kirche, ja ihre in einigen Ländern (Braunſchweig, Sachſen) bis 
Kira. Jahrbuch 1923. 7 
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zum Martyrium des Pfarrerſtandes geſteigerte Notlage wirken natürlich 
abſchreckend auf das theologiſche Studium. Es gehört ſchon eine gute 
Doſis Idealismus dazu, das alles nicht weiter mitſprechen zu laſſen. 
Wir ſchrieben ſchon im Vorjahr: „Es iſt nicht ohne Riſiko, bei der 
pekuniären Abhängigkeit der Kirche vom Staat jeine ganze Zukunft auf 
den Kirchendienſt zu ſtellen.“ Die Mutigen und die, welche einen inneren 
Beruf zum geiſtlichen Dienſt haben, werden es will's Gott, dennoch 
wagen und nicht bereuen. Ein gewiſſes Wagnis und ein Martyrium 
zugleich iſt jetzt jeder akademiſche Beruf. Die „neue Kultur welche 
die rohe Kraft des ungelernten „Arbeiters“ weit höher einſchätzt, als die 
Geiſteskraft des Gebildeten, räumt hier auf, unbarmherzig, herzlos und 
ſinnlos zu gleicher Zeit. Hinter dieſer Kulturloſigkeit wird einmal eine 
bittere Reue ſtehen, und dann wird es nicht leicht ſein, wieder aufzubauen, 
was jetzt leichtherzig niedergeriſſen wird. 

Dreiviertel unſerer Studenten, wenigſtens in Berlin, waren „Werk- 
ſtudenten“, Leute, die ihren Unterhalt nebenher zu verdienen oder doch 
‚aufzubefjern verjuchten (vgl. Jahrb. 1922 S. 384). 3000 von 8000 
MWerkjtudenten Berlins hatten täglih ihre 8 Stunden Arbeitszeit zu 


leiten. Daß darunter das Studium empfindlich leidet und die willen 


Ihaftlihe Leiftungsfähigkeit auf ein Mindejtmaß zurückgeht, bedarf keines 
weiteren Beweijes. Andere nehmen die Ferien zur Hilfe, um etwa als 
Rand» oder Erntearbeiter jo viel zu gewinnen, daß Jie ein Semefter zur 
Kot durhhalten Können. Aber aud) dem Werkitudenten rückt die Not 
immer weiter auf den Leib durch die Geldentwertung des letzten Winters. 
F. Beck berechnet in den „Deutihen Akad. Stimmen“ (Nr. 25/26 vom 
1. März 1923) das ſtudentiſche Eriftenzminimum für den Auguft 1922 
auf 3000 M., für den Oktober auf 7000 M., für den November auf 
9000 M., für den Februar 1923 aber bereits auf 60000 M. Bei 
monatlich 200 Urbeitsftunden konnte ein Werkſtudent in dreimonatiger 
Arbeit für das W.-S. 1922/23 fih 20000 M. erfparen — der Stunden- 
arbeitslohn für Auguſt 1922 mit 40 M., für September mit 55 M., 
für Oktober mit SO M. berechnet. Alſo an ein Durhhalten für die 
Semejterdauer war entfernt nicht mehr zu denken. Schon im Winter 
1921/22 wurden Studenten bei polizeilihen Razzien nädhtens in den 
geheizten Wartejälen der Bahnhöfe betroffen. Als diefe Fälle ji 
mehrten und natürlid) dem Rektor der Univerjität gemeldet wurden, 
ergab eine Rundfrage, daß es zahlreiche Studenten gab, die nur einmal 
in der Woche ein warmes Mittagefjen einnehmen konnten, andere, die 
Rein eigenes Wohngemach hatten, jondern als Schlafburſchen in dunkeln, 
zuweilen feniterlofen ungeheizten Räumen hauften. Nun mag es in 
kleineren Univerjitäten wohl bejjer ausjehen; in Berlin häuft ſich ja alles 
Elend. Aber die Not drückt auch da hart. 

Die „Studentenhilfe" konnte dank anjehnliher Spenden in Berlin 
einen „akademiſchen Tiſch“ einrichten nad) Art der Quäkerjpeifung, in- 
mitten des Studentenviertels. Innerhalb 2 Stunden können 2000 geſpeiſt 
werden. Die Überwahung und Austeilung gejhieht durch Damen ge= 
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bildeter Stände, die zu dieſem Ehrendienſt ohne Entgelt bereit ſind. Der 


Preis iſt jo billig, daß große Zuſchüſſe erforderlich ſind. Den Be— 


dürftigſten werden halbe und ganze Freitiſche gewährt. Die Zahl der 
Mittagsgälte war im W.-S. 1921/22 etwa 1500, im Sommer 1922 
etwa 1000 täglih, aud während der akademilhen Ferien etwa 300. 
Ein jtudentijhes „Wohnungsamt“ jorgt für einigermaßen menſchenwürdiges 
Unterkommen, ein Bekleidungsamt für warme Unterkleidung, Winter- 
mäntel, Anzüge und Schuhe. Leider mußte auch ein bejonderer Tu- 
berkulojefonds gebildet werden für Unterernährte und Lebensgefährdete. 
Inland und Ausland (hier bejonders Shweden und Nordamerika) haben 
wader geholfen, die junge Wiljenihaft Deutſchlands Iebensfähig zu er: 
halten. Aber die Intellektuellen Deutihlands leiden längft an Finanz- 
entkräftung, und die „Neureihen” kümmern ſich natürlid) in ihrer großen 
Mafje um „jolhen Quark” nit jonderlih, höchſtens paradieren fie hie 
und da in den Gebeliten. Hier tut dauernde ftille Fürjorge not, die 
nicht müde wird und nidts anders will, als helfen. 

Nun kommen gerade die Theologie-Studierenden meiſt aus wenig 


_ bemitteltem Elternhaus. Sie bringen allerdings zum guten Teil die jehr 


un 


zeitgemäße Prädispojition mit, .daß fie das „Arummliegen“ von den 
Tagen der Jugend an gewohnt find. Aber die Grenze des Möglihen 
iſt längſt erreicht, vielleiht ſchon überſchritten. Mit dem ſicheren Rückgang 
der Studentenzahl wird auch die der Theologie-Studierenden weiter fallen, 
wenn nicht ſehr bald ein Stiljtand im Abgleiten kommt oder eine aus: 
giebige Hilfe einjegt. Unſere amerikanijhen Glaubensbrüder bereiten eine 
jolhe vor. Gott wolle es ihnen lohnen, und wir wollen es ihnen herzlid) 
danken. Sie tun der deutſchen Kirche einen unſchätzbaren Dienjt damit. 
Eine Reform der theologijhen Eramensordnung bahnt 
ih an. Es wird inhaltlid zwilhen den Aufforderungen zum erſten 
theologijhen Eramen (pro licentia) und denen zum zweiten (pro 
ministerio) viel mehr gejhieden werden müſſen, als es jeither Braud) 
war. Auch eine Berjhiebung der Kompetenzen wird erjtrebt. Ein 
theologijher Bertretertag in Jena, Herbjt 1922, bejuht von ſtudentiſchen 
Bertretern faſt aller theologijhen Fakultäten und von theologiſchen 
Profejjoren aller Richtungen beſchloß nad) einem einleitenden Vortrag von 
Profefjor D. Feine-Halle, an die Kirchenregierungen der deutſchen evan- 
geliihen Landeskirhen mit der Bitte heranzutreten, das erjte theologijche 
Eramen an die Fakultäten zu verlegen und die gegenjeitige Anerkennung 
diefes bei allen Landeskirhen in die Wege zu leiten. Bei aller An— 
erkennung des Zieles wird man dod die Schwierigkeiten nicht unter- 
Ihäßen dürfen. Es liegen nod einige harte Steine auf dem Wege. 
Die anhaltiſche Landeskirche iſt ſchon vorangegangen, hat ihre Prüfungs- 
Kommilfion für das erjte theologijhe Eramen aufgelöft und verweilt die 
Anwärter desjelben an die Fakultät in Halle. 
- Im vorjährigen Jahrbud, S. 108, bradten wir eine Aufitellung der 
Gejamtzahl der Studierenden bis 1921, welde erkennen läkt, daß num 


endlich, ſeit 1921, die akademie Überproduktion rückläufig wird. 
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Be An rite immatrikulierten Studenten hatte ER $ ER: 
.  Deutfhland im SS. 1920: 75179 | Preußen im $.-5. 1920: 42.065 


8 WS: 1921/22: 68838 BD, 1921/22: 36464 
5 Die Abnahme erſtreckt ſich auf alle Fakultäten, bis 1922 mit Aus- 


Mn nahme der redts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen. Stark ijt der Rückgang 
—* beſonders bei den Medizinern, von 22505 im S.-5. 1920 auf 17545 
‘m im W.-S. 21/22. 


0 fealtung bejonders in die Erſcheinung. 1921/22 gingen 52,39%), zu 
den verjchiedenen Fächern der philojophijhen Fakultät, 35,79°/, zur 
rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen und nur noch 8,12°/, zur mediziniſchen. 
— Bon der Gejamtzahl der Studierenden im W.-S. 1921/22 kamen 


55,7%, von Gymnaſien, 25,85°/, von Realgymnalten, 18,449), von 
Oberrealſchulen. In der philoſophiſchen Fakultät beträgt der Anteil der 
von realiltiihen Schulen kommenden fait 54°), jpeziell bei der Mather 
matik und Naturwiljenihaft 64°/,, bei der neueren Philologie 60,9%. 
Das Frauenftudium an den preußijhen Univerjitäten 


Im Sommerjemefter 1922 waren an den preußijhen Univerjitäten 4555 
Frauen immatrikuliert. Gajthörerinnen waren es 936. Bei einer Ge— 
jamtzahl von 46446 rite Jmmatrikulierten war der Prozentjag der 
Frauen 9,78%), Bon ihnen find 4112 Reihsdeutihe, 443 Aus- 
landerinnen, von denen 203 aus den Staaten des früheren Rußland 
...Ramen. Bemerkenswert ilt das Verhältnis der Konfeſſionen: 2590 pro⸗ 

teſtantiſchen Frauen ſtehen 1128 katholiſcher, 648 moſaiſcher Konfeſſion 





gegenüber. 113 gehörten verſchiedenen anderen Bekenntniljen an, Dijlidenten 
waren 78. Die Verteilung auf die einzelnen Studienfächer it folgende: 
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Evangeliſche Theologie . . . . 4 | Mathematik u. Naturwiljenihaft 744 

Redtswilfenihaft. . - -» - . 188 Staatswiljenihaften . - - » . 8% 
{ Meizin . . .» - u 301207 1 Ranbmichihaft Io 1.9 =. u ne 
8ahnheilkunde 


Die. — — 159 1 Spnltige Faerı "Erls ea Ir a niae 
| Philojophie, Philologie u. Geſchichte 1560 


12. Die Zahl der Pfarramtskandidaten. 


Alle akademiſchen Berufsarten haben eine jtarke Rejerve von An 
wärtern, nur nicht die Theologie. Bor dem Krieg zwar war das theo⸗ 
logiſche Studium in ſtarkem Aufſtieg; es ſah ſogar aus, als ob die 
Zeiten der Überfüllung aus den neunziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts wiederkehren könnten. Doch das iit eben eine kurze Blüte 


mittelbar nad) Ariegsihluß der Theologie etliche zugewandt, die jonjt 
beruflich) oder akademiſch entwurzelt waren, aber doch weitaus nicht in 
dem Umfang, wie es bei den praktiſch-gerichteten Berufsarten der Fall 
war. Die kleine Stauung, welche die Nachkriegszeit für die theologijhen 
Examen gebracht hat, läuft ab; eine wejentlidhe Auffüllung ijt in ab— 
jehbarer Zeit einftweilen nicht zu erwarten. Der im vorigen Abſchnitt 


An den Neu⸗Immatrikulierten des erſten Semeſters tritt die Um-⸗ 


geweſen, vom Winterfroſt des Krieges geknickt. Gewiß haben ſich un⸗ 





behandelte Stand des Theologie-Studiums ſtellt das unwiderſprechlich 








LTE — ER: BF ET, 
Frage: wird die Kirche in den kommenden Jahr 


unter Nachweis. Die Frag ne “ 
in der Lage jein, ihren Bedarf an geiftlihen Kräften zu decen, iſt zur 
Beit der reiflihen Erwägung wert. Sie kann nidt beantwortet werden 


aus jubjektivijtiihen Eindrücken heraus, oder etwa aus der vereinzelten 
Rage einer bejtimmten Landeskirhe, oder gar aus rein örtlichen 


\ Situationen. Derartiges bejtimmt leider oft jowohl die öffentliche 
Meinung, als aud das „ſachliche Urteil“ in diefer Sahe. Es geht hier 


ohne Beihilfe der rückjhauenden und vorjhauenden Statijtik nicht ab. 
Mir gaben im vorjährigen Jahrbudy nad) längerer Pauſe — die 


Kriegszeit brachte ja ganz anormale Verhältniſſe — zum erjtenmale 


wieder einen Überblik des Kandidaten-Beitandes, im wejentlihen an- 
knüpfend an die durd den Krieg gejchaffene Lage und die neuejten Er- 


gebnilje nad dem Krieg. Das ergibt injofern ein nicht ganz der Sach⸗ 


lage gerechtwerdendes Bild, als die Zahlen der kirchlichen Gegenwart 
bingejtellt werden auf den Hintergrund der geringen Ziffern der Ariegs- 
zeit und damit relativ jehr viel günftiger erſcheinen, als jie wirklich jind. 
Wir haben jet geringen Zugang zum praktijhen Amt, wir. haben aber 
aud geringen Abgang. Es ijt eine anormale Stauung, jowohl hin als 
her. Die Wohnungsnot wirkt bemmend auf den Abflug durch 
Emeritierung. Wer nod) ein Dad) über feinem Haupte hat, gibt's nicht 
ohne die äußerjte Not preis. Unjer Pfarrerftand ift zum Teil jtark 


‚überaltert. Das ift durdaus verjtändlid bei der Zeitlage, das hemmt 


aber au den Zufluß. Es werden nit mehr ordiniert, als gebraudt 


werden. Würden mehr Lücken im praktijhen Amt vorhanden jein, jo. ‚* ’ 


wäre der vorhandene Zufluß jehr bald verbraudt. Wenn aljo augen- 


blialih, vom Standpunkt der das Amt ſuchenden Kandidaten aus an= % 


gejehen, der Fluß nody nit ſchnell genug geht, ja hie und da Füllung 


und Rückſtau fid) zeigt, jo folgt daraus keineswegs, dak unjer Bedarf 


an Unwärtern des geiltlihen Berufs gedeckt wäre, oder wohl gar, daß 
wir der Zukunft in völliger Sorglojigkeit ins Auge jehen dürften. 
Genau das Gegenteil ift der Fall, wenigjtens in den Norddeutihen 
Sandeskichen. Wenn nit jehr bald eine Zunahme des theologiſchen 
Studiums eintritt — und bei der teuren Zeit iſt das eigentlich kaum 


zu erwarten — wird die Kirche im kommenden Jahrzehnt mit Mangel 


an Unwärtern des geiftlihen Umts rechnen müſſen. Wir wiljen jehr 


wohl, daß das, was wir hier jchreiben, von manden energiſch beitritten 


wird; man lafje ſich nur durd die anſcheinende Gleichgewichtslage des 
Yugenbliks nit allzujehr bejtimmen. 

Folgende, der preußijhen Landeskirche der älteren Provinzen ent- 
nommene Zahlenreihe möge das illujtrieren. Sie umfaßt längere gZeit- 
räume und gibt jomit ein objektiveres Bild von Angebot. und Nachfrage 
auf diefem Boden, als es die augenblickliche Zeitlage darbietet. 


1890 1900 1910 1915 1919 1920 1921 


Das 1. theol. Eramen erledigten 460 259 179 46 189 286 218 


447 170. 157 -101 155 229 272 


” 


.n 2. ” " 
Drdiniert wurden . 329 2% 150 68 180 207 281 
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Den Jahresbedarf an Unwärtern für das Pfarramt ſchätzen wir 
für die altpreußiihe Landeskirche auf etwa 260, da 40-50 auf Abgang 
zu rechnen find vom Beginn des Studiums bis zur Kandidatur (durd) 
Tod, durd) Übergang in das Schulfady ujw.), jo müſſen etwa 300—310 
das erfte Eramen erledigen, um den Beitand zu halten. Das war 1920 
nahezu erreicht, aber auch nur in diefem Jahr, weil da die Stauungen 
der Kriegszeit zum Abflug aus dem Studium und zum Zufluß zur 
Kandidatur kamen. 1921 ſchon zeigt jtarke Verminderung, und für 1922 
ift ein weiteres Nadjlafjen zu erwarten. Für das zweite Cramen und 
aud für die Ordination ift die Höchſtzahl etwas jpäter anzulegen. Mit 
der Erledigung des zweiten Examen fteht das Jahr 1921 in obiger 
Reihe nahezu als Normaljahr zu Buche (272), und die Zahl der Dr- 
dinationen (231) erjheint aud befriedigend. Mielleiht wird auch das 
Jahr 1922 hier nod Ziffern bringen, die zu keinerlei Beunruhigung 
Anlaß zu bieten jcheinen. Man beachte jedoch, wie jehr 1921 ſchon die 
Ziffer des erſten Eramens hinter der des zweiten zurüdjteht. Sonſt it 
doch eine um 50—60 höherjtehende Zahl das normale; nur 1915 und 
jegt 1921 zeigen das umgekehrte Verhältnis. Das ift doch jtets ein 
Anzeichen Rommenden Wiedergangs. 

Für die einzelnen Provinzen gilt folgende Aufitellung: 





hi Die 1. theologijche Die 2. theologiſche 


- Drdiniert wurden 


























Provinz Prüfung beitanden Prüfung bejtanden 

1900|1910|1915|1920|1921[1900|1910|1915|1920|1921|1900|1910|1915|1920]1921 
Dftpreußen 2 mer 2113.17 2311 29122 1 121131261,15,15220 21 15| 81 6123 
MWeltpr. (bezw. Danzig)| 11| 5) 2 (8) (2)| 7| 9 2 an ı(2)| 9, 7| 4|a0) — 
Brandenburg . . 158 44 8 64 4143 48 16 74158161 47 1573 50 
Pommern . .,. .133|19| 3|32)24125|14| 716 35182 13 61634 
Pofen (bezw. Polen)..| 91 8) 11(1) (5)] 6| 4| 4 (6) (4117| 3) — (6) (3) 
Schlefien... . . ....[17123|14156|23117\14]|22| 2716014511113 22138 
Sahjen. 222 -2.22.15101261,381.394138 34/20/18 |35 37|51|19| 6|28|42 
eltfalen” . .. .. 1311 1617212728 176.11316.128120.138 12123128778 
Rheinland . . . .[36|21| 5)30|24|20|)23)10|17|34|21|23|13| 18 | 23 
Zulammen . . . .|259|179] 46 |277218]170|158|101/212|266[295|150| 68 1191/228 





























In diejer Reihe find um der Bergleihsmöglidhkeit willen von 1920 
ab für MWejtpreußen Danzig, für Pojen die unierte evangeliihe Kirche 
Polens eingejeßt, bezw. weitergeführt. Die Grenzmark hatte jeither nod) 
Reine eigene Examens-Kommiſſion, ihre Zugänge entfallen aljo auf die 
Provinzen mit deren Konfijtorien fie zeitweilig verbunden war, d. h. bis 
1920 mit Brandenburg, von da ab mit Pommern. Die Zahlen der 
abgetrennten Gebiete gehören audy hierher, weil wir fie noch lange 
geijtlihh werden alimentieren müfjen, doch find ſie bei der Aufrechnung 
von 1920 ab ohne Anja geblieben, weil es hier darauf ankommt, 
Bedarf und Nachfrage der altpreußijchen Landeskirche feſtzuſtellen. 

Der Abſchluß diejer Tabelle erjcheint auf den erjten Blik durdaus 
beruhigend; von Mangel anjcheinend keine Rede. Die Zahl derer, die 
das zweite Eramen erledigt haben, und die der Ordination erjcheint 
bejjer als jeit 20 Jahren. Aber man laſſe jih nit von Augenbliks- 
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eindrücken beherrſchen. Jetzt eben löſt jid) die Stauung der Nachkriegszeit, 
jet eben iſt Hochflut da, nad) der Ebbe, die die Jahre 1915 —1918 
zeigten. Aber jie geht jchnell vorüber. Das zeigt das erjte Drittel_der 
Tabelle; in der Erledigung des 1. Eramens liegt der Höhepunkt ſchon 
in 1920. Der Abfall für 1922 und 1923 wird nod) fteiler fein als 
die Tabelle aufzeigt. Und dann jet das etwa von 1925 ab jharf in 
der Praris ein. Wir jchreiben das alles, weil auf Grund unjerer vor- 
jährigen Darjtellung mehrere Protejte einliefen, die mit Nachdruck be— 
tonten, wir redeten von Mangel, und es jei doch Überfluß da. Die 
diesjährige Darlegung, die abſichtlich längere Zeiträume einbezieht, wird 
ja verjtanden werden. Alles, was man bier „Auffüllung“ oder gar 
„Überfluß“ nennen möchte, ijt rein örtlid), momentan oder flüchtig, aber 
nit topiih für die Gejamtlage. 
Die Beftände an „wahlfähigen Kandidaten“ waren in den einzelnen 
Provinzen folgende: 
1900 1905 1910 1914 1918 1919 1920 1921 


Slpreupen u. 2... 69 34 27 14 20 18 2 2 
Weſtpreußen bezw. Danzig 27 9 T 9 6 — (A) 72) 
Brandenburg 667 90 17 12 17 10 16 
1008 53 19 11 11 — 2 2 
Pojen bezw. Polen . . . 27 10 4 2 6 32. A725) 
Scölefien . Eee A 49 14 4 4 2 2 7 29 
600 0⏑0 66 
BEER ne u. Wa 141 5200 011 87 118 
— 84 79 44 40 28 42 11 24 





Zufammen 1014 484 224 207 21 13 5 9% 


„Wahlfähige Kandidaten“ find jolhe, die nad) Erlangung der im 
zweiten Eramen erworbenen Wahlfähigkeit jih nod nit im kirchlichen 
Dienft oder Vorbereitungsdienit befinden. Es ijt das aljo — in normalen 
Zeiten wenigjtens immer nur ein verhältnismäßig Kurzes Übergangs» 
ſtadium. Mit der Ordination tritt man in den Kirchendienjt, jcheidet 
alſo aus obiger Lite aus. Nun haben leider etliche Konſiſtorien in der 
Aufzählung unter die „wahlfähigen Kandidaten" jahrzehntelang alle 
ordinierten Bikare, Hilfsprediger ujw. einbezogen, die noch nit im 
jtändigen Pfarramt jtanden, haben aud Männer, die längit zu ſtreichen 
gewejen wären, 3. B. Schulmänner in Amt und Würden (Direktoren und 
Provinzialihulräte) unentwegt weitergeführt als Anwärter des geiſtlichen 
Amts. So find aljo die hohen Ziffern der Vorzeit, welche obige Tabelle 
angibt, nit ohne weiteres mit dem jegigen Stand vergleihbar. Den 
erwähnten Unfug einer ganz verjhiedenartigen Auffaljung bei einzelnen 
Konfiltorien, der nur geeignet war, den Tatbeitand zu verhüllen und 
den Anſchein zu exwecken, als habe manderorts der kirhlihe Dienjt 
noch ftarke Rejernen, haben wir vergeblidy in früheren Bänden des 
Jahrbuchs, jhon vor 15 Jahren, ftatijtiid oft genug gerügt. Test ilt 
er amtlich behoben. 

Der geringe Zuwachs an zur Verfügung jtehenden wahlfähigen 
Kandidaten erklärt jih aus der wirtjhaftlihen Lage der Gegenwart. 
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| Die ungeheure Teurung verbunden mit der ſtarken Stei 


bedingt nötige Hilfspredigerftellen einzuziehen oder doch wenigitens für 
den Äugenblick unbejegt zu lajjen. Das ilt gewiß zu beklagen, wird 
aber im Handumdrehen ſchwerlich zu ändern jein. So Rann’s wohl ge= 
ihehen, daß junge Unwärter des geijtlihen Amts, die nad) Erledigung 
ihrer Examen und des Bikariatsjahrs auf baldige Anjtellung zu rechnen 
berechtigt waren, plößlid) den Zugang verriegelt fanden und nun geneigt 


find, den Schluß auf Überfüllung der Laufbahn zu ziehen. Die pekuniäre 


Not im Stand der Hilfsprediger mag vielleiht auf dem Papier über- 
wunden jein, injofern als die Kirche als Zentralinftanz die Berjorgung, 
wenn fie immerhin aud noch jehr unbefriedigend bleibt im Einzelfall, 


zu übernehmen imjtande iſt. Bei fundierten Hilfspredigerftellen mag das 


zutreffen. Uber andererjeits muß die Kirche bei der Not der Zeit die 


Gemeinden zur Tragung der kirhlihen Lajten viel jhärfer heranziehen, 
als jemals zuvor. Und das Opfer diejer Notlage find in erjter Linie 


die jüngften, die Hilfsprediger oder jonjtige Pfarrgehilfen im Gemeinde- 
dienſt. So erjheint hier eine künftlihe Stauung, die keineswegs dem 
widerjpricht, daß die Kirdye ihre Not haben wird, im Jahrzehnt vor uns 
die lebendigen Kräfte für den geiltlihen Dienſt zur Verfügung zu ftellen. 
Schon vor Jahrzehnten hätte jede Provinzialkirhe ein Konvikt für 
Theologie-Studierende am Ort ihrer Univerjität begründen oder unter- 


halten follen, wie das die rheiniihe Provinzialkirdhe in Bonn (theologiihes 


Konvikt und Studienhaus), die weitfäliihe neuerdings mit Begründung 
des Hamann-Stifts in Münjter getan bat. Das wäre eine dankbare 
Aufgabe der Anregung für die Provinzialiynoden gewejen. Halle hat 


ja von altersher derartige Einrihtungen (das Tholuckſche und Schlefiihe 
F Konvikt), auch in Breslau iſt unſeres Wiſſens vorgeſorgt. Wir find zur 


Zeit nicht in der Lage, einen überblick zu geben, unſere Feſtſtellungen 


blieben lückenhaft. In Göttingen errichtete der Reformierte Bund 


ein Konvikt für ſeine ſpeziellen Zwecke, wie ein ſolches längſt ſchon in 


N Halle unterhalten wird. Die ref. Domgemeinde hat das Konpiktshaus 


gebaut, ein Domprediger ijt Konviktsverwalter. Niemals war die Errichtung 
von Studienhäujern für junge Theologen nötiger als jett, niemals aber 
aud) Jhwieriger. Das Hamannltift in Münfter hat mit großen pekuniären 
Schwierigkeiten zu kämpfen, deren es ohne die Hilfe der Glaubens- 
genofjen im Ausland wohl Raum Herr zu werden vermöchte. 

Die württembergijhe Landeskirde nimmt die jungen Theo- 
logen jofort nad) Erledigung der erjten Dienjtprüfung in ihren Bor: 
bereitungsdienft und ſichert ji damit ein feites Rejervekorps. Eine 
Überfiht vom 1. Januar 1923 ergibt folgenden Beltand. Im uns 
tändigen Kirchendienſt ftanden 42, (27 Pfarrverwalter, 15 Vikare), 
im jtändigen kirchlichen Worbereitungsdienft 91, nämli 62 Stadt- 


uund Parochial-Vikare, 7 ftändige Pfarrverwejer, 22 jtändige Vikare. 


Das ergibt insgejamt eine Summe von 133 Anwärtern für das Pfarr- 
amt. Der Abgang durd Anitellung im ftändigen Pfarramt war 1922: 


4 Er 
; sie 
- 8 
* & * M Burn 


gerung der Ge 
halter hat mandje Gemeinden gezwungen, nicht fundierte und nicht uns 






B * 
RETTEN) u Fe, 













War 








; (außerdem 3, davon 2 Übergang | 
ugang durch Erledigung der 1. Dienftprüfung war nicht geringer als 


‚92 Danach jheint die württembergijche Landeskirhe für Jahre hinaus 
ihren Zugang decken zu können. } 


In Baden war der Zugang zur ftändigen aktiven Geiſtlichkeit im 
Jahre 1922 34, im Vorjahr 23. 


Mir wiejen jhon im Borjahr darauf hin, das vor einem halben 


Jahrhundert mindejtens 40—50°/, der Theologie- Studierenden aus 
Pfarrhäufern kamen. Das hat längjt aufgehört. Das Pfarrhaus ijt 


längjt nicht mehr leiftungsfähig genug dafür. Alle Stipendien und 


Stiftungen find nahezu völlig entwertet. Sie haben faſt keinerlei 
praktiihe Wirkjamkeit mehr. Die Zeiten find endgültig vorüber, wo 
junge Theologen bei einiger Geſchloſſenheit ihrer Perjönlihkeit und bei 
treuem -Pflichtgefühl, aud) wenn fie wenig „einzubrocken“ hatten von 
Haus aus, ihr Studium getrojten Muts beginnen durften. Mein Bater 
ging anno 1846 mit 80 Talern in der Tajhe fröhlid) nad, Halle, jein 


% theologiſches Studium aufzunehmen, wohl willend, daß er auf ſich jelbit 


gejtellt jei. Er war noch dazu in einer farbentragenden Verbindung der 
Alt⸗Burſchenſchaft aktiv, und die gemeine Sorge konnte ihm dennod) Energie 
und Lebensmut nicht wejentlic beeinträchtigen. Damals galt den jungen 


Theologen das verheißungsvolle Wort troß aller Schwierigkeit und ge N 


legentliher Not: „der himmliſche Vater ernährt jie doch“. Das Pfarr- 
haus wird bei der Auffüllung des theologiſchen Nachwuchſes fernerhin 
in einem Umfang ausjheiden, der im Interejje der Kirche nur zu be⸗ 
klagen iſt. Woher der Erſatz kommen wird, iſt einſtweilen noch ſehr 


ungewiß. Mit der Zeit werden ja die „Neuen Reihen" in ihrer Pro- 


venienz den akademiihen Nahmwuds ſtellen. Ob das gerade für Die 
Kirhe und den kirchlichen Dienſt jehr heilfam jein wird, von diejer Linie 
aus Auffüllung zu erjtreben, will uns einftweilen jehr fraglich erjcheinen. 
Vielleicht bleibt er ohnehin aus. Der Mittelſtand ijt wirtjhaftlih ent- 
rechtet. Die joziale Umſchichtung der Gegenwart eröffnet überhaupt für 
den kirchlichen Dienft Reine jonderlihen Ausjihten. Ob der von uns im 
Borjahr erwähnte jehr ſympathiſche Aufruf von Profejjor Freiherr von 


der Goltz an jeine Standesgenofjen, den Kirchendienſt zu juhen, nachdem ai 
vielen von ihnen der Staatsdienit ein Martyrium geworden und der 
Heeresdienjt verſchloſſen ift, wejentlihe Beachtung finden wird, iſt natürlid 


zahlenmäßig nody durchaus nit zu überjehen. 


13. Der Beſtand an Pfarritellen. 


Am Schluß des Jahres 1921 amtierten in ganz Deutſchland rund 
16 700 evangelifche Geiftlihe. Die Zahl der katholiſchen Meltgeijtlichen 
wird zur gleichen Zeit mit 19503 angegeben, dazu kommen nod) 2625 
mit der Seeljorge oder jonjtigem geiltlihem Dienjt betraute Ordensprieiter. 

Für die preußijhe Landeskirde der älteren Provinzen 
- Jiegt eine genaue Beltandesaufnahme der Pfarrftellen vom 1. Jan. 1923 
vor. Wir geben fie in folgender Tabelle: 
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In d t 1.1. 1918—31. 12. 1922 
Beh! der Dfarfieien find Pfarrftellen: 
davon am ir — 
Konfiltorial-Bezirk 2 — — —A — 
überhaupt | Ar argete aufgehoben | Yinkeitentkleinet| errichtet 

Kounigsberg meer. 578 | 33 — — 5 
Stettin- . . e 787 33 —_ | 11 —1 
Abt. Brenzm. ; 83 2) — — 1 
Breslau (preuije) - 900 22 — 3 10 
Berlin .. .| 1624 52 — 2 25 
Magdeburg, . ..... .|..1.627 129 4 | — 5 
Münſter . .. £ 685 12 2 — 20 
Koblenz (preußiſch) 746 10 1 3 13 
n (Saargebiet . 51 — — — 1 
Stolberg-Stolberg . . 16 1 — — — 
© » Wernigerode . 17 — — — — 
olae 18 — 1 — 
zuſ.: preußiſche Gebiete 7132 296 7 20 81 
Breslau (außerpreußiſch) 23 i — — — 
Koblenz — 3 1 — | di — 
J 74 1 — — J 
Poſen le 86 — — 1 
zuſ.: außerpr. Gebiete 2 513 sgrrie NZ 2 














Im Konfiftorial-Bezirk Pojen (unierte evangeliihe Kirche Polens) 
jind 80 Pfarritellen tatſächlich, aber nicht rechtlich, mit anderen verbunden. 


Für die Neubegründung von Pfarritellen in Preußen gab 

Minifterialdirektor Dr. Fleiiher im Hauptausjhuß des preußiſchen Land» 
tags folgende Zahlen: 1919: 23 evang., 33 Rathol.; 1920: 20 evang,., 
65 Rathol.; 1921: 9 evang., 40 Rathol.; 1922: 4 evang., 15 Rathol.; 
zujammen 56 evang., 153 Rathol. 

Pfarrer hatte die evangeliihe Kirche 9156, die Ratholiihe 4356; 
Hilfsgeiltliche die evangelifhe Kirche 513, die Ratholiihe 3407. Pfarrer 
und Hilfsgeijtlihe zufammengerechnet hatte die evangelilche Kirhe Preußens 
(alte und neue Provinzen) Ende 1923: 9669 geiltliche Kräfte, die katho- 
liſche Kirche 7763. Durchſchnittlich Rommen im evangelilhen Bolksteil auf 
eine geiſtliche Kraft etwa 2400 Seelen, im Ratholiihen Volksteil jedod) 
nur 1430.. Auf einen Pfarrer kommen beim evangeliſchen Bolksteil 
2534, beim katholiihen 2548 Seelen. Bon dem Gejamtbeitand Deutſch— 
lands find 65,2%), evangeliih, 33,1°/, (früher 36,7°/0) Ratholiih. Durch 
die Abtretungen ilt der Prozentanteil der Katholiken vermindert. Das 
jeige verminderte preußilche Staatsgebiet hat nad) der Zählung von 
1919: 23,2 Millionen Evangeliihe, 11,1 Millionen Katholiken. 


14. Ehejcheidungen. 
Die Zahl der Ehejheidungen in ganz Deutjhland war 1910: 


14687, 1914: 17349, 1918: 13344, 1919: 22022, 1920: 36542, 


1921: 39167. Die Steigerung der abjoluten Zahl im Jahre 1921 
\ 


7 De A rn Ai 





* 


ia SR RE N ee 


EDEN ENT 
—— 


 Ehejeldungen. En 107 


erſcheint auf dem Papier nicht jo bedeutend, als erwartet werden mußte. 


Es ilt aber zu beachten, daß bier nur die rechtskräftig gewordenen und 
nicht die anhängigen Scheidungsurteile des Jahres 1921 zu Buche Itehen. 
Nah dem Juftizminijterialblatt find am Ende des Jahres 1922 allein 
in Preußen 26614 Fälle unerledigt geblieben wegen der Häufung der 
Scheidungsanträge (vgl. Jahrb. 1922, S. 123). Lediglich diefe Stauung 
hat die Ziffer theoretiſch zurückgehalten. 

Auf je 100000 Einwohner kamen in der Zeit von 1909—1913 
durhiehnittlic; jährli 24,6 Scheidungen, auf das Jahr 1918 entfielen 
20,6, 1919: 35,0, 1920: 59,1, 1921: 62,2. Bon 1918—1921 it aljo 
reihlic; eine Verdreifahung der auf je 100000 Menſchen berechneten 
Verhältnisziffer eingetreten. Ein derartiger Sprung nad) oben ijt jelbjt 
in der Gejhichte der Moralitatiftik nicht häufig zu finden. Die Zahlen 
der Gegenwart 1922 und 1923 werden dem nit nur nichts nachgeben, 
jondern ſie vielleiht noch übertreffen. Das ijt das Symptom einer 
Ihweren Erjhütterung unjers joziologijhen Beltandes. Tacitus hielt 
einjt die Reinheit der Ehe bei den Germanen feinem entlittlihten Volk als 
Beilpiel vor. Juvenals Satiren haben in Rom an der frejjenden Eiterbeule 
der Entwertung, ja der Entlittlihung der Ehe nihts zu ändern vermodt. 
Wenn vordem die ganze Kultur des Altertums wie ein morſcher kern- 
fauler Baum zujammenbrad, jo hat die Entweihung und Entwurzelung 
der Ehe, der ältejten Gottesordnung, dazu nicht wenig beigetragen. 

Die Ehejheidungsziffern, abjolute und relative, waren in den ein- 
zelnen Rändern die umjtehenden. (Nad) dem Statijtiihen Jahrbuch für das 
Deutſche Reich, 42. Jahrgang Seite 48.) 

In den drei Jahren von 1918—1921 Hat ſich die Zahl der 
Eheiheidungen nahezu verdreifadht. Die Großftädte Berlin und Hamburg 
gehen noch weit darüber hinaus. Dieje Entwicklung entſpricht durdaus 
dem Zug der Zeit. Iſt die Ehe neben allem andern aud eine Schule 
der Pflihttreue, eine Bewährungsjtätte der Selbjtverleugnung, jo iſt fie 
ſchon um deswillen unjern Modernen etwas Minderwertiges, ja Berhaßtes. 
Märe der Sozialismus wirklid) jozial, er würde für die Dauerhaftigkeit 
und nit für die Leihtbrüdjigkeit der Che eintreten, wie das jeine 
Preſſe ausnahmslos bejorgt. Aber er iſt ja doch eben rein individualiftiieh 
orientiert. Wie Roufjeau den Staat als Produkt eines jozialen Kon- 
traktes anjah, jo bewertet der Sozialismus die Che lediglich als zivil- 
rehtlihen Vertrag, der nad Willkür gelöft werden kann. Der egoiſtiſche 
Individualismus hat hier das Wort. Der Materialismus des vergangenen 
Jahrhunderts war ja nur Vorfrucht für das alles. Zuerjt die Ber- 


‚ himmelung der die Ehe begründenden natürlihen Zuneigung der Ge— 


ſchlechter — wehe dem, der an der Souveränität der alle Gejege zur 
Seite jtoßenden Liebe auch nur zu rühren wagte (vgl. unjere Roman- 
dihtung) — und dann, wenn der „holde Wahn“ vorüber und die un- 


ausbleibliche Enttäufhung gekommen, das jouveräne Recht, dem heiligen 
Ih alle Pflihttreue zu opfern. Je leichtfertiger die Wahl (man denke 
an die ungeheure Zahl der Eheſchließungen 1919 und 1920), je jchneller | 





ahl der rehtskräftigen Unteite lautend 
Er Ehejheidung in den Jahren 


Landesteile 1918 19319 | 1920 | 1921 


Dftpreußen . 
Mitpr. b3. Bram. 


Brandenburg 1448 | 2486 | 4286 | 1443 


— ai 













































Berlin .ı. wo. 1457 | 2262 | 4214, | 7875 | 70,6 | 118,2 2197 204,9 
- Pommern ... 263 467 858 1014 — 26,0 472 551 
Poſen 140 48 — — — — — 
J — a A 640 | 1084 | 1719 | 2044 | 12,0 | 20,2 | 43,3 51,5 
N ,Sadıen...... 785 | 1081 | 1762 | 2251 | 25,4 | 34,4.| 50,4 | 69,9 
S5chl eHolſtein 448 650 | 1324 | 1559 | 26,7 | 39,8 | 89,2 | 103,9 
Hannover .. 451 774 | 1380 | 1339 | 14,9 | 25,5| 45,0| 43,2 
Koh B Meitfalen .. 515 814 | 1371 |: 1779 | 11,4 |. .18,1°7 30,0 | 38,4 
Hejjen-Nafjau | 391 674 | 1148 | 1176 | 17,1 | 29,5 | 4841 50,4. 
 Rheinland*) . 1444 | 2252 | 3475 | 3902*)| 19,2 | 30,2 | 46,5 | 519 
Hohenzollern . 4 4 5 13 5,7 561, 70.718,08 
Preußen... 8519 | 13352 | 22534 |25409 | 20,5 | 33,7 | 58,9| 66,1 
Bayern m. Kob. 1158 | 2225 | 3627 | 3308 | 16,3 | 31,0| 50,0! 45,6 
 Sadjen.... 1390 | 1812 | 3247 | 3689 | 28,5 | 38,7 | 68,5 | 77,0 
. Mürttemberg 325 604 879 853 | 13,1 | 23,9| 344 | 33,0 
Baden... . 426 | 720 | 1142| 1046 | 194 | 32,51'509| 46,1 
Thüringen .. 217 490 719 741 | 142 | 3234| 469| 47,7 
Heilen .... 180 337 ‘526 518 | 13,7 26,0 40.17.39 
Hamburg... 611 1454 | 2376 | 2028 | 57,2 137, 8 | 223,6 | 189,2 
M. = Schwerin 97 203 271 282 | 15,3 30, 7! 406 | 41,8 
Didenburg . . 59 107 156 207 | 11,4 20,6 29,6 | 38,7 
Braunjhweig 112 172 251 277 | 231 |'356| 51,5} 56,3 
alt 51 94 96 208 | 15,7 | 88— 
Bremen ..... 141 280 471 429 | 44,2 = er: we 
Ba Sippe... .. 5 28 39 29 33 | 14, i R 
ae: 44 96 154 105 | 36,9 | 79,2 126,1 |. 85,3 
Mchkl.⸗ - Strelit j 8 43 45 30 7,6 |- 40,2 nr vs: 
Maldek ... 1 4 4 1,6 6,0 5,9 2 
Schmb.-Lippe — 6 N: — 129141067 





Deutſch. Rei) | 13344 | 22022 | 36542 |39167 | 20,6 | 35,0 | 59,1] 63,0 


die Enttäufhung, dejto jelbjtverjtändliher das Recht, das Jod ab— 
zuſchütteln. Wo die Pflihttreue auch Anſtöße trägt und die Reibungen 
des Einlebens gern hinnimmt, da werden alsdann bei diejen doctores 
misericordiae, wie jie Augujtin nennt, die kleinſten Nichtigkeiten zu 
Shehinderniffen. und Scheidungsgründen. Wir möchten nicht unterlajjen, 
hier auf einen das Gejamtgebiet der hier in Betraht kommenden 
ethiihen und jozialen Fragen beleudtenden Artikel von Präj. v. Zeller 
(Stuttgart) in der Allg. Ev. Iuth. K. «3. 1922 Nr. 32 hinzuweilen, betitelt: 
Erleichterte Ehejcheidung?“ 
0 Den modernen Befürwortern der Lockerung des „Ehezwanges“ darf 
man freilich mit ethijhen oder gar religiöfen Einwänden nit kommen. 
Die Souveränität ihres Menjhentums und der heilige Subjektivismus 
* leidet das nicht gern. Sie ſeien hier an ein Wort des klaſſiſchen Na— 
Au turaliſten Goethe erinnert, der in den — —— ſchreibt: 


Ri Mit Saargebiet. 








Ft; 7 25, 5 
33,8 | 56,9) 975 | 59, 9 
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Sipfel aller Kultur. Sie macht die Rohen mild, und der Gebildetite hat 


fein; fi zu trennen, gibt es gar keinen hinlänglichen Grund.” Und an 


‚anderer Stelle jagt er noch draftiiher: „Man jollte nicht jo leicht mit 


Ehejheidungen vorſchreiten. Was liegt daran, ob einige Paare ji 


prügeln und das Leben verbittern, wenn nur der allgemeine Begriff der 


Heiligkeit der Ehe aufreht erhalten bleibt. Jene würden doh au 
andere Leiden zu empfinden haben, wenn ſie dieje los wären.“ Wir 
haben jeitens des Goethebundes nod) nie die Bezugnahme auf jolde 


Goetheworte gelejen. 


Wir erwähnten jhon im Vorjahre (Jahrbud 1922 S. 123) dab 


beim Reidhsminijterium ein, vom damaligen Juftizminilter Dr. Radbrud) 
ausgearbeiteter Gejegentwurf betreffend die Reform des ECherehts vor- 


liege, der anitelle des Berjhuldungsprinzips das jog. Berrüttungs- 
prinzip einjegen wollte. Damit wäre der ohnehin dehnbare $ 1568 des 
BGB. zu einer Redhtsnorm jedes willkürlihen Scheidungswunjdes ges 
worden. Die Hriftlihe Preſſe beider Kirchen ift nicht müde geworden 


zu warnen. Das Zentrum widerjprad) mit aller Energie. 
Der deutſche evangeliihe Kirhenausihuß als Vertreter der evan- 


und aller jittlihen Gejellihaft, der Anfang und der . | 


Reine befjere Gelegenheit, jeine Milde zu beweijen. Unauflöslih muß Jie 


geliihen Landeskirchen Deutſchlands richtete im Dezember eine Eingabe 


an die Reihsregierung folgenden Inhalts: 


„Die evangeliihe Kirche betrachtet die Che nicht bloß als ein Ver⸗ 
tragsverhältnis, das im Wege gegenjeitiger Übereinkunft oder dur) bee 
liebigen Rücktritt des einen oder anderen Teils gelöft werden könnte. _ 


— 


Sie ſieht vielmehr darüber hinaus in der Ehe die einzigartige, auf innigſt 
und dauernde Kebensgemeinihaft angelegte Verbindung, die gundfühih 


nur durd) den Tod gelöft wird. Demgemäß ift die Möglichkeit einer 
Scheidung nur für ganz bejtimmte, fiher abzugrenzende Fälle der Ber- 


ſchuldung eines oder beider Ehegatten offenzuhalten.“ Das bürgerlide 
Geſetzbuch hat, wie die Eingabe bemerkt, aus einer im wejentlihen gleichen 
Auffaflung heraus das Eheſcheidungsrecht geregelt, was auf evangeliiher 


und katholiiher Seite als ein wertvoller Foriſchritt begrüßt worden ilt. 


Die bejondere Dringlihkeit, mit der gerade jet eine Erleihterung _ 
der Ehejheidung gefordert wird, ift nad) Meinung des Kirchenausſchuſſes 
zu einem guten Teil üblen Erfahrungen mit zahlreichen Kriegsehen zu 
zuſchreiben. Die ſeit Kriegsende ſteigende Ehejheidungsziffer zeigt, dak 
das „vorhandene Eherecht mit jeinem Berfhuldungsprinzip eine reihlihde 


Möglihkeit der Scheidung gewährt“. 
„Soweit wirklid) anerkannt werden müßte, daß das bejtehende Recht 
gewilje Härten und Unzuträglickeiten im Gefolge hätte, jo wäre Dies 


immer nod weit eher zu ertragen als der Schaden, den ein lareres 


Eheſcheidungsrecht anrichten müßte durch verhängnisvolle Erweichung 
der ſittlichen Begriffe und Gefährdung der Würde und 


Heiligkeit der Ehe. In Fragen der Eheſcheidung mehr als irgendwo 


darf der Geſetzgeber nicht einſeitig die Wünſche und Anſprüche des ein- 
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zelnen zum Maß der Dinge maden; vielmehr ‚müjjen ihm die une 
veräußerlihen Bedürfnijje menſchlicher Gejellihaftsordnung maßgebend 
jein, und er joll jein Yugenmerk darauf richten, durch Redtsjagung das 
jittlihe Empfinden des Bolkes zu feitigen und zu heben, nit es zu 
verwirren und auf ein tieferes Niveau herabzudrüken. Dabei bleibt in 
bejonderem Maße nody die Rückwirkung der Ehejheidungen auf die 
Kinder zu berücjichtigen.” 

„Die Berantwortung” — damit ſchließen die ſchlagkräftigen Aus- 
führungen — „für alle Erjhütterung von Ehe und Familie, diejer 
Grundfäulen eines gejunden Bolks- und Staatswejens, wie für alle 
Einbuße an Sitte und Sittlihkeit, die unjerem Bolk aus einem auf 
naturrehtliher Anſchauung ſich aufbauenden Ehejheidungsreht erwachſen 
müßte, träfe diejenigen, die eine Änderung der in langer, allmählicher 
Entwicklung gewordenen und durd die Bejtimmungen des Bürgerlihen 
Gejegbuhes zur Ruhe gekommenen Rechtslage herbeigeführt hätten.” 

Die Reichsregierung wird deshalb erjudt, „alle Bejtrebungen 
auf Erleihterung der Ehejdheidungen durch Einſchränkung 
des Berjhuldungsprinzips abzulehnen.“ 

Die Reihsregierung ſcheint mit der Kraft des Widerjpruds, die ſich 
aus allen Bolkskreifen erhob, denen Zucht und Sitte noch nidht ganz 
gleihgültig geworden iſt, nicht gerechnet zu haben. Schon Miniſter 
* Dr. Radbrudy hatte erklärt, der Reichsregierung jei die geplante Borlage 
bedenkli und durd) die Einwände einer der Koalitionsparteien (Zentrum) 
zur Zeit unmöglid) gemadt. Jetzt liegt es an der Jozialdemokratijchen 
Partei, ihre Wünſche in der Form eines Initiativantrags durchzufechten. 
Nah Radbruhs Sturz erklärte der neue Reichs-Juſtizminiſter Dr. Heine 
in den Beratungen über die Juſtizform (Sigung des Reihstags vom 
12. Febr. 1923): „Die Ehejheidungsreform wird von weiten Kreiſen der 
Bevölkerung als eine Vergewaltigung ihres Gewiljens angejehen. Solche 
Punkte dürfen wir heute nit anrühren. Diefe Frage iſt nicht jo 


dringlich, daß Jie diefen Volkskreifen gegenüber durchgeſetzt werden müßte.” 


_ (Darob links große Unruhe). 


15. Selbitmorde. 


Hier können wir diesmal nur dürftiges Rohmaterial geben. Mit 
der Moralftatiftik ſind unjere ftaatlihen ſtatiſtiſchen Amter noch arg im 

Rückſtand. Die „Zeitihriit des Preuß. Statijt. Landesamtes“ die hierfür 
itets auch pſychologiſch Braudbares hergab, ijt für 1922 überhaupt nicht 
erſchienen. 

Die Selbſtmordzahlen in ganz Deutſchland waren in den letzten 
Jahren nebenitehende — das Jahr 1910 zum Vergleich beigezogen. 

Die Selbjtmordziffer, die während der Ariegsjahre jelbjtverjtändlid) 
nur geringfügig war, ſtieg jeit 1918 allmählid) wieder an. Auf 100000 
Bewohner kamen 1918: 15,7, 1919: 18,4, 1920: 21,7 Selbitmörder. 
So weilt das Jahr 1920 ziemlih genau wieder die Ergebniſſe von 
1910 auf. 
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1910 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 1910 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 
Oftpreußen. . .| 294| 182| 241| 330 | 363| 14,3 | 8,82|11,59| 14,5 | 15,8 ° 
MWeltpreugen . .| 189| 1385| 13) — | — | 111 7,93) 9380| — — 
Berlin . . . .| 677| 805| 904| 937 18355327 |38,87147,52| 48,8 | 35,2 
Brandenburg . .|1273| 1024 | 1269 11405 | 640| 31,5 2445 29,19 32,6 | 25,6 
Pommern . . .| 306| 179) 246 | 278 | 310| 17,8 |10,43|13,78| 15,3 | 16,8 
ea chen 203 | 148 33| 49 | 39 9,7| 7,05|20,11) 14,7 | 11,6 
iederſchleſien. 18431 830 27,8 | 27,0 
Oberiäleen . 7|1174, 695, 708 et 22 22,6 |13,30| 15,14 wo a 
Sadjen . . 924 | 664| 813 1002 | 974| 30,0 |21,49|25,98| 31,5 | 30,2 
Schleswig- Solftein 538| 385) 408 | 506 | 527 | 33,4 |23,75|25,09 34,1 | 35,1 
Hannover . . zı1 | 457| 477, 612 | 6061| 24,3 15,53 15,81) 20,0 | 19,6 
Meitfalen . . .| 491) 337 360 | 450 | 5291 120 | 817) 802) 99 114 
Heflen-Nafjau. .| 475| 394 362 | 459 | 4641 21,5 |117,74|15,92| 19,9 | 19,9 
Rheinland . . .| 912| 709| 691 865 | 762.1. 12,9°179,96 9/31] 116° 11,0 
Hohenzollern . . 12 6 9 8 | 8| 16,9 | 8,45|12,72| 11,2 | 11,1 
Preußen . . .|8179| 6120 | 6784 | 7904 | 7559 | 20,5 |14,43117,24| 20,7 | 19,9 
Bayern. .. . .[1047| 807) 945| 926) 9811 15,3. 11,5) 13,3) 12,9 | 13,5 
Sadjien. . . .[1573|1299 | 1394 | 1730|1550| 32,9 | 26,6| 29,8! 36,5 | 32,4 
Württemberg . .| 427 | 324| 376| 463| 3811| 17,6 | 13,0| 14,9] 18,1 | 14,7 
Baden . . . .|: 480| 310| .429| 450| 416| 22,5 | 14,1! 19,3] 20,1 | 18,3 
Hefen . . . .| 321| 215) 246| 260| 230| 25,2 | 16,4| 19,0) 19,8 | 29,9 
Thüringen. . .| 499| 314) 408| 459| 4641 31,9 | 20,5| 26,9| 29,9 | 17,4 
Hamburg . . .| 372| 260, 334| 389| 385| 37,1 | 24,3| 31,6] 36,6 | 36,1 
Medl.-Shwerin .| 122 99| 112| 162| 188| 19,1 | 15,7| 17,0) 24,3 | 23,4 
Didenburg . . .| 128 19 93 141| 141| 26,7 | 15,3| 17,9| 26,7 | 26,4 
Braunfhweig.. .| 171| 116| 1483| 134, 124] 34,6 | 23,9| 29,6) 27,5 | 25,2 
Anbataaı 21.119 64 8 | 114| 136) 35,9 | 19,8| 25,5| 33,9 | 39,9 
Bremen. 21.128 83| 115) 121| 133] 41,5 | 26,0| 36,8) 38,3 | 41,8 
an 2 4a 211) 3219.15] 146.149 210 7,11-204 199,4 
NüberR . : 36 15 28 49 41| 31,1 | 12,6| 23,1) 40,1 | 33,3 
Meclenb. ‚Streit 29 14| 22 21 33 | 27,3 | 13,3| 20,6): 19,4 | 30,2 
MWaldek .. 9 7 4 10 81146 | 11,3| 6,0) 14,8 | 11,8 
Schaumb.-Lippe . 4 4 5 7 9| 86| 85| 10,7) 149 | 19,0 
Ganz Deutjhland |13661110159111555113372]12764] 21,6 | 15,7| 18,4 21,7 | 20,7 

















Die in obiger Tabelle für die Provinzen Preußens gegebenen Zahlen 
des Jahres 1920 weichen ein wenig, aber nur ganz unweſentlich, ab von 
den im vorjährigen Jahrbuch S. 124 aufgeftellten. Dieje hier beruhen 
auf den amtlihen Ziffern des Statift. Jahrbuhs für das Deutſche Reid) 
(42. Bd. S. 49), die vorjährigen auf den Angaben der Zeitihrift des 
Statijt. Jahrbuchs 18. Bd. S. 59 des Preuß. Statijt. Landesamts. Die 
Urſache der Differenz vermögen wir nicht aufzuklären. Es liegt auch 
wenig daran. 

Die Selbſtmordhäufigkeit der einzelnen Länder iſt ſehr verſchieden 
und dieſe Verſchiedenheiten ſind ſehr konſtant. Über den pſychologiſchen 
Hintergrund dieſer Tatſache haben wir uns früher oft ausgelaſſen, zuletzt 
noch im vorjährigen Jahrbuch S. 125 und 126. 





Biertes Kapitel. 

Er. Innere Million. 

— Bearbeitet von Direktor P. D. UIbrich in Magdeburg-Cracau. 
(Abgeſchloſſen im Mai — 


1. Einleitung. Der Kongreß in München. Zentralausſchuß. 
Zentralverband. Wirtſchaftsbund. 


nk Eröffnungsartikel des 17. TJahrganges der Innern Million im F 
i evangeliihen Deutihland betont einerjeits die große Not der An— 
ſtalten und Vereine der chrijtlichen Liebestätigkeit, wie jie die traurigen 
Zeitverhältniſſe hervorgerufen haben, andererjeits die wichtigen Aufgaben, 
die gerade dadurd der Innern Mijfion erwahjen. „Noch nie ijt die | 
Feindihaft wider fie jo groß gewejen. Man läuft Sturm gegen jie, 
verſucht den Kriftlihen Einfluß in allerlei Anftalten von den Kindergärten 
an einzudämmen oder gar zu bejeitigen; man höhnt und geifert in der 
ſchmutzigſten Weile gegen die, welde für eine öffentlihe Miſſion des 
Chriftentumes und für die guten Sitten eintreten und ſucht jie in der 
Sffentlihkeit lächerlich und unmögli zu madhen; man bekämpft die 
chriſtliche Kirche und die Kriltlihe Wortverkündigung aud außerhalb der 
Kichenmauern; man ſucht die riltlihe Schule in das Raritätenkabinett 
oder die Rumpelkammer zu verweilen; man kämpft mit wiljenjchaftlichen 
- Mitteln und den alten, neu aufgepugten Religionen des Orients gegen 
das Ghriltentum. Taujende im Volke willen nichts von der Innern 
Miſſion und ſchreien nur nad) ihr, wenn es gilt, ein mißratenes, körper- 
lich, jittlih oder geiltig verunglücktes Mitglied der Familie irgendwo 
unterzubringen. Man hält gerade unter dem jungen Geſchlechte die 
Innere Million oft nur für einen Umbulanzwagen, der dem Zuge der 
RN) Beit und dem kämpfenden Heere der Bolksmaljen langjam folgt und die 
—  Berunglükten und WBerwahrlojten, die Heimat-, Obdach- und Kraftlos- 
gewordenen auflieft. Man kennt die Gejhichte zu wenig, auch die Ge- 
Ihichte der Ietten 70 Jahre in der evangel. Kirche Deutſchlands und 
der Innern Miffion, und verſucht es, den großen Riß, der durch unſer 
Volk geht, auf alle mögliche Weije zu Ritten, ohne jedod die Heilung 
—F zu kennen und Wege der Rettung zu beſchreiten. Alle Welt redet vom 
Wiederaufbau Deutſchlands, unſers Volkes, unſerer Wirtſchaft und unſers 
J geiſtigen Lebens, und man denkt meiſtens nicht daran, daß es nur eine 
Möglichkeit zum Wiederaufbau gibt durch den, der geſagt hat: „Siehe, 
J ich mache es alles neu! und durch die, welche durch a ſelbſt er- 
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neuert wurden und nun bereit ſind, ſich ganz und gar in jeinen Dienit 
zu ſtellen.“ 

Mit anderen Worten: ohne die Innere Mifjfion gibt es 
keinen Wiederaufbau. Troß aller Anfeindungen wird aber immer 
mehr anerkannt, was für eine heilſame Madt die I. M. ift. Pflegen 
ih) doch jet weit mehr Perjonen und Behörden mit ihr zu bejchäftigen. 
Mit Staunen jehen die Einfichtigen unter ihnen, was für ſegensreiche 
Merke die I. M. im Laufe ihrer Gejchichte geſchaffen hat. Der Staat, 
der durdhaus nit das tiefite Verjtändnis für den Wert und das Wejen 
des Chriltentumes hat, würdigt die Erfolge ihrer Liebesarbeit und ilt 
ihr wiederholt mit reihen Mitteln vertrauensvoll zu Hilfe gekommen. 
Und wenn ſich auf den Propinziallandtagen die Stimmen wider die Unter- 
ſtützung der chriſtlichen Anjtalten erhoben, jo ergaben dod die Ab— 
ſtimmungen eine bedeutende Überzahl für die Bewilligung der not- 
wendigen Beihilfen. Die Eijenbahnverwaltungen kamen ihnen mit 
bedeutenden Fradtvergünjtigungen entgegen und gaben ihnen jogar das 
Recht, durch Vermittelung des Zentralausjhujles für I. M. die in der, 
Umgegend gejammelten Naturalliebesgaben Rojtenlos befördern zu laſſen. 
Auch die für eine Weile erheblid) eingejchränkten Reijevergünjtigungen 
für die Berufsarbeiter der kRaritativen Krankenpflege und verwandter 
Beitrebungen wurden wieder hergeitellt. ; 


Das bedeutendite Zeugnis für die Wichtigkeit der I. M. bildete 
der Kongreß in Münden vom 3. bis 7. September, an den Jid 
die erjte Rontinentale Konferenz für I. M. und Diakonie anſchloß.) 
Das Unternehmen war ein Wagnis angejihts des großen Fremden— 
zujtromes, den die Oberammergauer Pallionsfeftipiele, der Katholikentag 
und die große Gewerbejhau veranlaßte. Nach jeinem Gelingen muß der 
Kongreß, der 40. in der langen Reihe, als ein Markjtein in der Ge- 
ihihte der I. M. angejehen werden. Er begann mit vorbereitenden 
Gottesdieniten, von denen 7 in Münden und 14 in der Umgegend ge- 
halten wurden. Je einer war der TJugendpflege, der Stadtmilfion, der 
Arbeit des Blauen und Weißen Kreuzes und der Kriftlichen Erziehungs 
tätigkeit gewidmet. Verdient machte ſich dabei das Dresdener Paftoren- 
Pojaunenquartett, indem es durch jeine Choralweilen von den Türmen 
im wahren Sinne Volksmiſſion trieb. Diefer Aufgabe dienten aud zwei 
große Bolksverfammlungen in St. Lukas und St. Matthäus, in denen 
die bekannten Evangeliften Hölzel- Hagen, Monsky-Wien und Kern— 
Nürnberg redeten. Im Eröffnungsgottesdienjte am Montag predigte der 
bayriſche Kirdenpräfident D. Veit über 1. Petri 4, 7—11 mit dem Thema: 
„Auf zum Dienft! Je näher das Ende ijt, defto gejammelter muß der 
Sinn, deſto brünftiger die Liebe und deſto Jelbitlojer die Treue ſein.“ 

Der Kongreß wurde von vier großen Verhandlungsgegenſtänden 
beherrſcht. Der erſte galt der Jugend. Paſtor Dr. Ritter-Berlin ſprach 


1) Verhandlungen des 40. Kongreſſes für I. M. Berlin» Dahlem, Wichern- 
‚verlag. 


Kirchl. Jahrbuch) 1923: 8 






——— 
daß in der Ausſprache auch die Jugendlichen ſich zum Worte meldeten, 
darunter ein Kommuniſt, jo daß nicht nur über die Jugend verhandelt, 
ſondern die große Frage aud) von ihren Vertretern beſprochen wurde. 
Der Referent endete fein Schlußwort mit dem Saße: „Mit der Tugend 
zufammengehen in der Aritik der geit, diefe Aritik vertiefen zum Selbjt- 


Ka geriht und durch diejes Gericht die Wege zum Heil ſuchen und dann 
3 mit radikaler Entſchloſſenheit einſchlagen, das iſt die unausweichliche 










Forderung, die durch die Tatſache der Jugendbewegung an uns er— 
geht." — Das zweite große Thema war kirhlides Chrijtentum 


trefflihe Ausführungen darbot. Wohltuend berührte es, daß er der 


—* Forderungen der Bergpredigt als auch die ſeines Volkstumes bejaht 
hatte. Nocd immer gilt das Gleihnis vom Salz, das nur dann wirkt, 


* fündige Welt eingehen und fie durd die Kraft des Kreuzes umgeftalten. — 


der evang. Kirde und die Wohlfahrtspflege. Der Bortrag 
führte zu einer Rejolution mit folgendem Wortlaut: : 
Der 40. Kongreß für I. M. ruft alle Organe der Kirche und die Vereinigungen 
. der I. M. auf, mit allen Kräften für die Erhaltung und Ausgejtaltung der 
evang. Liebesarbeit einzutreten, 2. eine erjprießlihe Zujammenarbeit zwilchen 
diefer und der fjtaatlihen und kommunalen Wohlfahrtspflege zu fördern, 
3. zur Erfüllung diefer Aufgaben auf allen Stufen des kirhlichen Verfaſſungs— 
lebens unter ftraffer Zujammenfafjung der vorhandenen Kräfte und Ein- 
rihtungen im Anſchluß an die Organijationen der I. M. Organe der kirch— 
lihen Liebestätigkeit zu ſchaffen bezw. auszubauen. 


Ei, Dieje Gedankengänge wurden in einem jpäteren Zujammenjein von 
Fachleuten weitergefponnen, die über praktiihe Abhilfe der großen 


richteten, aud auf dem Gebiet der wirtihaftlihen Maknahmen die 
Führung zu übernehmen. Zu viert behandelte Profeljor D. Seeberg 

- Das Chriftentum und die weltgeſchichtliche Kriſis der 
Gegenwart. Er jhilderte die Symptome der letteren und gab einen 
dunklen Ausblik auf den im Laufe der Jahrhunderte zu erwartenden 
Untergang des Abendlandes. Eingehend |prad) er über das Anjehen 
der Geſchichte, bejhränkte aber die Bedeutung des Chrijtentumes auf 
die Rettung der Seelen und vermied eine bejtimmte Antwort auf die 
Frage, ob auch die Kulturen durch das Chrijtentum gerettet werden 
könnten. Es fehlte in der Ausſprache nicht an Widerjprühen gegen 
dieſe Aufitellung. Bedeutſam war das Wort, das Superintendent Rohde: 
Poſen am Schluffe ausiprad: „Wir müfjen hindurhkommen vom heid- 
niihen Nationalismus, wie er gegenwärtig in der angelſächſiſchen Welt 
blüht, durdy das Übergangsjtadium der chriftlichen Übernationalität zum 
wahren Nationalismus, wie er durd das Chrijtentum wiedergegeben 


über Chriftentum und Jugendbewegung. Es ı Ha 


und religiöfer Sozialismus, worüber Dr. Schreiner- Hamburg 


Perſönlichkeit Adolf Stoeckers gereht wurde, der ebenjo freudig die. 


‚wenn es in die Speilen eingeht. So muß der Geilt der Liebe in die 


Zu dritt behandelte-P. Steinweg das Thema: Die Innere Mijjion 


Gegenwartsnöte berieten und an den Zentralausihuß die dringende Bitte 














wurden behandelt: Bolksmiljion, Evangelijation, Upologetik (D. Hilbert 
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Um Donnerstag der Kongreßwoche fand die ftark beſuchte Mit- 


 gliederverjammlung des Zentralverbandes der I. M. ftatt, 
wobei D. Füllkrug und Geheimrat Saran über die Arbeit und Finanz- 
lage des Zentralausihuffes berichteten. Dabei wurde die Monatsihrift 
des letzteren zum Organ des Zentralverbandes erklärt und ihr Bezug 


allen Anftalten und Bereinen der I. M. zur dringenden Pfliht gemacht. 

Die letten beiden Tage braten die Rontinentale Konferenz, 
die durch verjchiedene Reifen der Direktoren des Zentralausihufjes ins 
Ausland vorbereitet worden war. Sie war bejhickt von Vertretern aus 


Schweden, Norwegen, Dänemark, Holland, Finnland, HÖjterreih, Ungarn, . 


Kärnten, Lettland, Frankreid, England und Amerika. Vier Gegenjtände 
und D. Füllkrug), Kirche und Arbeiterfhaft (Dr. SIotemaker de Bruine- 


Utrecht und Franz Behrens), evangeliihe und katholiihe Liebestätigkeit 


(Prof. D. Wurfter- Tübingen) und Notwendigkeit und Geftaltung der 


internationalen Beziehungen der I. M. (Prof. D. Weitman-Upfala). Die 


Verhandlungen führten zu folgender Rejolution: 


„Die erjte Rontinentale Konferenz für I. M. und Diakonie in Münden be 


grüßt mit freudiger Zuftimmung die Abfiht, einen Kontinentalen Verband 

für I. M. und Diakonie zu begründen. Sie hält den vorgelegten Safungs- 

entwurf für eine geeignete Brundlage und bittet, die in Betraht kommenden 

Drganijationen der Kontinentalen Länder auf dieſer Grundlage zu einem 

kontinentalen Verband zuſammenzutreten. Die Konferenz beauftragt eine 

Kommiſſion mit der Weiterführnng der in Münden begonnenen Einheits— 

arbeit.“ 

Das war eine kirhengejhichtlihe Stunde, in der die hriftliche Liebe 
die engen Grenzen der Länder Europas durchbrach zum Heil ‚der nad) 
dem Evangelium hungernden evangeliihen Chriftenheit, die der Leib ilt, 
dejjen Haupt der Heiland Jeſus Chriftus jein will, um alle, die an ihn 
glauben, zur ewigen Seligkeit zu führen. Damit ijt dem Zentralausihuß 
eine neue und widhtige Aufgabe erwachſen, deren Ausbau jein neues 
giel jein joll. 


Im Berihtsjahre hat der Tod wiederum eine Anzahl von Lücken ; 


in die Reihen der Borkämpfer der I. M. gerijen. Im Juli jchied un= 
erwartet P. Reinhard Mettin aus dem Leben, der durh 11 Jahre 
zweiter Geiltliher des Zentralausihufjes gewejen war und jeitdem ihm 
als Mitglied angehört hatte. Um 3. September jtarb P. Rahlenbeck 
in Unna, von 1886—1891 Reijeagent, und von da ab Mitglied des 


f Zentralausiäuffes. Um 4. September jtarb der greife Oberhofprediger 


D. von Dryander, der jahrelang die Verbindung der I. M. und des 

Kirhenregimentes dargejtellt hatte. Am 15. September ging heim in 

Herrenalb der VBerwaltungsdirektor Theodor Koch, durd) viele Jahre 

der Mitherausgeber der jüddeutihen Monatsblätter für I. M. Einen 

herben Berluft für die I. M. bedeutete der Tod des erjt 62jährigen 

Theologieprofefjors D.Dr. Paul von Wurfter- Tübingen, der durch 
E 8* 





ıtum in ger prägt und" Deutfätum ii ; 
durchtränkt kann uns allein aus dem drohenden Untergang retten.“ f 
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ſein pädagogiſches Geſchick nicht nur auf die theologiſche Jugend Württem- 
bergs, jondern aud auf die Jugend überhaupt und die Arbeiterbewegung 
von großem Einfluß war. Literarijd wirkte er durd) die Monatsihrift 
für Paftoraltheologie und andere hervorragende Werke. Seit dem Febr. 
1912 war er Mitglied des Zentralausihufjes. Einen Tag vor dem 
Jahresſchluſſe verlor die männlihe Diakonie ihren bewährten Führer 
D. Paul Dehlkers- Hannover, den Leiter des Stephanftiftes dajelbit. 
In früheren Jahren war er Seemannspajtor am Brijtolkanal und in 
Bremerhaven gewejen. Seit 1908 gehörte er dem Zentralausihuß an. 
Bon Beränderungen ift noch anzuführen, daß am 16. Januar 1923 zum 
allgemeinen Bedauern Präfident D. F. U. Spieker jein Amt als Leiter 
des Zentralausihufles niederlegte, das er jeit dem Jahre 1907 als 
Nachfolger des Präjidenten D. Gaebel in verdienjtvoller Weile geführt 
hatte. Seine Gejhäfte übernahm bis auf weiteres der Vizeprälident 
Geheimrat D. Reinhold Seeberg-Berlin. D. Spiecker bleibt weiter 
Mitglied des Zentralausjchuffes. f 

Die Zahl der Berufsarbeiter des Zentralausſchuſſes wurde am 
Jahresanfang verjtärkt durdy den Eintritt des P. Dr. Rarl Schweißer 
mit dem bejonderen Auftrag der Vertretung der apologetijhen Arbeit 
und des KRaufmannes Walter Shlunk, der zum Leiter der Wirtihafts- 
abteilung berufen wurde. Durch jeine Wirkjamkeit vermehrte ſich die 
Zahl der dem Wirtjhaftsbunde angeſchloſſenen evangeliſchen Anftalten 
von 141 auf 834, wodurd) die bedeutende Verſchiebung der Mitglieder- 
zahl zugunjten der Ratholiihen Kirche wieder ausgeglihen wurde. Zur: 
zeit jind die evangeliihden Anjtalten am Betriebskapital des Wirtſchafts— 
bundes mit einer Einlage von 6454000 M. beteiligt. Aus der Zahl 
der Bolksmillionare ſchied Pajtor Peterjen aus, um die Seeljorge 
und das, Pfarramt im Kreiskranken- und Mutterhauje zu Lichterfelde 
zu übernehmen. Für ihn trat ein der Bolksmijjionar Berger: Halle 
und die Bolksmillionarin Hermine Hardt-Stettin. Zum lebensläng- 
lihen Mitglied des Zentralausihujles wurde aus Anlaß der 200jahr- 
feier der Brüdergemeine in Herrnhut Bilhof D. Jenjen gewählt, 
‚wodurch zwilhen diefer und dem Zentralausihuß das Band feiter ge- 
knüpft wurde. e 

Neu ſchloß fih dem Zentralverband an der jüngjt gegründete Pro- 
vinzialverein für I. M. in der Grenzmark des Oſtens mit dem Site in 
Di-Krone, der Landesverband für I. M. in Hamburg und der Verband 
der Binnenjchiffermillion, wozu jet alle Verbände und Vereine gehören, 
welhe unter den Binnenjhiffern arbeiten. 

In der Oſterwoche veranjtaltete der Zentralausihuß in Verbindung 
mit dem Gnadauer Berbande im Spandauer Johannesitift eine Urbeits- 
Ronferenz für VBolksmilfion und Evangelijation, woran 160 Berufsarbeiter 
und zahlreihe Gäſte teilnahmen. In der Woche darauf folgte an dem- 
jelben Orte ein achttägiger Inftruktionskurfus für I. M. und Wohl- 
fahrtspflege mit 90 Teilnehmern. Im Juli hielt die Frauenbibel- 
ſchule unter dem Vorſitz des Generaljuperintendenten D. Haendler-Berlin 
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eine Prüfung ab, in der alle Teilnehmerinnen gut bejtanden. Ein neuer, 
gut beſuchter Kurjus bezeugte das Gedeihen der Arbeit. 

In jeinen Sigungen verhandelte der Zentralausihuß u. a. auch über 
die Notlage der Emeriten und Relikten der theologijhen Berufsarbeiter 
der I. M. und erwirkte vom Evang. Oberkirdertat und dem General- 
iynodalvorjtand die Entiheidung, daß fortan dieje die gleichen Vorteile 
wie die landeskirhlihen Pfarrer haben jollen. Für die nicht theo- 
logijhen Berufsarbeiter wurde die Schaffung einer Hilfskajje ins Auge 
gefaßt. 

Durch die jtändigen Beziehungen des Zentralausihuljes mit dem 
Mohlfahrts- und Reidhsarbeitsminijterium gelang es, zur Erziehung 
evangeliiher Kriegerwaijen für 1921 die Summe von 350000 M. und 
für 1922 die Summe von 500000 M. zu erhalten. Für die evang. 
Altersheime wurde die Summe von 2500000 M. erbeten und erlangt. 

Der Wihernverlag erzielte einen Umja von 150000 M. gegen 
113583 im PBorjahre. Aus Anlaß des 5Ojährigen Jubiläums der 
Krüppelfürjorge erjhien die Schrift Hans Anudjen und die Arüppel- 
fürjortge der evang. Kirhe von P. Ulbrid). 

Die große Kohlennot der Anftalten veranlagte den Zentralausihuß 
diejen einen Heiztechniker zur Erzielung von Erjparnijjen zur Verfügung 
zu ftellen. Wird doch diefer Notitand allenthalben als am drücenditen 
empfunden. ine Linderung iſt eine Lebensfrage für die meilten 
Anjtaltsbetriebe. 


2. Die Diakonie. 
a) Die männlide Diakonie. 


Schon vor 70 Jahren ſprach Wihern den Wunjd einer fefteren 
Verbindung der männlihen Diakonie mit der verfahten Kirche aus. 
Nach langem Warten und Werben wird diefer Wunſch in der Gegenwart 
immer mehr zur Erfüllung. Hat dod der evang. Oberkirhenrat in 
Berlin eine Prüfungsordnung für Gemeindediakone erlajjen und dieje 
den Brüderhäufern zum Unterrihtsziel gejeßt. Im Laufe der Zeit ilt 
aud die Zahl der aus den Brüderhäufern hervorgegangenen Gemeinde: 
diakone, Küfter und Jugendpfleger ganz erheblid) gewachſen, und die 
Gemeinden haben mit ihnen keine unrechten Erfahrungen gemadt. Aud) 
Kirhenrehner und ähnlihe Beamte werden immer wieder begehrt. Nach 
und nach dämmert bei den kirchlichen Körperſchaften das Verſtehen, daß 
ein Küſter oder Kirchendiener mit diakoniſcher Vorbildung und miſſio⸗ 
nariſcher Geſinnung, dem Pfarramte und der Gemeinde ganz andere 
Dienſte leiſtet, als ein Laie, der nur um des Erwerbes willen die Ge— 
ſchäfte führt. Wenn aber die Kirche ſolche Kräfte braucht und ver⸗ 
mehren will, dann muß ſie aber auch ihre Stellungen derart ordnen und 
ausgeſtalten, daß die chriſtlichen Jünglinge und Männer zum Eintritt in 
dieſe Arbeit ermutigt werden. Dazu gehört eine geſetzliche Vertretung, 
welche der Meinung vorbeugt, daß die Gemeindekirchenräte es mit den 


A 


Diakonen halten können, wie jie es wollen. Bejonders widhtig it es, 
daß die Diakone nit von den Beratungen der kirchlichen Körper- 
| ſchaften ausgejhloffen werden. Man forge dafür, daß jie daran teile 
nehmen können. Sodann muß man ihnen aud Raum in der hriftlihen 
Liebesarbeit geben, vor allem in den Ausihüfjen für Jugend- und 


Wohlfahrtspflege. In diefem Sinne ſchafft die neue Kirhenverfajlung 
den Diakonen weiten Spielraum. | 

Um aber aud) die Gemeinden zur Anjtellung von Diakonen zu er- 
mutigen, müljen die Kirchenleitungen hinreihend Mittel zu ihrer Be— 


ſoldung bereit jtellen. Hier und da geſchieht das aud), aber nody nicht 


überall. Gleihwohl kann man jagen, daß ſich für die männlidye Diakonie 
in der neuen Kirche wertvolle Ausfihten eröffnen. Es ijt aber not- 


wendig, daß die neuen Wege mit der rechten Weisheit ausgebaut werden. 
- Auf diefe Weiſe wird die MWerbekraft der männlihen Diakonie gejtärkt, 


die nod) immer nit die ſchweren Berlujte überwunden hat, welche der 


Yo Weltkrieg ihr geihlagen hat. 


Haben ſich die 17 Brüderhäufer mit 3471 Angehörigen im wejent- 


lichen in ihrem Beftande erhalten und jogar einen kleinen Zuwachs ver- 


zeichnen können, jo muß doch der deutſche Diakonenverband eine 


Sr ſchmerzliche Klage über den Stand der ganzen Diakonenjahe erheben, 
die durch die ungünftigen Zeitverhältnilje ji) immer mehr verjhärft und 


Mut und Kraft auf eine harte Probe jtellt. Daher traf den Berband 
beſonders ſchwer der Verluſt feines bewährten Führers des Pajtors 
D. Paul Dehlkers, der erſt jehzigjährig am 30. Dezember 1922 
aus jegensreihem Schaffen abgerufen wurde. Durd) 25 Jahre hat er 


das Stephanjtift in Hannover geleitet und durch 10 Jahre dem deutjchen 
Diakonenverband vorgejtanden, dejjen Emporblühen vor allem jein Werk 


mar. Außerdem war er Borfjigender des hannöverſchen Randesverbandes 





für I. M. Bon jeiner MWirkjamkeit, die durch ganz Deutſchland und 
darüber hinaus ſich erjtrekte, zeugen fihtbar das neue Mutterhaus der 


hannöverſchen Brüderihaft, das er erbauen ließ, und das Rittergut 
Kronsberg, das er zu Verſorgung jeiner Anjtalten erwarb. Daß ſich 


die Diakonenjahe immer wieder durchgeſetzt hat, ift nicht zuletzt jeinem 


. mutigen Auftreten auf den Kirhentagen zu Dresden und Stuttgart zu 
‚ danken. In der Oſterwoche 1923 verloren die bekannten Neinjtedter 


Anjtalten ihren durch 24 Jahre bewährten Leiter P. Johannes 
Steinwadhs, der durch die Errihtung der großen Erziehungsanitalt 
Johannenhof für Anormale fi) ein bleibendes Denkmal geihaffen hat. 
Bis auf wenige Jahre jtand jein ganzes Amtsleben im Dienſte der 
Innern Million. 

Am 13. und 14. März 1922 hielt der deutſche Diakonenverband 
jeine Jahrestagung in Berlin ab. Der Bericht ftellte feit, dak id) 
die Zahl der Diakone im Kirchendienſt und in der Jugendpflege nicht 
unwejentlic erhöht hat. Sodann wurden mehr Hausväter für Waiſen⸗ 
häuſer und Erziehungsanſtalten begehrt. Die Verſorgungskaſſe des 
Verbandes iſt nach dreijährigem Beſtehen auf 1000 Mitglieder an— 
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Die Vorhdaeinehandelten folgende Gegenflände: „Rirden- 


> verfajlung und männlihe Diakonie“ (P. Bunke-Spandau), „Männliche 


Diakonie und Wohlfahrtspflege" (P. Steinweg» Dahlem) und „Der 


MWirtihaftsbund und feine Bedeutung für die I. M.“ (Dir. Schlunk- 


Berlin). 
Zu den noch nicht überwundenen Härten der Gegenwart gehört die 


Not, daß die Mittel aus dem kirhlidjozialen Fonds, die für die Bor: Mr 







Rriegszeit genügten, jet bei weitem nicht mehr binreihen, die davon ». 


abhängige diakoniſche Arbeit aufreht zu erhalten. So kommt es vor, 


daß Diakonen, die mitten in gejegneter Arbeit jtehen, aus Erjparnis= * 


gründen unerwartet gekündigt wird. Es geſchah in einer größeren 
Induftrieftadt, daß der Parodhialverband trog des Protejtes von drei 
Kirchengemeinden die Gehälter verſchiedener Gemeindediakone nicht mehr 
bewilligen wollte, obwohl man ihre Mitarbeit nicht entbehren konnte. 


Noch ſchwerer ift die Lage der Altdiakone und der Angehörigen 


verſtorbener Berufsarbeiter, daß die Hilfskaflen aus Mangel an ge- 


nügend hohen Beiträgen ji) immer weniger der unheilvollen Geld- 


entwertung anpajjen können, jo daß mander alte Diakon bejorgen muß, ve 


im Falle feiner Erwerbslojigkeit der allgemeinen Armenfürjorge anheim- fe —— 


zufallen. 
Trotz dieſer trüben Lage beſteht im deutſchen Diakonenverband die 


Entſchloſſenheit, der Kirche und der J. M. weiter mit ganzer Kraft und — 


Liebe zu dienen. Gerbandsadreſſe: Diakon Lehmann, Berlin Tempel: E 


hofer Ufer 35.) 


Neben dem großen deutihen Diakonenverband befteht der freie 


Diakonenverband, der in der Form eines eingetragenen Bereins 
den Zujammenjhluß der Diakone und Berufsarbeiter der I. M. er: 
ftrebt, die keiner Brüderanjtalt angehören. Auch er kann von einigem 
Wachstum jprehen, wenn aud) die Fürjorge für brotlos gewordene Mit- 
glieder ihm nicht geringe Schwierigkeiten bereitet hat. Die Berbands- 
leitung liegt in den Händen eines aus Brüdern bejtehenden Ausſchuſſes 


und einem Beirat, dem zwei Geiſtliche und ein Juriſt angehören. Trotz 


der Geldentwertung beträgt der Jahresbeitrag nur 100 M. Geſchäfts⸗ 
führer Diakon Spatzker Berlin Nr. 65. Nazarethkirchſtr. 46.) 


Die Konferenz der theologijhen Berufsarbeiter der 


J. M. mußte ſich der Zeitverhältniffe wegen auf eine außerordentlihe Bi 


Tagung im Anſchluß an den Münchener Kongreß für I. M. bejhränken, 
auf der P. Moeller-Potsdam über die Gleichſtellung der theologiſchen 


Berufsarbeiter mit den landeskirchlichen Geiſtlichen berichtete. D. Füll⸗ 


krug beſprach die Gründung einer Hilfskaſſe zur Unterftüßung der 
Gmeriten und Relikten. P. Dorfmüller-Erlangen behandelte die Frage: 
Was haben wir zu tun, um uns unter allen Umftänden den maßgebenden 
Einfluß auf das Erziehungswejen in unjern Anftalten zu erhalten? 


GGeſchaͤftsſtelle Potsdam, Mirbachſtr. 2. Geidäftsführer P. O. Moeller.) 
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b) Die weiblihe Diakonie. 


Die Diakonijjenhausjahe erlitt zwei große Verluſte. In Franken⸗ 
tein ftarb nad) kurzer Krankheit am Oſterſonntag 1923 P. Lie. Ernit 
Petran, durd 23 Jahre der Leiter des dortigen Mutterhaujes, während 
in Speyer am 1. April der langjährige Diakonijjenhausvorfteher Kirchenrat 
D. Friedrid) Krieg wegen jhwerer Erkrankung jein Amt niederlegte. 
Beide gehörten zu den führenden Perſönlichkeiten auf dem weiten 
Arbeitsgebiete, dejjen wichtigſte Zufammenfafjung der Kaijerswerther 
Berband der deutfhen Diakonijjenmutterhäujer iſt, der 
von der Kaijerswerther Generalkonferenz zu unterjcheiden ijt, die über 
Deutihland hinausgeht und auch die Mutterhäujer des Auslandes in 
fi) begreift. In der Regel ſchließt fih ihre Tagung an die des 
deutjhen Verbandes an. Lebterer zählt zur Zeit 65 Diakonijjen- 
mutterhäufer mit 21259 Schweitern auf 8250 Arbeitsfeldern, die alle 
Gebiete Kriftliher rauentätigkeit umfaljen. Einem Zugang von 237 
Schweltern jteht ein Abgang von 264 Schweltern gegenüber, jo daß der 
Gejamtverband mit einem Berlujt von 27 zu rechnen bat. Zu diejer 
Aufitellung ift zu bemerken, daß im allgemeinen die ſüd- und welt- 
deutjihen Häufer eine Erhöhung der Schweiternziffern zu verzeichnen 
hatten, während die mitteldeutjhen und öjtlihen Anftalten, zumal in der 
Grenzmark — 3. B. Danzig und Miehowig —, größere Verluſte er- 
. litten. Die Gejamteinnahmen diejer Häujer ftiegen von rund 98 Millionen 
im Jahre 1920 auf 141 Millionen im Jahre 1921. Die Ausgaben 
wudjen von 108 Millionen auf 154 Millionen. So entitand ein Fehl- 
betrag von 13 Millionen gegen 10 Millionen im Jahre 1920. Im 
zwilhen hat er ſich durd die verſchlechterte Valuta ſchätzungsweiſe 
mindeltens verzehnfadt. 

Mit den bejonderen Sorgen, Nöten und Aufgaben, weldhe die Zeit- 
verhältnijje jtellen, bejhäftigten ſich vornehmlich die Bezirkskonferenzen, 
in denen fi die Häuſer bejtimmter Gebiete zuſammengeſchloſſen haben. 
Es gibt eine jchweizeriih-jüddeutihe Konferenz, eine Nordweltdeutiche, 
eine oſtdeutſche und eine Konferenz der Berlin-Brandenburgiihen Mutter: 
häufer. In den Verhandlungen wurden die Richtlinien aufgeftellt, wo- 
nah die Schweiternftationsgelder und die MWirtihaftskoften für die 
Außenſchweſtern zu berechnen find. Im den meilten Fällen blieben die 
Forderungen hinter den Vorkriegsjägen zurük. Ferner wurden die 
Fragen des Schwelterntajhengeldes, der Berfiherung und Beiteuerung 
und der Arankenpflegeprüfung erörtert. 

In der Sache des Anſchluſſes des deutihen Gemeinſchafts— 
dDiakonieverbandes an den Zentralverband der I. M. wurde der 
Verband um eine gutadhtlihe Äußerung erſucht, das dahin abgegeben 
wurde, daß man nad) Aufftellung gewiljer Bedingungen dem Anſchluß 
nichts in den Weg legte. 

Im Zufammenwirken mit dem Zentralausihuß für I. M. und dem 
Reihsverband der privaten gemeinnügigen Aranken- und Pflegeanitalten 
Deutjhlands war der Kaijerswerther Verband andauernd bemüht, der 
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wirtihaftlihen Not der Anftalten zu fteuern und ihnen jede denkbare 
Erleichterung zu verſchaffen. Auf eine Petition des Reichsverbandes an 
den Reichstag wurde vom Reid) zur Unterftüung notleidender Rarita- 
tiver Anjtalten die Summe von 500 Millionen Mark zur Verfügung 
geitelt. Davon entfielen auf die Anjtalten der I. M. 195 Millionen. 
Bon diejem Betrage wurden zwei Drittel auf die Krankenanftalten und 
ſonſt der Gejundheitspflege dienenden Häufer verteilt, während der Reit 
durd den Zentralausihuß für I. M. den übrigen Anftalten zugewendet 
wurde. Der Verteilung wurde ein von der zuftändigen Kommilfion auf- 
gejtellter Schlüffel zugrunde gelegt, der neben der Bettenzahl die be- 
jonderen Berhältnijje, die Schuldenlaft, die bisherigen Zuwendungen, 
akute Notjtände oder die Lage im bejetten Gebiet berückfichtigte. Im 
ganzen wurden 541 evang. Anjtalten bedacht. Die Überweilung der 
Beträge erfolgte zu 75 Proz. in bar und zu 25 Proz. in Waren durd) 
den Wirtjhaftsbund, der durch redtzeitigen Einkauf das meilte davon 
weit unter dem Tagespreije liefern konnte. Dieſe Hilfe, die nicht ein- 
malig jein joll, jondern Jahr für Jahr wiederholt werden wird, nad 
Maßgabe der zu erwartenden Mittel, bedeutet für alle Anjtalten eine 
wertvolle Stärkung, die über ihren pekuniären Wert hinaus zu 
ſchätzen ilt. FEINE: 

An Zeitihriften erjheinen innerhalb des Kaijerswerther Verbandes 
außer den Werbeblättern der einzelnen Anjtalten der Armen- und 
Krankenfreund im 75. Jahrgang als das amtlihe Organ und die 
evang. Gemeindejhwelter im 2. Jahrgang. Lebtere dient vor 
allem der Gemeindediakonie, zu deren Übung und Belebung fie in bib- 
liſchem Sinne Handreihung tun will. Berlagsort beider Blätter it 
Kaijerswerth. 

Mas die Auslandsarbeit des KAaijerswerther Mutter- 
haujes angeht, jo ſind wejentlihe Änderungen nicht eingetreten, wenn 
aud) die Anfänge einer Wendung zum Beljeren ſich zeigen. Die Anjtalt 
Talitha kumi, arabiihes Waijenhaus mit Tages: und Kleinkinder: 
ihule, arabiſchem Lehrerinnenjeminar und Diakonifjenihule nebſt Ge- 
meindepflege in Jerufalem, ift immer nod) in den Händen des eng: 
lien Fräulein MWarburton, die dort eine höhere Schule für zahlende 
arabiihe Mädchen unterhält. Die Aufſicht darüber führen drei eng— 
liſche Miſſionsgeſellſchaften, welde ſich grundjäglid bereit erklärt haben, 
im Jahre 1925 das Haus an Kailerswerth zurückzugeben, jo daß die 
Wiederaufnahme der Arbeit näher rückt. Leider ijt das wertvolle 
Srundftük duch die Anlage einer 20 Meter breiten Pradtitraße auf 
dem Wege der Enteignung arg zerſtückelt worden, wobei der wunder- 
volle Garten mit vielen hohen Bäumen vernichtet wurde. Das Kaijers- 
werther Diakonijjenhojpital dient immer no‘) den Engländern 
als Lazarett für die Bejagungstruppen. Es ift aber jeßt ein Vertrag 
auftande gekommen, der für das Jahr 1924 die Rückgabe an den redt- 
mäßigen Beſitzer vorfieht. Da aber Kaijerswerth die Wiederaufnahme 
der Hofpitalarbeit aus eigenen Mitteln nicht wird leiften können, wird 
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Gründung eines Zionsvereins zur Förderung er Diakonijien 
arbeit im Heiligen Lande beabfichtigt. Für die Wiederaufnahme der 
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Arbeit in Bethlehem hat ſich eine Möglichkeit noch nicht gezeigt. 
Man hofft aber mit der Arbeit in Jeruſalem auch hier beginnen zu 


können. Das Waiſenhaus Zoar und die deutſche Schule J 
Beirut in Syrien find weiter im Beſitz der franzöſiſchen Heeres 


verwaltung geblieben. Um Wandel zu Ichaffen hat Kaijerswerth beide 
Häufer dem Near Eajt Relief mietweije zur Unterbringung arabiſcher 


, Waiſenkinder angeboten. Die Entjheidung jteht nod aus. In Haifa 
am Karmel jteht die Wiedereinſetzung der Gemeinde- und Kleinkinder— 


ſchulſchweſtern, die bis 1917 in der deutſchen Kolonie arbeiteten, in 


Ausſicht. Wegen der Zurückgabe des Diakoniſſenhoſpitals in 


Kairo werden Verhandlungen gepflogen, die einen günſtigen Ausgang 


erhoffen laſſen. Im Diakonijjenhoipital Viktoria in Kairo arbeiten 
_ Kaiferswerther Schweitern nichtdeutiher Nationalität. In Smyrna find 
die Gebäude der deutihen Schule und des armeniſchen Waijenhaufes, die 
1921 an eine amerikanijhe Miffionsgejelihaft vermietet wurden, durd) 


den großen Brand vom 14. Septemben 1922 faſt ganz in Ajche gelegt 
worden. Kaijerswerth hat aber Schritte getan, um ſich das Beligredht 
an den Grundftüken zu Jichern. i 

Einen bejonders ſchweren Stand hatte unter den Diakoniljenmutter- 


Ä häufern das zu Pojen, das troß aller jeiner Nöte jeine gejegnete 
Arbeit im Jahre 1922 fortſetzte. Da die Optionsfrijt ablief, verließen 


nodmals 24 Schweſtern das Haus, um nad) Deutjhland zurückzukehren. 
Troßdem konnte das Mutterhaus 144 Stationen, darunter 87 Gemeinde- 
pflegen und 17 Arankenhäujer aufrecht erhalten. Durh Zutritt von 


18 Probejhweltern ftieg die Schweiternzahl auf 344. Bedeutungsvoll 


war eine am 12. und 13. Juli abgehaltene Tagung aller evang. Mutter: 


häuſer Polens, nämlidy Bielit, Lodz, Stanislau, Bandsburg, Warſchau 


und Wolfshagen. Man beſprach die Ausbildung und religiöje Förderung 


ber Schweitern, Fragen der Verwaltung und die rechtliche Stellung der 
Mutterhäuſer. Das Ergebnis war die Begründung eines Berbandes 
"der evang. Diakonijjenmutterhäujer Polens, zu deilen Vor— 


ſitzenden P. Sarowy-Pojen gewählt wurde. Zur Verbreitung des Inter- 
eſſes dient der evang. Bolkskalender, der 1922 in einer Auflage von 
25000 Stück erjcheinen konnte. Infolge der Geldentwertung war die 
Finanzlage des Pojener Haujes bejorgniserregend. Daher wirkte es 


wie ein Wunder, als man die Jahresrehnung 1922 ohne Fehlbetrag 


abjchliegen konnte. Für 1923 ilt ein Bedarf von einer Milliarde vor- 


gejehen. Niht gering waren die Anfeindungen jeitens der polniſchen 
Regierung, die auf eine Eingabe des Deutihtumsbundes zu Bromberg 


an den Bölkerbund erwiderte, daß das Poſener Diakonijjenhaus alle 
jeine materiellen und moraliihen Kräfte aus dem Ausland ſchöpfe, und 
daß jeine Schweltern ficy im polnish-rujfiihen Kriege an der Spionage 


beteiligt hätten. Die Anklagen konnten durch den Hinweis auf die Ge- 


Er Ihihte des Haujes widerlegt werden, das jeit 1865 von keiner jtaat- 
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lichen un len Behörde abhängig jtets 
i Zwecke verfolgt und niemals ſich in politiſche Dinge eingelaſſen habe. 
So hofft man, daß endlih dem Haufe die zu jeiner gemeinnüßigen 
_ Arbeit nötige reiheit gewährleijtet werde. (Adreſſe: Poznan, . UL. 
Grunwalsdzka 49.) | | vn 

Mit dem Deutjhen Gemeinjhaftsdiakonieverbandewurde 
durh die Verhandlungen vom 24. Oktober 1922 bejtimmte Grenzen 
vereinbart, die jedod nad) den Borgängen von ihm nicht immer ein- 
gehalten worden find, jo daß das Präjidium Verwahrung einlegen mußte. ER 
Er umfaßt die Häufer Neupandsburg zu Elbingerode mit 484 Schwe- Mr 
ftern, Hebron in Marburg mit 326 Schweltern und Henjolthöhe 
in Gunzenhaujfen mit 394 Schweitern, zujammen 1204 Schweltern. Die 
Arbeit gejhieht in der Aranken- und Gemeindepflege und in der Jugend, 
Gemeinihafts-, Blaukreuz- und Magdalenenjahe. Der Zuwachs von N 
fajt 200 Schweſtern in einem Jahre gejtattete erheblihe Ausdehnung der 
Stationen. Außerdem wurden von den Anftalten aus Evangelilationen, im 
Jahre 1922 etwa 100, veranitaltet zum Teil in kleinen oder uni 
lihen Gemeinden. Nady Berufung des Pfarrers Hans Schmidt aus Be 
h Jggelheim-Rheinpfalz hat jedes Mutterhaus feinen eigenen Anjtaltsgeijt- 
lichen. Das Berbandsorgan „Deutihes Gemeinſchaftsblatt“ (Schriftleiter 
P. Krawilitzki) joll zu einer Zeitihrift ausgebaut werden, die den 
äußeren und inneren Linien des Verbandes entipriht und Winke gibt, 
wie man die bibliijhe Heiligung in die Tat umjeßt. . 
Zur Zehlendorfer Konferenz (Borfiender P. Großmann- 

Berlin- Zehlendorf) gehören 1. der Evangel. Diakonieverein zu 
Berlin- Zehlendorf mit 2070 Schweltern auf 270 Urbeitsfeldern. Dazu 
gehören 8 Seminare zur Ausbildung in der Krankenpflege und 2 Semi 
nare für joziale Hilfsarbeit mit der Ausfiht, die ftaatlihe MWohlfahrts- 
pflegerinnenprüfung abzulegen. 2. Das Staatlide Shwefternhaus 
| 3u Urnsdorf bei Radeberg (Sachſen). Es hat die Aufgabe, Schweltern 
3 für die jtaatlihen Heil-, Pflege- und Erziehungsarbeit und die gejamte 
Mohlfahrtspflege auszubilden. 328 Schweltern jtehen im Dienft. Organ 

ift die Zeitſchrift „Unfer Blatt“. 3. Der Heſſiſche Diakonieverein, 

1906 von Pfarrer Guyot zur Linderung der Gemeindenöte in Heſſen | 

begründet. Rach zweijähriger Ausbildung in Krankenanftalten folgt ein 

jährige Ausbildung im Gemeindepflegejeminar zu Darmitadt. Schweitern- 

zahl 150. 4A. Schwefternjhaft des Evang. Bundes mit dem 

Mutterhaus in Deſſau; Schweiternzahl 130. Die Ausbildung gejhieht 

in drei Seminaren und einer Privatklinik, die im Belit des Bundes iſt. 

Mit den Schweſtern werden verjorgt 14 Anſtalten und 15 Gemeinden. 

5. Diakonijjenmutterhaus der Küchkenmühler Anjtalten u 

Stettin-Grünhof. Zur Zeit 85 Schweitern, die in der Arbeit an Shwad)- | 

finnigen, Epileptiihen, Piyhopathen, Aranken und Kindern jtehen. Zum 

Haufe gehören 20 Außenitationen. 6. Shwelternijhaft der evang 
Frauenhilfe, ſeit 1921. Die Mitgliederzahl beträgt 188 Diese 
Schweſtern arbeiten im eigenen Krankenhaus in Ehringshaufen, n 
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Univerfitätskliniken, im Frauenheim Mengern a. R. und in Privatpflegen. 
7. Rheiniſch-weſtfäliſcher Diakonieverein zu Köln: Mülheim 
mit 53 angeftellten Schweſtern und 10 Lernſchweſtern. Die Ausbildung 
geſchieht im Gemeindepflegejeminar zu Köln- Mülheim und im Aranken- 
pflegejeminar zu Remſcheid. 8. Diakonijjenhaus in Hamburg- 
Borgfelde. 9. Shwelternjhaft des Kreijes Teltow (Stuben- 


rauhkrankenhaus zu Lichterfelde) und 10. Der Bund zur Erhaltung 


und Mehrung deutjder Bolkskraft in Halle a. S. 
Seit etwa drei Jahren gibt es einen Berband der evangel. 


freikirchlichen Diakoniſſenmutterhäuſer Deutſchlands, der 


in Hamburg ſeine zweite Hauptverſammlung abhielt. Dazu gehört das 
Diakoniſſenwerk der Methodiſtenkirche, der evang. Gemeinſchaft und der 
Baptiſten. Der Verband umfaßt 10 Mutterhäuſer mit 1614 Schweſtern, 


die in 25 eigenen Anſtalten, 121 Krankenhäufern und 132 privaten 


Anſtalten arbeiten. 

Der Deutjhe Landpflegeverband mit dem Mutterhaus zu 
Hille bei Minden in Weitfalen zählt nad) 15jährigem Bejtehen 170 
Schweitern, die in 120 Landpflegejtationen (Gemeindepflegen, Kinder- 
und TJugendheime) wirken. 80 Schwejtern jtehen in der Ausbildung. 
Der Verband hat die Form eines eingetragenen Vereins, der aus per- 
ſönlichen Mitgliedern, Förderern, Ehrenmitgliedern, körperſchaftlichen Mit- 
gliedern, den Landpflegejhweltern und ihren Stationen bejteht. Eine 
alle Jahre ftattfindende Mitgliederverfammlung ordnet die Angelegen- 
heiten. Das Organ iſt „Das Landpflegeblatt”, das im 5. Jahr- 


“gang Iteht. 


3. Bereine und andere Organijationen. 


Unter den karitativen Frauenorganijationen ift die im Jahre 1899 
auf Anregung der Kaijerin Augufte Viktoria ins Leben gerufene evang. 
Frauenhilfe eine der größten. Zählt fie doc über 600000 Mit- 
glieder in 4020 Einzelvereinen. Landes- und Provinzialverbände be- 
itehen in Preußen, Anhalt, Braunjhweig, Freijtaat Danzig und Polen. Die 
Frauenhilfen wollen jowohl eine Gefinnungs- als auch Arbeitsgemeinihaft 
fein, indem fie alle Fragen des Frauenlebens in Glaubensjahen und 
Erziehung, die Stellung der Frau im Haufe und im öffentlihen Leben 
erörtern und zur Alärung bringen. Sodann ſuchen ſie jowohl ihren 
Mitgliedern wie allen Hilfsbedürftigen in den Gemeinden helfend und 
fördernd zur Seite zu jtehen. Eine wichtige Aufgabe der Verbände ilt 
die Schulung der freiwilligen Kräfte aus der Gemeinde für die Gemeinde. 
Zu diefem Zwecke werden immer wieder Helferinnenkurje veranftaltet. 
Als bejondere Ausbildungsjtätten dienen das Diakonijjenmutter- 
haus der Frauenhilfe fürs Ausland in Wittenberg mit 
90 Schweitern, das Evang. frauenjeminar in Berlin, an weldem 
jeßt zum erjten Male 11 Schülerinnen die ftaatlihe Prüfung für Wohl- 
fahrtspflege abgelegt haben, der Luiſenhof bei Bärwalde (Neumark) 
für landwirtjhaftlihe Haushaltungskunde und die Bibeljhule in 
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Lichterfelde zur Ausbildung von Gemeindehelferinnen. Geſchäftsſtelle 
Potsdam, Mirbardjftr. 1. P. D. Cremer.) pr“ 

Bon ebenjo umfaljender Bedeutung ijt die Bereinigung evang. 
Frauenverbände Deutjhlands, im Jahre 1918 zu gegenjeitiger 
Förderung und gemeinjamer Interefjenvertretung der Frauenwelt in 
evangeliihem Sinne begründet. Im ihr find 18 YFrauenorganijationen 
mit etwa zwei Millionen Mitgliedern zuſammengeſchloſſen. Sie bilden 
eine ftarke Phalanx, die berufen ift, gegenüber der Öffentlichkeit, den 
Behörden und der Gejeggebung die evangeliihe Weltanſchauung aufrecht 
zu erhalten. Eine weitere Aufgabe iſt die Fühlungnahme der Verbände 
untereinander zu gemeinſamer Stärkung und Vermittelung fruchtbarer 
Anregungen. Diejem Zwecke dient das Nahrichtenblatt und die Ver— 
anjtaltung von Mitgliederverjammlungen wie in Bielefeld, Stuttgart, 
Berlin und Braunfhweig. Un praktiihen Aufgaben hat die Vereinigung 
durchgeführt die Schulung der Frauen für die Rirdlidhe und politiſche 
Wahlarbeit. Daneben wurden Lehrgänge verjchiedener Art veranitaltet. 
Bon bejonderem Erfolg war ein zehntägiger Kurſus in Harzburg im 
Mai 1922 unter dem Gejamtthema: Die evangelijde Frau und 
die Öffentlihkeit. Im Juni 1922 wurde in Bonn der erite evan- 
geliihe allgemeine Frauentag abgehalten, eine Beranftaltung, die nicht 
nur ſich eines regen Beſuches erfreute, jondern weit über die engeren 
Grenzen hinaus Beahtung fand. (Geihäftsitelle Berlin - Wilmersdorf, 
Uhlandftr. 135.) 

Seit fünf Jahren bejteht die Bereinigung der evangeliſch— 
jozialen Frauenſchulen als eine Sondervertretung in evangelijhem 
Sinne. Während die Konferenz der jozialen Frauenſchulen Deutſchlands 
alle vollausgebauten konfeſſionellen und interkonfeſſionellen ſozialen 
Frauenſchulen vereinigt und in Verbindung mit dem preußiſchen Wohl- 
fahrtsminifterium die Eingliederung der jozialen Berufsſchulen in die 
allgemeine Frauenbildung, die Einftellung zur öffentlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege, die Feltiegung der Lehrziele und die Berechtigung der 
Lehrkräfte bearbeitet, will die Vereinigung der evangelijd) - jozialen 
Frauenjhulen ihrerjeits für die Ausbildung evangeliſch-kirchlicher Ge— 
meindebeamtinnen Grundfätze und Formen ſchaffen. Sie will mit der 
evang. Kirhe und jtaatlihen Wohlfahrtspflege Fühlung halten. Daher 
iteht fie in engjter Beziehung mit der Berufsorganijation des Verbandes 
der evang. Wohlfahrts-Pflegerinnen. Zur Vereinigung gehören zur Zeit 
folgende Schulen: 1. Das Hriftlid-joziale Frauenjeminar in Hannover 
MWedekindftr. 26 (Frl. Dr. Joerns). 2. Frauenjhule der I. M. in Berlin 
W. 62 (Kalkreuthftr. 8 (Gräfin B. v. d. Schulenburg. 3. Evangeliſch- 
joziales Frauenſeminar in Elberfeld (P. Lic. Erfurth). 4. Evangeliſches 
Frauenjeminar in Berlin W. 57, Potsdameritr. 73a (Studienrat Frl. 
Soellner). 5. Evang. Yrauenjeminar in Kaiferswerth (P. Lic. Werder- 
mann). 6. Soziale Frauenfachſchule in Königsberg i. Pr. Ziegelftr. 7 
(Frl. Bolte). 7. Evang. Diakonijjenjhule in Stuttgart, Büchſenſtr. 36. 
(Ft. 8. Schuſter). 8. Schule für Hriftl. Frauendienſt in Dresden-A., 



























 Kaulbadjftr. 7. (P. Drewes) und 9. Evang. Frauenberufsſchule für kirch 1 
liche und ſoziale Arbeit in Freiburg i. Br. (Fr. Dr. Mayr-Rulenkamp). 4 
Ddie meiſten Frauenſchulen ſind im Beſitz der ſtaatlichen Anerkennung J 
und haben daher das Recht, Prüfungen für Wohlfahrtspflegerinnen ab⸗ 5 
zuhalten. Borbedingung der Aufnahme ift eine bereits vor dem Eintritt 3 
in die Schule erworbene praktiſche Berufsausbildung in einer ſtaatlich 
anerkannten Ausbildungsſtätte für Kranken— und Säuglingspflege, Haus 
haltungs⸗ oder Handelsihule oder durch eine pädagogiſche Abſchluß— 
prüfung oder der zweijährige Beſuch einer allgemeinen Frauenidule. 
Siel ift Ausbildung für alle Zweige der jozialen Arbeit und der drilt- r 
 Iihen Liebestätigkeit durch theoretiſchen Unterriht und Einführung in j 
die Praris der Wohlfahrtspflege. Zugleich wird auf Gewinnung einer 
fejten Weltanfhauung und Schaffung einer &riftlihen Perſönlichkeit hin— 
gewirkt. Die Ausbildung ſchließt nad zwei Fahren mit einer Prüfung 
je nah) Wahl des jpäteren Berufszweiges in einer der drei Gruppen: 
 Gefundheitsfürjorge, Jugendwohlfahrt, allgemeine und wirtjhaftliche 
Wohlfahrtspflege. (Gejhäftsitelle der Vereinigung: Berlin W. 63 Kalk- 
reuthftr. 8. Fernſprecher Nollendorf 4570.) 
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4. Erziehungsweſen. 


Auf keinem Gebiete offenbart ſich jo ſehr die traurige Lage der 
Gegenwart wie auf dem des Erziehungswejens. Die Erziehungsnöte 
find nit in leßter Linie Erziehernöte. Dazu jagt P. Beutel, der 
Direktor des Reihserziehungsverbandes: „Es wird den Bejuchern der 
EN Anſtalten nicht entgehen, daß es oft an tüchtigen Erzieherkräften mangelt 
und daß es den vorhandenen Kräften meilt an genügender Weiterbildung 
und an hinreihender Muße zu Erholung und innerem Wahstum ge= 
bricht. Wer die jtatiftiihen Zahlen der Erzieher und Erzieherinnen 
-  überfliegt und die jtändige Nachfrage mit dem geringen Angebot ver- 
gleicht, erjhrickt darüber, daß es in einer Zeit wie der unjerigen immer 
voch nit in der weitelten Öffentlichkeit bekannt ift, daß hier Nöte vor- 
- Biegen, die dringend der Abhilfe bedürfen. Das Wort „Erzieher- 
Baındte" führt uns in eine bejondere Welt, in die des werdenden Men- 
Bi chen, in die Welt des jhulpflihtigen und ſchulentlaſſenen Minderjährigen, 
diie ſich im Leben zuredtfinden jollen und es oft nit können — aus 
Not an Erziehern. Es. fehlt ihnen ein Heim und darin eine Seele, die 
ihnen das Heim traulid maht. So irren die jungen Seelen mit einem 
- immer gebieterijher auftretenden Hunger nad) Freude umher; fie folgen 
Führern und Verführern, die niht ihr Beſtes wollen; fie verwahrlojen. 
Ihnen öffnen ſich ſchließlich die Tore der Anſtalten: Was für eine Welt 
tut fi ihnen da auf? Wird fie dem Schredensbild entiprehen, davon 
- ihnen Menjchen im Zorn und Groll geredet haben? oder werden fie ein 
beſeeltes Heim finden, wo ihr "müder Leib zur Kraft, ihr unruhevoller 
Geiſt zum Frieden kommt und beide zu gejunder Betätigung aufblühen. 
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zermürben. Am 18. Februar 1922 entwarf Dr. Bumm, der Präfident 


> des Reihsgejundheitsamts im Reichstage erjchütternde Bilder über die 
ſchwindende Bolksgejundheit. Die Sterblidhkeitsziffer ijt bei den Säug- 


lingen beängjtigend gejtiegen; viele Kinderheime mußten aus Not ihre 


— igt von den — yen ab, die ihnen in Ach Toren ei Anſtalten 

entgegentreten, fie aufnehmen und dort hegen und leiten.” \ 
Die große Not beginnt oft ſchon im früheften Kindesalter und wird 

geſteigert durch die maßloſen Ernährungsſorgen, die Mut und Kraft 





Pforten ſchließen. Seit dem Wegfall der Schulſpeiſungen hat ſich her— 
ausgeitellt, daß 50 Proz. der Kinder unterernährt find. Eine in Frank— 


furt a. M. vorgenommene Unterſuchung vor der Schulentlaffung ergab, 


daß nur 69 Proz. der Unterſuchten eine durch ihre Körperbejhaffenheit 


ungehinderte Berufswahl offen jteht. Im derjelben Stadt konnten von 
den Ichulpflihtigen Kindern aus dem zweiten und dritten Ariegsjahre bis 
zu 10 Proz. wegen Körperſchwäche nicht in die Schule aufgenommen. 
werden. In Köln ftieg dieje Ziffer auf 19 Proz., in Berlin auf 20. 


In erjchrekender Weile nahm die Raditis zu, die in Köln von 14,7 °/, 


im Jahre 1921 auf 25,36 im Jahre 1922 anſchwoll. So iſt es denn 
Rein Wunder, wenn die Beratungsitellen überfüllt jind, während die 


Mittel zur Linderung diejer Not fehlen. Bor allem drückt der Mangel 


an Milh. Erhielt Berlin 1914 tägli noch 1,2. Millionen Liter, jo 


beträgt die jegige Zufuhr nur nody 400000. Ein Arbeiter mit drei 


Kindern, der täglih 4'/, Liter kaufen will, muß ein Drittel jeines Ein- 
kommens darauf verwenden, ein Ding der Unmöglichkeit. Zu den 


traurigjten Notjtandsgegenden gehört Thüringen. Man prüfte 24 Ge 


meinden und fand dajelbjt 61 Proz. der Kinder von 3—14 Jahren, die 
nur einen Unzug bejaßen, 32 Proz. hatten doppelte Oberkleidung, und 


noch nit 7 Proz. hatten Ddieje doppelt. 71,65 Proz. waren mit nur 
einem Paar Schuhe verjehen, von denen die meilten jhadhaft waren. 


Zu allem kommt die himmeljhreiende Wohnungsnot. Ein Berliner Arzt 
ihrieb unlängjt im Reichsboten: „Ih wurde heute nad) der Sch)... ftr. 
im Norden gerufen, um einem Ehepaare ein Zeugnis über feine wohn- 
lihen Berhältnifje auszuftelen. Wie ich mid) durd) den Augenſchein 


überzeugte, ſchliefen und lebten in der Wohnung, die aus einer ein 


fenjtrigen Stube und Küche bejtand folgende Perjonen: In der Küde 
Onkel und Tante mit 4 Kindern, von denen das ältelte (Mädchen) 


12 Jahre it, in der Stube das feit September v. J. verheiratete Chr 
paar in einem Bette, im zweiten Bette die Mutter des Chemannes mit 
dejjen 15jähriger Schweſter, im dritten Bette der 19jährige Bruder des 


Ehemannes. Die junge Frau war in geſegneten Umſtänden. Wie nun, 
wenn der neue Erdenbürger ankommt? Wahrlich Tolſtois und Gorkis 
Nachtſtüchke brauchen uns nicht mehr zu locken, wir erleben ſie jetzt 
bei uns.“ 

Daß in diefem Elendsjumpfe allerlei Sünden. gedeihen, vor allem 
die wider das 7. Gebot, darf uns nit wunder nehmen. Reizt dod) 


den Schwerbedrängten das Befigtum der anderen in weit höherem Maße 
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als den Verjorgten. Aber der Kreis der Rechtbrecher iſt noch viel 
größer. Es iſt durch den Krieg und ſeine Folgen ein ajoziales Ge— 
ſchlecht herangewachſen, das ſich mehr oder weniger bewußt mit allen 
Rechtsordnungen in Widerſpruch ſetzt. Die Sucht, mühelos viel Geld 
zu üppigem Genuß zu gewinnen, hat Zehntauſende mit unwiderſtehliche 
Gewalt ergriffen und reiht bis tief in die Kreiſe der Tugendliden. 
Gerade ihre Kriminalität hat fit) im Laufe der legten Jahre bejonders | 
gemehrt. Im Augujt 1922 ſuchten Einbreder das Charlottenburger 
Schloß heim, jtahlen 8 Kerzenhalter, 7 Flügeligrauben und anderes und 
durhwühlten Schubladen und Schränke. Die Fußſpuren wiejen auf 
Gnaben im Alter von 12 und 13 Jahren Hin. In Röversdorf in 
Sclefien entwendete ein elfjähriger Anabe feinem Großvater 35000 M. 
Dafür gelind bejtraft äſcherte er die elterlihe Befiung ein. Auffallend 
viele Jugendliche befinden id) unter den Bankräubern und Schekfäljhern. 
Mit den Gepflogenheiten der Banken vertraut, raffen fie Millionen an 
- fi, um fie nad) dem Mujter von Schundromanen und Kinojtüken zu 
verjhlemmen und verprajjen. Im Dezember 1922 wurde der Weiten 
Berlins durd) unglaublih frehe Einbrüde heimgeſucht. Als Urheber 
entpuppte ſich der 17jährige Sohn eines Majors. Im Januar 1923 
berichteten die Zeitungen von drei Fürjorgezöglingen, die ein Bahngleis 
aufgeriljen hatten, um einen D-Zug zum Entgleijen zu bringen, den ſie 
berauben wollten. Zur Untergrabung von Moral und Autorität tragen 
nit wenig die kommuniſtiſchen Beſtrebungen unter der Jugend bei, die 
alle Ordnungen auf den Kopf jtellen wollen. Aus bewährten Schul- 
büchern werden koftbare Aulturgüter entfernt. In Thüringen ſtrich das 
Miniſterium für Bolksbildung 27 Bolkslieder, darunter: „Deutjhes Herz 
verzage nicht“, „Ih hatt’ einen Kameraden”, „Wem Gott will rechte 
Gunft erweiſen“, „Was frag id) viel nad) Geld und Gut“ und, was am 
bezeichnendften ift, aud) „üb immer Treu und Redlihkeit". In Blanken- 
burg wurde bei der Weihnadhtsfeier des jtädtiijhen Kindergartens das 
Lied: „Stille Nacht, heilige Naht“ verboten. Bei einer kommuniſtiſchen 
Jugendtagung im Freiſtaat Sachſen ſetzte man den Katechismus, den 
Pſalter und das evang. Geſangbuch auf die Liſte der Schundliteratur. 
In der Bücherausſtellung der Arbeiterjugend zu Sprottau erfrechte man 
ſich ſogar, die ganze Bibel auf dieſe Liſte zu bringen. Die Krone von 
allem bildet die erſte Konferenz der kommuniſtiſchen Kinder Deutſchlands 
in Suhl: In dem Berichte heißt es: Der deutſche Schulmeiſter ſtand vor 
einem Gerichte, wie er es noch nie erlebt hatte. Vernichtend war das 
Urteil. Rheiniſche Jungen traten für die weltliche Schule ein, deren 
Charakter ein Neuköllner in draſtiſchem Berliniſch kennzeichnete. Er 
forderte die Zerreißung der nationalen Leſeſtücke. Ein anderer tobte: 
„Zerbrecht die Prügeljtöce, wählt Schülerräte, verweigert: „Deutihland, 
Deutjchland über alles“ zu fingen! 

In folder Luft gedeiht das Verbrechertum wie in Treibhauskultur. 
Es wurden im Jahre 1915 in den deutſchen DOberlandesgerichtsbezirken 
39838 Straftaten abgeurteilt, davon 1906 durd die Schwurgeridhte. So 





—* ſhwurgerichtlich abgeurteilte, und auf das Jahr 1920 nicht weniger als 
100068, davon 4713 ſchwurgerichtlich abgeurteilte. Dieje leßtgenannten _ 
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Siffern müflen um jo höher bewertet werden, als ſie aus dem erheblich) 


verkleinerten Deutjchland jtammen. Dabei geht die Vermehrung der 
Straftaten immer weiter. Nichts wird von den Frevlern gejchont, Rein 
Gotteshaus, Rein Friedhof, Keine Gruft. Sogar die Stätten nationaler 


Verehrung werden von Bubenhänden gejhändet. Bon Zehdenick, einem 
etwa 10000 Einwohner zählenden Landſtädtchen im Kreiſe Templin, hieß 


es unlängſt: Auf je 50 Einwohner ein Einbruch. Die Übeltäter hatten 


ih) zu einer Bande von 13 Mann vereinigt, die in wenigen Wochen 
200 Einbrüde und zwei Morde verübte. 

Angeſichts diejes Elends erwachſen der evang. Kirche und der I. M. 
ganz bedeutende Aufgaben. Ihre erzieherijhen Organijationen müljen 
aufgeboten und ausgebaut werden, die Zahl der Erzieher und Erziehe- 
rinnen vermehrt und dieje zur Stufe höchſter Tüchtigkeit gebracht werden. 

Eine Organijation, die ſich der Kinderwelt vom früheiten Alter an— 


nimmt, ift die im Jahre 1909 begründete Konferenz für chriſtliche 
Rinderpflege. Sie umfaßt eine Anzahl von Diakonifjenmutterhäufern 


bezw. deren Aleinkindergärtnerinnen- und Hortnerinnenjeminare. Sie 
beklagt den SHeimgang ihres jugendlid eifrigen Seniors Heinrid 


Sliedner, der im Alter von 72 Jahren am 4. Februar 1923 heim 
ging, nahdem er lange Jahre das Kaijerswerther Lehrerinnenjeminar \ 


geleitet hatte. Ende Auguft 1922 hielt die Konferenz im Neulandhaus 
zu Eiſenach einen Lehrgang für Lehrkräfte an Kleinkinder» 


lehrerinnenjeminaren ab, der einen wohlgelungenen Verſuch dar- 
jtellt, die Bejonderheiten der Rinderfeelenkunde, die eigentümliden Auf 
gaben der Erziehung im Kindergarten und KAinderhort, die gejundheit- 
lihen Gefahren des Kindesalters und die große Bedeutung rhythmijcher 
Übungen für Leib und Seele durdyguarbeiten. Daneben he bibliſche 
Anſprachen und der Austauſch von Erfahrungen. 

Aus der weiteren Arbeit ift hervorzuheben, daß auf Grund ſtati— 
ftiijher Erhebungen der Vorfjigende der Konferenz, P. Hoffmann- 
Altona, eine Karte Deutjchlands mit den Orten herausgegeben hat, wo 
chriſtliche Kinderpflege geübt wird. Ferner erjhien eine Denkjhrift des 
Borjtandes zum Reihsjugendwohlfahrtsgejeß, die bei feiner 


Borbereitung und Verabſchiedung gebührende Aufmerkjamkeit fand. Die 
von der Konferenz erjtrebte Zulafjung von Bolksjhülerinnen zur ftaat! 
lihen Kindergärtnerinnenprüfung, wofür bisher Lyzeums- oder Mittel- 


ihulbildung gefordert wurde, it durch Runderlaß des preußiſchen 
Minijters für Bolksbildung am 30. Januar 1923 genehmigt. 

Bon größter Wichtigkeit für diefen Kampf um die hriltliche Kinder— 
und Tugenderziehung ift der Evangelijhe Reihserziehungs- 
verband. Aus jeinen Sabungen verdient der 8 5 erhöhte Aufmerkjam- 
Reit: „Mitglieder des Verbandes werden die Drganilationen und Ein- 
richtungen der deutjchen evangeliihen Kirhen, die Erziehungsarbeit 

Kirchl. Jahrbud) 1923. 9- 
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treiben, jobald fie dieje Abliht dem Vorſtand mitteilen, und zwar die 
Randes- und Propinzialjygnoden oder die ihnen entſprechenden Körper: 
ſchaften.“ Damit wurde einer Entwiklung Rechnung getragen, die ſich 
jegt anbahnt. Die Folgen der Trennung von Staat und Kirche maden 
ſich immer mehr geltend durch den Kampf bejtimmter Bolkskreije gegen 
eine bewußt kirchliche und evang. Kinder- und TJugenderziehung. Dagegen 
ift der Evang. Elternbund aufgejtanden und erjtrebt, daß die öffent- 
lihen Schulen den chriſtlichen Religionsunterricht beibehalten. Aber wer 
will ſagen, wie der Kampf verlaufen wird? Man kann ſich ſchon jetzt 
nicht mehr der Erkenntnis von den Vorteilen privater Schulen ver- 
ſchließen. Die deutſchen evang. Kirchen werden in Zukunft allen Wert 
darauf zu legen haben, wie die freien Kirchen ihren Nachwuchs bewußt 
evangelij zu erziehen. Das kann aber nur gejhehen, wenn jie für 
private Schulen jorgen, die Unterriht und Erziehung ganz und gar auf 
evang. Grundlage aufbauen. Die Brüdergemeine und der Kaijerswerther 
Berband haben bereits derartige Schulen. Es wird ſich daher empfehlen, 
daß die Kirchen ih) den Weg offen halten, nody mehr derartige Anjtalten 
einzurihten. Um diejem Gedanken Rehnung zu tragen, hat der evang. 
Reichserziehungsverband einer an ihn herangebradyten Anregung folgend 
einen Ausſchuß für evangelijden Unterriht und Erziehung privater 
Unternehmungen ins Leben gerufen. Seine Aufgabe it es, bei. Be- 
ratungen des Privatſchulgeſetzes die Interefjen der evangeliihen Kirde 
wahrzunehmen. 

Die Tätigkeit und das Intereſſe des evang. Reidhserziehungs- 
verbandes und der in ihm zujammengejchlofjenen Drganijationen wurden 
im legten Jahre ſtark von dem Reihsjugendwohlfahrtsgejeß 
vor und erjt recht nad; der Annahme am 14. Juni 1922 in Unjprud 
genommen. Es erhielt die Faſſung, die ihm der 29. Reihstagsausihuß 
gegeben hatte. In der Einleitung. wird das Recht jedes Kindes auf 
Erziehung feſtgeſtellt. Auf die Ausführung wirken die Jugendwohlfahrts- 
behörden, Jugendämter, Randesjugendämter und Reihsjugendamt Hin. 
Als obligatoriihe Aufgaben werden den TJugendämtern zugewiejen: 
Shut der Pflegekinder, Fürſorge für die hHilfsbedürftigen Minder- 
jährigen, Mitwirkung im Bormundihaftswejen, in der Schußaufliht und 
Fürjorgeerziehung, Jugendgerichtshilfe, Mitaufliht bei der Kinderarbeit, 
bei der Fürjorge für Kriegerwaijen und Kinder von Kriegsbeſchädigten, 
Mitwirkung in der Jugendhilfe bei Polizeibehörden. Fakultative Auf- 
gaben ſind: Beratung in Angelegenheiten der Jugendlichen, Mutterſchutz 
vor und nad der Geburt, Wohlfahrt der Säuglinge und Kleinkinder, 
der ſchulpflichtigen Jugend außerhalb des Unterrihtes und der ſchul—⸗ 
entlaljenen Jugend. Wichtig find die Vorſchriften über die Zujammen- 
jegung des Jugendamtes, wonad als jtimmberechtigte Mitglieder neben 
den leitenden Beamten in der Jugendwohlfahrt erfahrene Männer und 
. Frauen insbejondere aus den freien Vereinigungen für Jugendwohlfahrt 
und der TJugendbewegung überhaupt auf deren Vorſchlag zu berufen 
find. Dieje freien Vereinigungen haben den Anſpruch auf Zweidrittel 
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der nichtbeamteten Mitglieder. Der I. M. werden durd) das Gejeß 


wichtige Aufgaben gejtellt. Daher müfjen von evang.-kirchlicher Seite 
möglichſt viele und gut unterrichtete Perfönlichkeiten aufgeboten werden. 
Dringend ift zu wünſchen, daß jeder evang. Kirchenkreis jeinen kirchlichen 
Jugenddienjt bekomme, am beiten im Anſchluß an die evang. Wohlfahrts- 
arbeit durch eine Abteilung Jugenddienit. Ahnlich muß jede Provinz 
ihren evang. Jugenddienjt haben, der dem Landes- oder Provinzial- 
jugenddienjt gegenübertritt. Auch Jugendpfarrer müjjen je nad der 
Notwendigkeit angejtellt werden. Darin ijt der Weiten dem Oſten um 
ein gutes Stück voraus. Das Gejeß joll mit dem 1. April 1924 in 
Kraft treten. Die Stellungnahme des evang. Reihserziehungsverbandes 
ijt in einer Denkſchrift dargelegt, die in der I. M. im evang. Deutjd)- 
land, Januarheft 1923, abgedruckt it. Das Novemberheft wurde als 
Sondernummer des Reihsjugendwohlfahrtsgejeges ausgeltaltet. Neben 
dem Wortlaut des Gejeges enthält fie die folgenden einführenden Artikel: 
„Das Reihsgejeg für TJugendwohlfahrt und die Mohlfahrtsarbeit der 
evang. Kirche”, und „Welde organilatorijhen Aufgaben ſtellt das 
Reihsgejeg für Jugendwohlfahrt der evang. Kirche“? Auch jonjt hat 
die I. M. hierhin gehörende Fragen behandelt. So in Heft 1: „Evang. 
Erziehung und öffentlihe Jugendpflege,“ in Heft 2: „Die Gemütspflege 
in unjern Anftalten,” in Heft 3: „Was ift für die geplante Austellung 
Jugendnot und Jugendhilfe zu beadten?“ in Heft 5: „Schutzaufſicht 
und Fürſorgeerziehung im neuen Jugendwohlfahrtsgeſetz,“ in Heft 9: 
„Was fehlt der chriſtlichen Kleinkinderpflege?“ und in Heft 12: „Die 
freiwillige Tätigkeit der Jugendwohlfahrt und das Jugendamt.“ 

Das Erziehungsamt trat am 30. Auguft zur jagungsmäßigen Sigung 
in Berlin zujammen, die Mitgliederverfjammlung am andern Tage. 
P. Ejhe-Niederfinow jprady über das Thema: „Wie gewinnen und 
bilden wir für unjere Anjtalten tüchtige Erzieherkräfte?" Der Vortrag 
ift im Rettungshausboten Nr. 1/2 8. Jahrgang 1922 abgedrudt. 

Einen Markjtein in der Geſchichte der Rettungshäufer, Erziehungs- 
anftalten und Aſyle bedeutet die Herausgabe des Leitfadens zur Aus— 
bildung von Erziehern in Unjtalten für männlihe Zöglinge „Die evang. 
Anjtaltserziehung mit bejonderer Berüdkjihtigung der 
Fürforgeerziehung." Es ift den Herausgebern Bakhaufen, Stein- 
wadhs und Boigt bejonders zu danken, daß fie in diefer mühevollen 
geit diejes Mujterwerk von 353 Seiten Umfang zuftande gebradjt haben, 
das eine Lücke in der pädagogijhen Literatur ausfült. Es ift auf 
evang. Seite das erjte zujammenfafjende Lehrbuch über Anftaltserziehung. 
Auch jonjt waren die Anftaltsleiter rege. Es kam wieder wie in der 
Borkriegszeit zu Vor- und Fortbildungskurjen für Berufsarbeiter. Im 
November 1921 und 1922 hielt der weitfäliihe Erziehungsverein „Eckart“ 
jeine Kurje in Bielefeld. Für Brandenburg fand ein Aurjus in Alein- 
Cammin ftatt. Neinftedt a. 9. hielt in der Woche vom 20. zum 
26. Auguft 1922 einen recht frudtbaren Kurfus, der allen Teilnehmern 
aufs neue die Liebe und den Eifer für die wichtige Sahe weckte. Eine 

9* 






 Überfiht über die dem Reihserziehungsperband ‚angegliederten Anſtalten BE 
und Organijationen findet ji im Handbud der I. M. unter Gruppe ll 
Erziehungsarbeit und Kinderpflege, S. 107— 194. — J— 

Von dem, was in den 600 Erziehungsanſtalten geleiſtet worden ilt, . 

ann ſich nur der ein rehtes Bild maden, der jih an Ort und Stelle 

don der Arbeit und ihren Mühen überzeugt hat. Wenn auch die 

Willigkeit der Behörden und Kommunen, die Anſtalten zu fördern, nicht 
verkannt werden darf, jo war doch die Mittelbeijhaffung überaus 
ſchwer. Eine ſtatiſtiſche Aufnahme wegen der Pflegeſätze in den ein- 4 

zelnen Unjtalten gibt überraſchende Aufihlüffe. Cs gab Anftalten, die 

HN ſich noch Anfang 1922 mit einem Tagesjage von 20 oder gar nur a 

10 Mark begnügen mußten. Andere forderten und erhielten um die- 

ſelbe Zeit ſchon 100 Mark, wieder andere ftiegen Ende 1922 auf den 

Tagesjag von 600 M. Nach den neujten Steuergejegen dürfen den 

Kommunalen Unftalten bis zu 75 Proz. der Gehälter wiedererjtattet 

werden. Werden Staat und Kommunen aud) den Hriftlihen Anjtalten 

dieſen Vorzug gewähren? Es wird dringend notwendig fein, neue Wege 
zur Tilgung der ungeheuren Fehlbeträge zu finden, wenn die chriſtlichen 

Anſtalten vor dem Ruin bewahrt werden Jollen. (Geihäftsitelle des 

Reichserziehungsverbandes: Berlin-Dahlem, Altenjteinjtr. 51, Fernipr. 

 Steglig 323.)% „ 

A In näherer Fühlung mit dem Reichserziehungsverband ſteht die 

Deutſche evang. Ajylkonferenz, die dur den Tod des han- 
növerſchen Generaljuperintendenten D. Shwerdtmann und des D. Rühle- 
Gummersbad) zwei treue Förderer verloren hat. Bon ihren Anitalten 
gingen durd) die Not der Zeit zwei ein, das Magdalenium Siloah in 

Braunſchweig und das Magdalenenftift in Hamburg. Neu aufgenommen 

in die Konferenz wurden das Zufluhtshaus in Darmitadt, das Elijabethen- 

, Stift in Köslin, das Fürjorgeheim in Kropp, das Fürjorgeheim in Ludwigs» 
luft und das Heim der Mädchenhilfe in Wiesbaden. Am 18. und 
19. Oktober fand in Hannover die 15. Tagung der deutjhen evang. 
Alylkonferenz ftatt. Neben wirtjhaftlihen Gegenjtänden wurden die | 

Fragen behandelt: „Wie gewinnen wir das Vertrauen unjerer Zöglinge?“ 
(P. Lie. Erfurt) und „Was kann von jeiten der Unftalten zur Be- 
kämpfung der Vorurteile gegen die Fürſorgeerziehung und die Fürſorge— 
anjtalten gejchehen? (P. Blohwit). ingehend beihäftigte fih die 
Tagung mit der Frage der Aus- und Yortbildung der Erziehungs- 
ſchweſtern. Als praktiihes Ergebnis der Verhandlungen iſt zu ver- 

zeichnen, daß das Diakonijjenhaus zu Teltow (P. Wießner) jich bereit 
erklärte, einen Lehrgang für Erziehungsgehilfinnen in der Magdalenen- 

— pflege zu veranſtalten. Ebenſo nahm ſich das Kaiſerswerther Mutter— 

haus einen Lehrgang für Diakoniſſen in dieſer Arbeit vor unter Zu— 
grundelegung eines Qehrplanes, der 1920 auf der Konferenz des deutihen 
Verbandes der Mutterhäujer aufgeltellt wurde. Geſchäftsſtelle: Kailers- 
werth, Fürjorgehaus.) —— > 
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Durch die Gefährdung der riftlihen Erziehung in der Schule ge- 
winnt das Erziehungswerk der Brüdergemeine eine höhere 
Bedeutung. Es gliedert fih nad dem Beriht der deutjchen Unitäts- 
direktion in vier Gruppen. Die erjte umfaßt die Anſtalten für die 
männlihe Jugend. Dazu gehört das Pädagogium zu Niesky, die 
Knabenanftalt dajelbit und die zu Königsfeld. Leider hat das Päd— 
agogium immer nod nicht die ftaatlihe Anerkennung zur Abnahme der 
Reifeprüfung erhalten; doc werden die Verhandlungen mit den Behörden 
weitergeführt, da die Anerkennung eine Lebensfrage für die Anſtalt ilt. 
In der zweiten Gruppe befinden ſich die Anftalten für die weibliche 
Tugend und zwar die Unterridtsanftalten in Gnadau und Gnadenfrei, 
die höhere Mädchenihule in Neujalz und die Mädchenanftalten in Gnaden- 
berg, SHerrnhut, Königsfeld, Neudietendorf (Erdmuth - Dorotheenhaus, 
Neuwied (Zinzendorfihule) und? Montmirail. In der dritten Gruppe 
befinden ji die Anjtalten der einzelnen Gemeinden wie die Mädchen: 
mittelſchule in Berlin, die Ortsihulen zu Ebersdorf, Gnadau und Neu- 
dietendorf, die Schule zu Herrnhut und die Mädchenanitalt zu Niesky. 
Die vierte Gruppe wird von den Töchterheimen zu Ebersdorf, Gnadau, 
Gnadenberg, Gnadenfrei, Herrnhut, Kleinwelke, Neudietendorf, Neuwied 
und Niesky gebildet. In diejen Anftalten befanden fi im Jahre 1922 
insgejamt 1808 Schulbeſucher, von denen 286 Tagjhüler, die anderen 
Penjionäre waren. Der Brüdergemeine gehörten 324 an, den anderen 
Kirchengemeinſchaften 1484. Schon dieje große Ziffer beweilt, was für 
ein wichtiger Sauerteig diefe Schulen find, in denen im Laufe der Jahre 
Zehntaufende von Menſchen eine tüchtige hrijtlihe Grundlage fürs Leben 
erhalten haben. Wer weiß, ob in diejer Zeit der Chriſtentumsfeindſchaft 
die brüdergemeindlichen Anſtalten nicht noch eine beſondere Bedeutung 
haben werden. Leider haben ſie unter großen wirtſchaftlichen Sorgen 
zu kämpfen. Daher iſt an Neugründungen nicht zu denken, aber was 
geſund und Iebensfähig ilt, muß erhalten, ausgebaut und vertieft werden. 

Die ftarke Zunahme der Rechtsbrecher ftellte an die Gefängnis- 
gejelligaften und Schußvereine, die ſich mit der Fürſorge für Die 
Straffälligen befafjen, Reine geringen Anforderungen, die angeſichts der 
ſonſtigen Zeitnöte die Kräfte doppelt anjpannten. Zange wirkte der Arieg 
mit den Umjturzfolgen hindernd auf die gedeihliche Weiterarbeit ein. 
Daher war es mit Freuden zu begrüßen, daß nad) neunjähriger Pauje 
im September 1922 der Verband der deutihen Schugvereine zu einer 
Tagung in Eiſenach zufammentreten konnte. Er umfaßt zur Zeit etwa 
600 Gefängnishilfsvereine, die in Provinzial- und Landesvereine zu— 
ſammengeſchloſſen ſind. Die durch den allgemeinen Niedergang hervor— 
gerufene Entſittlichung zeigt ſich vor allem bei den Jugendlichen, deren 
Vergehen und Verbrechen ſich von Tag zu Tag mehren. Verderblich 
wirken die hohen Löhne und die Erteilung von Rechten, denen keine 
Pflichten gegenüberſtehen. Es fehlt nicht an Gegenwirkungen, die 
namentlich von den Gefängnisgeſellſchaften nachdrücklich betrieben werden, 
und zwar theoretiſch und praktiſch. So beſchäftigte ſich die ſächſiſch— 
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anhaltiniſche Gefängnisgeſellſchaft eingehend mit der Frage des pro⸗ 


greſſiven Strafvollzugs, mit dem man in dem preußiſchen Jugendgefängnis 
zu Wittlich, Bez. Trier, einen verheißungsvollen Anfang gemadt hat. 
In ähnlicher Weile ſprach ſich Dr. Biernftein, Gefängnisarzt in Strau- 
hing (Bayern) aus, der dem iriſchen Syftem das Wort redet und die 
ganze Strafpraris auf diefem Boden aufbauen möchte. Bon härteren 
Strafen geht es zu Erleichterungen, wodurd; ganz bejonders der Rejo- 
zialifierungswille des Rechtsbrechers gejtärkt wird. Dr. Biernjtein weilt 
dabei auf England hin, wo der Erfolg ſich vor allem dadurd) offenbart, 
daß dort außerordentlid wenige rückfällige Rechtsbrecher vorkommen. 

Die Rheiniſch-weſtfäliſche Gefängnisgeſellſchaft ließ von 
hervorragenden Theoretikern den deutſchen und italieniſchen Entwurf zu 
ſtrafgeſetzbüchern behandeln. Daneben geht die praktiſche Fürſorge 
nach wie vor ihren Gang, wenn ſie dabei auch neue Wege einzuſchlagen 
ſucht. So hat z. B. die Neuordnung des Arbeitsnachweiſes in Deutſch— 
land auch eine Neuordnung des Arbeitsnachweisverfahrens für entlaſſene 
Strafgefangene notwendig gemacht. Dazu gejellt ji) die joziale Gerichts- 
hilfe, die vor der Hauptverhandlung eine Unterjuhung der wirtidhaft- 
lihen, häuslihen und Jozialen Berhältnifje des Angeklagten vornimmt, 
um dadurd eine möglihjt individuelle Beurteilung jeiner Straftat zu 
erreihen. Auch will die Gerichtshilfe die Beauflihtigung des Ver— 
urteilten während der Bewährungsfrilt übernehmen. 

Was die Tätigkeit der Hilfsvereine angeht, jo ilt das legte Jahr 


ein Zeitabſchnitt ungeklärter Verhältniſſe. Es wird ein fortwährendes 


Anſteigen der Straffälligkeit beobashtet. Damit geht zujammen eine 
immer ftärker werdende Inanjpruhnahme der Ihwindenden Mittel und 
Reiltungen der Gefängnisvereine. | 

Im allgemeinen war die Urbeitsvermittelung für die Arbeitswilligen 
nicht jhwierig; dagegen hatten die Anſtalten der Vereine mit erheblihen 
Nöten zu kämpfen, namentlid) die von der rheinijch-weitfäliihen Gefängnis- 
gejelihaft ins Leben gerufenen ländlichen Arbeitsheime für ſittlich ge- 
fährdete Frauen und Mädchen. Dieje Häufer jollten Rettungshäfen für 
die jugendlihen Opfer der Proftitution jein, die heute eine ungeheure 
Ausdehnung gewonnen hat. Die dunklen Fluten der Unzudt, Trunken- 
heit und der geſchlechtlichen Erkrankungen jteigen mit den Majjen des 
allgemeinen Sittenverfalles. Dagegen gilt es Dämme aufzuwerfen und 
Marnungslignale aufzurihten, obwohl die Menjhenhilfe faſt am Ende 


ihrer Leiltungsfähigkeit jteht. Immer weiter zerjtört die Geldentwertung ' 


wichtige Einrihtungen; jo 3. B. mußten die jelbjtändigen Pfarritellen bei 
den Unterfuhungsgefängnillen des rheinijch-weitfäliichen Induftriegebietes, 
die Schreibituben für Stellenloje und die Arbeitjtätten für Arbeitjuchende 
aufgehoben werden, und es ijt nicht abzujehen, was alles nod) eingehen 
wird. Aber es ift noch ein anjehnliher Kreis von warmherzigen und 
jahkundigen Helfern und Helferinnen vorhanden. Dielen it zu wün— 
ihen, daß fie feititehen und aushalten, bis der Morgen einer bejjeren 
Zeit wiederkehrt. 
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Über eine planmäßig ausgebaute Gerichtshilfe für Erwachſene 
weiß die Gefängnisgejellihaft für Sadhjen und Anhalt zu 
berihten. Die erjte Stelle dieſer Art befindet id in Halle und wird 
von zwei hauptamtlich angejtellten Fürjorgerinnen und einer Schreib- 
kraft verjehen. Ihre Urbeit entipriht der Jugendgerichtshilfe und 
erjtrekt ſich auf allerlei für den Richter wichtige Ermittelungen, auf 
die hin vielleiht Strafausjegung bejhloffen wird. Im Jahre 1922 
wurden diejer Stelle vom Land- und Amtsgeriht Halle nit weniger 
als 1000 Fälle zugewiejen, wovon etwa 750 eingehende Bearbeitung 
fanden. Den hauptamtlihen Kräften jtehen viele freiwillige Hilfen zur 
Seite, unter ihnen Wohlfahrtsämter, Geijtliche, Lehrer, Stadtjehweitern ujw. 
Wie weit das Injtitut der Gerihtshilfe aud) anderswo eingerichtet wird, 
hängt von der finanziellen Hilfe des Staates ab. 

Die Ihüringijhe Gefängnisgejelljhaft ſieht ihre Haupt- 
aufgabe in der Anregung zur Gründung von Vereinen und Anitalten, 
die jih mit der Fürjorge für Gefangene, Entlajjene und deren An— 
gehörige befaſſen. Nur ausnahmsweile tritt jie für einzelne Beitrafte 
ein. Ihr Wirken wurde in der legten Zeit jehr durd die Nahkriegs- 
verhältnijfe geſchädigt. Inzwiſchen ift es zu einer kirchlichen Einigung 
und neuen politiihen Areiseinteilung gekommen. Dieje Veränderungen 
maden aud) eine Umgejtaltung der Gejellihaft notwendig, Die auf der 
nächſten Generalverjammlung angebahnt werden joll. Einjtweilen leitet 
ein Vorſtand die Geihäfte, an deſſen Spitze Kirchenrat Dr. jur. Otto 
Bolk-Eilenad) |teht. ‘ 

‚Im Freiftaat Sachſen hat jid der Verein zur Fürſorge für Die 
aus Straf- und Befjerungsanjtalten Entlajjenen in einen Shußverein 
für Strafentlajjene verwandelt. Sein Zweck ilt, den Entlajjenen 
brüderlihen Beiſtand im Geilte chriſtlicher Liebe zu leilten, um ihnen 
fittlihen Halt, wirtihaftlihe Selbjtändigkeit und bürgerlije Achtung 
wiederzuverjhaffen. Er beiteht aus vielen über das Rand verbreiteten 
Bereinen und Ausihüffen und ift darauf bedadt, dieje zu vermehren, 
bis Sachſen ganz mit einem lücenlojen Net bedeckt it. An der Spitze 
fteht ein Hauptausihuß, deſſen Leitung mit dem Vorſitz im Landesamt 
für Wohlfahrtspflege zujammenfällt. Damit iſt die Strafentlajjenenpflege 
als Zweig der Landeswohlfahrtspflege gekennzeichnet. In dem Jeit dem 
1. Februar 1922 tätigen Staatsbeauftragten, einem früheren Straf- 
anftaltspfarrer, ift dem Hauptausihuß ein Gejhäftsführer gegeben, der 
ji mit ganzer Kraft den Strafentlafjenen zuwenden kann. In jeiner 
Doppelftellung hat er mit dem Arbeitsminilterium, Abt. Landesamt für 
Arbeitsvermittelung, und den öffentlihen Arbeitsnachweiſen ein Abkommen . 
getroffen, wonad) die Strafanftalten befugt jind, vier Wochen vor einem 
Entlafjungstage durd den Hauptausihuß des ſächſiſchen Schutzvereins 
Anträge auf Stellenvermittelung einzubringen. Die weitere Betreuung 
der Entlaſſenen bleibt der J. M. und der Kirche überlaſſen. (GGeſchäfts— 
ſtelle: Dresden, im Wirtſchaftsminiſterium, Wilhelmplatz 4.) 
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5. Die ugendffürforge. 
Zur Reihserziehungswode vom 14. bis 21. Januar 1923 ſchrieb 
der „Reichsbote” unter der Überjhrift: Die Tugend unjere Hoff- 
nung: „Das deutſche Bolk iſt auf dem Tiefpunkt feiner Not angelangt. 
Mas die nächſten Wochen an Schlägen und Erjhütterungen bis in das 
legte deutjhe Haus hineinbringen werden, weiß niemand. Sider ilt, 
daß ſchwerſter ſeeliſcher Druk und hartes Entbehren des Lebens- 


Bi notwendigften auf uns warten. Wo bleibt unjere Hoffnung? Einzig 


und allein die deutſche Jugend, die — das iſt unſer Glaube — dem 
deutſchen Volk und Staat eine neue und Hellere Zukunft erarbeiten und 
_ erkämpfen wird. Entſcheidend über Leben und Tod unjeres Volkes iſt 
daher nicht der Vernichtungswille des äußeren Feindes, jondern die 


| Frage, ob es gelingt, die Jugend innerlich gejund zu erhalten und |tark 


ER zu maden für die Aufgaben, die ihrer warten. Um fie geht der 


Ei Schikjalskampf des deutihen Volkes.“ 


Zu keiner Zeit ift die Jugend jo ſehr gefährdet gewejen wie in 


H der Gegenwart. Die größte Gefahr ijt die ungezügelte Freiheit, die 


durch die viele Verführung zu Sünden und Laftern in Zuchtloſigkeit 


ausartet, jo daß die Jugendlihen zuletzt allen Halt verlieren und auf 
der abſchüſſigen Bahn dem Abgrunde zutreiben. So muß zur Jugend- 
rettung eine ungeheure Arbeit geleiſtet werden. Nicht nur wider den 


radikalen, alljüdiſchen und internationalen Geiſt muß gekämpft werden, 
jondern vor allem auch wider die Irreligiojität und Sittenlofigkeit. gür 
unſer VBolksleben ijt es vernidhtend, wenn mitgeteilt wird, daß Die 
Beſſerungsanſtalten für Jugendlihe derart überfüllt find, daß für Neu— 
aufnahmen kein Raum mehr it. Cin Berliner TJugendpfarrer klagte 
mit Schmerz, daß im vorigen Jahre die Jugendheime der Großſtadt 


Bee mehr denn 10000 Inſaſſen gehabt hätten. Schuld an dem Elend trägt 


der ſchamloſe Lehenswandel. Unſere Großjtadtjugend wird durch die 
undeutſchen und undriftlihen Einflüffe ſyſtematiſch vergiftet. Wo ijt die 
deutſche Kunft, die deutſche Bühne, das edle deutihe Felt? Schandjtüce, 
Schmutzfilms und Schundromane werden über jie ausgejhüttet, und aus 
den Großjtädten dringt die Elendsflut in die Provinz und auf das flache 
Land, bis zulegt kein unverjeudhter Winkel mehr vorhanden ift. Der 
wirkjamfte Kampf geht von der Tugend jelber aus, wenn ſie unter 


rechter Führung wieder zu den heiligen Gütern des Deutihtums und 


Chriftentums zurükkehrt und von Gottes Geijt geftärkt Jih auf ihre 
großen Zukunftsaufgaben mutig einjtellt. ' 
—— Es darf nicht überſehen werden, daß die deutſche Jugendbewegung 
in ben letzten fünf Jahren eine durdhgreifende Wandlung durchgemacht 
hat. Sie zeigt fi) in der Abkehr von der Problematik zur Aktion, 
vom Gefühlsmäßigen zum Willensmäßigen. An die Stelle einer Be- 
wegung, die lange Selbitzwek war, ijt eine Bewegung mit fejten Zielen 


geworden. Das ilt für die Stellung des epangeliihen Jugendwerkes 


innerhalb der allgemeinen Tugendbewegung von nicht abzujhäßender 
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ragweite. Es iſt der 


Ziel liegt ein großer Vorſprung, den die evangelijhe TJugendbewegung 


vor allen andern Beltrebungen, welche die Jugend fördern, voraus hat. 


Es iſt ein eigenartiges Zeihen, daß die mit jo großer Begeilterung 
begonnene Jugendringbewegung zum Kampfe wider alles Herab- 


ziehende und Gemeine nit jtandgehalten hat. Im verflofjenen Jahre — 
trat fie in eine ſchwere Kriſis, die zu einem Zuſammenſchmelzen der 
Jugendringe um die Hälfte führte. An vielen Orten ijt der Kampf 
gegen Shmug und Schund, der im Jahre 1921 von der Dresdener 
Reihsgejhäftsitelle ausging, aufgegeben worden. So ſind etwa nur 
nod) 40 Städte übrig geblieben, wo die Jugend weiter gegen den Bud: 


hund vorgeht. Daneben wird auf die Zurükdrängung von Alkohol 
und Nikotin bingearbeitet. Neu ijt die Unterjtügung guter Volks- 
jpielgruppen, um das gute alte Bolksjpiel wieder zu Ehren zu bringen. 


In Dresden und Kafjel wurden Kinderlejeftuben eingerichtet. Einige 
Ringe nahmen aud) das Aurrendefingen auf. Bon verjhiedenen Staats- Ne 
behörden wurde die Arbeit der Tugendringe geldlich unterjtüßt. ar 

Die Vorgänge lafjen erkennen, daß allen Bewegungen, die auf das 


T ille da, das Gottesreich unter der Jugend zu 
boauen und über ihr die Königsherrſchaft Jeſu aufzurichten. In dieſem 


Volkswohl hingerichtet ſind, doch ein weſentliches Stück fehlt, wenn ſie — RK 
nicht auf religiöfer Grundlage ſich aufbauen. So darf denn die bewußt 


epangeliihe Jungmännerarbeit, wie ſie fi) im Reihsverband der 
evangelijhden Jungmännerverbände Deutjhlands und ver- 


wandter Bejtrebungen darjtellt, mit großer Yreude von einem 
weiteren Aufjtieg berichten, der ſich vor allem durd den Drang nad 
Berinnerlihung und Vertiefung kundgetan hat. Dieſer Wejenszug der 


von den Lebenskräften des Evangeliums erfaßten Jugend kam bejonders 
zum Ausdruk in der Pfingitfreizeit 1922 in Bennekenjtein (Harz). Der 


Einladung zu einem ſchlichten Bibelkurs waren über taujend junge 
Männer aus allen Teilen Deutjhlands gefolgt. Um dieſe großen 
Scharen wirklid) innerlid zu erfaljen, wurden Gruppenteilungen nd 


den Führern vorgenommen. Damit bot ſich Gelegenheit, den jungen 
Leuten ein Stük Vereinsgeſchichte praktiih vor die Augen zu itellen. 
Die in Bennekenftein gegebenen Anregungen wirkten fruhtbar auf weite 


Kreije und führten zu Freizeiten in allen Teilen Deutihlands in kleinerem 


Umfang; jo in Lyck (Dftpreußen), in Sarow für den C. V. j. M., im 
Monbachtale für die Süddeutihen, auf der Bundeshöhe für den Weiten 


und auf dem Heideberge für den Norden. Neben der Harztagung it 


der Werbetag zu bemerken, der nad) einem Berjud im Vorjahre ſich 


immer mehr als Vereinseinrichtung einbürgert. Durch ein Preisausſchreiben i 
wurde ein Werbeplakat beſchafft, um damit an die bisher unerreichte 


Jugend heranzukommen. Zur Pflege der Leibesübungen wurde ein 
Ausſchuß für Turnen und Sport begründet und Gymnaſiallehrer 
M. Müller in Witten zum Reihsturnwart berufen. Seine Aufgabe ift 
es, innerhalb der einzelnen Bünde die Turnabteilungen zu organilieren, 
ihnen ein einheitlihes Lehrverfahren zugrunde zu legen und eine Turn- 
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zeitung herauszugeben. Dafür wurde ihm von der Behörde ein ein- 
jähriger Urlaub bewilligt. Die Sekretärjchule des Reichsverbandes, die 
dem Johanneum in Barmen angegliedert ijt, hat in einem einjährigen 
Kurjus vier Sekretäre für den Bereinsdien]t vorbereitet. Neben dem 
Reichswart Lie. Stange und dem Reichsjekretär E. Lüſt waren nod) 
drei evangeliftiih wirkende Berufsarbeiter im Bunde tätig. Der Reichs— 
verband umfaßt zur Zeit in den ihm angeſchloſſenen 12 Jungmänner- 
bünden 2527 Vereine mit 123968 Mitgliedern (mit den verwandten 
Beitrebungen 159188), 226 eigenen Heimen und 299 Berufsarbeitern. 
Im Berlage des Reidysperbandes (Barmen, Allee 191) erſcheinen folgende 
Zeitihriften: Die Rundſchau, Monatsigrift für TJugendführung und 


. Jungmännermijfion (Aufl. 2100), Der Ruf, Monatsihrift für das Alter 


von 18 Jahren und darüber (Aufl. 20000), Der junge Tag, Monats- 
ihrift für das Alter von 14—18 Jahren (Aufl. 30000), Die junge 
Schar, Halbmonatsihrift für das Alter von 10— 14 Jahren (Aufl. 
10000), Der Pfad, Organ der Hriltlihen Pfadfinderjhaft (Aufl. 5000), 
Zurnzeitung, Organ des Ausjhuffes für Turnen und Sport (Aufl. 3000). 
Außerdem erjheint in Dresden: Die Pflugihar, Monatsihrift für Mit- 
glieder der großftädtiihen C. B. j. M. 

In der Studentenihaft wirkt in evangeliihem Sinne die Deutſche 
Hriltlide Studentenvereinigung. Sie hat ein großes und 
wichtiges Arbeitsfeld unter den etwa 100000 Studierenden aller Fakul⸗ 
täten. Was dieje große Schar an Hoffnung, aber aud) an Kampf und 
Not in ſich birgt, iſt niht auszufagen. In ihre Reihen will die DESED 
die Botihaft vom lebendigen Chriftus tragen und im Leben des Einzelnen 
die Herrihaft Gottes aufrihten. Dieſer Aufgabe dienen die Kon- 
ferenzen, die je nad dem Bedürfnis immer mehr ausgebaut werden. 
Anfang Auguſt 1922 tagte eine Hauptkonferenz in fieben Teilkonferenzen 
in verſchiedenen Teilen Deutjhlands und behandelte in einer Themen— 
reihe perſönliche religiöſe Fragen, in einer andern Reihe die Frage nad) 
dem Reihe Gottes und der Gegenwart. Einige der Vorträge erſchienen 
in der „Furche“ und in den „Stimmen aus der deutjhen chriltlichen 
Studentenbewegung“. In den Pfingjtferien wurden Freizeiten für 
Studenten gehalten. In jedem Semejter Rommen die Leiter der örtlichen 
Arbeitskreije zu Arbeitskonferenzen in Dafjel (Sölling) zujammen. Der 
erſte Verſuch einer chriſtlichen Medizinerkonferenz hat die Notwendigkeit 
jolher Zufammenkünfte bewiejen, in denen die Aufgaben und Konflikte 
des praktiihen Berufslebens zu bejprehen jind. Die Kreije an den 
einzelnen Hochſchulen tragen ein jehr verjchiedenes Gepräge je nad) ihrer 
Zujammenjegung und der Lebendigkeit des Milfionsgedankeus. Sie jind 
interkorporativ und verjtehen die Mitgliedihaft als Pfliht zu perjönlidher 
Mitarbeit. Nach den Studienfähern war im Sommer 1922 die Zu: 
ſammenſetzung folgendermaßen: Theologen 38%/,, Pbilologen 14°/,, 
Juriſten 8°/,, Mediziner und Pharmakologen 8°/,, Handelswiſſenſchaftler 
39/0, Landwirtihaftler 4%, und Techniker 25°/,. Regelmäßige Bibel- 
itunden bilden den Mittelpunkt des Lebens und der Arbeit. Daneben 
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finden jih in 37 Aleinkreijen Studenten zu intenfiverem Bibeljtudium 
zujammen. Un 14 Hochſchulen wurden vor Kollegbeginn öffentliche 
Morgenandadten gehalten. Durch einen Mijjionsjtudienkurs und kleinere 
Millionsjtudienkreije wird das Millionsinterefje gefördert. Durch öffent- 
fihe Evangelijationen und Flugſchriften wird auf die ftudentiihe HÖffent- 
lichkeit eingewirkt. 

Die Leitung der Arbeit liegt in den Händen eines aus Studenten 
und älteren Herren zujammengejegten Borjtandes, an deſſen Spibe 
Exzellenz D.Dr. Michaelis jteht. Im Hauptamt wirken 4 Sekretäre. 
Seit Jahresfriſt it für die Arbeit an den in Deutſchland jtudierenden 
Ausländern, vor allem den Ditafiaten, in dem Kandidaten Leo Leithäufer 
ein bejonderer Sekretär angejtellt. Die Gejchäftsitelle befindet ſich Berlin 
N. 4, Tiedjtr. 17. Daneben bejteht in Sarow (Mark) ein zweiter Mittel- 
punkt der Arbeit mit einem Zelt: und Barackenlager, um en verjchiedenen 
Gruppen der Krijtlihen Tugendbewegung Freizeiten zu ermöglichen. 

Nicht minder günftig jtellte jih die Entwicklung des Deutſchen 
Berbandes des Jugendbundes für entjhiedenes Chrijiten- 
tum dar, was jhon äußerlich die Zuwadjszahlen beweilen. Betrug die 
Zahl der Vereine nah dem Friedensſchluſſe 707, jo jtieg ſie im “Jahre 
1920 auf 954, im Jahre 1921 auf 1182 und im Jahre 1922 auf 
1333. Davon jind 1097 Tugendbünde mit 35865 Mitgliedern und 
235 AKinderbünde mit 6029 Mitgliedern. Dazu kommen nod) 861 
Sonntagsjhulen mit 32707 Beſuchern. Bon den Mitgliedern ſind 
14450 tätige, 16652 freundihaftlicde, 2482 Chrenmitglieder und 6281 
Freundeskreismitglieder. Ihre Lojung it: „Ganz los von der Welt 
und ganz hin zum Sünderheiland Jejus Chriſtus!“ Dieje Tendenz wird 
durch Wort und Wandel bezeugt. So ſtellt ſich in tiefjtem Grunde der 
TJugendbund als eine fruchtbare Erziehungsihule auf Chrijtum hin dar. 
In der Leitung des Verbandes jteht jeit 1921 P. Schürmann als baupt- 
amtlicher Direktor, während P. Blecher jeit 1894 als Generaljekretär 
wirkt. Beide wohnen im Bundeshaufe zu Friedrihshagen, Ahornallee 52 
(Fernjpr. 116). Dajelbjt befindet ſich aud die Buchhandlung des Ver— 
bandes. Außerdem dienen den Vereinen 5 Brüder als Reijejekretäre, 
unter ihnen ein Dr. jur. und 3 Scweltern. 

Im Berband zujammengejhlofjen find 21 Provinzialverbände, denen 
verſchiedene Provinzialjekretäre dienen. Aus dem Berbande ſind im 
Laufe der Jahre 1369 Reidysgottesarbeiter hervorgegangen, darunter 
22 Paftoren, 23 Diakonen, 76 Evangelijten, 24 Milfionare und 1224 
Diakonifjen. Daß die Mufik gepflegt wird, beweilen 675 Bläjer, 1841 
Mandolinenjpieler und 7655 Sänger. 

Den Höhepunkt des Berihtsjahres bildete die National- 
konferenz in Breslau mit dem Thema: „Neue Tugend.“ Sie wurde 
in der Jahrhunderthalle, welhe 10000 Zuhörer füllten, durd den Bor- 
figenden des deutjchen Gemein|haftsverbandes, P. D. Midyaelis-Bielefeld, 
eingeleitet und fortgeführt von den Paltoren Minor, Keupp und Herrid), 
welche zu den Araftquellen der neuen Jugend hinführten und ihr Wejen 
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Mitarbeit iſt für die Erneuerung des deutſchen Volkes von größter 
Wichtigkeit. 

unter dem Titel: „Was wir wollen“ ausdrüklid jagt: „Wir wollen 
kämpfen gegen den Geijt, der in unjerm DBolke zur Herrihaft zu 
Unſittlichkeit und Unglauben.“ Als letzles Ziel wird bezeichnet: „Wir 


wollen helfen, die Kirhe als den Hort wahren Chrijtentums mitbauen.” 
Dann wird am Schluſſe gejagt: „Die Kraft zu joldem erniten Wollen 










Die finanzielle Seite der Arbeit wurde durd den Boriglag " 
gelöjt, daß jedes Mitglied als Monatsbeitrag einen Tageslohn jpenden — 
möge. Zeitgemäß waren die Anſprachen von D. Michaelis: „Ziwiliſation 
oder Chriſtentum“ und von Rerroth: „Die Jugend und die Bibel. 
Zur inneren‘ Förderung der FJugendbundmitglieder wurden jeitens der 
Provinzialverbände bejondere Kurje angejeßt, dazu ein allgemeiner im 
Zeltlager zu Sarom, die alle der Vertiefung und VBerinnerlihung dienten. 
Bald nad) dem Kriege hatte der Jugendbund Anſchluß an den Weltbund? 
gejuht, der in 100000 Bereinen etwa 5 Millionen Mitglieder zahlt. 4. E 
Sein Präfident iſt jeit 43 Jahren der greife Dr. Clark, der im legten 
Jahre auch Deutihland bejugte und im alten Herrenhaufe zu Berlin 
über jeine Arbeit und die Sade des Weltbundes berichtete. Es ilt 
gewiß, daß in der Jugendbundbewegung Kraft und Leben ijt. Seine 
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Diejer Aufgabe jtrebt aud der Deutjh-evangeliihe Ber- 
band jozialer Jugendgruppen nad, der in jeinem Merbeflugblatt 


mitarbeiten an Deutjdjlands innerer und äußerer Gefundung. Wir wollen 


kommen droht, und ſich äußert in Materialismus, Hab, Ungeredtigkeit, 


ſuchen wir im Evangelium in der Überzeugung, daß nur lebendiger, 
tätiger Chriftenglaube für den Einzelnen und unjer Bolk wahre Er- 


4 — löſung bringen kann. Der Verband wurde 1912 begründet. Seine 


Mitgliederzahl beläuft fi auf 2100, die in 50 Gruppen zujammen- | 


gefaßt find. Cine Anzahl derjelben dient der Mittelltandsfürjorge, be- | 


müht jih um Alte und Kleinrentner und bejhert zu Weihnahten armen 


— Familien. Viele Mitglieder helfen in Kindergottesdienſten, treiben Bibel- 


jtudien und befallen ſich mit Meltanihauungsfragen. Bon größeren 


- Beranftaltungen find zu nennen im Oktober 1921 die Jugendwode in 


Springe, zugleid)  Hauptverfammlung des Verbandes, im Februar 1922 
der Kreistag der jähliihen Gruppen in Magdeburg, im April und Mai 
Freizeiten in Oslebshaufen, Medingen und Kaufbeuren, Kreistag der 
niederjähfiihen und weltfäliihen Gruppen in Bethel, im Juni Kreistag 
der norddeutjhen Gruppen in Leer, im September Freizeit in Rotenburg 
und Kreistag der rheiniihen Gruppen in Neuwied. Berbandsorgan it 
die Zeitſchrift „Werden und Wirken”, herausgegeben von Läcilie 
Brindenftein, Bremen, Shönhaufenftr. 9. 

Die Arbeit der Bibelkreije unter Schülern höherer Lehr- 
anjtalten jtand im Jahre 1922 unter dem Zeichen ruhiger MWeiter- 


‚entwicklung. Sie bejteht nunmehr jeit 40 Jahren und findet immer 


mehr Anerkennung in der Kirde, bei den Behörden und auch in der 


. Schule. Die Kirhe ſieht in ihr einen wertvollen Bundesgenojjen für 









en Einfluß auf die eten, während die Schule ihr keine Hinder- 


Fr niſſe mehr in den Weg legt. Wiederholt ſind Direktoren offen dafür 


eingetreten, wenn fie auch nicht immer ihre Grundjäße teilten. 


Die Wirkjamkeit der BK. dient ſchon infofern der Kirche, als-aus J 
ihnen wiederholt nicht nur Pfarrer, ſondern auch chriſtliche Laien hervor ⸗ 
gegangen ſind, welde freudig die Botihaft vom Heiland bezeugten und? 


damit zum kirchlich-religiöſen Aufbau beitrugen. Doch jind Die BAR. 
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keineswegs kirchenpolitiſch eingeftellt. Cs gehören ihnen Schüler aus. = 


dem ganzen Schulbezick unbekünmert um ihre kirchliche Zugehörigkeit 


an, daher auch Freikirchliche, Mennoniten, Baptijten uw. Daher it der 
Geijtlihe, der einen BR. leitet, niht auf Grund feines kirhlihen Amtes 
dazu bejtellt, jondern Kraft innerer Berufung und des ihm von Jeiten 


der Jugend geſchenkten Vertrauens. Deshalb it in den BR. viele 


Gelegenheit zur Laienmitarbeit, wie denn aud unter den 545 Leitern 


von BR. ſich außer 181 Paftoren 96 andere Akademiker (Jurilten, 


Philologen, Mediziner), 75 Studenten, 31 Jugendjekretäre und 162 An 


gehörige jonjtiger Laienberufe finden. 
Der BAR.-Reihsverband ilt ein Zujammenjhluß der Leiter und 


Freunde der Arbeit und hat zur Zeit 1200 Mitglieder. Einen Berband 


der Schüler gibt es juriſtiſch nit, und doch ijt er auch ohne Saßungen 
und Paragraphen ideell da. Gerade in der Ietten Zeit hat Jih das 


Zujammengehörigkeitsbewußtjein verftärkt und vertieft. Die Teilnehmer g 
willen fih als eine große Schar junger Menſchen im gleihen Kampfe 
für die gleihe große Sache. Die Arbeit trägt in die Welt der höheren 

Schüler die Frage: „Wer will ein Streiter Jeju Chrifti fein?“ Heute 
umfaßt der Reichsperband 411 BR. mit 702 jelbjtändigen Abteilungen 
in 382 ‚deutjhen Städten mit rund 20000 Mitgliedern. Außer den 
wöchentlichen Bibelftunden werden Manderungen, erienfahrten und 


Gautage veranftaltet. Oſtern 1922 fand im Ekartsheim zu Bethel eine 


fünftägige Reihsprimanertagung jtatt, wozu fih aus allen Gegenden 


70 Zeilnehmer eingefunden hatten. 


Die Verbandszentrale, genannt Reihs-BA.-Gejhäftsitelle, 


befindet ſich ſeit Juni 1922 in Bohwinkel, Solingerjtr. 99. Hier wohnt 


auch der Generaljekretär Dr. Killinger. Neben ihm ftehen berufsmäßig Er 


in Rheinland, Weitfalen, Miürttemberg, Niederſachfen, Sachſen und Groß- 


Berlin Gaujekretäre in der Urbeit. Die Jahresausgaben betrugen 192 
830000 M., wovon die Schüler etwa ein Drittel aufbradten. Die 
andern Mittel floffen aus freiwilligen Gaben. Die beiden Organe 
„Jugendkraft" für die jüngeren Mitglieder und „Neue Jugend“ für 


die älteren mußten aus Erjparnisgründen Anfang 1923 unter dem Titel 


„Neue Jugend“ zujammengelegt werden (13000 Bezieher). Das BA- 


Liederbuch erjhien im 110. Taujend, der Bibellejekalender im 24. Jahr- 
gang und das Taſchenbuch (Schülerkalender) im 3. Jahrgang. Neu 
erſchienen find „Unjere Geſchichten“ und die „Zeitfragen der Tugend“. 

Der Chriſtliche Bund für Gajthausangeftellte (E.8.7. 6.) 


erhielt im Berichtsjahre einen Zuwahs von 67 Mitgliedern; die Zahl 
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142 Innere Million. 


der Ortsgruppen jtieg auf 17. Im Beſitz des Bundes find 7 Heime 
und zwar in Berlin, Breslau, Düfjeldorf, Frankfurt a.M., Hamburg, 
Köln und Leipzig. Das Heim in New-York mußte wegen der Schwierig- 
Reit es zu halten verkauft werden. An Berufsarbeitern (Heimverwalter, 
Sekretäre) jtehen 16 in der Arbeit. Neben der lokalen Tätigkeit 
wurden Werbereifen unternommen. Die Ausdehnung des Bundes auf 
die weiblihen Angejtellten jteht unter verheigungspollen Anfängen. Die 
Rejerzahl des Verbandsorgans „Der Bote” (früher Kellnerfreund) be- 
trägt 12000. Mit der Agitation für ihn gejhieht die Ausbreitung 
guter Schriften im eigenen PBerlage. Neuerjheinungen jind Gilweit, 
„Der Liebe Aampf und Sieg“ (Aufl. 5000), Eismann, „Für ftille 
Minuten“, Heft 6 (5000), desgl. Sammelheft (5000), D. Schäfer, „Rein, 
frei!” eine Sittlihkeitsichrift (10000), ferner eine orientierende Werbe- 
ihrift von Geheimrat D. Eismann, dem derzeitigen Bundesleiter „Die 
Arbeit des C. B. f. G. mit einem Anhang über die gejhichtlihe Ent- 
wicdelung des Werkes" (3000). In der Zeit vom 26.—29. Sept. 1922 
tagte in Hamburg die 11. Konferenz des Bundes unter Anwejenheit von 
mehr als 100 Bertretern. Eine wejentlihe Neuerung iſt der Beſchluß, 
die Mitgliederbeiträge fallen zu lajjen und die Arbeit ganz auf Frei— 


willigkeit zu jtellen. Die Verhandlungen der Konferenz betrafen - 


Sonntagsruhe, Erholung, Sonntagsheiligung im Gajtwirtsgewerbe und 
die Folgerungen der chriſtlichen, idealiſtiſchen und materialiftiihen Welt- 
anjhauung fürs praktiſche Leben. (Gejchäftsitelle Berlin NW, Albredt- 
itraße 17.) 5 

Die Fürjorge für die weiblidhe Jugend hat ihre aus: 
gedehntejte Vertretung im Evang. Berband für die weiblide 
Jugend Deutſchlands (Gejhäftsitelle Berlin-Dahlem, Burkhardthaus. 
Vorſ. P. Thiele). Er umfaßt in 27 Unterverbänden und 5285 Vereinen 
nit weniger als 230000 Mitglieder. Trotz der Not der Zeit zeigen 
ih) in jeinem Leben mit Kraft die Nahwirkungen der eriten großen 
Jugendtagung in Marburg 1921. Bei den Mitgliedern wuhs das 
Berantwortlichkeitsgefühl für die VBereinsjahe und fand feinen Ausdruk 
in der Mehrung der Helferinnenkurfe und Freizeiten zum SHeraus- 
gehobenwerden aus der Alltagsarbeit zu innerer Sammlung, Gemeinjhaft 
mit gleichjtrebenden Gefährtinnen, Vertiefung in der Bibel und Wande- 
rungen in die jchöne Gottesnatur. Die Tagung Mitte Mai 1922 in 
Potsdam rief nur die Führerinnen zujammen, war aber mit der branden- 
burgijhen Provinzieltagung verbunden, jo daß das jugendlihe Gepräge 
durhaus nicht fehlte. Über das Hauptthema „Und die Anderen“ 
ſprach Generalfuperintendent D. Arenfeld, der in geiftvoller Weile in die 
Tiefen der Arbeit einführt. In die Öffentlichkeit lenkte am 14. Mai 
ein Jugendjonntag mit Gottesdienften in den beiden Potsdamer Kirchen, 


Garnijon- und Nikolaikiche, an die fi ein Feltzug und eine größere - 


Feier auf dem Brauhausberge ſchloß, wobei Hofprediger Richter- 
Charlottenburg und Sup. Augujtat-Spandau Anſprachen hielten. 

Die Zentraljtelle diente den Bereinen dur zahlreihe Reifen der 
Sekretärinnen zu Vorträgen und Evangelijationen. Der Vorſitzende und 
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die Geſchäftsführerin nahmen auch an der Tagung des Weltbundes 
chriſtlicher Jungmädchenvereine in St. Wolfgang-Salzburg teil, wo fie im 


Verkehr mit Auslandsvertretern viel zur Aufklärung über die Lage-in — 


Deutjchland beitragen konnten. Wiederholt unterjtügten Weltbunds- 
mitglieder die Verbandsarbeit durch namhafte Geldzuwendungen. 

Neuaufgenommen, vor allem von der Jugend jelbjt vorgetrieben, 
konnte der Kampf wider den Alkohol werden, zu deſſen wirkjamer 
Durchführung eine Kampfgruppe gebildet wurde. Eine andere die Ver— 
bandsleitung beijhäftigende Aufgabe war die erzieherijhe Ausgejtaltung 
der TJugendabteilungen in den einzelnen Vereinen, die mit frilchem, 
jugendgemäßem Tone verbunden jein muß. 

In Sahen des Berbandsblattes „Weibliche Jugend”, das im Jahre 
1891 von Paſtor Burkhardt begründet im 32. TJahrgange jteht, kann 
fejtgeftellt werden, daß fidy die Lejerzahl troß der geitnöte nidht nur 
erhalten jondern jogar etwas vermehrt hat. Überhaupt ijt die Opfer: 
willigkeit der Mitglieder nicht zurückgegangen, jondern jtets bereit ge- 
weien, die wichtigen Vereinsaufgaben unverdroffen zu fürdern. Das ilt 
ein Beweis für das jtärker gewordene Zugehörigkeitsbewußtjein zu der 
großen und wichtigen Aufgabe. 

Die Buchhandlung des Verbandes im Burkhardthauje konnte 
einige Neuerjheinungen veranftalten, darunter eine Anzahl von Auf: 
führungen für Bereinsfelte und ein Heft „Heiliger Dienjt“ mit Programm 
für TJugendgottesdienite. 

Im allgemeinen darf mit Freuden bekannt werden, dab gerade in 
der weiblihen Jugend ein ftarker Drang nad) wahrem, freiem Leben 
vorhanden ift, der zur Berinnerlihung treibt. Die in Marburg auf: 
genommene Lojung „Für die Königsherrihaft Jeſu“ ift zum Programm 
und zur Aufgabe geworden. Und wo Führer auf diefem Wege vor- 
handen find, die mit der Jugend gehen und jie recht anleiten, wächſt 
die evang. Jungmädchenarbeit zu einem Lebensfaktor der Gemeinde und 
Kirche heran. - 

Derjelben Wurzel entjprofien ift der Verein Wohlfahrt für 
die weiblihe Jugend, der jeit 33 Jahren feine Arbeit treibt, in 
Berlin 5 Mädchenheime für die ermwerbstätige weiblihe Jugend des 
Mittelftandes unterhält und darin feinen Gäften billige Penfion gewährt. 
Dieje find die beiden Marienheime in der MWerfitraße 9 mit 45 und in 
der Wafjertorjtraße 35 mit 65 Pläßen, das Charlottenheim in der 
Marburgeritraße 4 mit 57, das Elijabethheim in der Verjöhnungsitraße 1 
mit 38 und das Alubheim in der Wilhelmftrage 115 mit 36 Pläßen. 
Das Charlottenheim ijt mit einer Stellenvermittelung und einem Pafjanten- 
heim mit 30 Betten verbunden. Für erholungsbedürftige junge Mädchen 
find zwei Heime vorhanden: „Bergjegen“ in Bad Sadjja und „Meeres- 
frieden” in Heringsdorf mit zufammen 120 Pläßen. 

Denjenigen jungen Mädchen, die zwar in Berlin Wohnung haben, 
aber ohne Anſchluß an gleihgelinnte chriſtliche Mädchen find, dienen die 
Klubs, die jowohl Gejelligkeit und Unterhaltung als aud) Fortbildung 
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ein Abendheim im 
ſtraße 58. Dem Berein gehört aud das Hojpiz des Meitens, Marburger: 





ftraße 4 an, mit 100 Gajtbetten für durchreiſende Fremde, deſſen Über- 
ſchüſſe der Vereinsſache zugute kommen. Die Arbeitsleitung liegt n 
den Händen des Bereinsdirektors Pfarrer Taehn, Tiekftr. 17, wo fi 
auch die Geſchäftsſtelle befindet, Vorſ. Geh. Dberfinanzrat Dr. von 


Grimm. 

Der Verein iſt mit der Berliner Bahnhofsmijlion verbunden, 
die mit 5 Berufsarbeiterinnen und 60 freiwilligen Helferinnen zum 
Schuß der neuanziehenden Mädchen wirkt und fie zum Beſuch der 
evang. Jugendvereine ſchriftlich oder mündlich auffordert. Dieſe iſt ein 
Stück der Deutſchen Bahnhofsmiſſion e. V. Geſchäftsſtelle Berlin- 


Er Dahlem, Friedbergeritraße 25. Bor]. Minijterialdirektor Dr. F. Meilter, 
-  Generaljekretärin Frl. Th. Reinek). Sie,umfaßt 211 evang. Bahnhofs- 


miffionen in allen größeren Verkehrsorten und arbeitet in engjter Ber- 


Hilfe und der deutſch-evang. Frauenbund. Im September 1922 beging 


‚die Bahnhofsmiſſion in Kaſſel ihr 25 jähriges Jubiläum durch eine von 


verſchiedenen Staatsbehörden beſchickte Tagung. Der Hauptverhandlungs⸗ 


gegenſtand lautete „Bahnhofsmiſſion als Volksmiſſion“. Ziel und Zweck 
der Arbeit iſt Aufklärung, Schutz und Beratung der weiblichen Jugend. 
Die Fürſorge wird unentgeltlich geübt. Eine Anzahl von Bahnhofs- 


miſſionen, welche Abholung nur auf Anmeldung treiben, wirken außerdem 


auf Verbreitung der Kenntnis im Bolke. Soweit die Kräfte es ge- 
tatten, wird auch Reijehilfe für Blinde, Krüppel, Flüchtlinge, Greije und 
Auswanderer geleiltet. Die Fahjhrift mit Nachrichten aus der Arbeit 


iſt das „Rundſchreiben“. Genaue Lijten der angejhlojjenen Stellen und 


Vertrauensadreſſen enthält das „Verzeichnis“. Im Jahre 1922 wurde 
die 5. Auflage der Interkonfefjionellen Eifenbahnwagenplakate mit einem 


Aufwand von 8 Millionen Mark veranftaltet.. Die Einnahmen floſſen 
zum größten Teil aus freiwilligen Gaben. 


Der Deutjhe Nationalverein der Freundinnen junger 
Mädchen, der dem internationalen Verein angeſchloſſen ilt, zählt 33 
Randes- und Provinzialvereine mit 9200 Mitgliedern. Die Not der 
Zeit zwang ihn, mandes feiner Heime zu ſchließen, jo dab ihre Zahl 
nur nod 40 beträgt. Seine Hauptaufgabe it Schu und Beratung 


junger Mädchen, die fern vom Elternhaufe der Gefahr des Alleinſtehens 


ausgejeßt find. Neuerdings hat er jeine bejondere Fürjorge aud der 
Gründung und Ausgeltaltung von Hausgehilfinnen- und Arbeiterinnen- 
vereinen zugewendet. Die Vereine diejer Art, weldye in Baden, Württem- 


— berg und Heſſen beſtehen, haben ſich zu einer beſonderen Arbeitsgemein— 


ſchaft zuſammengeſchloſſen. Die an vielen Orten begründeten kleineren 


Stellenvermittelungen ſind im Laufe der letzten Zeit zumeiſt von den 
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bindung mit dem Verein der Freundinnen junger Mädchen und anderen 
Organſſationen, welche die Bahnhofsarbeit in ihr Programm aufgenommen 
haben, 3. B. der Evang. Verband für die weibliche Jugend, die Frauen⸗ 
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Um fo 
mehr er die — — ſich — betätigt, 


3. B. in Stuttgart, Münden und Dresden. Die Zahl der Stellenſuchenden 
blieb leider weit hinter der Menge der angebotenen Stellen zurück. So 
‚zählte Münden bei 3736 angebotenen Stellen nur 2263 Stellen 
bewerberinnen. Auch die Auswanderungsberatung, die in 32 Städten — 


geübt wird, gewann an Bedeutung. Ein weſentlicher Fortſchritt iſt es, 


dann ihre Auslandspäſſe bekommen, wenn ſie nachweiſen, daß ſie vom 
Freundinnenverein beraten worden ſind. In 10 Städten ſind die Ver— 


einsbureaus vom Reichswanderungsamt als öffentliche gemeinnützige Be- 


ratungsjtellen anerkannt worden. Vom 5.—7. September hielt der 


Berein in Heidelberg ſeine jagungsgemäß alle zwei Jahre vorgejehene 
Mitgliederverjammlung, die aus allen Teilen Deutſchlands befhikt wurde. 


Die dabei gehaltenen Borträge betrafen die Auswanderungs- und die 





daß viele auswanderungsluftige Mädchen von den amtlihen Stellen erft S 5 


- Hausangejtelltenfrage.. Dabei wurde bejchlojjen, daß die Freundinnen or 
ſich nachdrücklich für die gründlihe Ausbildung der Hausangefteltien 
einjegen jollen. (Borj. Fürftin Marie zu Erbah-Schönberg, Schrift 


führerin Frau Blank, Heidelberg.) 


Der Deutihe Bund der Mädchenbibelkreije Kann von a 


erfreulidem Wahstum berihten. 1919 zur bejjeren Berfolgung der 
Ziele und gemeinjamen Stärkung durch Zujammenfallung der durdy ganz 


Deutſchland zerjtreuten Bibelkreije begründet, jah er die Zahl der ini 1. 


ihm zujammengefaßten Bibelkreije von 150 im Anfang und 350 im 


' Jahre 1921 im legten Jahre auf 600 jteigen, von denen eine Anzahl 
fi in der Schweiz, Öfterreih und im Baltikum befindet. In Blanken- 


burg (Harz) fand 1921 die erjte große Bundestagung ftatt. Die Arbeit 


jol in erjter Linie Bolksmillion fein; das Arbeitsfeld ijt die gejamte 
gebildete weiblihe Tugend Deutſchlands, das Ziel der Arbeit ihre Ge- 


winnung für Chriſtus durd) perjönlidhe Lebenserneuerung auf Grund . 
der Heilswahrheiten der Bibel. Als Organ dient den Ülteren die 


Monatsihrift „Unfer Blatt“ (Aufl. 6000), den Jüngeren „Kleine Lichter“ 
(Aufl. 3000), den Leiterinnen die „Leiterinnenhilfe” . Meitere orientierende 


Schriften find die Hefte: Was wir wollen, Die Bedeutung der Bibel a 


und der Führer zu Chriftus von D. Laible, „Der Kampf um Reinheit“ 
von Nelly Lug und die lojen Blätter der Bibelkreisbewegung. 


Ebenfalls an die gebildete weibliche Jugend wendet ſich die Neu- wi 


Iandbewegung, die ihre Vertretung im Berband der Studien- 
und Neulandkreife hat, der feit 1917 bejtehend 20 Teilgruppen mit 
etwa 2000 Mitgliedern umſchließt. Die Bewegung eritrebt das Durdy- 
arbeiten wichtiger perjönlicher und jozialer Lebensfragen in chriſtlichem 


Geijte zum Wiederaufbau unjers Baterlandes, der ohne Neumwerden der 


Einzelnen nicht möglid) it. Das jeit 1916 erſcheinende Blatt „Neuland“ 


(Aufl. 8000) trägt den Kampfruf in weitere Kreije und will die gebildete 
weiblihe Jugend anfeuern zu ernjtem Ringen um Reinheit, Gerechtigkeit, 


Wahrheit und Liebe in Arbeits- und Gejinnungsgemeinihaft. Die Wirkjam- 
Kirchl. Jahrbuh 198. 10 
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Reit geſchieht in der Urt, daß die eigentlichen Keuländerinnen zu beitimm= 
ten Kreijen zufammengefaßt werden, in denen die einzelnen in voller 
Mitnerantwortung ftehen. Die Übrigen find Gäfte. Solche Kreije, die erit 
in den Neulandgedanken hineinwachſen wollen, heißen Studienkreije, in 
denen mehrere Neuländer oder Neuländerinnen zur Meckung und Föderung 
tätig ſind. Jede Teilgruppe wird von Drei Scharhelfern geleitet, die 
jährlich wechſeln, indem in jedem Jahre ein anderer Ort Borort wird. 
Neuerdings haben ſich aud) junge Männer der Bewegung unter Führung 
des Pfarrers Meine, Sonneberg (Thür.) der Bewegung angeſchloſſen. 
Der Arbeit dienen Berjammlungen, Kurje und Freizeiten. Die Ber- 
bandszentrale it das 1920 erworbene Neulandhaus in Eijenad), eine 
Biertelftunde von der Wartburg gelegen. Dort iſt aud der Neuland- 
verlag mit einer Buchhandlung zur Verbreitung guter Schriften. Im 
Jahre 1922 fanden dajelbjt folgende Beranitaltungen ſtatt: Gemeinjame 
Feier der Karwoche und der Djterzeit, Pfingitfreizeit, Auguftkonferenz 
und der Neulandtag in der erften Oktoberwode. Außerdem, hielten die 
Teilgruppen längere Freizeiten oder kürzere YFreizeittage ab. Djtern 
1922 wurde nad) Art der bekannten jtaatlihen Einrihtungen eine 
Neulandwohlfahrtsihule eröffnet, ebenjo ein Gemeindehelferinnenjeminar 
mit Abſchlußprüfung von der thüringer Oberkirhenbehörde. Unter den 
praktiihen Bejtrebungen jteht obenan die Ausbildung im Hausdienit für 
den Aufbau der deutjhen Kriftlihen Familie. Der ſchon jeit einiger 
Zeit bejtehende Hilfsdienjt für die in Not befindlihen Yamilienmütter 
jol weiter ausgejtaltet werden. Zu den Zukunftsplänen gehört die 
Zujammenfafjung der auf dieje Weije tätigen jungen Mädchen zu einer 
fejter geordneten Schweſternſchaft. 

* Das Jahr 1921 war eine Zeit der Kriſis und Sichtung, der 1922 
ruhigere Weiterarbeit gefolgt iſt. Es ijt notwendig, daß die Arbeit 
“ nüdtern, bejonnen und Klar in gejunden Bahnen weitergeleitet wird, 
um ihren Dienft am deutjhen Volke in gejegneter Weile zu erfüllen. 
(Vorſ. Guida Diehl, Gejhäftsitelle Eiſenach-Neulandhaus.) 

Eine neue Erjheinung it die Chrijtdeutihe Bewegung mit 
rund 1000 Mitgliedern, deren. Berbandsorgan die „Ehrijtdeutihen 
Stimmen” jowie die hriltdeutichen Hefte aus dem Dranienverlag in 
Herborn find. Die Bereinigung hielt Freizeiten zu Oftern in Frankfurt, 
zu Pfingften in Thale, im Sommer und Herbſt zu Dillenburg, Rothen- 
burg o. T., Spandau und Barmen (Bundeshöhe) ab. Darauf folgte 
der Verſuch einer MWanderfreizeit im Necartal. Den Abſchluß bildete 
ein Führertreffen zu Gießen. 

Noch fei an dieſer Stelle des Bereins deutjher evangel. 
2ehrerinnen mit 600 Mitgliedern gedacht, dejjen SHauptarbeit dem 
Kampf um die evang. Schule und den Religionsunterridt gilt, damit 
aud) im neuen Deutjhland das evang. Erziehungs: und Bildungsideal 
verwirklicht werde. Abgewehrt wird die Herabjegung der Stundenzahl 
für Die religiöfe Unterweilung und die Einführung der Märden als 
Ausgangspunkt dafür ſowie die Simultanifierung und Berweltlihung 
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der Schulen. Hervorgehoben wird die Bedeutung der Kriltlihen Er: 
zteherperjönlichkeit, gegründet auf die Heilswahrheiten der Bibel. Mit 
bejonderem Eifer wirbt der Verein um die jüngere Generation des 
Lehrerinnenjtandes durch Freizeiten (Bundeshöhe b. Barmen, Winterborn). 
In den Diterferien hielt er feine gut beſuchte Jahrestagung, auf der 
Frl. Heinemeyer, Hannover auf Grund des Auftrags Jeſu „Weide 
meine Lämmer!“ das Bild der rechten chriſtlichen Erzieherperjönlichkeit 
zeihnete. Die übrigen Vorträge betrafen die Stellung der Lehrerin zur 
modernen Gemeinjhaftserziehung, zur Reform der Lehrerinnenbildung 
und zum Gejamtunterriht. In den Sigungen der 15 Gruppen wurden 
allerlei Fragen der Schulpraris behandelt. Abgelehnt wurde das Ber- 
bleiben der verheirateten Lehrerinnen im Amte und nody mehr die 
weitere Berwendung uneheliher Mütter im Schuldienſt. Beklagt wird 
jehr, daß vielen evangelijhen Lehrerinnen immer noch das redte Er- 
kennen für die Wichtigkeit konfeſſionellen Zuſammenſchluſſes fehlt, zumeift 
infolge der Furcht vor Anfeindung durh die Mafjen. Das Vereins— 
organ ilt „Die evang. Lehrerin”, die als Monatsbeilage zur deutjchen 
Rehrerzeitung erſcheint. (Geſchäftsſtelle Barmen, Kl. Werth 62. Bor]. 
Frl. Frieda Cramer.) 


6. Die evangeliihe Arbeiterſchaft. 


Es iſt kein Wunder, wenn in der Gegenwart die evangelijdhen 
Arbeitervereine einen ſchweren Stand haben. Mögen fie doch mit dem 
Geilt des Internationalismus und des materialiſtiſch-marxiſtiſchen Sozialis- 
mus, der die ganze übrige Arbeiterjchaft beherrſcht, nichts zu tun haben. 
Trotz der Phraſe der Freiheit, Gleihheit und Brüderlichkeit iſt diejer 
Geilt ein Geilt der größten Unduldfamkeit und treibt jeine Bekenner 
dazu an, brutal alles niederzutreten, was ſich jeiner Macht nicht beugt. 
Miederholt find Fälle des ſchlimmſten Terrors wider hriftlihe Arbeiter 
vonjeifen der jozialiltiih organifierten Arbeiterihaft im Parlament zur 
Spradhe gebraht worden. Nach dem Rathenaumord war die Hebe am 
ärgften. Im preußiſchen Landtag berief ſich der Abgeordnete Paul 
Rüffer in der Sitzung am 24. November 1922 auf 500 Fälle ſchwerſter 
Mikhandlung, von denen einige zum Tode geführt hatten. Tags darauf 
jtellte der Abgeordnete Dallmer felt, daß die Terrorakte von fat allen 
Parteien eingejtanden worden jeien. Nicht minder oft ijt es vor- 
gekommen, daß Kriltlihe Arbeiter um ihres Bekenntniljes willen aus 
der Arbeit gedrängt wurden, obwohl die Beltimmungen der Reidjs- 
verfajjung ihnen zur Seite ftanden. Unter diejen Umjtänden ijt es Rein 
Munder, wenn mander &rijtlihe Arbeiter, der Drangjale müde, wankend 
wurde und abfiel. Gleihwohl darf von der evangelilchen Arbeiter- 
bewegung mit Freuden berichtet werden, daß es mit ihr nicht rückwärts, 
jondern vorwärts und aufwärts geht. Ta es Bann von der Nähe 
einer Erntezeit gejprodhen werden. Haben ji doc die internationalen 
Ideen, die allzulange in den Köpfen der mißgeleiteten Arbeiter jpukten, 
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Berfailles und die brutale franzöſiſch 


dur) das Diktat von | 
Jmmer mehr verjagt das marrxiſtiſche Syitem 


Hiirngeſpinſte erwieſen. 

der fozialiftiihen Parteien und 

der Verjprehungen. Immer deutlicher jpüren viele die innere Leerheit, 

ber welde keine materielle Belleritellung hinwegtäuſcht. Ganz leije, 
aber doc immer deutlicher jpürbar meldet ſich in vielen Arbeiterherzen 
die Sehnjudt nad dem lebendigen Gott. Lange unterdrückt oder durch 
künftlihe Beweisführungen beijeite gejhoben, ſchweigt fie nicht länger, 
jondern will befriedigt werden. Überrajhend ijt es, wie oft gerade die 
Schule. So gaben: bei der diesjährigen Anmeldung der Schulpflichtigen 
Erklärung ab, daß ſie Die Teilnahme ihrer Kinder am chriſtlichen 
Religionsunterricht wünſchten. Dabei gehoͤrte die Mehrzahl zu den 
Waͤhlern des ſozialiſtiſchen Kultusminiſters, 
den Bernihtungskampf angejagt hatte. In Erwägung diejer Berhältnijje 
ſind überall in deutſchen Randen die evangelijchen Arbeitervereine rege 

geworden, das Feld zu beitellen. Ihre Angehörigen bemühen ji), unter 
ihren Berufsgenojjen Mitglieder zu werben, dem Hrijtlihen Sozialismus 
die Bahn zu breden, den Schwachen den Glauben zu jtärken und die 
Kirchenfremden der Kirche und dem Reihe Gottes zurückzugewinnen. 
In Bereinsverjammlungen, Unterrihtskurjen, Bortrags- und Diskujlions- 
abenden wird reiche Arbeit an den Mitgliedern getan. Die noch Fern- 
itehenden jucht man durd) öffentlihe Kundgebungen unter freiem Himmel, 
durch Aufzüge und Umzüge auf die evangeliihe Vereinsjahe aufmerk- 
ſam zu maden. Damit hat man vor allem in den Imdujtriezentren 
: gute Erfolge erzielt. Nicht jelten ſchloſſen ſich Taufende von Arbeitern 
und Wrbeiterinnen an und begannen einzujehen, was für eine Madt, 


ganzen großen Verbande regt fi) immer mehr das Beltreben, Die 
einzelnen Verbände jtärker in ſich zu feitigen. Im diejer Hinjiht weilt 
der rheiniſch-weſtfäliſche Provinzialverband bejondere Fort— 
jehritte auf, der am 20. März 1922 in Eſſen eine Tagung aller ver- 
bandstreuen Bezirksverbände und Bereine abhielt, von der folgende 
Erklärung ausging: iR 

„Die verfammelten Verbände und Vereine jehen nad) wie vor ihre be— 
fonderen Aufgaben in dem Kampfe gegen die kirchen- und chriſtentumsfeindlichen 
Mächte und in der Mitarbeit an dem Aufbau unfers Volkslebens, injonderheit 
der ſozialen Verföhnung und einer gefunden jozialen Reform auf Hrijtliher und 
jozialer Grundlage. Sie halten dafür, daß diefe Aufgaben bei grundjäglicher 
Neutralität gegenüber den jozialiftiihen Parteien und deren gewerkſchaftlichen 





Richtungen nicht gelöſt werden können; denn dieſe bekämpfen auch heute noch 


mit aller Schärfe Die evangeliſche Kirche wie überhaupt die chriſtliche Welt— 
aanſchauung. Machen fie ſich doch gerade in der Gegenwart daran, nicht nur 


— lungen, ſondern auch materiell durch ſtarke finanzielle Unterſtützung die religions- 
loſe Schule zu fördern. Zudem ſtehen fie immer noch auf dem Boden eines den 
nationalen Kebenswillen hemmenden Internationalismus... Wir find der Über- 
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he Politik als 


„freien“ Gewerkſchaften beim Einlöjen 


- Arbeiter ausjhlaggebend wurden für die Beibehaltung der evangeliihen 


in der Arbeiterftadt Chemnig nit weniger als 90°%/, der Eltern die 


welcher der Bekenntnisihule 





und was für ein Segen in der chriſtlichen Wrbeiterbewegung liegt. Im 
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ideeil durch Vertretungen innerhalb der Partei und der Gewerkichaftsperjamm: 














aß en Vereine nur dann, vor rollen aus den reifen Br ke Alt 
gtöhere Scharen für Chriftentum und Kirche, für nationales Bewußtfein 
und für bewußt evangelijch-joziale Arbeit zurücgewinnen werden, wenn fie eine 
E Gefinnungsgemeinfdoft derer bilden, die von entſchieden chriſtlichem, daterländijcem ri 
und evangeliſch-ſozialem Geiſte erfüllt find.” 


In ähnlicher Weiſe verlief am Oſtermontag 1922 die erfte 
evangeliſche MArbeitnehmertagung für Groß-Berlin m 
Johannesftift zu Spandau, die über taujend evangelijhe Arbeiter und 
Angeſtellte zu einer impojanten Kundgebung vereinigte. Hierbei pr 
P. Bunke-Spandau über „Das Berhältnis der evangeliihen Arbeiter 
zur Kirche”, der Reihstagsabgeordnete Georg Streiter über „Die Arbeit 
3 nehmer und ihr Vaterland“ und der ebenfalls dem Reichstag angehörende 

Gewerkſchaftsſekretär Franz Behrens über „Die evangelijhe Arbeiter- 

Ihaft und ihre Standesbewegung“. Am Sclujje der Tagung kam es 
zu einer Kräftigen Rejolution der Berjammelten wegen ihrer Wünjche 
zur neuen Kirchenverfaſſung und über ihre Aufgaben in der Arbeiter- 
bewegung. Sie hatte folgenden Wortlaut: — 
„Die Vertretung der evangeliſchen Arbeitnehmerſchaft Broß-Berlins —— —n 
von der Neuordnung der Kirche, daß in ihr der Charakter der ſozialen Volks ——— 
kirche in entjchiedenerer Weile auf dem Brundjag des allgemeinen Prieftertums 
zum Ausdruk kommt als bisher. Sie gelobt an ihrem Teile in Treue der 
Kirche anzuhängen und für fie mit Wort und Tat einzutreten. Sie erwartet 
ferner, daß die deutſche Staatsautorität fi auf dem Boden der rijtlihen Welt- 
anſchauung aufbaut und dement|prehend auswirkt. Die Tagung fordert endid 
von der evangeliſchen Arbeitnehmerjhaft Broß-Berlins ein energijhes Eintreten 
für das nationale Deutjhtum und treuejte Mitgliedfehaft und Mitarbeit in der», 
Hriftlih-nationalen Arbeiterbewegung, damit der Marrismus überwunden und 
aus deutjcher, PS chrmaler Gefinnung eine neue deutjhe Zukunft erftehen 
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kann.“ 
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J Leider war es dem greiſen und bis zuletzt tatenfrohen Vater und 
Führer der. evangeliſchen Arbeitervereine, dem D. Ludwig Weber, 
nicht mehr vergönnt diefes Morgenrot zu erleben. Bereits am 29. Jan. 
1922 war er aus dem Leben gejhieden. In der Ausihußligung am 
; 7. Juni in Kaſſel gedadte feiner warm und herzlid fein Mitarbeiter 


P. Lie. Franke. Troß der hohen Reije- und Werbekoften wurde be- 
ſchloſſen, mit allem Nahdruk des VBerewigten Werk weiter auszubauen 
und fejter zu gründen. Zu jeinem Nachfolger wurde P. Werbe, 
Elberfeld gewählt, der kurz zuvor an die Spiße des rheiniſch-weſtfäliſchen 
WVerbandes berufen worden war. Zum zweiten Vorjigenden wurde der 
Gewerkſchaftsführer W. Roh, M.d. R., gleihfalls in Elberfeld, bejtellt, 
wo ſich jeitdem die Geſchäftsſtelle des Gejamtverbandes befindet. 
Ebenjo wie die evangelijhen Arbeitervereine können die Ar— 
beiterinnenvereine das Jahr 1922 als ein günjtiges ‚verzeichnen, 
obwohl die Stellung der evangeliihen Arbeiterin in einer anders ge: 
richteten Umgebung weit jchwieriger als die des Mannes ijt, der jid in 
ganz anderer Weile wie jie gegen Angriffe zu ſchützen weiß. Der Zu: 
wachs betrug nicht weniger als 19 Vereine, teils durd Neugründungen, 
‚teils we Eintritt ſchon bejtehender Vereine in den, Gejamtverband. 
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Dieſer beſteht ſomit aus 114 Vereinen mit rund 11000 Mitgliedern. 
Die Zahl der organifierten Jugendgruppen ift auf 18 gejtiegen. Außer: 
dem haben jid) zwei neue Randesverbände für Bayern und Niederſachſen 
gebildet. Dieje Erfolge find vor allem den freuen Bemühungen der 
drei Sekretärinnen, die aus dem Arbeiterjtande hervorgegangen find, zu 
verdanken. Die eine von ihnen wirkt ſchon jeit mehreren Jahren im 
Often, die zweite ijt im Freijtaat Sachſen und in Mitteldeutjhland tätig; 
die dritte ift jeit einem Jahre für Rheinland und Weltfalen angeltellt; 
zugleich verjorgt ſie aud) Niederſachſen. Die Meiterentwiklung der 
Arbeit hängt wejentlid von der Möglichkeit -ab, weitere geeignete Merbe- 
kräfte aus dem Arbeiterjtande zu gewinnen; denn ſolche Derjönlichkeiten 
können ganz anders zu den Arbeiterinnen iprehen und finden aud weit 
mehr DBertrauen bei ihnen als Frauen aus anderen Ständen. Die 
Reijetätigkeit der Generaljekretärin und der anderen Berbandsbeamtinnen 
war jehr ausgedehnt, konnte aber dank der Opferwilligkeit der Mitglieder 
faft ohne pekuniäre Belaltung der Geihäftsitelle durdhgeführt werden. — 
Im zahlreihen Organijationen der MWohlfahrts- und Tugendpflege it der 
Gejamtverband mit als einziger Berband tätig, der die Interejjen der 
evangeliihen Arbeiterinnen wahrnimmt. Zu vielen Gejeßesporlagen 
nahm er Stellung und bradte durch geeignete Abgeordnete jeine Wünſche 
zu Gehör. Für das innere Wachstum wurden von der Generalſekretärin 
ſieben Lehrgänge abgehalten. Außerdem richteten die Landesverbände 
je nach Bedarf Kurſe ein. In Gemeinſchaft mit der evangeliſch-ſozialen 
Schule in Spandau wurde ein Frauenkurſus veranſtaltet. Nach Möglich— 
keit wurde auch für die Heranziehung der Jugend gewirkt und durch 
ein Rundſchreiben die einzelnen Vereine auf die Durcharbeitung beſonders 
wichtiger Tagesfragen hingewieſen. — Der Verband ſucht durch ſeine 
Geſchäftsſtelle echte deutſche Kultur in das Urbeiterhaus zu tragen. 
Diefem Zweck dient eine Sammlung von Vortragsanleitungen, Feſt— 
programmen und Aufführungen aller Art. Dem gleihen Zwecke dient 
eine gute Bücherei, die erfreuliherweile immer mehr in Anſpruch ge= 
nommen wird. Die Interefjen des Verbandes in der Öffentlihkeit ver- 
tritt die Zeitſchrift „Die deutſche Arbeiterin”, die monatlidy in 7000 Stück 
erſcheint. Mit Freuden muß feltgeitellt werden, daß die evangeliſche 
Arbeiterinnenbewegung nit bloß ziffermäßig ſich ausbreitet, jondern daß 
aud ihre Sahe in immer weiteren Kreilen Veritändnis, Anerkennung 
und Unterftüßung findet zum Segen von Taujenden, die dur) fie dem 
Evangelium gewonnen wurden. 

Im November 1922 traf den Verband ein jhwerer Schlag durd) 
den Heimgang feiner langjährigen Generaljekretärin Maria Schirmer. 
Ihr ift vor allem zu danken, daß die evangelilche Arbeiterinnenbewegung 
in Fluß kam. Während des Krieges Jiedelte jie mit der Hauptgeſchäfts⸗ 
ſtelle von Barſinghauſen bei Hannover nach Bethel bei Bielefeld über, 
weil dieſe Stätte durch die evangeliſche ſoziale Schule und ihre ſonſtigen 
Verbindungen für die evangeliſche Arbeiterinnenſache die beſten Ausſichten 
darbot. Wertvoll erwies ſich Maria Schirmers Gabe zur Schriftleiterin, 
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die fie in der Verbandszeitung oft und mit gutem Erfolge betätigt hat. 
— gu den jonjtigen Einrihtungen von feiten der Inneren Million, die 
bejonders dem Wohle der Wrbeiterfchaft dienen, jei der deutſche 
Berein „Arbeiterheim” zu Bethel genannt, den P. D. von Bodel- 
Ihwingh vor 38 Jahren ins Leben rief, um dem deutjchen Arbeiter die 
Möglihkeit zu ſchaffen, auf eigener Scholle ein eigenes Heim zu bejißen. 
Er war die erjte zentrale Organijation auf dem Gebiet der MWohnungs- 
fürjorge überhaupt. Die Arbeit ijt vierfah: 1. Weckung des Intereſſes 
für die Wohnungsfrage in allen Kreijen, 2. Unterfuhung der Wohnungs- 
verhältnijje in zahlreihen Städten und Aufdekung der Mißſtände durch 
die Prejje, 3. Vorſchläge zur Abhilfe der Wohnungsnot und 4. Rat und 
Hilfe bei Begründung von Baugenojjenihaften und Einzelfiedlungen. Zu 
diefem Zwek wurde alljährlid) der VBerwaltungsberidt in 4000 Stück 
an die Behörden, Landesverjiherungen und privaten Interejjenten ver- 
jendet. Ferner wurden 22 Schriften über das Siedelungswejen und 
10 Flugblätter über Kleinjiedelungen in taujenden von Eremplaren koſten— 
los verbreitet. Im Laufe der Jahre wurden die Wohnungsverhältnilje 
in 382 deutjchen Städten unterfudht und in 39165 Fällen Rat in 
Anſiedelungsſachen erbeten und erteilt. Mit Nahdruk wurde die gejeß- 
geberijhe Tätigkeit der Parlamente beeinflußt und zur Gewinnung von 
praktiihen Unterlagen eine Verſuchsſtation eingerichtet, die in und um 
Bielefeld bis Ende 1922 nit weniger als 231 Eigenheime errichtete. 
Davon ſind 107 Zweifamilienhäufer, 44 Dreifamilienhäufer, 7 Vier— 
familienhäufer und 73 Einfamilienhäufer. Dieje Baulihkeiten enthalten 
zujammen 447 Wohnungen. Nad den Erfahrungen jtellte es ſich heraus, 
daß das Einfamilienhaus am billigften Rommt. Dazu tritt der Vorteil, 
daß, je Kleiner das Haus ijt, deſto mehr vom Grundjtük übrig bleibt, 
was der Gejundheit der Anfiedelung förderlich it. Der Weltkrieg brachte 
in die Bereinstätigkeit eine unerwünſchte Pauje. Sie wurde benüßt, um 
eine Bilanz der Wohnungsfürjorge auf gemeinnügiger Grundlage zu 
ziehen. Sie ergab, daß in den Ießten 50 Jahren nur 4°/, des Wohnungs 
bedarfs für die minderbemittelten Klaſſen bejhafft worden. war, ein 
kümmerlihes Refultat. Die Schuld daran trägt neben dem Mangel an 
Kapital das Fehlen geeigneter Organijationen. Das Anfiedelungsgejet 
vom Jahre 1904 war ein Fehlihlag, weil es in Reiner Meile dem 
Bodenwuher und der Bodenjpekulation entgegenarbeitete.e Im Jahre 
1917 jtellte der Verein neue Richtlinien für ein gejundes Aleinjiedelungs- 
weſen auf. Durch ein Flugblatt wurde zu kräftiger Selbjthilfe aufgefordert 
und die Gründung Kleiner Siedelungsvereine angeftrebt. Bis Ende 1921 
kamen 69 zuftande. Zur dauernden Regelung der Sade, die nicht bloß 
eine Wohnungsfrage ift, jondern aud für die Bolksgefundheit und für 
einen gefunden Nachwuchs wejentlih ins Gewicht fällt, wird jeitens der 
Inneren Million die Errihtung von Siedelungsämtern gefordert, 
die jedem Familienvater, der es wünjht, den Weg zur eigenen Scholle 
und eigenem Heim ebnen. Ernſt Mori Arndt jagt: „An einem ge- 
jiherten Beſitz des Bodens feitigen ſich Geſetz, Sitte, Ehre, Treue und 
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Liebe“. Dieje Arbeit ift jetzt bejonders wichtig, wo fa 
gebrochen ift. Hier kann die deutſche Arbeiterjhaft viel 
Wohl und zum Wiederaufbau des Baterlandes tun. 








zum eigenen 


7. Fürforge für die wandernde Bevölkerung. 


Zu den Zeiterjheinungen gehört die erheblihe Zunahme derjenigen 
Perjonen, die ſich auf der Wanderſchaft befinden. Das Erwerbsleben 
hat an Stetigkeit verloren, wozu die Not um fejte Wohnſitze kommt. 
Das fahrende Bolk füllt daher wieder die Landſtraßen und brandihaßt 
unter allerlei Yushängejildern die kleineren Orte und das platte Land. 
Noch niemals find ſoviele Wandergewerbejcheine gelöjt worden wie in 
den letzen beiden Jahren. Bor dem Kriege war die Ziffer am hödften 
Br im, Jahre 1911. Während der Ariegszeit war die Abnahme ganz be= | 
deutend, um nad) dem Friedensihluffe ſich wiederum zu erheben. Im 
Jahre 1921 erreihte fie eine Höhe wie noch niemals zuvor, was um 
an jo mehr auffällt, als das Reid erheblid; Kleiner geworden it. Zum 
fahrenden Volk gehören die Haufierer, Kunſtreiter, Seiltänger, Mufiker, 
Schauſteller ufw. Allein in Preußen wurden im Jahre 1920 ausgegeben 
156233 Berehtigungsiheine gegen 137913 im Jahre 1913; das jind 
- auf je 1000 Einwohner 4,5. Bejonders auffällig war die Zunahme in 
der Provinz Sachſen, wo 1920 nit weniger als 21782 Scheine aus- 
gegeben worden find, d. h. auf je 1000 Einwohner 7. Diejer Zuwads 

it nit bloß auf die Ariegsbejhädigten zurükzuführen, jondern auch 
auf die Lockerung aller Berhältnifje, welche die Sucht fördern, ſich durch 
Handel zu bereichern, jei es auf reelle oder auf unreelle Weile, wobei 
die Scheu vor geregelter Arbeit keine geringe Rolle jpielt. Dadurch 
‚werden an die MWandererfürjorge der Inneren Milfion nicht geringe 
Anforderungen geitellt. J 
En Troß der Not der Zeit, die überall Verlufte verurjadht hat, darf 
Be Der Deutjhe Herbergsverein, der jeinen Si in Bethel bei 
Biielefeld hat, bekennen, daß die Zahl jeiner Herbergen ſich nicht wejent- 
lich verringert hat. Es beitehen 15 Verbände, von denen jeder jelb- 
ſtändig arbeitet: 1. der oſtdeutſche, 2. der pommerſche, 3. der Jchlejilche, 
4. der brandenburgijche, 5. der mecklenburgiſche, 6. der nordelbilche, 
7. der niederjädhjlilche, 8: der ſächſiſch-anhaltiſche, 9. der ſächſiſche, 10. der 
- . thüringifche, 11. der heſſen-naſſauiſche, 12. der weitfäliihe, 13. der 
rheiniſche, 14. der württembergijhe und 15. der bayriihe Verband. 
Dieſe 15 Berbände unterhielten im Jahre 1921 im ganzen 350 Her: 
“ bergen mit 1004749 Gäjten, in 3422085 Schlafnädten gegen 898 308 
Giöägſte in 3101099 Schlafnähten im Jahre vorher. Bereinsorgan it 
der „Wanderer“, der in Verbindung mit dem Zentralvorjtand deutſcher 
Aræbeiterkolonien und dem Gejamtverband deutſcher Verpflegungsitationen 
9— (Wanderarbeitsſtätten) herausgegeben wird. Schriftleiter P. Lemmer— 
mann, Hildesheim. | 
By‘ Im Zentralvorftand deutjher Arbeiterkolonien (GG. D. A.) 
haben ſich zu einheitlicher Interefjenvertretung die deutſchen Arbeiter- 
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reine zuſammengeſchloſſen. Die laufenden Geſchäfte erledigt der 
Vorſitzende, z. 3. Minijterialdirektor von Meheren (Berlin W 9 Leipziger- 

Straße 2). Er beruft die angeſchloſſenen Vereine zu regelmäßigen Mit: 

 gliederverfammlungen, die mindeltens alle zwei Jahre einmal ftattfinden, 

und veranjtaltet alljährlich eine Konferenz der Leiter der Arbeiter: 
kolonien (U. K.). Die XArbeiterkolonievereine haben den Zweck, : die 

Gründung und Unterhaltung von Arbeiterkolonien zu veranlafjen, wo 

arbeitsloje, aber arbeitsfähige Wanderarme jo lange gegen Arbeitsleiftung 

Unterkunft und Verpflegung erhalten, bis ihnen eine geeignete Arbeits 

jtelle nachgewieſen iſt. Jeder Pflegling muß ſich verpflichten, mindeſtens u hi 

drei Monate lang in der Kolonie zu bleiben. Die Beijhäftigung ge 
ſchieht durch Iand- und forjtwirtjhaftlihe Arbeiten, durdy Urbarmadung 

3 von Ödländereien, hier und da durdy gewerblihe Tätigkeit. In allen 

- A. K. herriht eine hriltihe Hausordnung mit konfelfionellem Gepräge. 

Zur Zeit bejtehen 24 XArbeiterkolonievereine mit 34 U. K., von denen et 

28 evangeliih jind und im Sinne der Inneren Mijfion geleitet werden. Ri; 

Ferner ilt dem 3.D. U. der Provinzialverband für Brandenburg mit 

7 Wanderarbeitsheimen angejäloffen. Zahl der Pläge 6000. Organ 

wie oben „Der Wanderer“. N. 

Der Gejamtverbund deutiher Berpflegungsftationen a 

ſchließt die gejeglihen und freien Kräfte der MWanderarmenfürjorge zu ei 

einer Arbeitsgemeinihaft zufammen, um mit ihnen zu raten und zu taten, % 
wie man dem Elend der ‚wandernden Bevölkerung begegne und fie vor — 
den Zeitgefahren ſchütze. Seit dem 28. Juni 1921 beſteht laut Beſchluß PR 

R der Stuttgarter Tagung eine gemeinjame deutihe Wander- und Arbeits- X — 

ordnung, die unter Berückſichtigung der inzwiſchen erlaſſenen Geſetze 

einer Umgeſtaltung entgegenſieht. Das Beſtreben der Verpflegungs⸗ 

4 ftationen geht auf Schaffung von produktiver Erwerbslojenfürjorge hin, 

; die dem entnervenden Einfluß der bloßen, durch Geldunterftügung ge— f 
übten Wrbeitslojenfürjorge entgegenwirken will. Im Jahre 1921 wurden 
in den mit Herbergen zur Heimat verbundenen Wanderarbeitsjtätten "a 
verjorgt 64618 Perjonen in 89691 Nächten gegen 45580 Perjonen in 
82982 Nähten im Vorjahre. Borj. Schatzrat von Campe, Hannover. 
Gejihäftsführer P. Lemmermann, Hildesheim. Be‘) 

, Troß der gewaltigen Teuerung ſetzte der Berliner Verein „Dienft R 
an Urbeitslojen" (Ackerſtr. 52) jeine Tätigkeit durch den 40. Winter 
fort. Seine Eigenart iſt die bekannte Schrippenkirche, worin ſich ſonn C — 

täglid) etwa 500 Arme ſammeln, um nad) der Morgenandadt du 
einen Topf heiken Kaffee und zwei Schrippen erquict zu werden. Nur * 
durch wiederholte Auslandshilfe gelang es, den Betrieb aufrecht zu 
erhalten. Die Gejamtzahl der in 40 Wintern bewirteten Gäſte — jeder 
Minter zu 33 Wochen gerechnet — beträgt rund 800000. Zur Arbeits- 
vermittelung für die Nachfragenden erließ der Vorſtand in 40 Zeitungen 
von Brandenburg, Pommern und Mecklenburg Inferate, um auf dieje 

Weiſe Arbeitjuhende auf dem Lande unterzubringen. Wer auf Jeiner 
Arbeitsitelle durd drei Monate aushielt, bekam ein Kleidungsitück ge- 
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ihenkt. Sowohl zur Vermehrung der Einnahmen als aud zur einit- 
weiligen Bejhäftigung der AUrbeitslojen dienen die Brokenjammlung und 
die Schreibftube. Leider verlor der Verein am 14. November 1922 
unerwartet jeinen. wackeren Direktor Rihard Geißler, der erit 
40jährig auf einer Dienjtreile nad) Frankfurt a. M. ſtarb. Als Ber- 
einsorgan dient das Blatt „Aus dem dunkelſten Berlin”. Vorſitzender 
iſt Geheimrat O. Eismann, Berlin. 

Einen ſchweren Stand hatte infolge der Zeitwirren die Arbeit 
an den Seeleuten, die nach dem Kriege faſt ganz daniederlag. Doch 
hat der Aufbau wiederum begonnen. Davon weiß der deutſch— 
lutherijhe Seemannsfürſorgeverband zu berichten. Nach und 
nach ſind die Seemannsheime bis auf das zu Harburg wieder in Gang 
gekommen. Neue Heime wurden in Kuxhaven und Nordenham käuflid) 
erworben. Ende 1922 eröffnete die Ejtländiihe Synode zu Reval ein 
Zejezimmer und Heim für deutjhe Seeleute. Das Seemannsheim in 


Philadelphia konnte erweitert werden. Der großen New-Morker Arbeit 


iſt die Einwanderermilfion der vereinigten lutheriſchen Kirchen angegliedert 
worden. Troß diefer Erfolge darf nit überjehen werden, daB infolge 
der Geldentwertung und des Mangels entſprechend hoher Liebesgaben 
die Lage der Arbeit recht ernit ift. Sind wohl die Seemannsheime im 
ganzen imjtande fi) jelber zu erhalten, jo erfordert dod die eigentliche 
Millionsarbeit (Berufsarbeiter, Bureaus, Reiſen, Prejje) bedeutende 
Unterftügungen. Aus diefem Grunde Konnte, die Seemannspaltoritelle 
in Aurhaven nad) dem Weggang des P. Gabriel nah Halle a.S. nicht 
wieder hauptamtlich bejeßt werden. Auch ijt zu befürdten, daß man 
andere Stellen nicht halten Rann, wenn ſich nicht die Landeskirchen ver- 
pflichten, wenigjtens einen Teil der Gehälter aufzubringen. Bis jebt 
hat die durcdhgreifende Hilfe der nordamerikanijhen Lutheraner, des 
National Lutheran Council, der TJowajynode und der New-Morker 
Station die Fortführung der Arbeit ermöglidt. Schwer traf den Ber- 
band der jchnelle Heimgang des P. D. Paul Dehlkers. Bor mehr als 
30 Jahren Seemannspaltor am Brijtolkanal blieb er dauernd mit der 
Seemannsmiljion in Verbindung, und oft genug hat er dem deutjchen 
Bolke zugerufen: „Vergiß deine Seeleute nit!" — Dem Berband 
waren im Jahre 1922 14 größere Stationen angejhlojjien. Auf ihnen 
arbeiteten 6 Seemannspajtoren, davon 5 im Hauptamte und 18 See- 
mannsmijjionare, davon 13 im Hauptamte. An Seemannsheimen waren 
11 vorhanden, die über A451 Betten verfügten. Beherbergt wurden + 
12726 (1921: 6129) Seeleute in 107221 (1921: 91515) Schlafnächten. 
Die 14 Lejezimmer wurden von 140000 (1921: 72000) Bejudern be- 
nüßt. Un den Gottesdienjten nahmen 6600 (1921: 3400) Seeleute teil, 
an den Unterhaltungsabenden 6000 (1921: 3400) und an den Weih- 
nadhtsfeiern 1440 (1921: 1340). Bon den Berufsarbeitern wurden 
7543 Arankenbejuhe und 8021 Schiffsbejuhe gemadt. Den Stationen 
wurden zur Aufbewahrung 130 Millionen, zur Heimjendung 17 Millionen 
und zur Sparkajjenanlage 9 Millionen, zujammen 156 Millionen Mark 
anvertraut. (Geſchäftsſtelle: Hannover, Friedrichſtr. 8b.) 
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Auh das Berliner Komitee für Seemannsmijlion be 
richtet über vermehrte Arbeit, die ihre Urjahe in dem gewachſenen 
Schiffsverkehr in der Dftjee hat. In Finnland, Schweden und Norwegen _ 
erfuhr die Mijfion rege Förderung durd die deutſchen Gemeinden da- 
jelbft. Nicht geringe Sorge bereiten die Berhältnifje der baltiſchen 
Häfen. In Petersburg verſuchten die Sowjetleute gefährlihe Kultur- 
propaganda an deutſchen Seeleuten. Das frühere deutihe Seemanns- 
heim auf dem vom Zaren gejchenkten Kriegsſchiff Morjak, das in der 
Revolutionszeit arg verwültet wurde, erforderte |hon vor Monaten eine 
halbe Million Erneuerungskojten. Bon jeiten des auswärtigen Amtes 
wurde Seemannspaftor Mündymeyer aufgefordert, an Ort und Stelle zu 
prüfen, was notwendig gejhehen müfle, um die deutjhen Seeleute vor 
dem boljhewiltiihen Gifte zu bewahren. In London gelang es dem . 
Pajtor MWehrhahn im Skandinavien Sailors Temperance Home neben 
der Weltindian Dok Station London eine einjtweilige Stätte für Die 
deutihen Seeleute zu bejhaffen. Für Rotterdam wurde der Seemanns- 
paſtor Riehn, der ſchon als Kandidat in der Seemannsmijlion tätig war, 
ordiniert. In Antwerpen bejteht die Ausfiht, daß das frühere große 
Seemannsheim zurüderjtattet wird. Über die erfreuliche Rage der 
Seemannsmillion in den Häfen von Balparaijo, Montevideo, und Buenos- 
Ayres konnte der auf Urlaub in Deutjhland weilende Seemannsmillionar 
Tietze berichten. (Gejhäftsitelle: Berlin-Dahlem, Altenſteinſtr. 50.) 

Mas die Miffionsarbeit auf den deutjhen Strömen 
angeht, jo haben ſich neuerdings die einzelnen Schiffermijlionen zum 
Evang. Verband der Binnenjhiffermijfionen Deutjhlands 
zuſammengeſchloſſen. Sie fanden Aufnahme in den Zentralverband der 
Inneren Milfion. Die Berichte der einzelnen Arbeitsgebiete ſprechen von 
großer Not, die überall zu großen Einfhränkungen zwang, leider zum 
Schaden des Scifferjtandes, der von der Heimat gelöft jegt mehr denn 
je der jittlidyereligiöfen Förderung bedarf. Wo wie am Rhein, in 
Hannover und im Freijtaat Sachſen die Arbeit ausſchließlich von der 
Inneren Million getragen wird, liegen Die Schwierigkeiten in der Un- 
möglichkeit, die Gehälter der Berufsarbeiter auf die Dauer aufzubringen. 
Bisher unterhielt die Rheiniiffermijfion vier Diakone und eine Schwelter, 
dazu ein großes Schiffer- und Scifferkinderheim. Leider jteigerte die 
gegenwärtige Bedrängnis des Rheinlandes die Schwierigkeiten der 
Meiterarbeit jhier ins Unabſehbare. Das blühende Kinderheim in 
Mannheim wurde bei der furhtbaren Oppauer Erplofion ſchwer be- 
ihädigt, ohne daß genügend Mittel zur Wiederherftellung zu beſchaffen 
waren. In Hannover haben die Berufsarbeiter der Fluß- und Kanal- 
ihifferfürforge ihren Dienit mit anderen Berufen vertaufht. Nur in 
Sinden an der Wejer wird die Arbeit in bejcheidenem Maße fortgejegt. 


In Harburg und Stettin halfen die größeren Seemannsmillionen aus. 


In Hamburg konnte die 1920 eingeltellte Arbeit immer nody nit auf- 
genommen werden. Die Schulkinderfrage wurde durch ſtädtiſche Für- 
jorge gelöft. In Berlin, Magdeburg und an der Dder wird der Schul⸗ 
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dienit in bejonderen Schifferkinderſchulen durch bie M verjehe a 
In Breslau und Cofel ift für die Berjorgung der Flußihiffer die Kirde 
eingetreten. In Schleſien iſt von jeiten der Schiffsbevölkerung die kirch 
Uliche Nachfrage bejonders groß, jo daß die Arbeit in vollem Umfange 
"erhalten werden muß. Die Station Cojel-Hafen an der Oder hatte 
ſchwer von polniihen Banden zu leiden. Der von der Eijenbahn zur 
Verfügung geftellte Raum wurde von ihnen verwültet, das Geftühl nd 
der Altar zerſchlagen, die Bekleidungen gejtohlen, das Harmonium und 
der Lihtbilderapparat unbrauchbar gemacht. Die Hoffnung auf Erjaß 
iſt gering, obwohl die Schiffer ſelbſt ji nad) Kräften deswegen bemühen. 
In Magdeburg wird das Scifferheim durch einen bejonderen Verein 
für kirchliche Scifferfürforge erhalten. In Berlin ijt neuerdings der 
Flußſchifferpaſtor als Stadtjgnodalpfarrer für die Fluß- und Kanaljiffer 
angeltellt worden. Die jhwimmende Schifferkirhe bedarf großer Repa— 
raturen, die leider immer wieder aus Geldmangel hinausgejhoben werden _ 
müſſen. Troß ihrer ungünftigen finanziellen Lage gibt die Berliner 
Bereinigung zur kirchlichen Fürjorge für Fluß- und Kanal— 
Ihiffer immer noch ihr Halbmonatsblatt „Gute Fahrt“ heraus, jetzt 
das einzige rijtlihe Standes» und Sonntagsblatt der Schiffer. Für 
die Zukunft droht die ernite Frage, wie weit die gejamte Arbeit nod) 
- aufreht erhalten werden kann. Leider paljen ji die Kollekten und 
Beiträge nur jhwer dem jinkenden Geldwerte an; doch ijt von der 
Opferwilligkeit der Schiffer Gutes zu erhoffen. Eine Schickſalsfrage für 
die geſamte Schiffermiffion iſt die Stellungnahme der Kirche. Was will 
und kann fie tun? Wie jeder getaufte Chrijt hat aud der Flußſchiffer 
- ein Redht auf kirhlihe VBerjorgung. Sein Beruf bringt ihn um viele 
Vorteile der ortsanjäjligen Bevölkerung. Daher darf er von der Kirche | 
nicht enttäufcht werden. | 






8. Die Fürjorge für die Gebredlichen. 


N - Die Anjtalten und Bereine, welde ji mit der Anormalen- 
fürſorge bej&häftigten, haben unter einer doppelten Not zu leiden: 
‚auf der einen Seite drängt die Zahl der Aufnahmejuhenden immer 
jtärker, auf der anderen wird die Frage nad) der Beihaffung der 

‚ Mittel immer jchwieriger. Gerade im Jahre 1922 erfuhr die Teuerung 
durch die rapide Geldentwertung eine derart bedeutende Steigerung, da 
„ber Nennwert der Lebenshaltung ſich verfünfzigfahte. Bor allem jtiegen fi 
diie Preiſe der Heigmaterialien auf eine ſchier unerjhwinglihe Höhe, jo 
daß viele Betriebe nur dem außerordentlich gelinden Winter 1922/23 
4 ‚Ahr Durhkommen zu verdanken hatten. Die Folgen der allzu jparjamen 
Heizung zeigten fi) in der Mehrung der Erkältungskrankheiten, die 
mehr Opfer als unter normalen Berhältnijjen forderten. MWiederholt 

3 wurde über die ſtärkere Einwirkung der Grippe geklagt, die niht nur 
die Pfleglinge, jondern auch das Perjonal ergriff. Bor allem hatten. 
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die Imbezillen zu leiden, deren Widerjtandskraft gegenüber den normalen » 


Menſchen erheblich herabgejett ilt. 


| Im Anfang des Jahres 1922 ftellten fid) die täglihen Koſten für Y 
einen Anftaltspflegling wie folgt: Für Heizung, Licht und Waſſer 6,50 M., 


für Berwaltung, Porto, Löhne 2,95 M., für Inventar, Geſchirr— und. 


Glasbruch 1,80 M., für Kleidung, Schuhwerk und Wäſche 2,90 M., für 5 
Krankenpflege und Urzenei 1,50 M., für Beköftigung 6 M., zujammen 


21,75M. Ein Jahr darauf war das Bild. folgendermaßen: Für 


Heizung, Licht und Waller 185 M., für Verwaltung, Porto und Köhne 
115 M., für Inventar, Gejhirr- und Glasbrud) 75 M., für Kleidung, 
Schuhwerk und Wäſche IO M., für Krankenpflege und Urzenei 110 M. 


und für Beköftigung 500 M., zujammen 1075 M. Jeder neue Monat 


bradte eine weitere Erhöhung von 20 bis 30 0%, ohne daß eine Ende 


der Teuerung abzujehen war. So ijt es denn kein Wunder, wenn die 


Provinzial- und Kreisperwaltungen auf den Gedanken kommen, mit 
der allgemeinen Fürjorge abzubauen, weil die Frage der Geldbeihaffung 
immer kritijher wird. In den Anſtalten jpielt ferner der Verſchleiß 
des Inventars und der Wäſche eine große Rolle. Bei den ungeheueren 
Preifen für dieje Artikel ift an eine hinreichende Füllung der Depots — 
nicht zu denken. Dieſer Mangel wird deswegen beſonders hart empfunden, R 





weil die meilten Pfleglinge mit recht ungenügender Austattung eine 


geliefert werden, jo daß mande Anftalt, die vor zehn Jahren in mujter- 


gültiger Weiſe dajtand, jegt immer mehr auf das Niveau eines Urmen- 


haujes herabjinkt, ein Übeljtand, der nicht nur die Heilerfolge, jondern 


— 


auch die Arbeitsfreudigkeit und den Mut der darin tätigen Diakone 
und Diakoniſſen hemmt. 


Schwachſinnigen und Epileptiſchen und die Krüppel. Darüber iſt in den 
Jahrgängen des Kirchlichen Jahrbuches 1921 S. 204ff. und 1922 
S. 169. ausführlid) berichtet worden, jo daß ſich angejihts der geringen 
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Die Fürforge für die Gebrechlichen gliedert fih nah der 
Art der Leiden in die Fürjorge für die Blinden und Ertaubten, die 


Veränderungen in der Arbeit eine nocdmalige Aufzählung der ver Ye 


ſchiedenen Gebiete erübrigt. Leider muß feltgeftellt werden, daß die 
Not der Gebredlihen auf der ganzen Linie gewadhjen it, nit ur 
durch die Unterernährung, deren Folgen ji) bejonders unter den Kindern 


in erſchreckender Weile zeigen, jondern vor allem auch durdy die ent» 


jeglihe Familienzerrüttung, jo daß viele Familien gar nicht nee 
der Lage find, die an fie gerichteten Anforderungen wegen der Pflege 
und Erziehung ihrer Kinder zu erfüllen. Die ftarke Vermehrung der 
Gejhlehtskrankheiten wirkt Ihädigend auf den Nahwuds, der niht 


mehr die erforderlihen Lebenswerte mit auf die Welt bringt, jondern 
infolge der ungenügenden Miderftandskraft ſchweren KArüppelleiden 


anheimfällt. Die vielen Anodjyenverbiegungen und Einjhmelzungen des 
Rückgrates und der Brujtwirbelknoden jind auf diefe Urſache zurüc- 
‚zuführen. Dazu kommen die Eiterfifteln, die den körperlichen Haushalt 


derart ſchwächen, daß von einem Gedeihen der Erkrankten keine Rede 


ee LE ET ARTEN, Y x a a AT TER IE VBA TE Ed 
er 4 — I DH — er —* NA A: ur .n ——— * fr 
— — J \ n a u. N ae 
7 en — 


AR 
ie 
—28 


158 ER | Innere Million. EN 


mehr jein kann. Zu den jeruellen Sünden gejellen ſich die Rauſchſünden, 
die vor allem die Intelligenz des Nachwuchſes beeinträdtigen. Aus 
- Trinkerfamilien jtammen viele kleinköpfige und daher ſchwachſinnige 
Kinder, die, zu dauernder Erwerbsunfähigkeit verurteilt, dur viele 
Jahre jhwere Armenpflegelajten bedeuten und den Raritativen Anjtalten 
nicht geringe Mühen bereiten. Häufig genug wirken die Sünden wider 
das 6. Gebot und der Alkoholismus zujammen, jo daß eine doppelte 
und dadurd) um jo verhängnispollere Belaftung entſteht, die allen Be— 
mühungen Befjerung zu ſchaffen jpottet. Da man die Zahl der Anormalen 
im heutigen Deutihland auf eine volle Million ſchätzt und auf den 
Lebensunterhalt eines Menjhen jest jährlih eine halbe Million rechnen 
muß, jo bedeuten diefe Unglücklihen für die Allgemeinheit eine Jahres- 
ausgabe von 500 Milliarden, eine Summe, die bei der Berarmung des 
deutſchen Volkes immer ſchwerer aufzubringen ijt. Es ijt kein Wunder, 
wenn angejihts diejer Notlage manche auf den Gedanken kommen, ob 
- es nidht bejjer jei, die bei vielen ausjidhtslojen Leiden durd) Anwendung 
eines jehmerzlojen Giftes zu beendigen. Dadurch würde nit nur eine 
bedeutende Erjparnis erzielt und eine große Summe für die Förderung 
der gejunden Menſchen freigemadht werden, jondern man jparte aud an 
wertvollen Arbeitskräften, die bisher, ohne jihtlihen Nußen zu ſchaffen, 
durd die Anormalenfürjorge gebunden waren. Bereits im Jahrgang 
1921 war auf eine in diefem Sinne abgefaßte Schrift der Profeljoren 
Binding und Hoche, betitelt „Die Freigabe der Vernichtung lebens- 
unwerten Lebens“) hingewiejen worden, die mit bejtehenden Gründen 
für den Freitod Propaganda machte. Nody eindringliher tritt dafür 
die Schrift des Dr. Heinrid Hoffmann „Tod dem Tode, Aus den Er- 
innerungen Uhasvers"?) ein, die ein Land „Neupitalien” Ronjtruiert und 
ſtaatliche Sterbeämter eingerichtet willen will, die über das Redt des 
Fortlebens und die Lebensvernihtung entjheiden jollen. Auch bier 
Ipriht eine glänzende Beweisführung für die Zweckmäßigkeit der Sade. 
gu diejen Borjtößen ijt neuerdings der jorgjam ausgearbeitete Gejet- 
entwurf des Liegniger Stadtrates Borchardt getreten, der, in der deut- 
ihen Strafredtszeitung 1922, S. 206 veröffentlicht, fordert, daß die 
Tötung minderwertiger Menſchen jtraflos jein joll, wenn fie unter Be- 
achtung bejtimmter gejegliher Vorſchriften erfolgt. Antragberedtigt ſind 
die gejeglihen Vertreter, die Eltern, Gejhwilter und der für die Koſten 
aufkommende Urmenverband des Erkrankten. Der gejeglihe Vertreter 
kann dem Antrag der Eltern und Geſchwiſter widerjpredhen, nicht aber 
diefe ihm. Antragsempfänger it das Vormundſchaftsgericht, das zu- 
j nädjjt den behandelnden Arzt anzuhören hat. Außert ſich dieſer zu- 
jtimmend, jo geht der Antrag an den Freigabeausihuß, der aus einem 
Senatspräjidenten, einem Oberlandesgerihtsrat und drei von der medi- 
zinijhen Fakultät bejtimmten Fachärzten bejteht. Der Ausihuß muß 





1) Leipzig, Felix Meiner. 
) Magdeburg, Creutzſche Buchhandlung. 
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den Erkrankten in Wugenjhein nehmen, Zeugen anhören und jonjtige 
Ermittelungen anitellen. Er verhandelt und entjheidet in nichtöffentlicher 


Sigung. Der Tötungsbeſchluß iſt gültig, wenn mehr als drei Stimmen 


dafür jprehen. Der Auftrag zur Tötung wird dem Kreisarzt übergeben, 
der verpflichtet ijt, fie auf Verlangen des Antragitellers zu vollziehen. 
Der Bollzug erfolgt im Beilein eines Richters und eines Gerichtsjchreibers. 
Zu diejer Vorlage jagt Oberreihsanwalt Dr. Ebermaier in der medi— 
ziniſchen Wochenſchrift Nr. 49 vom 8. 12. 22: „Dem Berfaljer it Dank 
zu willen, daß er ſich bemüht hat, den Gedanken der Freigabe der 
Vernichtung lebensunwerten Lebens in Gejegesparagraphen zu formulieren. 
Daß er dadurch ſympathiſcher wird, möchte ih nicht behaupten. Es ſoll 
nit auf die Bedenken im einzelnen eingegangen werden, die dem Ent- 
wurf entgegenjtehen. Gerade aber in der nackten Spradhe des Gejeßes 
tritt das Abjtoßende und Gefühlverlegende, was darin liegt, daß Menjchen 
über Leben und Tod eines jchuld- und willenlojen Nebenmenſchen ent- 
jheiden, bejonders jharf zutage. Die jozialen, wirtjhaftlihen und 
praktiijhen Gründe, die für die Freigabe ſprechen, jind nicht von der 
Hand zu weilen; und doch fträubt ſich das Gefühl dagegen, Menjden- 
leben, mögen fie nod) jo wertlos fein, ohne den Willen des Betroffenen 
zu vernihten. Die Todesjtrafe jhafft man ab und füttert den ſchwerſten 
Verbrecher auf Staatskojten bis zu jeinem feligen Tode, und den elenden, 
jhuldlojen Arüppel tötet man, um der Allgemeinheit die Kolten für 
jeinen Unterhalt zu ſparen.“ — Wie früher, jo haben ſich aud) diesmal 
die Stimmen der Anormalenfürjorger, die als die eigentlichen Fachleute 
anzufehen Jind, wider eine derartige Maßnahme erhoben. Bor allem 
muß die Innere Million jeder gewollten Lebensvernihtung Anormaler 
ji) widerjegen, weil nad chriſtlicher Anjhauung nur der das Leben 
abfordern darf, der es gepflanzt hat. Jede Abweihung von Ddiejer 
Norm ift ein Rückfall ins Heidentum und eine Auslöſchung chriſtlicher 
KAultur. Die Unormalen find Aufgaben, die der ewige Gott der drilt- 
lihen Liebe jtellt. Und dieje find nicht auszuftreihen, jondern zu löſen, 
joweit wir Menſchen es vermögen. Bei vielen hat ſich Gott jelber die 
endgültige Löſung vorbehalten, der wir nicht vorgreifen dürfen. Über 
allem Erdenelend aber ſteht gejchrieben: Was hier kranket, jeufzt und 
fleht, wird dort friſch und herrlich gehen.') 

Das größte Anormalengebiet, das KArüppeltum, wird in 65 
deutjhen Anſtalten verjorgt und behandelt, von denen 23 der evan- 
geliihen Kirche angehören. Leider iſt ein Krüppelheim, das des Paul- 
Gerhardt-Stiftes in Berlin, der Not der Zeit weidhend eingegangen. Bon 
den anderen haben einige wie die Pfeifferjchen Anftalten zu Magdeburg- 
Gracau, das Oberlinhaus zu Nowawes, das Annaftift in Hannover und 
das TJohanna-Helenenheim in Bolmarftein zur Ausführung des Arüppel- 
fürforgejeßes vom 6. Mai 1920 ihr Arbeitsfeld vergrößert und namentlich 
auf der hirurgijh-orthopädilhen Abteilung mehr geleiltet. 

1) Bergl.: D. Ulbrih, Dürfen wir minderwertiges Neben vernihten? Ham- 
burg, Widernverlag. 
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5 Eine Heerjhau über die gejamte.Arüppelhilfe war der 7. Kongreß 
der deutjhen Vereinigung für Krüppelfürjorge, der am 


n 8. und 9. Juni 1922 im Dresdener Ausjtellungspalajte tagte und etwa 


250 Anftaltsvorjteher, Vereinsleiter, Ärzte, Erzieher und Schweitern ver- 
einigte. Das überreihe Programm wies 25 VBortragsnummern auf, 
die in 9 Gruppen geteilt waren: Bedeutung des Krüppeltumes, Ent- 
jtehung, Erſcheinungsformen, geſetzliche Fürſorge, Helfer derſelben, Er— 
ziehungsfragen, Arbeitbeſchaffung, pflegebedürftige Krüppel und Koſten— 


fragen. Es kamen die verſchiedenen Richtungen zum Worte, nicht in 


letzter Linie die Innere Miſſion, der im Gegenjag zum 6. Kongreß ein 
breiter Raum gelajlen war. Aus ihren Reihen ſprachen: D. Ulbrid) 
(Krüppeltum und Vererbung, Krüppelberufe), P. Hoffmann, Altona (Er- 
- ziehungsfragen im Krüppelheim), P. Bietor, Bolmarftein (Krüppelhilfe- 


ar bedürftige Fürjorgezöglinge, Finanzlage der Krüppelheime) und P. Arends, 


Hannover (freiwillige Liebestätigkeit für die Krüppelheime). Eine jehr 


N bedeutende Leiftung war der Vortrag des Minijterialdirektors von 


MWulffen über den Krüppel in der Ariminalijtik. Leider ließ die Stoff: 


Ä F fülle nirgends eine richtige Ausſprache zu; doch war die Wärme des 
Tons wohltuend, da fie erkennen ließ, daß man den ganzen Krüppel 


mit Leib, Seele und Geiſt erfajjen müſſe, um ihm vollkommenen Dienjt 
gu tun. Dazu gab den Grundton die Anudjenehrung, womit der 
Kongreß aus Anlaß des 5Ojährigen Gedenktages (5. Mai 1872) der 
modernen Arüppelhilfe eingeleitet wurde. 

Zum Unterricht der Berufsarbeiter der Krüppelfürjorge erjhien in 


neuer Auflage der Leitfaden des Prof. Dr. Biejalki, völlig umgearbeitet, 


erweitert und mit 100 Abbildungen und 2 Tabellen ausgeltattet. Da: 
neben hat der hannoverjhe Landeskrüppelarzt Dr. Peter Bade einen 


zweiten Leitfaden unter dem Titel: Was muß die Fürjorgerin von der 
Kruüppelheilkunde wiljen? herausgegeben, der gleihjalls gut illuſtriert 


den Hebammen, Säuglingspflegerinnen, Krüppelſchweſtern und Wohlfahrts- 
beamtinnen Handreihung tun will. Beide Bücher jind gut und Klar 
geſchrieben und geeignet jowohl den Berufsarbeitern angemejjene Winke 
zu geben, als auch im allgemeinen das Berjtändnis für die Wichtigkeit 
der Krüppelfürjorge zu vermehren. ER 

Mas die Ariegskrüppelfürjorge angeht, jo hat die Innere Million 
keinen Grund mehr, fie als Spezialarbeit zu treiben, nachdem der Staat 
durd allerlei gejeglihe Beltimmungen und ausreichende Renten für die 
Kriegsbejhädigten Sorge getragen hat. Sie bejhränkt ſich daher darauf, 
den Siechen und Erwerbsunfähigen unter ihnen, wenn die Familienfürſorge 


nicht hinreicht, unter mäßigen Bedingungen ihre Heime zu Öffnen, falls die 


Betreffenden die Wohltat einer chriſtlichen Hausordnung zu ſchätzen wiljen. 

In der Shwadlinnigen- und Epileptildenfürjorge 
ſtehen von den 30 deutihen Anftalten diejes Arbeitsgebietes auf dem 
Boden der Inneren Miffion 11. Sie haben ihren Zuſammenſchluß in 
der Konferenz der Vorſteher evangeliſcher Idioten- und Gpileptiker- 
anltalten, und zwar find es folgende: Bethel, Fürjtenwalde, Hamburg, 











E 7000. Borj. P. Burgdorf, Fürftenwalde. Schriftf. P. Karig, Kücken— 
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hreiberhau, Sohland, Stetten, Stettin, Treyja und MWittekindshof. Wie 


die Krüppelfürforgeanftalten haben aud) jie jhwer um ihren Beltand-zu 
kämpfen, da außer den allgemeinen Nöten bei ihnen die Tariflöhfne 
der nichtdiakoniſchen Arbeiter — etwa 40°), der Angeſtellten — Keine 


geringe Rolle jpielen. Die Zahl der bejegten Pläße belief ji auf rund 


.  miüble-Stettin. 
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Bon verjhiedenen Seiten wird von tärkerem Auftreten der 
Piyhopathen berichtet, weshalb die Fürforge für diefe Anormalen 


immer mehr die Innere Milfion beſchäftigt, die gerade um ihrer Eigen- 


art willen bejonders dazu berufen ijt, diefem Elend, das dur die 


ſchwüle Revolutionsatmojphäre mit ihrer Budtlofigkeit, und Gottes- 
leugnung bejonders gefördert wird, zu wehren. Hier und da haben fid) 
Vereine zur Linderung diefer Not gebildet, z. B. in Hallea.S. unter 


Leitung von Geheimrat D. Feine der lähjijhe Provinzialverein 
für pſychopathiſche Kinder, der feit 1920 tätig it und ein Heil 
erziehungsheim für 50 Jugendliche in Altſcherbitz bei Schkeudit eröffnet 


hat. Der Gejhäftsführer P. Jacobi ſchrieb eine Brojhüre unter dem 


Titel: Was find Pfyhopathen, und wie ilt ihnen zu helfen?!) Das ei M 
Leiden wird an Beilpielen dargetan. Dazu werden 18 Kennzgeihen 


angeführt wie |prunghaftes Wejen, ſchnelle Erregbarkeit der Affekte, 


znach, Lemgo, Neinftedt, Neuerkerode, Niederlößnitz, Scheuren, 






Zornwütigkeit ohne Urſache, auffallende Erſchreckbarkeit, Gleichgiltigkeii 


gegen die Umwelt, die Unfähigkeit ſich zu ſammeln, Phantaſterei, Un- 
ehrlichkeit, Roheit, Unſauberkeit, Liederlichkeit, krankhafter Mandertrieb, 
jeruelle Reizbarkeit, Vorliebe für Krankjein und Neigung zu Anfällen ujw. 
Damit ift. die Reihe nicht erjhöpft, ohne daß die Aufitellung ‚bejagen 


lol, daß ſchon ein oder mehrere Kennzeichen den einwandfreien Beweis 
für bejtehendes Pſychopathentum liefern. Gibt es dod) normale Menſchen 


mit pſychopathiſchen Zügen, die man deswegen nicht ohne weiteres als 
krank anſehen darf. 

Weiter gibt es den Deutſchen Verein zur Fürſorge für 
jugendliche Pſychopathen mit einem Beirat für Deutſchland und 
Groß-Berlin. (Geſchäftsſtelle Berlin N, Monbijoupla 3. Vorſitzender 
D. Siegmund-Schultze.) 

Bei der ganzen Arbeit ijt das Meiſte noch im Werden. Es ift aber 
wihtig, daß fie immer intenfiver betrieben wird und nit bloß die 
einzelnen Pſychopathen erfaßt, jondern vor allem auf die Wurzeln des 
Elends zurüdkgeht, die in unharmonijhen Ehen und Familien Tiegen, 
deren Reform in Hriltlihem Sinne die bejte Prophylare fein wird. 

Eine wertvolle Handreihung für die Arbeit an den Schwererzieh- 
baren gibt P. W. Pfeiffer, Direktor des Rauhen Haufes zu Hamburg, 


in einem Sammelwerke mit dem Titel „Sorgenkinder“. Darin 
werden von verſchiedenen Verfaſſern: Richter-Neinftedt, Mößner-Karlshöhe, 


H Halle a.S., Carl Marholds Verlag. 
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Vollrath⸗Hardehauſen, Dr. Seher-Hamburg, Bakhaujen-Kronsberg und 
Ulbrih-Magdeburg behandelt das geiſtesſchwache, das frühreife und das 
aurückgebliebene, das gemütsarme, das phantajtijche, das nervöje, das 
willensihwade, das lügnerijhe, das eigenfinnige, das unehrlide und das 
verkrüppelte Kind. Die Arbeiten zeugen von jahrelangen Beobachtungen 
und weiſen nach Möglichkeit die Wege der Hilfe und Heilung. Das 
Buch iſt ein wertvolles Zeugnis von dem, was die evangeliſche Kirche 
und die Innere Miſſion auf dieſem mühjamen und jchwierigen Gebiete 
bislang geleijtet haben. 

Daß die Fürforge für die Gebrechlichen bis in die Gegenwart 
durchgehalten werden konnte, ift nit in leßter Linie der umfangreihen 
Auslandshilfe deutſcher Glaubensgenojjen in Tordamerika, Brajilien, 
Südafrika und Auftralien zu danken. Bon jeiten des National⸗lutheriſchen 
Konzils, deſſen trefflicher Präſident D. Lauritz Larſen Anfang 1923 aus 
dem Leben ſchied, ſind etwa 17 Milliarden Mark nach Deutſchland ge— 
ſendet worden. Nicht minder umfangreich wirkte die Hilfe der deutſchen 
evangeliſchen Synode, deren Bertrauensmann Dr. Kruſius in Halle iſt. 
Sie jorgt vor allem für die von Diakoniljen verwalteten Anftalten. Ein 
eifriger Werber für die deutſche Not ift der in St. Louis erſcheinende 
„Friedensbote“, das Organ der genannten Synode, deſſen rühriger Schrift- 
leiter D. Wilhelm Theodor Jungk am Morgen des 2. Januar 1923 
unerwartet raſch heimgerufen wurde. Seit etwa vier Jahren bringt der 
Friedensbote auf der legten Seite jeder Nummer eine lange Liſte von 
Liebesgaben unter dem Titel „für bedürftige Glaubens- und Stammes= 
genoffen in Deutſchland'. Im Südafrika wirbt eifrig die deutſche 
Iutherifhe Synode, die dem hannoverſchen Konjiltorium unterjtellt it. 
Weitere Hilfsaktionen wurden in Schweden, Norwegen, Finnland, Holland 
und der Schweiz eingeleitet. Speziell für die deutihen Kinderheime iſt 
die Zentralhilfe in Elberfeld (Zimmerftr. 38) tätig, die neuerdings 
in New-York eine bejondere Organilation unter dem Namen „American 
Central Relief for German Protestant Children Homes“ (149 
Madison Ave) geſchaffen hat, um die Gabenverteilung in Geld und 
Raturalien für etwa 200 Anftalten nad einem fejten Plane für mehrere 
Jahre durdzuführen. Um die Arbeit hat ſich bejonders Direktor 
Milhelm Aniepkamp verdient gemacht, der die bedeutenditen Städte der 
Union bereilt hat. Die Zentralhilfe wirbt in Amerika um Paten- 
gemeinden, von denen jede ein Kinderheim zu verjorgen übernimmt. 
Man hat die Heime je nad) ihrer Größe in vier Gruppen geteilt und 
will ihnen Jahresbeiträge von 50, 100, 150 bezw. 200 Dollar zu— 
wenden, um fie auf diefe Weije durch die Zeit der Not über Waller zu 
halten. Aus jüngfter Zeit ijt die großzügige Samariterjpende der 
Schweden zu nennen, zu-der in etwa vier Moden 1200 evangelijche 
Gemeinden nicht weniger als zwei Milliarden Mark beijteuerten. Da- 
neben ift man in der Heimat nicht mühig gewejen. Verhandlungen mit 
Behörden und Parlamenten haben die Bewilligung von Milliarden- 
beihilfen bewirkt zugunſten einer Arbeit, die der Staat ſich jelber mit 
jeinen Organen bei weitem nicht jo wohlfeil und zweckmäßig leiten Kann. 
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Die Aktion liegt in den Händen des Reihsverbandes der privaten 
gemeinnüßigen Kranken: und Pflegeanftalten Deutſchlands, der durch 


einen dazu beſtellten Ausſchuß die Bedürftigkeit und MWürdigkeit-der 


Bittfteller prüft und je nad) der Notlage die Verteilung der aus- 
geworfenen Mittel bewirkt. 

Es ilt unter allen Umftänden wichtig, daß die Arbeit der Inneren 
Million gerade auf dem Gebiet der Gebrechlichenfürſorge erhalten werde, 
Ihr Erlöfhen würde einen unerſetzlichen Verluft bedeuten, der in Menjchen- 
gedenken nicht wieder eingebradjt werden kann. Un einen Erſatz durd 
humanitäre Einrihtungen iſt nit zu denken, weil diejen das Befte für 
die Arbeit, die Kraft des Kreuzes Chriſti fehlt, die allein die rechte 
Auffallung der Hilfe und die rechte Art ihre jchweren Aufgaben zu 
löſen zu jchaffen vermag. 


9. Der Kampf wider die Bolkslaiter. 


A. Die Bekämpfung der Trunkfudt. 


Auf dem 10. Bundesfefte der Evangeliſchen kirchlichen 
Blaukreuzverbände am 1. Juli 1922 zu Münfter i. W. berichtete 
der Bundesiriftführer P. Wöhrmann, Herford über die 20 jährige 
Urbeit des großen Riebeswerkes, das aus kleinen Anfängen zu einer 
Macht im Reihe Gottes geworden iſt, die reichen Segen in der Trinker- 
rettung gewirkt hat. Im Jahre 1902 ſchloſſen fi 41 Vereine mit 
1136 ®Bereinsgenofjen zum Bunde zujammen. Seine Blüte erreichte 
diefer im Jahre 1914, wo er 267 Bereine mit 11116 Mitgliedern 
aählte. Leider brachte ihm der Krieg einen ſchmerzlichen Rückgang; doc 
hat die Arbeit ſich wieder derart erholt, daß beim letzten Bundesfeft 
227 Bereine mit 6233 Mitgliedern gezählt werden konnten. Die Auf: 
gabe des Bundes ijt nad) feiner revidierten Satzung, „mit der Hilfe 
Gottes und jeines Wortes für die Rettung der Opfer der Trunkſucht 
und der Trinkſitte zu wirken, die Alkoholnot zu bekämpfen und die 
Gewiſſen zur Teilnahme an dieſem Werke aufzurufen”. Bejonders 
wichtig it die Gejhichte der Iekten zehn Jahre. Auf der 6. Mitglieder- 
verjammlung 1912 wurde der Pfarrer Dr. Rudolf Burkhardt als 
Generaljekretär eingeführt. In diefem Amte blieb er bis Ende Oktober 1919, 
wo er in jeine alte Heimat, die Schweiz, zurückkehrte. 1913 wurde in 
Berlin W 15 ein Blaukreuzverlag für den ganzen Bund eingerichtet, der 
mit der Herausgabe des Liederbudes: Mit Herz und Mund und des 
Bundesorgans „Das Blaue Kreuz“ feine Wirkjamkeit begann, das vom 
Berliner Berlage übernommen wurde. Im Januar 1914 erſchienen die 
eriten 10 Hefte der Blaukreuzichriften. Im Februar trat der General: 
jekretär eine Werbereije nad) den ruffiihen Oftjeeprovinzen an und brach 
der Blaukreuzarbeit im Baltenland die Bahn. Kurz vor dem Ausbruch 
des Weltkrieges tagte in Berlin die 7. Bundesverſammlung, welche zur 
Anitellung eines 2. Bundesgeiftlihen in der Perjon des P. Lic. Leeſe 


- führte, die aber infolge der Ariegsereignilje nicht aufrecht erhalten werden 
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Konnte. Seit 1915 wurden vom Blaukreuzverlag „Ariegstlugblä 


herausgegeben und in großen Mengen ins Feld gejendet, um die Soldaten = 


por der Akoholgefahr zu warnen. Um die Mitte des Juni wurde in 


—9 Berlin eine außerordentlich gelungene Kriegstagung gehalten. Anfang 


1916 zog das Bundesorgan ein neues Gewand in ſchmucker Form mit 
dem Blauen Kreuz auf dem Titel an. Im Februar 1920 wurde der 
Blaukreuzverlag nad) Herford verlegt. Der Juli brachte das 8. Bundes- 
fejt zu Hannover, dem im Oktober 1921 das 9, in Hamburg folgte. 
Die Ngitation des Bundes wurde außer durch Schriften durch Die 


SR Reijen der Bundesbeamten ausgerichtet. Der Sekretär verzeichnete 1920 


nicht weniger als 940 Reijetage mit 61 Blaukreuzvorträgen, 60 Evan- 


deliſationsanſprachen, 45 Bibelftunden, 6 Jugendvorträgen und 21 
——— Hoffnungsbundſtunden. Im Jahre darauf hatte er 209 Reiſetage mit 
276 Berjammlungen, darunter 65 Evangeliſationsanſprachen, 75 Blau- 
xreuzvorträge, 63 Bibeljtunden, 5 Fugendverjammlungen und 15 Hoffnungs- 

bundſtunden. Der Blaukreuzjekretär Kunſtmann madte im Frühjahr 
0,1922 eine Bortragsreije durch das Ravensberger Land. Leider fehlt 
ſeit 1919 immer noch ein geeigneter Bundesgeiltliher im Hauptamte. 


Die angeknüpften Verhandlungen zerihlugen ſich meilt wegen der 
Schwierigkeit des Anſchluſſes an die kirchlichen Kaſſen und aus Mangel 
einer pajjenden Wohnung. Das Jahr 1922 bradte dem Bunde einen 


i Re Sumahs von 31 neuen Vereinen für Erwachjene und 26 für Jugend- 


‚lie. Auch wurde das Bundesorgan von 37 Vereinen in 387 Erem- 


F plaren mehr gehalten. Im ganzen wird es in 2590 Exemplaren 


verbreitet. Zwiſchen dem Bunde und den evangelijhen Trinker- 
Bu) heilanftalten bejteht eine freundſchaftliche Verbindung, inſonderheit 
mit der Heilſtätte und Abſtinenzſchule Elim in Diebrock, der Heil- und 


Erholungsftätte Mara für alkoholkranke Frauen in Herford, den Heil- 


ſtöätten in Lintorf (Rheinland) und Siloah in Hamburg, den Trinker- 


aſylen in Leipe bei Jauer, Salem in Rikling bei Neumüniter, Stift - 


Iſenwald bei Gifhorn, Johannishaus und Maria-Marthahaus (für 
Frauen) in Belgard, den weſtpreußiſchen Heilltätten in Sagorſch, der 
heſſiſchen Heilſtätte Burgberg-Bieber, der badiihen Heilftätte Renchen, 
der oftpreußiihen Trinkerheilitätte Carlshof bei Rajtenburg und dem 
Frauenafyl zum guten Hirten in Hannover. Geſchäftsſtelle in Herford, 
P. Wöhrmann, Bor. Sup. Alar, Belgard.) 


In ähnlihen Bahnen geht der Deutſche Hauptverein des 
Blauen Kreuzes einher, der von jeinen Mitgliedern und Anhängern 


Enthaltjamkeit vom Alkohol fordert, Abendmahlsgenuß und ärztliche 


| J— Vorſchriften ausgenommen. Bei denen, welche nicht zum Verein gehören, 


verurteilt er mäßigen Genuß gegorener Getränke nicht, jofern er mit 
Gebet und Dankjagung geſchieht. Neben der Rettungsarbeit geht eine 
\ umfaljende Aufklärungsarbeit einher. Die Arbeitsmittel find Bereins- 
ftunden mit teils evangeliltiihem, teils belehrendem Gepräge, Hausbeſuche 
der Mitglieder bei trunkgefährdeten Perſonen und in Trinkerfamilien 


und Schriftenverbreitung. Dazu gehört die Herausgabe je eines Kalenders 
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2 der Wacht“ in 32500 und die „Blätter zum Weitergeben” in 2200 





Be illuſtriertes Tugendblatt, und. 0 
„Der Herr it mein Panier“, Monatsblatt. Am 1. April zählteder 
Hauptverein in 668 PBereinen 25867 PBereinsgenofjen, davon 20097 um 


2 ‚eigentlihe Mitglieder und 5830 Anhänger. Unter ihnen befanden ih 
3542 ehemalige Trinker und Trinkerinnen. Der Hoffnungsbund jammelte _ 


in 147 Bünden 6938 Angehörige im jhulpflihtigen Alter, die Tugend» —3 
abteilungen 950 jugendliche Mitglieder. Nähere Auskunft über den 
Berein und fein Wirken gibt die Schrift: „Was man willen jollte von 
der Arbeit des deutihen Hauptvereins vom Blauen Kreuz“. ——— Bi, 
wird gejagt: „Der deutſche Hauptverein jteht auf dem Boden der Landes» 
kirche und lehnt ſich überall an diefe an, wo in ihr das Evangelium 
ihriftgemäß verkündigt und ernites, biblijhes Chriftentum gepflegt wird. 
Wir find gewiljermaßen ein Teil der innerkirlihen Gemeinidaftss 
bewegung. Überall juhen wir mit den Kreiſen derer, die Jeſus als 
ihren Herrn und Heiland anerkennen, enge Fühlung zu halten und find 
dabei auch weitherzig gegen ſolche Gläubige, die in Nebendingen anderer 
Meinung find. Wir weilen darum auch keine freikirhlihen Gläubigen 
ab, wenn jie jih auf den Boden — Arbeit ſtellen und mit Hand 
anlegen bei dem großen Werke." (Geſchäftsſtelle Barmen-R., Ober⸗ 
wallitraße 62/64. Berbandsdirektor Wilhelm Goebel.) J 
In der Zeit vom 8.—11. September 1922 fand in Weimar die 
Jahresfeier des Deutjhen Bereins gegen den Alkoholismus 
(früher Deutiher Verein gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke) Jtatt. 
Zwei Ereignijje gaben der Tagung ein bejonderes Gepräge; der Eijen- 
bahn-Alkoholgegnerverband jtellte den Antrag, dem Berein angegliedert 
zu werden; jodann ſchloß ſich ihm die Methodiltenkirhe Deutihlands 
an. Der doppelte Zuwahs wurde mit (Freuden begrüßt. Die Vereins 
arbeit ijt in der leßten Zeit nicht unerheblid) gewadjljen. Für fie wirken 
3. 8. 3 akademiſch gebildete und 24 andere Beamte. Die Mitgliderr 
zahl beläuft ih auf 38390. Im Jahre 1922 unternahm außer anderen Be 
Reilen der Direktor eine Reiſe nad; Weltfalen, um vor der Shupp 
13 belehrende Borträge zu halten. Der Berlag gab umfangreide 
Literatur über die Antialkoholbewegung in Nordamerika heraus, deren 
Mirkungen in deutihen Zeitungen häufig verzerrt wiedergegeben worden ja 
find, ſchuf eine größere Zahl eindrucksvoller Anſchauungsplakate, ver 
ſandte eine Preſſekorreſpondenz in 22000 Stück und verbreitete zahl- J— 
reihe Flugblätter. Die „Alkoholfrage“ erſchien in einer Auflage on 
1400 Stück, die „Blätter für praktiihe Trinkerfürjorge“ in 1500, „Auf 





Stük. Leider zwang die Prejjenot die beiden letztgenannten Zeitichriften * 
vom Januar 1923 ab zuſammenzulegen. An 14 Orten wurden Anti— nn 
alkoholausitellungen veranftaltet, die von 48000 Perjonen beſucht wurden. 

Es it notwendig, daß in der Gegenwart der Kampf wider den 
Alkoholismus auf der ganzen Linie mit befonderem Nahdruk geführt 


. wird, weil troß der erheblien Berteuerung der Raufchgetränke die 


„N 
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Trunkſucht weiter ihre Kreiſe zieht. Die hoffnungsvollen Anzeichen der 
Beſſerung, die beim Kriegsbeginn beobachtet wurden, find längſt ge— 
ſchwunden und haben bedenkenerregenden Ziffern Platz gemacht. Wir | 
verdanken fie dem Direktor der pſychiatriſchen Alinik in Königsberg, 4 
Seheimrat Dr. Meyer, der 1921 fejtitellte, daß ſich in den legten drei 
Jahren das Trinkerelend verdreifadht hatte. Unter 795 Männern, die 
1921 der Alinik zugeführt wurden, befanden ſich 100 oder 12,58 °/, 
Trunkſüchtige, und unter 503 aufgenommenen Frauen 11 oder 3,18°/, 
Trunkjühtige. In der Abteilung für Geifteskranke verdankten 16,72 % 
Männer und 2,57), Frauen ihr Leiden dem Alkohol. Stadtſchul⸗ 
oberarzt Dr. Bandel in Nürnberg teilte auf dem 10. Trinkerfürſorgetag 
am 11. September 1922 in Weimar mit, daß die Nürnberger Trinker- 
fürforgejtelle in den legten vier Jahren aufgenommen habe 76, 105, 
990 und 442 Alkoholiker. Für 1922 wurde die Zahl auf 1200 ge= 
ſchätzt. Wegen Gewalttaten im Alkoholraufh gelangten 1919 allein vor 
dem Kandgeriht Nürnberg nit weniger als 1560 Perjonen und im 
Jahre darauf 2025 vor den Strafrichter. In ganz Deutjhland gibt es 
zur Zeit etwa 300 000 Trunkſüchtige, von denen ſich 150000 itraffällig | 
maden, während 32000 in Irrenanitalten landen. Leider begnügen ſich 

die fortgefhrittenen Trinker nicht mit den üblihen Raujchgetränken wie 
Bier, Wein und Schnaps, jondern fie greifen zu Ätherpräparaten, Opium 

und Kokain. Auch der Abfinthgenuß nimmt zu und fördert die Epi⸗ 
lepfie, weshalb von der Regierung ein bejonderes Geſetz dagegen vor- 
bereitet wird. In den meilten größeren Städten gibt es Lajterhöhlen 

der jhlimmften Urt, weshalb der Handel mit den eben genannten beiden 
Giften überaus lohnend ift. In Hamburg bejhlagnahmte die Polizei 

an einer Stelle für 18 Millionen Mark Opium, in Berlin, TFlottwellitraße, 

in einer Aneipe für homojeruellen Verkehr anjehnlihe Borräte des 
anderen Raujchmittels. 

Durch die Herftellung der Raujhgetränke werden dem deutichen 
Bolk Millionen von Zentnern wertvoller Nahrungsmittel entzogen. So 
wurden dazu 1919 an Gerite verbrauht 2630000 Zentner, 1920 
5390000 Zentner, 1921 7800000 und 1922 15000000. Dazu kommen 
bedeutende Mengen von Malz, Zucerftoffen und Maisgries. Im Jahre 
1921 ftellte der Reihswirtihaftsminifter der Reihsmonopolverwaltung 
für Branntwein zur Likörbereitung 20000 Doppelzentner Zuder zur 
Verfügung. In demjelben Jahre wurden an die Winzer zur Mein 
verbefferung 144000 Zentner Zucker abgegeben. Zu allem kommt der 
Kohleverbraud, der in derjelben Zeit 22700000 Zentner zu Lalten der 
Trinkalkoholerzeugung ausmadte. Wie ein Hohn Rlingt es, wenn „Die 
Likörſtube“, Organ des Reichsverbandes der Likörjtubenbejiger, unter 
der Überjchrift „Edle Räuſche“ ſchreibt: „Sie bekommen ausgezeichnet, 
entfefjeln keinen Kater; es bleibt nur eine leichte Benommenbeit, die 
gründliche Reinigung faft völlig hebt. Wunderbar iſt nad durchzechter 
Naht die Nahwirkung am Nachmittag, wenn man das leichte, warme, 
niemals jaure Mittagbrot mit Kaffee hinter jih bat. Man iſt auf eine 
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äußerjt angenehme Art faul, zum Handeln ganz und gar nidht aufgelegt, 
aber höchſt empfindlich” und aufnahmefähig für jeden Nero." Im der- 
jelben Zeitjhrift wird das „ausgezeichnete" Tajhenbud für Lebens- 
künftler, das „Schlemmerparadies" von H. W. F. empfohlen, fürwahr 
ein wichtiges Preferzeugnis in dem jammervoll daniederliegenden deut: 
ihen Baterlande. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu verjtehen, 
wenn ſich Paftor Rees in Körlin a. d. Perjante, Vereinsanwalt des 
deutihen Vereins für Gafthausreform, bereit findet zu einer Schrift 
„Kiche und Antialkoholbewegung”, die von den verfahrenen Wegen 
diefer Arbeit jpriht, dem mäßigen Alkoholgenug das Wort redet und 
der evangeliihen Kirhe zumutet, vor der Untialkoholbewegung die 
Türen zuzuſchlagen. Anders Klingt da ein Laienwort aus dem Munde 
von I. P. zum Buſch, einem früheren Auslandsdeutjhen, der in Nr. 19 
der mediziniihen Wochenſchrift 1922 jehreibt: „Man braudt Rein ein- 
geſchworener Abftinenzler zu fein, um zu fehen, daß in Deutjchland 
für Gejundheit und Geldbeutel noch viel zu viel getrunken wird... .. 
Mer Gelegenheit hat, oft mit Ausländern in Berührung zu kommen, 
wird ſich immer wieder von neuem ſchämen, wenn er hören muß: 
überall bittet ihr um milde Gaben, laſſet euch von den Quäkern und 
andern jpeilen und dabei vergeudet ihr Milliarden in Alkohol.” 

Der Alkoholismus iſt daher nicht als eine vorübergehende Zeit- 
eriheinung, jondern als eine ſchwere Bolkserkrankung anzujehen, deren 
Bekämpfung nit einzelnen Organijationen überlajjen werden darf, 
iondern fie muß zur Sache der ganzen evangelijhen Kirche werden. 
Nicht bloß die Blaukreuzvereine, der Bund enthaltiamer Pfarrer und der 
deutjhe Bund abjtinenter Frauen muß dawider die Stimme erheben, 
jondern alle evangeliihen Chrijten in allen deutſchen Gauen mögen 
aufftehen, kraftvoll abwehren und handeln. Daher war es zeitgemäß, 
dak das Konfiltorium der Rheinprovinz in Nr. 12 des Umtsblattes 1922 
nahdrükli zum Kampfe wider den Alkoholismus aufrief und vor 
allem die Seeljorgerjhaft aufforderte, in die Reihen der Führer zu 
treten. In erjter Linie muß die Arbeit der Jugend gelten; denn nur 
eine von der Macht des Alkoholismus freie Jugend wird fähig jein, 
für den Wiederaufbau unjeres Bolkes |haffensfroh tätig zu jein. 


B. Die Bekämpfung der Unzucht. 


Mo der Alkohol fein Reich aufjhlägt, pflegen aud) die Sünden 
wider das 6. Gebot häufig zu jein, die jeit dem Weltkriege die 
raffinierteften Formen angenommen haben. Einmal haben viele Soldaten 


-in Belgien, Frankreich und Rumänien allerlei Berirrungen Rennen ge— 


lernt, die man früher bei uns nicht ahnte; jodann drücken die zahlreichen 
Ausländer, die vor allem die modernen Schlemmerlokale bevölkern, in 
verhängnispoller Weije bei uns das jittlihe Niveau, jo daß es kein 
Wunder ift, wenn der Niedergang ſich immer deutliher ausprägt. Ein 
Zeihen der Zeit ijt der Kampf um die Anerkennung gewiljer Perverfi- 
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täten. Obwohl der $ 175 des Strafgeſetzbuches immer noch Recht 
beſteht, werden ganz offen in großſtädtiſchen Straßen Schriften um 
der Devile „Anders als die Anderen“ angeboten, dazu Blätter mit 
widerlichen Injeraten, worin Homoferuelle Anſchluß juhen. Man jhildert 

die Seelengual homojerueller Richter, die mit ji in Zwieſpalt geraten, 
wenn Jie über himmelſchreiende Perverfitäten richten jollen. Nicht minder 
— aufdringlich geſchieht die Reklame für Arzeneimittel, welche den durch 
Alier und Mißbrauch geſunkenen Geſchlechtstrieb ſchüren ſollen. Sie iſt 
überſchrieben mit Worten wie „Wider Neuraſthenie und Schwäche“ oder 
Wie ftärkt man ſchwache Nerven?” oder „Lebensluſt im Alter” uſw. 
In den Anzeigen handelt es ſich meilt um Firmufin, Yohimbin, Muira- 
zithin, Erektol oder das gerade in der letzten Zeit bejonders markt 
ſchreieriſch angepriefene Satyrin von der Düfjeldorfer Aktiengejellihaft 
 Hormona. Es werden zwei Sorten, „Gold“ für Männer und „Süber“ 
für Frauen unterjhieden.. Das Plakat zeigt einen jenilen, freudig 
grinjenden Lebegreis, dem ein Satyr das mit dem türkilhen Halbmond 
geſchmückte Präparat darreiht. Man jah es immer wieder in den 
. Schaufenftern von Apotheken und Drogenhandlungen, um zahlungswillige 
Käufer anzuloken. Diejer Handel ift nichts anderes als ein Seitenjtüc 
zu den Steinahihen Verjüngungsverjugen, die keine wirkliche Ver— 
juüngung bedeuten, jondern nur die letzte Aufpeitihung unjauberer Ge- 
Lüfte, die nad) den Ordnungen der Natur längjt zur Ruhe gekommen 
jein ſollten. Da das Intereſſe für die „Verjüngung“, die nach ärztlichen 
Ausſagen meift recht unharmoniſch auszufallen pflegt, in der letzten Zeit 
im Publikum erheblich zu ſchwinden begann, hat die Filminduftrie einen 
Steinachfilm hergeftellt, der unter lebhaften Anpreijungen unlängjt über 
die großſtädtiſchen Lichtbildbühnen wanderte, um den Neugierigen zu 
zeigen, wie es gemadt werden muß. Es herriht weithin eine ſchwüle, 
uunſaubere Atmojphäre, die unjer Volk gefährdet, vor allem die Jugend— 
lichen und auch die Kinderwelt; denn immer häufiger tauchen die 
Maeldungen vom Treiben jogenannter Ainderfreunde auf, die, allen 
Altersſtufen bis hinauf zum Greijentum angehörend, ſich gegen die 
Kinder ſchwerer Jittliher Verfehlungen ſchuldig mahen. Im September 
1922 wurde in Ajchersleben ein älterer Mann zu fünf Jahren Zudt- 
haus verurteilt, weil er mit jeinen ſchmutzigen Handlungen nidyt einmal 
jeine eigenen Enkel verihont hatte. In gewiljen Straßen großer Städte 
kann man es erleben, daß um des Gewinns willen jogar Mütter ihre 
eigenen Kinder jenilen MWültlingen zu unzüchtigen Zwecken darbieten. 
- Im Laufe des Sommers 1922 meldeten die Zeitungen von zahlreichen, 
aanſcheinend planmähig vorbereiteten Überfällen auf junge Mädchen von 
Automobilen aus, die zum nicht geringen Teil gelangen und die Ber- 
ſchleppung der Unglüklihen in Bordelle zum Ziele hatten. In Hamburg 
trieben in diejer Art fremdländilche Seeleute ihr Unweſen, wahrſcheinlich 
uum ihre Opfer nad) Nord- oder Südamerika zu verjhleppen. Sie machten 
ſich an Mäddyen von 14 oder 15 Jahren heran und Röderten ſie durch 
EN glänzende Verjprehungen. Aber auch auf das platte Land wagten ſich 
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Familie, an deren Stelle die Fanatiker des radikalen Umſturzes die 
- Ehe auf Zeit oder freie Liebe ſetzen wollen. Auf der vorjährigen 


E Gurken. Mit Mühe ve inderte man in Varel in Oldenburg die Ber 
leppung von ſechs jungen Mädchen, die für Umfterdam geworben waren. 
Hand in Hand mit der Unfittlichkeit geht die Qokerung der 
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Tagung des Bundes entihiedener Schulreformer in Berlin wurde Klage 


geführt über das bürgerliche Jugendrecht, welches aufgebaut jei aufdem 


Gedanken der Familie und der kapitalijtiihen Auffaljung von der Ce 


Dabei jei — jo verkündigt ein fiher nicht chriſtlich-germaniſchem Stamme 
Di 


entjprojjener Dr. Danziger — diejes Grundfundament längjt morſch und. — 





brüchig und dadurch reif zur Beſeitigung geworden. Die Genoffin * 
Antonie Pülff zeigte, daß die Familie längſt bloße Beſitzgemeinſchaft mit — 


4 


einem Schuß von Gartenlaubenromantik geworden ſei. Bon der Familie 
zum Mutterwejen mülje die Loſung jein. Deswegen iſt aufzuheben die — 
privatrechtliche Vererbung und an ihre Stelle zu ſetzen die Gemein-— 


Produktionsſchule. 
Unter dieſen Einflüſſen ſchreitet die Familienzerrüttung lang 


ſam vor. Während im Jahre 1913 die Zahl der Eheſcheidungen n | 


Deutihland erſt 16100 betrug, jtieg fie im Jahre 1920 auf 36550. 
Dieje Ziffer wird weiter wachſen, wenn die Beitrebungen des Vereins 
„Ehereform” Erfolg haben, die darauf ausgehen, daß eine Ehe 


wirtſchaft, die Mutterfhaftsrente, der moderne Kindergarten und die 


U, 
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ion dann als zerrüttet gelten ſoll, wenn nur ein Teil die Lölung begehrt. in 


Zugleich jol die Unterhaltungspfliht des Ehemannes befeitigt werden. Bi 


Damit würden viele Frauen der Pflihtvergefjenheit brutaler Ehemämerr 


ausgeliefert werden. Der Sit des Bereins ijt in Köln, während n 
vielen Großjtädten Zweigjtellen bejtehen. Auf Ddiefem Wege wird die 
Eheerweihung immer jtärker gefördert. Zugleich zeigt ſich ein erheblider 


Rückgang der Geburten, obwohl nad dem Ariege die Eheſchließungen —99 


fi erheblich gemehrt hatten. Im Jahre 1913 kamen auf 1000 Ein— u 
wohner 7,7 Eheihliegungen, 1919 aber 13,32, 1920 gar 14,44, worauf 
1921 ein Rükgang mit 12,02 aufs Taujend erfolgte. Gab es m 
Jahre 1913 auf 1000 Einwohner nod 29,03 Geburten, jo ſank die 
Zahl 1920 auf 26,57 und 1921 auf 26,12. Nicht unweſentlich wirkt 
dabei die Scheu vor dem werdenden Rinde, die viele angehende Mütter A 
den Winkelhebammen und Kurpfuſchern in die Arme treibt. Neben den 
Mitteln, welhe das werdende Kind töten jollen, werden anſtößige Rat— 
geber zur Mutterjhaftsverhütung verbreitet, unter anderen eine, die ein 
Aftrologe Friedrih Glahn verfaßt hat und jid- „Blicke hinter den 
Schleier der Iſis“ nennt. Ein angeblider Dr. med. Kaufmann hat 
dazu ein Vorwort gejhrieben. Erjchreckend nahmen bei manden Schwur— 
gerihten die Prozefje gegen Frauen und Mädchen zu, weldje gegen. die 


Schutzbeſtimmungen des Strafgefeges zugunften des keimenden Lebens 


verftoßen hatten; jo 3. B. in Deſſau wo ji) im Frühjahr 1922 nit 


weniger als 24 Angeklagte zu verantworten hatten. Ihnen folgten im Mr 


November 15 nad, darunter einige im Alter von erjt 17 Jahren. 
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170 Innere Million. 


Gefördert durch dieſe Umftände nimmt in weiterer Folge die 
Ausbreitung der Gejhlehtskrankheiten unheimlid zu, wie 
der Zujprud der Imfizierten bei den öffentlichen Beratungsitellen zeigt. 
Bis hinab in die Kreiſe der Schulkinder erſtrecken ſich die Auswirkungen 
der unheilvollen Seuhen, die nit nur ihren Opfern ein frühes Siechtum 
bereiten, jondern aud den Nahwudhs in verhängnisvoller Weile ver: 
derben, falls überhaupt darauf zu rechnen iſt. Hauptverbreiter der 
Anftekungen iſt das immer mehr ſich ausbreitende Dirnentum, jei 
es, daß es fih um Kontrolldirnen handelt, jei es daß es unter dem 
Dekmantel des VBerhältniswejens einhergeht. Dr. Genrid hat berechnet, 
daß eine Dirne, welhe etwa acht Jahre lang ihr Gewerbe betreibt, 
nicht weniger als 80000 Männer geſchlechtskrank maden kann; Dr. Borre 
hat den Geburtenausfall durch venerijhe Krankheiten auf jährlich 200 000 
geſchätzt, den Ausfall durch Abtreibungen auf mindejtens 500000. Das 
find Zahlen, die zum nachdrücklichſten Kampfe wider die Sünden der 
Unzuht auffordern. Er wird geführt von verjhiedenen Organijationen, 
die unter dem Zeichen des weißen Areuzes ihre Arbeit ausrihten und 
dem Unheil in der Kraft rettender SHeilandsliebe jtarke Dämme ent- 
gegenjeßen. 

Seit mehr als drei Jahrzehnten treibt gefördert durd jeinen 
wackeren Generaljekretär Lic. Bohbn-Plößenjee der Deutjd-evan- 
gelijhe Berein zur Förderung der Sittlichkeit jeine Arbeit. 
Er umfaßt in allen Teilen Deutjhlands 600 Gruppen mit 20000 Mit— 
gliedern. Anjtelle jeines langjährigen VBorjigenden D. Ludwig Weber- 
Bonn, der am 29. Januar 1922 jtarb, wählte der Berein den jeit 
Jahrzehnten um die Sittlihkeitsjahe verdienten Pfarrer Mäbold-Dresden 
zu, jeinem Leiter. 

In den letzten beiden Jahrzehnten gejhah die Bereinsarbeit vor- 
nehmlich durd) die Bekämpfung des Schmußes, wie er Jih in den kleinen 
Mitblättern Sekt, Satyr, Kaviar, intime Geſchichten ujw. breit madhte. 
Niht nur in Buhbinder- und Papierläden lagen dieje Giftblüten aus, 
fondern ſie drängten jih dur ihre buntfarbige Aufmachung aud auf 
der Straße den Borübergehenden auf, namentlich) der Jugend, und ver- 
gifteten die Lefer dur ihre pornographiſchen Darbietungen und Injerate. 
Unter diejen waren Anzeigen zu finden, die nichts anderes als Kuppelei 
bedeuten. Nebenher ging der Aampf wider die großen MWitblätter wie 
die Münchener Jugend, Simplizijfimus, Qujtige Blätter ujw. Ein Prozeß 
gegen den Simplizijjimus bradte in den Aampf lebhafte Bewegung. Eine 
große Zahl von Flugblättern ging ins Land und klärte das Publikum 
über die Gefahren auf. Die öffentlihe Meinung wurde mobil gemadt, 
und der Kampf jo lange fortgeführt, bis den vielen Unbeilltiftern der 
Atem ausging. Anjtelle des Schmutzes traten gute Bolksihriften wie die 
Wiesbadener Bolksbüdher, die in 30 Niederlagen Aufnahme fanden. Die 
Firmen Hillger-Berlin und Enßlin & Laiblin-Reutlingen folgten nad). 
Der Dürerbund gab feine Schaßgräberbüher heraus. In Hamburg. ent- 
ſtanden nad) englijh-amerikaniihem Vorbild 2 Kinderlejehallen; A andere 
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folgten in Berlin nach. Vor etwa 15 Jahren trat ein neuer Feind in 
der Nik-Karter-⸗, Texas-Jack- und Buffalo-Billliteratur auf den Plan, die 
durd ihre ſadiſtiſche Blutrünftigkeit nachteilig auf die jugendlichen Ge- 
müter wirkte. Auch diefer Schädling wurde niedergekämpft. Eine Aus— 
ftellung im Jahre 1910 im preußijhen Abgeordnetenhauje zeigte die 
Schundliteratur auf und das, was man ihr entgegenjegen müſſe. Mit 
dem Aufkommen des Kinos entitand eine weitere Aufgabe, da der jog. 
Kinoroman zuweilen geradezu pornographiihen Unterricht erteilte. Es 
lag auf der ganzen Reinigungsarbeit ein jihtliher Segen, der weithin 
dem deutjhen Volke zugute kam. 

Um 15.—17. Oktober hielt der Deutjhe Sittlihkeitsverein 
in Görlitz jeine 23. Jahresverfammlung ab. Feltgottesdienjte und Ge- 
meindeabende dur die ganze Stadt unterrihteten die Bevölkerung über 
die Bedeutung der Tagung. Die Fahverhandlungen betrafen brennende 
Fragen der Sittlihkeitsbewegung: Proftitution, Shund, Schmutz, Theater, 
Kino. Zum Schluffe wurde folgende Refolution gefaßt: 


„Der Deutſche Sittlihkeitsverein ftellt bei feiner 23. Tagung in 
Görlig die Forderung auf, dab das kommende Gejeg zur Be— 
kämpfung der Gejhlehtskrankheiten und der Proftitution jeden 
Schein der Reglementierung und jede Aafernierung der Projtitution 
ausihließt und ein jorgfältiges Ausheilen und ein möglichſtes ſta⸗ 
tiſtiſches Erfaſſen der Geſchlechtskrankheiten gewährleiſtet. Offentliches 
Ausſtellen und Anpreiſen der Schutzmittel halten wir für höchſt 
bedenklih. Der Berein erwartet ein baldiges Einbringen des von 
der Berfafjung verſprochenen Gejeges zum Schuß der Tugend gegen 
Schund und Schmutz.“ 


Drei Jahre jünger iſt der Deutſche Sittlihkeitsbund vom 
MWeiken Kreuz mit dem Si in Nowawes bei Potsdam (Weiß Kreuz- 
haus, Heinejtr. 1) dejjen MWejen in dem Gelöbnis zu ſittlicher Reinheit 
liegt, das jeder Bundesangehörige zu leilten hat. Der Bund wirkt be- 
jonders durch jeine Blätter „Weißes Kreuz“ (Auflage 10000) und 
„Freiheit und Kampf“ (Auflage 40000), jowie durch fein an 3000 
Drten ausgehängtes gewiljenihärfendes Merbeplakat. Groß iſt die 
DOpferfreudigkeit jeiner Mitglieder, die im legten Jahre 742653 M. für 
Bundeszweke aufbradten. Am 1. Dezember jiedelte in das Weißkreuz- 
haus die Geſchäftsſtelle des Deutjhen Frauen- und Mädden- 
bundes für Jittlide Reinheit über. Am 17. und 18. Februar 
1923 tagte im Haufe des Chriftlihen Vereins junger Männer in Berlin 
die Konferenz des Weißkreuzverbandes für Groß-Berlin unter Unwejenheit 
von 600 Mitgliedern. Vortragsgegenjtände waren „seine Gebunden 
heiten“, „Berlobungs- und Ehefragen“ und „Der Wille zur Reinheit". 
Eine Abendmahlsfeier vereinte beim Beginn des zweiten Tages die An— 
wejenden. Eine Kollekte von 154 000 M. wurde der Schriftenverbreitung 
übermiejen. 





* m  eRbeutfhland wirkt jeit 1886 der von. 


Weſtdeutſche Sittlihkeitsverein, der am 12. Nookmber 1922 in. 


Er Oberhauſen feine 36. Jahresverſammlung hielt. Nach einem Feſtgottes- 
dienſt in allen Kirchen der Stadt fand die Generalverjammlung und 
darauf eine Frauenverſammlung jtatt, in der Fräulein Dr. med. Holland- 
Barmen über „Die Aufgaben der Frauen in der Sittlihkeitsbewegung“ 

* RN ſprach. In der. Bolksverjammlung am Abend behandelte der Borligende 





> Profefjor Dr. Sellmann das Thema „Ehe oder freie Liebe". Der Verein 















wirkt vornehmlich durch eine Vertreter, die er in den Synoden Rhein- 


Herausgeber Dr. Sellmann-Hagen und Lehrer Seumer-Barmen zeichnen. 
 (Gejäftsitelle: Hagen, Buſcheyſtr. 481.) 
Hauptjählih) in Hamburg und Altona arbeitet unter Leitung von 


Anmſterdam hat, wo zwei Krijtlihe TJünglinge ©. Bolthauyzen und “oh. 


auf öffentlihen Plägen den Kampf wider die Unfittlihkeit begonnen 
- hatten. Von der Arbeit der Sittlihkeitspereine unterjcheidet ji) die 
Mitternahtsmilfion hauptſächlich durch die Praris. Ihre Sendboten 
gehen nachts aus und juhen durd Belehrung und Warnung die Leute 
vom Beſuch der Bordelle oder Dirnenlokale abzuhalten. Außerdem wird 
durch Wort und Schrift weithin Aufklärungsarbeit getrieben. Die Be- 
‚tufsarbeiter haben es nit immer leicht, weil fie jih dem Zorn der 
vBordellwirte und Zuhälter ausjegen. Wiederholt find auf fie ſchwere 
und lebensgefährlihe Angriffe vorgekommen. Die Mitternachtsmiſſion it 
dem Zentralausihuß für Innere Million, dem Nationalkomitee zur Be— 
kämpfung des Mädchenhandels und der Internationalen abolitioniſtiſchen 
Föderation angeſchloſſen. Mit der Zeit hat ſich die Arbeit auf 99 Orte 
ausgedehnt, wo Ortsgruppen und Wrbeitsgemeinjchaften beitehen. In 
Hamburg und Lemjahl-Mellingsitedt (Holftein) werden zwei Mädchen- 
J— ſchutzheime unterhalten. Als Organ dient die Halbmonatsſchrift Chrift- 
liche Bolkswadt mit 10000 Beziehern. (Geihäftsitelle: Hamburg 5, 
FE Aleranderftr. 24. 
Ei Eine Fruht der unausgejegten Bemühungen der Sittlihkeits- 
beſtrebungen it das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts— 
krankheiten, deljen Entwurf im Reichstag Aktenjtük Nr. 2523 ab- 
J gedruckt iſt und 16 Paragraphen umfaßt. Darin wird gefordert, daß 
jeder Geſchlechtskranke ſich ärztlich behandeln laſſen muß ($ 2). Jede 
bewußte Gefährdung anderer durch ſexuellen Umgang wird mit Gefängnis 


Re. bis zu 3 Jahren bejtraft, jofern nicht noch härtere Strafe verwirkt iſt 


G 4). Die Behandlung Gejhlehtskranker darf nur durch anerkannte 
Br EN Ärzte geſchehen ($ 6). Die geihäftsmäßige Unpreifung oder Ausitellung 
von Mitteln oder Heilverfahren, aud wenn ſie verjchleiert geſchieht, wird 


Re mit Gefängnis ‚bis zu 6 Monaten oder mit Geldjtrafe bis zu 100000 M. 


belegt. Auch über die oft recht bedenklihe Ammenwirtihaft find Be- 
jtimmungen getroffen, und Amme und Säugling werden SOYNEFFERUNDEN 


N gejgjiht 
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lands und Weitfalens hat. Sein Organ it der Wädhterruf, als deſſen 


Albolf Müller jeit 1909 die Mitternahtmilfton, die ihr Vorbild in 


van der Steur durch Poftenjtehen vor den Bordellen und mit Warnreden 2 
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Si‘ zu maden und fie mit rijtlihem Geifte zu durchdringen und zu betätigen. 


würden. Allerdings werden aud) die beiten Geſetze niemals neue 
Menſchen jhaffen; aber fie können helfen die Bahn frei zu machen für 


- 
J 
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ſprochene Wort, wie es in Vorträgen und von der Bühne aus lut ° 


. jofort erkennt, wird durd die Reklame darauf geltoßen, von der en 


- feinen Empfinden eines patriotijhen Herzens aber. kamen die Handlungen 
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Wenn das Geſetz auch nicht alle Wünfhe der Borkämpfer für 









Zriſtuhe Sittlichkeit befriedigt, jo bedeutet es doc einen anfehnlihen 
Fortſchritt und weilt gute Handhaben auf, dem Unheil zu begegnen. &s 
wird nun Aufgabe der Organijationen der Inneren Miſſion fein, nach der 










definitiven Annahme von den Geſetzesbeſtimmungen den rechten Gebrauch n\ 


Es wäre erfreulih, wenn auf geſetzgeberiſchem Wege weitergebaut und 
die Gelegenheiten zur Unzucht nod) weit nachdrücklicher eingejhränkt 





die Boten dejjen, der auch die größten Sünder durch jein Erbarmen frei, 
rein und neu machen möchte. N 


10. Die Förderung der hriftlichen Bolksbildung. 
Drei Faktoren wirken heute bejonders auf das Bolk, das ger no 
wird, das gedruckte Wort, das die Prefje und die Unterhaltungs- 3 
literatur verbreitet, und das Kino. Obwohl letzteres bei uns erft zwei 
Jahrzehnte alt it, wurde es doch in diefer kurzen Zeitſpanne fozufagen 
zur Kirche der Majjen. Man zählt in Deutjhland nicht weniger ls 
3568 Lihtbildbühnen, die von 248 Filmfabriken bedient werden. jeden 
Tag verjammeln jih etwa 6 Millionen Zufhauer vor der flimmernden J 
Reinewand. Da man die kleinen Kinder, die Greife und viele emite 
Chrijten abrehnen muß, jo wiegt dieje Ziffer um jo ſchwerer. Seit drei 
Jahren haben wir eine Filmzenjur, die gegen den ärgſten Shund vor 
geht, indem ſie alles jtreiht, was Ordnung, Sicherheit und fittlihes 
Empfinden jhädigt. Dennod) laufen viele Kinoſtücke über die weiße 
Leinewand, um deren willen man jid) über die Nachſicht der genjoren 
wundern muß. Man nehme nur einige Titel, wie Narren der Liebe, 
Roman einer Halbweltdame, Die Beichte der Mörderin, das Mädel om 
Ballett, Menſchliche Beltien, Die Zigarettengräfin, Das Riebesneft, um zu 7 * 
ſehen wie ſehr die Pornographie im Vordergrunde ſteht. Wer fie nich 





Muſter die Ankündigung des Chimayfilms war, die mit der Überſchrift 
„Die Skandalaffairen der Prinzeſſin Chimay“ in zollhohen Buchſtaben m: 
verjehen in den Zeitungen und an den Litfasjäulen prangte. Unhemlid 
wird mit den „Riejenmonumentalfilms“ geproßt, von denen der eine den 
andern durch Aufmahung und Menihenfülle zu überbieten judt, 
obenan der Ehebruhsroman Mona Vanna mit 80000 Darjtellern, dejjen 
Zugkraft dadurd) gejteigert wurde, daß man hinzuſetzte, „für anderthalb 
Milliarden nad) Amerika verkauft“. Etwaigen patriotiſchen Bedürfniſſen 
kam man entgegen durch die Filme Friederikus Rer, Leuthen und andere, 
deren Spielerlaubnis durch mande Konzeſſion erkauft worden war. Dem 


kl 


nur mäßig ‚entgegen, wenn aud) der Ausklang verjöhnlidy wirkte. bis: 


Sr * 








————— 


in E Innere Miffion. 


Was die Bühne angeht, jo muß man dem Wort D. Mumms aus 
der Reichstagsrede vom 3. April 1922 redt geben: „Unjere Theater 
maden heute den Ehebruch zur Selbjtverjtändlichkeit. Heute gilt in 
mandjen und weiten Kreijen der Spott der Keufchheit und die Verehrung 
dem Dirnentum. Alle Dämonen des Ubgrundes werden auf unjer armes 
Volk losgelajjen, und dabei handelt es ſich zu einem jtarken Prozentſatz 
um eine Überfremdung, um eine Invafion des Auslandes. Wieviele 
Theater dienen denn heute noch der deutihen Kunſt? Eric; Schlaikjer, 
der verdientejte Rämpe auf diefem Gebiete jagt mit Redt: Während 
Grankreih uns das Meſſer an die Kehle jet und uns endgültig morden 
will, jagen ſich auf den Berliner Bühnen die franzöſiſchen Schwänke, 
einer immer wertlojer, einer immer unjauberer als der andere. Aud in 
diejen Tagen bietet jid uns der elendeſte franzöfihe Import... . Wo 
ſind in Berlin die Bühnenleiter, die das Land der Deutſchen mit der 
Seele ſuchen? Gejhäftsleute find es zum großen Teil, die mit jchellen- 
lauter und gejhäftstühtiger Reklame die Gimpel heranziehen, wohl- 
verjehen mit Soldſchreibern, die aller deutjhen und driftlihen Emp- 
findungen bar find.“ 


Und mit diejen Bühnenproben wetteifert der Romanjhund, wie man 
ihn in reichſter Fülle in den Auslagen der Bahnhofsbuhhandlungen, an- 
getan mit marktjchreieriihen Umſchlägen und zu wahnjinnig hohen Preijen, 
findet. Eine Probe ijt der Roman Lilli, Sittenbild aus Berlin W., mit 
der Bemerkung „200000 Stük in vier Wochen verkauft“. Mit Schmerzen 
itellt der Evang. Preßverband für Deutſchland feſt: „Die Schundliteratur 
ijt nad) dem Ariege üppiger gediehen denn je. Auf Schritt und Tritt 
begegnen uns die bekannten Hefte, die infolge des ungeheuren’ Abjages 
immer nod) weit billiger geliefert werden können als die guten Samm- 
lungen, von denen viele längjt die Konkurrenz aufgeben mußten. Sie 
erjheinen in der Regel in Auflagen nit unter 100000. Nach jorg- 
fältiger Berechnung kann man die augenbliklih umlaufenden Schundhefte 
auf drei Milliarden ſchätzen. Dabei ſind nur ſolche Serien berückſichtigt, 
über deren Zugehörigkeit zum Schund kein Streit iſt.“ Von ſeiten der 
Hauptſtelle zur Bekämpfung der Schundliteratur (BerlinW 8, 
Unter den Linden 4) iſt als Unterlage des Borgehens eine Reihsihund- 


lite erjchienen, die nicht weniger als 123 Serien nihtswürdigfter Art 


umfaßt, und zwar nur jolde, die bei Schulkindern ermittelt wurden. 
Gleichzeitig ift eine Lifte guter Bücher herausgegeben worden, die allen, 
denen Erziehung und Bildung unjerer Jugend am Herzen liegt, an- 
gelegentlid) empfohlen jei. 


In der Reihe der Vorkämpfer hriltlicher VBolksbildung find leider 
mehrere ſchmerzliche Lücken entitanden. Obenan it die Zentralitelle 
zur Berbreitung guter deutjher Literatur Geſchäftsſtelle: 
Neuhof Kreis Teltow) zu nennen. Sie wirkte unter anderem aud für 
das Deutihtum im Auslande, und zwar verforgte fie in Deutſch-Hſterreich 
hundert VBolksbüchereien mit Bücherbeihilfen und verjandte allein für die 
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Innere Million 150 Poftpakete. In Böhmen und Mähren wurden 
148 Volksbüchereien gefördert. Nach Jugoſlavien und Rumänien gingen 
anjehnlicye Geldbeihilfen und nad) Rußland für die deutihen Kolonilten- 
gemeinden 11400 Schulbücher. In Holland wurde eine Bücherei für-die 
Deutihen im Unterfuhungsgefängnis in Amſterdam zujammengeftellt. 
In Memel wurde die Landesbibliothek unterjtüßt. Leider machte die 
fortgejhrittene Geldentwertung die Fortführung der Arbeit auf 
karitativer Grundlage unmöglid), weshalb die Zentralitelle auf rein ge= 
Ichäftlihe Grundlage umgejtellt wurde, wodurd) fie aus der eigentlichen 
Arbeit der Inneren Mijfion ausſchied. 

Bereits beim Kriegsausgang büßte die Innere Million ihre be= 
deutende willenihaftlihe VBierteljahrsihrift ein, die, 1890 von 
D. Schäfer als Monatsjhrift begründet, es auf 37 ſtattliche Bände ge- 
draht hat. Im legten Jahre verabſchiedeten ſich die Monatsblätter 
für Innere Miſſion, Organ der ſüdweſtdeutſchen Konferenz für 
Innere Million nad) AOjähriger Wirkjamkeit von ihren Lejern. Man 
wollte das Blatt als Vierteljahrsihrift fortführen; aber der Preis von 
72000 M. für eine nur 16 Seiten ftarke Nummer ſchreckte von dem 
Borhaben ab. Zur gleichen Zeit trat das faſt ebenſo alte von Friedr. 
von Bodeljhwingh, Kögel, Frommel, Baur und Steinhaujen begründete 
„Pfarrhaus“ vom Schauplage ab, zwar Kein eigentlihes Organ der 
Inneren Million, dod ihr jehr naheſtehend und in vieler Hinſicht ihr 
dienftbar gewejen. Zu dem gleihen Schritte mußte ji) die im 28. Jahr: 
gang ftehende Chriſtliche Poft entihliegen, welde die ganze Zeit ihres 
Erſcheinens über nichts anderes gewollt hatte als „Jeſum Chrijtum ver- 
kündigen, der uns zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlöfung gemadt ift“. Die Menge der in der lebten Zeit ver- 
ſchwundenen Sonntags- und Gemeindeblätter ift nit zu zählen. Sogar 
der Chriftlihe Zeitſchriftenverein, einſt das größte hriltliche 
Preffeunternehmen der Welt, ift in nicht geringer Bedrängnis. 1880 
von Prediger Ernjt Hülle in bejheidenem Umfange begonnen, wuds er 
durch feine Sonntagsblätter zu bedeutendem Umfange und zählte 1905 in 
feinem Jubeljahre für feine Zeitihriften 685 565 Abonnenten, während jeine 
Kalender in 512587 Eremplaren in alle deutjhen Gaue gingen. Daneben 
verbreitete er 117883 Jugendſchriften und 444000 Flugſchriften eigenen 
Verlages. Jetzt noch vorhandene Blätter find das Evangelijche Sonntags» 
blatt in 47 000 St., das Neue Sonntagsblatt in 25000 St., der Neue deutſche 
Volksfreund in 23000 St., die Frohe Botſchaft in 14000 St. und die 
Erholungsſtunde in 3000 St. Dazu kommt Jungdeutſchland mit 14000 St. 
und die Sonntagspredigt „Durds Kreuz zur Krone“. mit 4000 St. Aud) 
die Kalender haben am allgemeinen Rückzug teilgenommen, was erklärlid) 
it, da fie von feiten der gegenwärtigen Behörden ſchwerlich irgendwelde 
Förderung erwarten dürfen. Immerhin bejtehen noch der Reichsbote, 
Hauskalender, Feierabend, Eijenbahner- und Tugendkalender. Zugenommen 
hat der Hefteverlag durch die beliebten Kranzhefte, die bereits 38 Nummern 
zählen und zu Weihnadten jehr begehrt wurden. Die Bereinsbud)- 





Ki lungen in Berlin, —— a. D., Kottbus und. lit 

aufrecht erhalten werden. In der legten Zeit jtieg die Nachfrage nad 
gediegenen Schriften und Gejangbüdern. Troß aller Not hofft der Zeit- 

ſchriftenverein unter Führung ſeines gegenwärtigen Leiters, des rührigen 

Superintendenten Theodor Brandin weiter durchzuhalten. Verſchiedene 

Darlehen und Auslandsſpenden haben ihm Hilfe geleiſtet und dadurch 
über die ſchwerſte Kriſe hinweggeholfen. 


Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitt der Verein durch den Tod ſeines 
zweiten Direktors Wilhelm Fahrenhorit, der 80 jährig am 9. Febr. 
1923 heimging. Treu in jeinem Wirken war er ein verjtändnispoller 
Mitarbeiter an verjchiedenen Werken der Inneren Mijfion, wozu bejonders 
der Troftbund gehörte, dem er vom Gründungstage an innig zugetan 
; Auch hier war die Frage brennend: Können wir den Trojtbund 

jr Ein Uppell an die Mitglieder wegen Erhöhung der Bei- 
träge half, jo daß die Arbeit fortgeht. Er wirkt am Krankenbette und 
in Trauerfällen und nüßt die Gelegenheit, wo das Menjchenherz für die 2 
Ewigkeitsjaat bejonders empfänglidy if. Außer den treffliden Schriften 
eigenen Verlages führt er zur Ausrüjtung der Seelforger die apologetiihen 
Hefte des Rutherverlages zu Witten. und das Kampfbüdlein wider die 
Freidenker von Lic. Werdermann, eine braudbare Alinge in der Hand 

des ſchlichteſten Chrijten. Dazu kommen aus dem Berlag des Rauhen 
Hauſes die Antworten auf Gegenwartsfragen, die in ſchmucker 
Ausſtattung recht zeitgemäß find. 


? In bejonderem Maße dient der driltlihen VBolksbildung die zu 
MWiherns 100. Geburtstage von D. Hennig begründete Wichern— 
vereinigung, die ſeit einem halben Menſchenalter im Geiſt ihres 
Namensträgers durh Wortverkündigung, Freizeiten, Flugblätter und 
Traktate für den Bau des Reiches Gottes in Deutihland und darüber 
hinaus wirkt. Ihr Organ ilt die Monatsihrift „Aus Gottes Garten“. 
Außerdem gibt jie das unter Leitung von D. Paul Blau jtehende Jahr- 
buh „Am Wegesſaum“ heraus. Neben dem Geſchäftsführer P. Joh. 
Bretſchneider ſind für die Bereinigung tätig Dr. Hans Berg und 
P. Heldmann, alle drei in Hamburg. Die Gejhäftsitelle ift das Rauhe 
Haus. Das lebte MWerbeblatt jtellt den Jahresbedarf auf eine Million 
feſt. Man hofft ihn decken zu können. 


Einen überaus jhweren Stand hatten im letten Jahre die Prep- 
verbände, die durhweg über Mangel an Kräften und Mitteln und 
über Wrbeitsüberlajtung zu Klagen hatten, wodurd nicht unwelentliche 
Arbeitseinſchränkungen notwendig wurden. Dieje Not betrifft vor allem 
den ältejten Verband in Halle, der durch jeinen weitverbreiteten vater- 
laändiſch-ſozialen Bolkskalender bekannt üt. 


' Um für das evangelijde Schrifttum Rat zu Ihaffen, fand am 
15. Dezember 1922 in Berlin unter dem Vorſitz des früheren Ober- 
.  präfidenten D.Dr. von Hegel © ein außerordentlicher Prejjetag ſta zu 
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Spnobalblätter, 


Begrüßungsaniprahe wies Lic. Dr. Dibelius auf das Verhältnis des 
evangeliihen Schrifttums und der organijierten Kirche Hin, das jeit dem 


——— er Preſſe und de Gchelnbe, And 2 
Kirhenzeitungen , Bereins- und Fahorgane und des 
evangelijchen Buchhandels in großer Zahl erjchienen waren. Nad) der 








Wegfall der ſtaatlichen Stütze um vieles enger geworden ſei. Was die 
Volkskirche von der Preſſe erwarte, jei Stärkung des kirdlihen Gejamt- — 


bewußtſeins und Erziehung der Kirchenglieder zum Verantwortlichkeits⸗ 


gefühl. Direktor Hinderer ſchilderte die Not der Preſſe, die mit einer 


Lejerihaft von zwölf Millionen im allgemeinen Elend zu verjinken drohe. 


Der Weg der Rettung jei ein enger Zujammenjhluß zu einer feiten 9 


Notgemeinſchaft im Geiſt chriſtlichen Vorwärtswillens. Niemals dürfe 
ſich durch das Eingehen eines Blattes die Leſergemeinde verlaufen. Im 
bejonderen ijt tatkräftige Selbithilfe, gejunde Preispolitik, emjige Werbe- 
arbeit, Zujammenlegen ähnliher Blätter und Verminderung der Her- 


jtellungskoften anzuftreben. Das Ergebnis war die Erridtung einer a“ K 


 Preisbildungsitelle, eine Not- und Areditaktion und die Veranftaltung 


eines Prejiejonntags am 10. Dezember (2. Advent) 1922, dem eine 


Werbewoche vorangejhikt wurde. Darauf folgte im Januar 1923 ein 


zweites Hilfswerk mit Notopfer und Darlehnjammlung. Was auf dem 


Spiele jteht, zeigt ein Flugblatt des Ev. Preßverbandes für Deutſchland 


weldes 2455 rein evangeliihe Zeitihriften, Sonntags- und Bereinsblätter ; 


anführt. Mit großer Freude Konnte fejtgejtellt werden, daß die Hilfs- J 


maßnahmen nicht vergeblich waren. Beſonders rührig gingen an den 


meiſten Orten die Pfarrer vor, manche unter Gewährung zinsloſer Dar— 


lehen in beträchtlicher Höhe. Uber auch andere Hilfen kamen, jo da 
gefährdete Blätter ſich aufraffen und andere anjchwellende Lejerzahlen 


verzeihnen konnten. Was die evangeliihe Preſſe für unjere Kirche und 
das deutihe Volk bedeutet, hat Profeſſor D. Mirbt treffend in einem 
Artikel „Wider die geiſtige Hungersnot” ausgedrückt. Er ſchreibt: 
„Durd) die evangelijhe Preſſe redet die Kirche zu allen ihren Gliedern, 
aud) zu denen, welde dem Gottesdienjte fern bleiben. Durch Jie trägt 


jie Ewigkeitsworte in die Maſſen, wirkt auf die öffentliche Meinung und 


dadurd auf Gejeßgebung, Regierung und Bolksvertretung. Durch die 
Preſſe jtellt fie die Ereignijje und Fragen des Tages unter die Gelihts- 
punkte, die evangeliſcher Glaube und Lebenserfahrung darbieten, pro— 


teftiert fie gegen Shmuß, Berwilderung und Verwirrung des jittlihen 


Urteils. Ihr Zujammenbrud wäre eine Lahmlegung unjerer Kirche auf 
einem ihrer wicdhtigjten Lebensgebiete, würde ihr Wege verjperren, die 


ihr den Zugang zu den Herzen aller Klaſſen und Berufe eröffnen, würde 


fie als Erzieher unjeres Volkes für viele ausjheiden, würde fi die 
geiftige Verbindung mit Gleichgeſinnten löjen. Das Bud) ijt ein Luxus— 
artikel geworden. Stirbt aud die chriſtliche Prejle dahin, was dann? 
Es geht um unjere evangelijche Kirche. Mer ſie lieb hat, wird willen, 
was die Stunde von ihm fordert.“ 

Kirchl. Jahrbuch 1923, 12 











* 





—* Dieſer Satz kann auf die ganze I e Mill gen werden, 
die in allen ihren Teilen und Urbeitsgebieten erhalten werden muß. Nur 
mit der Inneren Milfion kann die Kirhe bejtehen. Fällt die Innere 
Miſſion durch die Not diejer ſchweren Zeit, dann ſind der Kirche die 
Hände abgehauen, und fie jcheidet als wichtiger Lebensfaktor aus unferm 
Bolke und der Völker überhaupt. Gott wolle in Gnaden dieje Kataftropfe 
beerhüten und alle Chriften waker madhen für ihre Kirche einzutreten, 
indem Jie die Werke der Inneren Million bauen und fördern. Dadud 
werden fie einen Segen ſchaffen, wovon ihnen jelber die reichſten Frühte 
A zufallen werden. ' £ 
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Fünftes Kapitel. 


Die deutſche evangeliſche Heidenmiſſion. 


Bon Pfarrer Paul Richter, Werleshaufen. 


(Abgefchlofjen April 1923.) 


1. Allgemeine Lage. 


„De Profundis“ überjhreibt die Allgem. Miſſ.-Ztſchr. ihren dies- 
jährigen Neujahrsartikel und harakterijiert dadurd mit einem Worte 
die Notlage der deutjhen evangeliihen Heidenmiſſion. Wie eine ver- 
heerende Sturmflut droht die grenzenloje Balutanot und Teurung fie zu 
verjhlingen. Auf ji allein und die Hilfe der heimatlichen Milfions- 
freunde angewiejen, jtände mande Mifjionsgejellihaft und in erjter Linie 
die größten vor der Gefahr des Zujammenbrudes. Was iſt in unjern ' 
Tagen nod eine Million! Bor dem Ariege empfing die Million aus 
ihren Freundeskreijen nit ganz 10 Millionen Mark jährlich; unter 
Zugrundelegung eines Teurungsinder von 2800, würden das heute etwa 
2,8 Milliarden ausmahen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die meilt jelbft 
unter der wirtſchaftlichen Not ſchwer ringenden Miſſionskreiſe aud nur 
den zehnten Teil davon aufzubringen vermödten. Die Arbeit draußen 
kann infolge dejjen zum großen Teil nur mit auswärtiger Unterftüßung 
aufrecht erhalten werden, was auf die Dauer aber doch kein befriedigender 
Zultand genannt werden kann und aud) mande Scattenfeiten hat. Es 
bringt die Mijfionsgejelihaft, die auf Unterftüßung einer fremden Re- 
gierung angewiejen ijt, doch in eine gewilje Abhängigkeit von diejer, unter- 
bindet die nötige Ausdehnung der Arbeit u.a. Doch von diejen Miß- 
ftänden war auch ſchon in den legten “Jahresberihten die Rede gemwejen; 
verjhärft hat ji die Situation jeitdem injofern, als neuerdings immer 
mehr aud der heimatlihe Mijfionsbetrieb bedroht wird. Die gewiß 
ganz beträchtlich gejteigerten Miſſionsgaben genügen jchlieglidy nicht ein- 
mal mehr, um die ins Unermeßliche anjchwellenden Betriebskoften der 
Millionsanftalten zu befriedigen. Es waren die denkbar erniteften Aus- 
führungen, die der rheiniihe Milfionsdirektor Fries Mitte v. J. vor der 
Hauptverfammlung der Rheiniihen Miffion über „die menſchlich gejproden. 
unhaltbare Lage” der Rh. M. abgab (vgl. Rhein. Mijj.-Ber. 1922 Nr. 8). 
Und wenn er zu jener Zeit den Bedarf für den Heimatbetrieb auf 38 
Millionen (!) abſchätzte, jo erfordert er jet jogar nad) dem kataltrophalen 
Balutafturz jeit Januar d. J. 100—120 Millionen (!). Nicht minder 
erihütternd ift, was die Berliner Miljionsberihte im November v. J. 
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über „den Ernſt der Wirklichkeit” zu veröffentlichen fi gedrungen fühlten. 
(„Wir ftehen vor einem harten Entweder-Oder. Entweder erhalten wir 





die Summen, die zur geordneten Fortführung unſeres Werkes notwendig er 


ſind — oder wir willen nicht mehr, wie wir aud; nur den heimatlichen 
Betrieb aufrecht erhalten ſoilen.“ Inſtändig beſchwört auch Miſſions⸗ 
inſpektor Steck von der Neuendettelsauer Miſſion die für die Miſſion 
. interejierten Pfarrer und Laien, Die Miſſion nit fterben zu lafjen. 
D Gott jei Dank, haben jolde Appelle denn doch ein lautes Echo, faſt 
möchte man ſagen, ein unerwartet lautes Echo bei der Miſſionsgemeinde 
gefunden. Ein Strom von Liebesgaben ergoß ſich in den letzten Monaten 
in die Milfionshäufer, jo daß 3. B. die Rheiniihe Million im Rechnungs 
7 jahre 1922 auf eine Einnahme von 21 Millionen Mark gekommen ijt 
(gegen 3'/, Million 1921 und 2:/, Million 1920). Die Berliner Million 
Konnte im Dezember 1922 über ca. 3'/; Million und im Januar 1923 
über ca. 5/, Million Mark Einnahmen quittieren. Auch die Leipziger 
+ Million kann es dankbar rühmen, daß ſie anläßlich der Miederausjendung 
der zwei eriten Miſſionare nad) Oſtafrika (. u.!) mit einer reihen Segens- 
fülle von Miſſionsgaben bedacht worden iſt. 
* Auf eine Summierung der Miſſionsgaben der einzelnen Geſellſchaften 
müſſen wir verzichten, da die Geſellſchaften darüber meiſt keine Angaben 
machen. Eine Statiſtik hierüber hat zur Zeit auch kaum Wert, da ja 
eine Million, vor einem Jahre gegeben, einen ganz anderen Wert dar- 
jtellt als gegenwärtig. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unter diejen Umjtänden die Miſſions— 
- Jeitungen auf das jorgfältigjte darauf aus find, jede irgend möglidhe 
Einſchränkung vorzunehmen. ber leider it es dody nur wenig, was 
ſich dadurd) erzielen läßt, hat man ſich ja aud) in bejjeren Zeiten in der 
deutſchen Milfion größtmöglider Sparjamkeit befliſſen. Es ijt der Ge— 
danke der Verſchmelzung verſchiedener Miſſionsgeſellſchaften aufgeworfen. 
In der Tat find 30 Miſſionsgeſellſchaften ein Luxus, den wir uns jetzt 
* eigentlich nicht mehr leiſten können. Indeſſen was in der Theorie allein 
vernünftig erſcheint, iſt darum in der Praxis doch nicht ſo ohne weiteres 
durchführbar. Die verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften haben zumeiſt doch 
De jee ihr eigenes geſchichtliches, konfeſſionelles oder lokales Gepräge, jo 
daß es für Jie doc keine leichte Zumutung iſt, ſich jelbit aufzugeben und 
in einer anderen Gefellihaft aufzugehen. Wenn 3.8. die Goßnerſche Mil- 
Ss fion fid) nicht entjchließen kann, ihre Sondererijtenz aufzugeben, jo tut 
fie das doc keineswegs nur, weil jie ji) verpflichtet fühlt, pietätvoll 
J— das Gedächtnis eines großen, vor zwei Menſchenaltern heimgegangenen 
bwvangeliſten zu pflegen (Allg. Mifj.-Ztjhr. 1923, 8. 4), ſondern weil fie 
die Hoffnung noch nicht fahren lafjen kann, daß ſie ihr reichgejegnetes 
Werk in Indien doch einmal nod) zu jeinem Abſchluß wird bringen dürfen. 
Der wenn die Norddeutjche Million auf die ihr von der Rhein. Million 
nahe gelegte Liierung ſchließlich nicht eingegangen iſt, ſo hat ihr die 
folgende Entwicklung der Berhältnijje, die ihr nun mit einemmal wieder 
IN diie Wiederaufnahme ihrer früheren Arbeit ermöglicht, recht gegeben. Die 
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niſchen ionarskonfe enzen auf Sumatra und Nias erließen unte 
Führung von Miſſ.Inſp. D. Warneck im letzten Jahre eine eindringlich 
Kundgebung, in deren zweiter Hälfte fie die deutjchen Milfionsgefeligaften, . 
zumal die ihrer Arbeitsfelder beraubten, zum Zuſammenſchluß auffordeiten, 
damit man mit vereinten Kräften wenigjtens das, was einigen von ihnen 
an Milfionsarbeit geblieben jei, halten könne. („Helfen wir jet in der 
höchſten Not einander nicht, dann könnte der Tag kommen, wo der Herr. } 
Deutſchland auch das noch nehmen wird, was ihm bisher gelafjjen if.) 
Gewiß ein Appell ernitejter Beherzigung wert. Uber wenn man dazu 
das liejt, was 3.B. die Leipziger Million dagegen geltend maht — die 
fortbejtehende Verpflichtung der alten, wenn aud) jet, darum aber nit 
für immer geraubten Milfionsfelder, der ausgejprohen konfeffionele 
Charakter der Leipziger Milfion und was damit zujammenhängt — 
(Leipz. Miſſ.“Bl. 1922 S.213), jo kann man auch dem die Berehtigung 
nit abjprehen. Daß übrigens auch durh den Zuſammenſchluß zweier BG 
Geſellſchaften zu gemeinjamer Arbeit nit viel gewonnen ilt, erjieht man 
aus der Bereinigung der Seminararbeit der Berliner und Goßnerſchen Million. 
In der Einjhränkung des Perjonals der Mijlionshäufer fahren die 
Miſſionsleitungen fort. Aus der Berliner Mijfion it jo Injp. D. Glüer 
ausgej&hieden (nad Direkt. D. Arenfeld und Injp. Wilde der dritte in 
leitender Stellung befindliche), ohne daß Erjag an ihre Stelle eingerükt 
wäre: wie laftet die vermehrte Arbeitslaft auf der zujammengejhmolzenen 
Schar der übrigen! Aus der Leipziger Million iſt Kondirektor D. Öpke 
“ausgetreten; er hat eine Profefjur an der Univerfität angetreten. Das 
Kuratorium der Goßnerihen Miſſion hat ſich zu „einjchneidenden Ber- 
änderungen im Perjonalbeftande in der Heimat“ entſchloſſen, die tunlihft 
bald vorgenommen werden müffen.!) Die Neuendettelsauer Milfion wird 
ſich zur Entlajjung des zweiten Injpektors entſchließen müſſen, wenn nigt 
die Mijlionsgemeinde durch energiſch gefteigerte Opferfreudigkeit diefen 
; Abbau⸗Beſchluß Hinfällig maht. Eine rechte Sorge macht die Fort— 
führung der Millionsfeminare. Wenn auch die verminderte Milfions- 
arbeit erheblih weniger Mijfionare erfordert, jo kann die YAusbildung 
j jolher nicht völlig eingeftellt werden. Eine Mindeltzahl von Zöglingen 
| ift aber erforderlich, damit der koſtſpielige Betrieb eines Mijlionsjeminass 
ji) aufreht erhalten läßt und ſich lohnt. Man ſucht diefen Schwierige 
Reiten auf allerlei Weiſe zu begegnen. Die Berliner und die Goßnerihe 
Million haben ihre beiderjeitigen Seminare bekanntlid zujammengelegt. 
(Allerdings hat letztere dabei zurzeit nur 2 Zöglinge.) Die Schleswig 
Holfteiniihe Million gibt ihre Zöglinge zur Ausbildung nad Hermanns 
Burg. Die Rheiniihe Mijfion hat ihr Seminar mit dem Holzwikeder 
Seminar für den kirhlihen Hilfsdienſt verjhmolzen, ein eigenartiger 
Verſuch, der vielleicht für beide Teile erſprießlich ſein wird. Die Leipziger 
Million hat, den veränderten Berhältnifjen, infolge deren ſie augenblicklich 
für neue Mijfionare kaum Verwendung hat, Rehnung tragend, es über- 
nommen, in ihrem Seminar für die epang.-luther. Kirche in Rußland 


1) Miffionsinjpektor Roterberg ift in ein Pfarramt getreten. 






















ie er 


* 24 — 


— u ei, Fa ZEN 


alt Fu And. = 2 = 000 lan 





189 Die deutſche evangelifhe Heidenmillion. 





einen gut vorgebildeten Clerus minor auszubilden und damit einem 


dringenden Bedürfnis abzuhelfen. Die Neuendettelsauer Million wird 
aus finanziellen Gründen davon abjehen müffen, in diefem Jahre neue 
Afpiranten in ihr Seminar aufzunehmen. In einer verhältnismäßig 
günftigen Lage iſt die Bajler Miſſion. Das Komitee beſchloß, wenn aud) 
der Jahresbedarf an jungen Mijlionaren vorläufig ein geringerer jein 
wird, jo joll eine Frequenz von 50 Zöglingen — was jährlid fünf Neu- 
aufnahmen bedeutet — durchgeführt werden. Um die Verwendung der- 
jenigen Brüder, die zur Zeit niht auf das Millionsfeld gejandt werden 
könnten, brauche man fi, wie die Erfahrung gelehrt habe, Reine Sorge 
zu maden. 

Eine weitere nicht geringe Schwierigkeit bildet die Herausgabe der 
Miſſionsblätter. Als das wichtigjte Berbindungsband zwiſchen der Mij- 
fionsleitung und der Mijfionsgemeinde ijt das Mijlionsblatt ſchlechterdings 
unentbehrlid. Die Unkoften aber, die den Geſellſchaften daraus er- 
wadjjen, gehen in jedem einzelnen Falle in die Millionen. Wohl oder 
übel haben darum die Gejellihaften jo mande Blätter, die bejonderen 
Zwecken dienten, eingehen lajjen müljen, um wenigitens das Hauptblatt 
weiter erſcheinen laſſen zu können. Aber aud) dies ilt in jeinem Umfange 
ganz außerordentlid) eingejhränkt, wird aud) bei einzelnen Geſellſchaften 
nur noch zweimonatlich oder vierteljährlich oder gar noch ſeltener heraus⸗ 
gegeben. Manche Geſellſchaften haben die Haltegebühr auf etliche 100 M. 
heraufgejegt, andere haben mit Rücficht auf weniger bemittelte Leſer 
von einer angemejjenen Erhöhung der Haltegebühr nody Abſtand ge- 
nommen, indem fie auf freiwillige Gaben zur Deckung des dadurd) ent- 
jtehenden Ausfalls hoffen. 

Eine dankenswerte Hilfe für die Milfionshäufer ift es, wenn ſich 
immer mehr der Brauch einbürgert, zum Unterhalt der vielköpfigen Mij- 
fionshausfamilie Naturalgaben zu jpenden. Bon. reihen Gaben diejer 
Art willen 3.B. das Hermannsburger Mijfionshaus in der Lüneburger 
Heide, das Berliner Mijlionshaus, die Neukirhner Millionsanitalt, das 
Leipziger Miffionshaus zu erzählen. Und welder Gejellihaft wären 
derartige Sendungen nit body willkommen! 

Ob die deutjhen Milfionsgejellihaften angelihts diefer Gejamtlage 
imftande fein werden, von der Möglichkeit, wieder Miljionare auf die 
früheren Milfionsfelder zu ſchicken, wenn ſich dieſe Möglihkeit ihnen 
demnächſt erjchließt, in größerem Umfange Gebraud) zu mahen? Die 
Sperrfrilt für deutjhe Miffionare war für die engliihen Kolonien im 
allgemeinen auf drei Jahre fejtgeitellt, für Indien auf fünf Jahre. Die 
dreijährige Sperrfrift wäre jegt abgelaufen; für einige Kolonien und für 
die „Mandatsgebiete" (die ehemals deutjhen Kolonien) iſt die Aus— 
ihliegung. deutjher Milfionare um ein Jahr verlängert. Die Wieder- 
zulafjung deutjcher Mijfionare bedeutet aber noch nicht, die von deutjchen 
Miflionsgejellichaften; es würde ſich vorläufig immer nur um einzelne 
Perjonen handeln, die ſich draußen unter die Leitung einer britiichen 
oder amerikaniihen Million zu ftellen hätten. Wahrlich Reine jehr er- 
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freulihe Situation! Praktiihe Bedeutung hat die Frage bisher erjt für 
die Norddeutihe Milfion genommen; fie hat allerdings kein Bedenken 


getragen, um der einer fejten europäiihen Führung bedürftigen Milfions- _ 


gemeinden willen von der ihnen erteilten Rückkehrerlaubnis für einige 
ihrer alten Mijfionare Gebrauh zu maden. Die Neukirhner Million, 
der die Frage vorgelegt wurde, ob fie in der Lage jein würde, in Die 
Pokomo-Milfion (Tanafl., Brit.-Oftafrika) wieder einige Mijfionare hin- 
auszujhiken und für ihren Unterhalt aufzukommen, hat ſich über ihre 
Entjheidung wegen ihrer finanziellen Tragweite nod) nicht ſchlüſſig werden 
können. Mit der Ausjendung zweier Leipziger Mijfionare nad) (Deutſch-) 
Dftafrika hat es eine andere Bewandtnis; denn beide jind der Nationalität 
nad Nicht-Deutſche, ein Südrufje und ein Elſäſſer. 

Mit der Frage der Wiederbeteiligung am internationalen Miſſions— 
leben bejhäftigte ſich die PVertreterkonferenz der deutſchen Miſſions— 
gejelihaften in Halle a.S. am 5. und 6. April 1922. Die internationale 
Milfionskonferenz in Lake Mohonk (Nord- Amerika) hatte die deutſchen 
Mijfionen zum Wiedereintritt in die internationale Arbeitsgemeinſchaft 
eingeladen und ſie aufgefordert, für diefen Zweck ihrerjeits 6 Mitglieder 
für den von ihr (an Stelle des Edinburger Fortführungsausjhufles) 
geihaffenen „Internationalen Miſſionsrat“ zu nominieren. Man einigte 
fi in Halle — wenn aud) nicht einftimmig — darauf, dag man dieje 
Einladung nit ablehnen ſolle. In der nad) Amerika gegebenen Ant- 
wort heißt es: ' 

Nahdem der I.M.R. die während des Krieges gegen deutjhe Miſſionare 
und Miffionsgejelihaften erhobenen Vorwürfe nachträglich zurückgewieſen hat 
und die Bereitihajt ausgejprodhen, für die Wegefreiheit der deutjhen Milfionen 
einzutreten, haben wir aufs neue erwogen, ob wir nicht jegt Recht und Pflicht 
haben, dem Ruf zur Wiederaufnahme der internationalen Beziehungen zu folgen 
und damit eine für uns ſelbſt überaus ſchmerzliche Schranke fallen zu laſſen. 
Noch aber leidet die deutjhe Miffion ſchwer unter der graujamen und ungerechten 
Behandlung, die das deutſche Volk fortgeſetzt erfährt. Noch ſteht ſie infolge des 
Verſailler Vertrages außerhalb des Völkerrechts. Dadurch wird ihre Mitarbeit 
auf den Miſſionsfeldern dauernd gehemmt und ihr Beſtand iſt für die Zukunft 
ernſtlich gefährdet. Noch ſteht auch das Verhalten mancher Miſſionare und Ge⸗ 
ſellſchaften in den bisher feindlichen Ländern in ſchroffem Widerſpruch zu der Er⸗ 
Klärung von Lake Mohonk. Durch dieſe beklagenswerten Verhältniſſe fühlten 
wir uns äußerlich und innerlich noch zu ſehr gehemmt, als daß wir ſchon jetzt 
in derſelben Weife wie die Miſſionen anderer Länder vorbehaltlos in die inter— 
nationale Arbeitsgemeinſchaft eintreten könnten. Wir wiſſen aber, wie notwendig 
es ift, durch Pflege brüderliher Gemeinſchaft mit allen Chriſten ein Brundgefeß 
Hriftlihen Glaubens zu verwirklihen, und wollen uns an der internationalen Ge— 
meinjchaft der hrijtlihen Millionen, joweit es uns jett ſchon möglich ift, beteiligen.“ 
Man beſchränkte fih auf die Nominierung von vorläufig zwei Mitgliedern zum 
Internationalen Miffionsrat (D. Würz, Bafel und D. Shlunk, Hamburg). 

Auf einer jpäteren Bertreterkonferenz der deutichen Millions- 
geſellſchaften, die im Herbſt 1922 in Bethel ftattfand, berichteten die 
beiden Delegierten D. Würz und D. Schlunk über die Verhandlungen, die 
fie mit dem Internationalen Milfionsrat während mehrerer Tage in 
London gepflogen hatten. Sie hatten Gelegenheit gehabt, faſt wegen 
aller den deutjhen Miſſionsgeſellſchaften entrifjenen Arbeitsfelder ein- 
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llmählichen Rückkehr wenigſtens einzelner 
deutſcher Miſſionare auf ihre Felder durchzuſprechen. Ihr Eindruck war, 


daß zweifellos, zumal bei den Sekretären des Internationalen Miſſions⸗ 


rates, aber auch wenigſtens bei der Mehrzahl der engliſchen Miſſions— 


führer der aufrihtige und dringende Wunſch vorhanden ift, die entrijjenen 5 


Miffionsfelder den deutjchen Gefjellihaften jo bald zurückzugeben, als es 
irgend die Qandesregierungen oder Kolonialverwaltungen erlaubten. Aber 
von bereits erreichten Erfolgen war leider noch nicht jehr viel zu jehen. 

Gelegentlich diejer Betheler Tagung wurde ein Deutjher Evang. 
Millionsbund gegründet. Er will eine Bereinigung evangeliſcher Miſſions— 
gejelihaften zur Stärkung der Einigkeit im Geijt und Pflege perſönlicher 
Beziehungen, zur Verhandlung und Förderung wichtiger gemeinjamer 


- Fragen und Aufgaben und zur Wahrnehmung gemeinjamer Interejjen 
-jein. Die Selbjtändigkeit und Verantwortlichkeit der einzelnen Gejell- 
ſchaften fol durd ihn in keiner Weiſe bejchränkt werden. Der neue 


Milfionsbund ſetzt fih damit ungefähr diefelben Aufgaben, die bisher der 


Deutſche Evang. Mijfionsausihuß erfüllte, nur daß diejer nur eine eng» 
begrenzte Mitgliederzahl (7) hatte und aud nicht alle Miſſionsgeſellſchaften 
ihm angegliedert waren. Dieje letztere Korporation bejteht fort und wird 
in Zukunft die Gejhäfte des Millionsbundes führen. In den Miſſions— 


bund deputieren alle Mijlionsgejellihaften je nad) ihrer Größe einen oder 
mehrere Bertreter. Auch Verbände und Körperjhaften, die, ohne jelb- 


ſtaändige Sendungsarbeit zu tun,.dod hierbei Hilfsdienjte leiten oder an 


der Pflege des heimatlihen Mijlionslebens beteiligt jind, wie der Ber- 


band der ärztlichen Mijfionsvereine, der Milfionsfrauenverbände, der 


Milfionskonferenzen, der Miflionslehrerbünde ujw., können Mitglieder 


.. werden. In der Regel wird jährlih ein Vertretertag dieſes neuen 
Deutjhen Evangeliihen Miffionsbundes abgehalten werden. (Satungen 


desjelben jiehe Allgem. Mifj.-Ztihr. 1922 S. 344 ff.!) 
Sonjt ſind noch folgende Tagungen erwähnenswert: Die Königs— 


‚ berger Milfionsgejellihaft feierte am 25. Juni ihr 100jähriges Jubiläum. 
Sie hat wiederholt die Gelegenheit, jelbjtändig Million zu treiben, von 


ih gewiejen, um ihre Kraft lediglich der Pflege der bejtehenden Gejell- 
Ihaften, bejonders der Berliner und daneben der Goßnerſchen Million zu 
widmen, und bat ſich hierum in der Provinz Oftpreußen große Berdienite 


. erworben. Aus Anlaß der Tubelfeier wurden der Bajler Millions- 


in)pektor Würz von der theologijhen Fakultät der Univerfität Aönigs- 


‚ berg zum Doktor und der ehemalige brüdergemeinlihe Milfionar Stern 
Aut (Dftafrika) zum Lizentiaten der Theologie ernannt. Ein ähnliches Jubel⸗ 
felt beging am 18. November der Evangeliiche Mijfionsverein in Hamburg, 


der jeinerzeit im Berein mit dem Bremilhen Mijfionsverein die Nord- 


deutſche Miffionsgejellichaft ins Leben gerufen hat. Bei diefer Gelegen- 

heit wurde Millionsinjpektor Lie. Schlunk \doktoriert. In Tübingen fand 
zum erjtenmal nad) dem Kriege in den Tagen vom 27.—29. September 
- eine Jahresverfammlung des Deutſchen Inftitutes für ärztliche Miſſion ſtatt. 
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und des Prof. Dr. Olpp, des Inititutsleiters, jtehende Tagung war aus 

_ allen Teilen Deutihlands befugt. Neben den Leitern der miſſionsärztlichen 
Vereine, Miffionsdirektoren und anderen führenden Miffionsmännern-jah ei“ 
man viele durd) den Krieg in die Heimat zurükgeführte Milfionsärzte. 


inter der Leitung des Stuttgarter Großkaufmanns Dr. P. Lechler 
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Es herrjhte in der ganzen Verſammlung ein freudiger Geilt, man war 
der fiheren Zuverfiht, vor einer neuen Periode des Aufihwungs zu 
ſtehen. Das Tropengenejungsheim hat durch Erritung eines Milfionse 
Rinderheims eine Erweiterung erfahren, wozu eine ungebraudte Barake 
aus der Kriegszeit erworben wurde. Eine bedeutende Schuldenlaft wurde 
durch die Freigebigkeit eines anwejenden amerikanijchen Freundes mit 
einem Schlage gedekt. Doch ift trogdem die wirtihaftlihe Lage des Wi 
ganzen mijlionsärztlihen Anweſens nicht leicht, und freiwillige Beiträge 8 
darum jehr erwünjdt. Die anwejenden Miflionsärzte gründeten einen 
Millionsärzteverein. —— 
Die Miſſionslehrkurſe für Paſtoren in Berlin, Barmen und Freuden- AN 
jtadt (Schwarzwald) gehören zu den regelmäßigen Mijfionsveranftaltungen. a 
Der Berliner Lehrkurjus vereinigt im Anjhluß an die Brandenburgiihe a 
Millionskonferenz aljährlih eine größere Anzahl von Freunden der BE 
Berliner und Goßnerjhen Million aus den öftlihen Provinzen; nah — 
Barmen lädt die Rheiniſche Miſſion ihre Freunde ein; in Freudenſtadt 
pflegen ſich die Miſſionsfreunde aus Süddeutſchland, die ſich zur Baſſer 
Miſſion rechnen, zu verſammeln. Alle drei Tagungen erfreuten ſich eines iR 
guten Beſuches, und es gingen reihe Anregungen von ihnen aus. Das SR 
Programm des Freudenitadter Aurjus wies eine jtattlihe Reihe von Br i 
Namen führender Miffionsmänner auf: Prof. D. Haußleiter, Mijj.-Dir. — 
D. Hennig, Miff.-Dir. Prof. D. Paul, Miſſ.-Inſp. D. Würz, Miſſ.Dir. 
Dipper, Prof. Dr. Olpp, Prof. Heim. In dem Jugendheim in Benneken ⸗ 
jtein wurden im Herbſt 1922 und Frühjahr 1923 Studienkurje für 
Damen, meijt Lehrerinnen, und für Mitglieder Chritliher Vereine junger 
Männer, in Dafjel (Solling) ein folder für Angehörige des Studenten 
bundes für Million veranftaltet. Die Lehrer an Miljionsjeminaren ver- 
einigten ſich zu einer gemeinjamen Beratung in Hermannsburg, und eine 
große Schar zur Zeit in der Heimat weilender Miſſionare hielt eine drei 
tägige Konferenz auf Kloſter Urnsburg (Wetterau), auf der ſie ihre ver 
ſchiedenen miſſionariſchen Erfahrungen gegenſeitig austauſchten. Br 
Eine Glaubensitärkung eigener Urt bildete für die Miffionsfreunde 
in Leipzig, Berlin, Halle, Hamburg und Kiel der Beſuch des bekannten 
Hriftlihen „Sadhu” (Bettelmöndyes) Sundar Singh im Frühjahr v.J. 
Lebensbeſchreibungen diejes merkwürdigen Mannes, der als 16jähriger 
TJüngling zum Chriftentum übergetreten, jeitdem ihon 16 Jahre lang 
Indien kreuz und quer durdzieht, überall Chrijtum verkündigend, haben 
die meilten Mijfionsblätter gebradt. Die erihütternden Nachrichten von 
dem Berfall des Chriftentums in Europa veranlaßten ihn, aud vor der 
alten Chrijtenheit fein Zeugnis abzulegen. Hier in Europa ji man 
daran, das Chrijtentum aufzugeben und dafür einen indiſchen Pantheismus v2 
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oder Theofophie einzutaufhen. Weld eine unbegreifliche Torheit! Er 
kenne dieſe hohle, armjelige, troſtloſe Theojophie aus eigener Erfahrung 
und könne nur dringend davor warnen, den wertvollen Schaß des 
Ehriftentums für dies gänzlich wertloje Gebilde dahinzugeben. 

Er habe — jo führte er in einem in Leipzig gehaltenen Vortrage über 
Hinduismus und Chriftentum aus — alle Zweige indijher Religion und Philo- 
jophie durchſucht und Antwort auf die tiefjten Fragen geſucht. Melde Antworten 
bekam er? „Alles ift im Brunde Maja (Täuſchung).“ „Vernichte alles Wünſchen 
in dir, jo wirft du frei.” „Warte, bis der Tod dich mit Bott vereinigt, wie der 
Fluß durd die Mündung mit dem unendlichen Meer vereinigt wird.“ Was hilft 
es aber dem Durjtenden, zu warten, den Durjt in ſich ertöten? Das ijt der Tod, 

- aber nit Erlöfung. Erlöfung gibt dem verjhmadhtenden Menſchenherzen allein 
der lebendige Chriftus. Das Chriſtentum ijt nicht eine Religion unter anderen, 
jondern es ift Chriltus. Die indiſchen Religionsbüher enthalten viele guie Lehren, 
aber fie wenden fid) an den Verſtand und laſſen das Herz leer. Chrijtus aber 
gibt Leben. Viele zwar wiljen nichts von diejem Leben, darum leugnen fie es. 
Sie haben keine Erfahrung, weil fie nicht beten ujf. 

Dankbar jei ſchließlich der weitgehenden Hilfe gedadht, die in diejen 
Notzeiten die deutjhen Miſſionen von den Glaubensgenojjen in Amerika, 
in der Hauptjahe von den dortigen Rutheranern (deutjhen und jkandi- 
naviſchen) erfahren. Die Allgem. Miſſ.-8tſchr. bringt eine Zujammen- 
jtellung der hierfür gejpendeten Beiräge. Das lutheriſche National-Konzil 
hat zur Weiterführung der Mijjionsarbeit in China an die Berliner 
Milfion 49 812 Dollar, zur Weiterführung der Kols-Miſſion in Indien 
21459 D., für die Leipziger Dihagga-Million (Oftafrika) 2973 D., 
für die Hermannsburger Million in Südafrika 32 457 D., insgejamt rund 
120 000 D. aufgebradt. Die TJowa-Synode für die beiden deutjchen 
Millionen in Neu-Guinea 44 441 D., dazu für die Leipziger Dſchagga— 
Million 11 143 D. Die Obio-Synode für die Fortführung der ehe- 
maligen Hermannsburger Telugu:Mijfion 44 000 D. Die Bereinigte 
lutheriihe Kirche für die Fortführung der Breklumer Million in Indien 
25000 D. Die (deutiche) 'evangeliihe Synode von Nordamerika für die 
Rheiniſche Milfion in China 6156 D. und für die Bajler Miſſion ebenda 
12212 D. Hierdurh it ein Band der Gemeinihaft zwiihen den 
lutheriihen Kirchen von Nord-Amerika und den SHeimatkirhen der 
lutheriijhen Reformation geknüpft, von dem zu hoffen jteht, dak es in 
Zukunft noch eine fejtere und dauerhafte Geſtalt bekommen wird. Ein 
Mann, der jih um dies Hilfswerk bejondere Verdienſte erworben hat, 

Dr. Lauritz Larjen, der Präfident des Nationalen Lutheriſchen Konzils, 
iſt leider am 28. Jan. d. 5. durd einen plöglihen Tod allzufrüh dahin- 
gerafft. Die deutjhen Millionen werden ihm ein dankbares Gedädjtnis 
bewahren. 


2. Die Miſſionsgeſellſchaften und ihre Arbeitsfelder. 


Die Brüdergemeine feierte am 17. und 18. Juni 1922 das 
Jubiläum des 200jährigen Beitehens von Herrnhut. Bon nah und fern, 
aus dem Inlande und dem Auslande waren Gäſte herbeigeitrömt, die 
von dem reihen Segen Zeugnis ablegten, der von Herrnhut auf die 
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evangeliihe Chrijtenheit gekommen. Die theologijhen Fakultäten von 
- Greifswald, Leipzig und Jena ernannten den Biſchof Jenjen, den Bor- 


figenden der Unitätsdirektion, den Lizentiat Reichel, Dozenten der theolog. _ 


‚ Schule, und Mifj.-Injp. Baudert zu Doktoren der Theologie. Profellor 

| D. Mirbt überreihte als Jubelgabe eine von Mijlionsfreunden gejammelte 

Gabe von 1!/, Millionen Mark. Im Lauf des Jahres hat id) dieje 

Spende noch verzehnfaht (ca. 15 Mill. M., wovon 10°/, Mill. aus der 

Schweiz, 2°/, aus Holland, 1,3 aus Deutjhland ujw.). Die reiche Gabe 

kam der Brüdergemeine bei ihren gegenwärtigen nicht geringen Schwierig- 
Reiten außerordentlid zujtatten. 

Eine bedeutjame Unitätskonferenz, auf der ſämtliche vier Unitäts- 
provinzen vertreten waren, wurde im Auguſt gehalten. (Die Einberufung 
einer Generaljynode wäre jet zu Rojtjpielig gewejen.) Ihre Beratungen 
hatten die Fortführung des Miſſionswerkes als eines einheitlichen Werkes 
zum Gegenjtand. Infolge des Krieges mußten ja die Millionsfelder in 
drei Gruppen geteilt werden, deren eine der Fürſorge des engliihen 
Zweiges der Brüderunität, die zweite der des amerikanijhen Zweiges 
übergeben wurde, jo daß nur eine Gruppe in der Pflege des deutjchen 
Zweiges verblieb. Wenn nun der Berhältnille halber die Trennung in 
drei Berwaltungsgruppen auch in Zukunft noch weiter bejtehen muß, ſoll 
das doch nicht eine Aufteilung des Mijfionswerkes unter die drei Unitäts- 
gruppen bedeuten, vielmehr joll die prinzipielle Einheit des Werkes unter 
gemeinjamer+Berantwortlihkeit der gejamten Unität für das Ganze wie 
jeine einzelnen Teile fejtgehalten werden. Die verjchiedenen Millions- 
behörden werden in jtändiger, lebendiger Fühlung bleiben. Wenn aud) 
jede Gruppe für die ihr unterjtellten Millionsfelder ſich verantwortlid) 
fühlen ſoll, darf doch im Notfall jede Gruppe auf die Hilfe der andern. 
Provinzen ſich verlaſſen, joweit dieje zu helfen imftande find. Im be- 
jonderen wurde nod über die kaffriihe Million und die Uniamweſi— 
Miſſion beraten (darüber gleich näheres). 

In Südafrika-Welt (Hottentotten- Million) ift die neue Kirchen- 
ordnung nun in den meijten Gemeinden zur Einführung gekommen. In 
Gnadental war es noch nicht tunlich, da dort erjt noch die Mission Act, 
durch welde die Landbeſitzverhältniſſe geregelt werden, eingeführt werden 
muß. Im September wurde dann in Elim auf Grund dieſer neuen 
Kirhenordnung die erite Kirhenkonferenz der ſüdafrikaniſchen Brüder: 
miffionsprovinz gehalten — ein Schritt weiter zur Verſelbſtändigung der 
Milfionskirhe. Zur Brüdermiljion gehören 14 656 Mitglieder. 

“ Das kaffriihe Millionsgebiet hat dank der zielbewußten Leitung 
der Miffionare und der Mitarbeit der eingebornen Chrijten einen hohen 
Grad der Reife erreicht und ſtrebt bewußt auf das Ziel einer fidy ſelbſt 
erhaltenden, ſich jelbit leitenden und ſich jelbjt ausbreitenden Kirche zu. 
Leider befindet ſich aber dieſe Miffionsprovinz in großen finanziellen 
Schwierigkeiten, da hier Die Milfion niht über einen jo ausgedehnten 
Grundbeſitz verfügt wie in Südafrika-Welt. Die Herrnhuter Mijlions- 
verwaltung, der die Raffriihe Million unterjteht, iſt nicht in der Lage, 
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zu helfen. Deshalb erſucht die Unitätskonferenz (f.o.!) die andern 
Unitatsprovinzen, nad) Möglichkeit Hilfreich einzugreifen. Wenn jih die 
Verhältniſſe aber in den nädjten Jahren nicht günjtiger gejtalten, joll 
die Arbeit allmählid) abgebaut werden. 

In Uniamweli iſt dem einſam dort verbliebenen Mijjionar Gaarde, 
einem Dänen, endlich nicht nur die Erlaubnis gegeben, die Miffionsarbeit 
auf feiner Station wieder aufzunehmen, jondern aud) die übrigen Stationen 
30 bejuhen. Er hat das getan und mit der Wiederfammlung der zer 
 ftreuten Chrijten begonnen. Da ein Preisgeben diejes Mijlionsfeldes 
Bi, eine Auslieferung an den Ilam bedeuten würde, jo beſchloß die Unitäts- 
konferenz eine tatkräftige Wiederaufnahme diejer Arbeit unter der i 
Direktion der britijhen Brüderunität. Verjchiedene däniſche Millions- } 
geſchwiſter ſchickten jid) an, ihrem einfamen Landsmann in Uniamweſi zu 
Silfe zu kommen. — Die Nyafja-Mijjion jteht noch unter der Leitung der 

WVereinigten ſchottiſchen Freikirche. Es ſcheinen fi) nady und nad) wieder 
geordnetere Berhältnifje anzubahnen und neues geijtiges Leben jih zu 

regen. — Die Himalaja- Miffion Ieidet jehr unter dem Mangel an 

. Arbeitern. 8 — 
Ulber Suriname (Holländ. Guayana), das größte in der Pflege der 
deutſchen Brüdergemeine verbliebene Milfionsfeld, heißt es im Jahres— 

berichte: 

S. gehört zu den ungleichartigſten Miſſionsgebieten, die es gibt. So wie ſich 


hier das ſeltſamſte Völkergemiſch zufammenfindet, jo hat man es mit den ver- J 


ſchiedenartigſten Entwicklungsſtufen von völkiſchem Leben, von Kultur und Bildung 
zu tun. Selbſt innerhalb derſelben Raſſe kann es hier Unterſchiede geben, die - 
kaum zu überbrücen find. Neben Volksgruppen in falt unberührtem Naturzujtand 
gibt es andere, die, gut unterrichtet und gebildet, durchaus mit der Zeit mitleben. 
Die Kluft zwijchen gebildet und ungebildet ijt oft jo groß, daß es ſchwer hält, die 
rechten Berbindungslinien zu finden. Namentlih in Paramaribo, wo die Begen- 
jäge oft unvermittelt nebeneinander liegen, erſchwert der Umjtand dem Mijfionar 
die Arbeit. Auch in anderer Beziehung bejtehen Gegenſätze. Da gibt es noch 
ganz unentwicelte Bruppen der Miljionsgemeinde, die jich leiten und im übrigen 
die Dinge gehen lafjen, wie fie wollen, wenn fie jelbjt nur unbehelligt bleiben. 
Daneben find andere Gruppen, in denen gärt es. Sie find empfänglid für 
maoderne Bewegungen, verfechten eine faſt unbegrenzte Freiheit, das Recht der 
Mitregierung und Selbjtregierung und find für jede Aufwärtsbewegung zu haben. 
0 Gegenüber der gewaltigen Propaganda der KRatholiihen Million hat ſich 
erfreulicherweiſe ein Kreis gebildeter Bemeindeglieder zu einem „Herrnhuter 
Komitee“ zuſammengeſchloſſen, das ſich zur Aufgabe gejegt hat, chriſtlichen Bruder- 
und Gemeinſinn zu fördern, alte und neue joziale Werke in der Bemeinde zu 
uunterſtützen oder ins Leben zu rufen, an der Entfernung etwa vorhandener Miß— 
jtände mitzuarbeiten ufw. 


Für: die Bujhland-Miffion wie aud für die Milfion unter den 
Javanen und Britijh-Indiern ftehen leider zu wenig Kräfte zur Ber- 
Er: fügung, ſonſt Tieße fi) wohl mehr in ihnen erzielen. 

Ba Über die beiden weſtindiſchen Mijlionsprovinzen iſt nichts von Belang 
—3u beridhten. — 

— In Nikaragua geht die Miſſionsarbeit erfreulich vorwärts. Im 
„allgemeinen herrſcht Leben in den Gemeinden. Mancherorts bejtehen 
lebendige Gebetsvereine; eine rühmlihe Opferwilligkeit für kirchliche 
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were wird entfaltet; mancher Chriit beweilt einen warmen Zeugeneifer; 


2000 Seelen. Die Reifen ins Innere zu den Sumuindianern bringen 





au auf einjamen Außenpoften entwickeln fi, die Gemeinden äußerlih 2 
wie innerlid. Das Wahstum während der legten vier Jahre betrug 


zwar viel Mühjal mit jih; um jo wohltuender ijt aber der Empfang, Aa 


- der dem Reijenden dann zu teil wird. Verwaltet wird dieſe Milfions- 


provinz durch den amerikanijhen Zweig der Brüderunität. 


Die Kleine kaliforniihe Indianer-Miffion ift und bleibt eine große 


Geduldsarbeit. In anderer Weile find das ja aud) die beiden Eskimo- 


Miſſionen in Alaska und Labrador. Es iſt bekannt, unter welchen 


klimatiſchen Schwierigkeiten die Millionare hier Jahr für Jahr arbeiten, 
aud daß ihre Arbeit auf den einzelnen Stationsgebieten nur wenig 100 


Eingeborenen gilt. Doch läßt fie die Empfänglihkeit der Eskimo, ja 6 


das Verlangen nad) dem Heil ihre mühjelige Arbeit mit Freuden ver- 


rihten. Das gilt wenigitens von Alaska. In Labrador iſt ja die Mir 
ſionsarbeit allgemady zur Paftoration geworden. Die Sorge für Alaska 


trägt die amerikanijhe Brüderunität, die für Zabrador die englijche. 


Bajler Miffion. Die Hauptverantwortung für die‘ Fortführung 
der Milfionsarbeit liegt finanziell auf den Schweizer Freunden und ihren 


Gaben (1921: 808 851 Fr.). Wenn die Gaben aus Deutjhland au 


2%, Mil. Mark betragen haben, jo wäre damit doc draußen nicht viel 


auszurihten -gewejen. Aus dem Borjahre war nody ein Defizit von 


194 823 Fr. vorhanden; dies wäre um 241 461 Fr. erhöht worden, 
wenn diejer Fehlbetrag nit aus einem für Kamerun und Togo an- wi 


gejammelten Fonds hätte gedeckt werden Rönnen. 


Auf dem Hinefiihen Arbeitsfeld (Prov. Quangtung) ſtehen zur Zeit nr 


33 Milfionare und 9 Milfionsihweitern. Das Verhalten der Chinejen 


dem Evangelium gegenüber ijt im ganzen freundlicher geworden; ud 
ift mehr Friede im Lande als 1920. Durch die Heidenwelt geht eine 


Bewegung, viele juhen einen neuen Halt. Die Miſſionare werden freund⸗ 
lich aufgenommen, zu den Schulen herrſcht Zudrang. Bei manchen iſt ein 


Verlangen nach Jeſus. Aber das Heidentum iſt immer noch eine Macht, 


und die modernen Geiſtesſtrömungen, die vom Ausland hereindringen, 


finden in Jung-China mädtigen Miderhall. Die Mijfionsarbeit muß jih 


den neuen Verhäitniſſen anpafjen, unter andern durd) Gewährung von 


mehr Selbjtändigkeit und Mitarbeit der eingebornen Chriſten. Den er 
weiterten Rechten müfjen vermehrte Pflihten entſprechen. In diefem 


Sinne ſoll die neue Verfaſſung der Hakkakirhe wirken. Für junge 
Mijfionare joll eine Sprachſchule eröffnet werden, die ihnen die Be— 


wältigung der Kinejiihen Sprade erleihtert. Durch Ordination be 


währter Gehilfen joll eine Entlaftung der Milfionare von der Gemeinde- 


_ arbeit erzielt werden, damit ſie ſich mehr der Heidenpredigt widmen 


können. . 

An der großen Nationalen Hrijtlihen Konferenz in Shanghai (2.—11.Mai) 
war die Bafler Miffion durch jehs eingeborne Abgeordnete der Hakkakirche und 
außerdem dur den Präſes Mail und den Tübinger Prof. Heim vertreten. Das 
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beherrſchende Thema der Konferenz bildete die Verſelbſtändigung der chineſiſchen 
Kirche. So manches Ausländiſche, was der Miſſionsarbeit noch angehaftet hat, 
muß abgeſtreift werden, auch ſchon um deswillen, damit den heidniſchen Chineſen 
das Chriſtentum fortgeſetzt als eine fremde Sache, als ein Import und darum 
verdähtig und unſympathiſch erſcheint. — Eingehenderes über die Konferenz bietet 
das diesjährige Jahrbuch der vereinigten deutjhen Miljionskonferenzen. 

Auf dem neuen Arbeitsfelde in Süd-Borneo haben ſich die Bajler 
allmählich orientiert. Die dajakiihen Chrijten kommen ihnen mit Ver— 
trauen entgegen. Ihre Hauptarbeit bejteht neben dem Einleben in das 
fremde Bolkstum und dem Sprachſtudium (Malaiiſch und Dajakiſch) darin, 
daß fie den zerftreuten Chriften nadhgehen. In vielen glüht nod ein 
Funke Hrijtlihen Lebens, der neu angefaht werden muß. Cs gibt viel 
zu regeln und zu ſchlichten. Das ſchlimmſte ijt die innere Gleichgiltigkeit 
und Erjtorbenheit vieler, dod) finden die Mijfionare aud) viel Empfänglid- 
Reit. Erjchwert wird die Arbeit durd) den Kampf mit dem Iſlam, der 
ein gefährlicherer Gegner iſt als das animijtiihe Heidentum. Zu den 
drei anfangs übernommenen Stationen hat ſich Bajel auf dringendes 
Geſuch der Rheiniihen Million entſchloſſen, noch eine vierte, das verlajjene 
Pudjun am Kapuas, mitzuübernehmen. 

Berliner Million. Bon der äußerjt bedrohlihen finanziellen 
Situation iſt in Abſchnitt I Jhon die Rede gewejen, aber aud von der 
tatkräftigen Hilfe, weldye auf die Mitteilung davon in. den Freundes- 
kreijen ausgelöjt wurde. Das widtigjte Ereignis des Jahres war die 
Vilitationsreije des Direktors Anak nad) China. Er hat jeine Reije pro- 
grammgemäß durdhführen können, hat aud an der Schanghaier Konferenz 
teilgenommen, bat dann die Rücreije über Amerika gemadt, um vor den 
amerikaniihen Miljionsfreunden Beriht über jeine Eindrüke und Er- 
fahrungen abzujtatten und um fortgejegte Teilnahme und Hilfe zu werben, 
und wurde Anfang März 1923 in Berlin zurückerwartet. 

Ihr ausgedehntejtes und ältejtes Mijjionswerk hat die Berliner 
Million in Südafrika. Wie mannigfaltig jind die Schwierigkeiten der 
Gegenwart für die mijlionariihe Wirkjamkeit! Eine jtarke wirtihaftlice 
Deprejlion lajtet jhwer auf dem Lande, in ihrem Gefolge viel Arbeits- 
lojigkeit und Teurung. Dadurch erhält die ohnehin ſchon unheimlid) 
große Gärung, die unter den Eingebornen herrſcht, neue Nahrung. Ein 
Geift der Auflehnung gegen alle alte Ordnung macht auch an den Grenzen 
der Millionsjtationen nicht halt. Die Saat moderner Zügellofigkeit und 
Sünde, die in den Grokjtädten und Minenbezirken ausgeftreut wird, fällt 
bei dem regen MWechjelverkehr von Stadt und Land auch in den Land- 
gemeinden bei ſchwachen Charakteren auf empfänglihen Boden und 
zeitigt traurige Früchte namentlich bei den Jugendlichen beiderlei Ge- 
ſchlechts, allerdings nit ohne auf energiihe Abwehr jeitens feit- 
gegründeter Gemeindeglieder zu jtoßen. Sezejlionsbewegungen ziehen 
Ihwankende Elemente an fi. Sekten jchießen wie Pilze aus der Erde. 
Auch das Heidentum regt ſich nody immer wieder kräftig. Miſſions— 
arbeit ijt aljo in Hülle und Fülle da. Ihr Schwerpunkt liegt einerjeits 
in den Großjtädten, andrerjeits in den Stammesjigen der Eingebornen. 
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Bejonders bei den Swazi |heinen ſich die Türen hoffnungsvoll aufzutun. 
Bon den Maknahmen zur Bewältigung der wirtihaftlihen Notlage der ° 
Million it im vorigen Jahresbericht berichtet. Die allgemeine wirtjhaft- 


lihe Depreſſion erjhwert allerdings zur Zeit deren Ausführung (3:8. 


den Verkauf von Grundjtücen). 

In China hat Milfionsdirektor Anak Station um Station bejudt, 
Gottesdienfte, Gemeindeverfammlungen und Gehilfenkonferenzen gehalten. 
Bejonders wihtig waren ihm die leßteren, auf denen er mande An- 
tegungen geben konnte. Überall bemühte er ji, ein Bild von dem 
Stande des Kriltlihen Lebens zu gewinnen. Seine Eindrücke waren im 
allgemeinen nicht ungünftig; wenn man will, kann man allerdings aud) 
viel „Chinefiihes, Allzuchineſiſches“ zujammentragen. Wiederholt madte 
er die Beobachtung, daß in den älteren Gemeinden, die von der Million 
im Anfangsjtadium verwöhnt worden find, das Leben nur ſchwach pulliert, 
wohl gar jtagniert, in den jüngeren aber viel erfreulihe Anſätze find. 
Da ilt überall Mitraten, Beweglichkeit, lebhaftes Interejje für das 
Mahstum der Gemeinde. Eine Schlußkonferenz hielt der Direktor in 
Kanton mit den Milfionaren und dinefiihen Gehilfen, in deren Mittel» 
punkt die Verhandlungen über eine Kirhen- und Gemeindeordnung 
itanden, welche die Fundamente zu einer jelbjtändigen Kirche legen Joll. 

Leider verlor die Berliner Miffion in China in jchneller Aufeinander- 
folge zwei — menjhlih gejprohen — unentbehrlide und unerſetzliche 
Männer, den Mijfionsjuperintendenten Leufchner in Shaudihufu (T 24.8. 22) 
und Milfionar Kunze in Kiautſchu (2.9.22). Eine ftattlihe Schar von 
Miſſionsgeſchwiſtern (5 Milfionare mit ihren Frauen und 1 Milfions- 
ihwejter) wurden anfangs Februar nach China abgeorönet. 

Zum Schluß einige ftatiltiihe Angaben: 

Südafrika: Stationen 49, Milfionare 54, Helfer 1305, Getaufte 
62 961. | 

China: Stationen 15, Millionare 18, Schweitern 7, Helfer 90, 
Getaufte 7678. 


Rheiniſche Milfion. Die jehr kritiſche finanzielle Lage wurde im 
Berihtsjahre noch kritiſcher. Die Verhandlungen mit der holländijchen 
Regierung wegen Weitergewährung der Subfidien zum Unterhalt der 
Miffionen in Holländiih-Indien zogen ſich jehr in die Länge. Der 
eigentlihe holländiihe Plan, den der Million zu gewährenden Kredit 
(jährlith 240 000 Gulden) in einer Friſt von jieben Jahren planmäßig 
abzubauen, hätte die Mijfion bereits nad) drei Jahren zum völligen Ab- 
brudy verurteilt. Schließlich; wurde erreicht, daß der laufende Kredit für 
weitere drei Jahre verlängert wurde. Auch mit der Umjterdamer Handels- 
gejellihaft mußte wegen Verlängerung des von derjelben gekündigten 
Kredits verhandelt werden. Für die aufgelaufene Schuld von 550 000 
Gulden mußte man jämtlihe Depofiten (4'/, Millionen) zur Verfügung 
der Bank ftellen. Um für die jüdweltafrikaniide Million die erforder: 
lihen Betriebsmittel zu gewinnen, war die Veräußerung entbehrliden 


PA miſſionariſchen Grundbejiges vorgejehen. Aber die wirtſchaftliche Der 
preſſion in Südafrika madhte den Verkauf von Millionsfarmen, wenn 
man fie nicht geradezu verjehleudern wollte, in letter Stunde unmöglid). 
Hoffentlich ftundet die Regierung noch weiter der Million die Shuld, die 
fie bei ihr hat. Für die Aufbringung der Mittel für die chineſiſche 
Million bemüht ſich fortgefegt Präjes Genähr in Amerika. In der 
Heimat hatte die Geſellſchaft — eine Wirkung der rückhaltloſen Dar- 
legung der Schwierigkeiten — die erjtaunlihe Jahreseinnahme von 21 : 
Millionen Mark. Und feitdem (Mitte Januar bis Ende Februar, allo 
in 17%, Monaten) find weitere 21 Millionen Mark in die Mijlionskae 
 seflofen! WE — 
Die Zahlen der Jahresſtatiſtik zeigen teilweiſe die erforderlich ge- | 
-  wordenen Einjhränkungen: die Zahl der Hauptitationen ift von 110 auf 
92 vermindert (allerdings kommen dabei die Stationen in Kaiſer— 
Wilhelmsland aud) mit in Abzug). Die Zahl der Milfionare und 
Schweſtern it von 202 auf 139 zurückgegangen. Gemeindeglieder 
werden 312 288 gezählt, Heiden wurden 8073 getauft. Taufbewerber 
-  jind 31012 vorhanden. Die Zahl der Gehilfen iſt 1431, die der 
ordinierten Gehilfen 44, die der Ältejten 3027. 
* Über die Batak-Miſſion auf Sumatra liegt wieder ein inſtruktiver 
Ephoralbericht von Inſpektor D. Warnek vor. Der Mangel an euro- 
paiſchen Wrbeitskräften macht immer wieder die Zujammenlegung von 
Stationen nötig; das iſt allerdings nicht zum Vorteil der Arbeit und hat 
chließlich auch feine Grenzen. Mit aller Energie müſſen die eingebornen 
Chriſten zur Mitverantwortlihkeit für das Miffionswerk erzogen werden. 
Deshalb jind in allen Gemeinden Kircdyenräte eingejegt, in denen die | 
Gemeindeglieder zur Mitarbeit herangezogen werden. Ein weiteres 1 
Mittel zu diefem Zwek ſind die Synoden, die zum erjtenmal im ver- ‚ 
* gangenen Jahre getagt haben und bei denen eine erfreuliche innerliche 
Beteiligung zutage traten. Beſonders verſpricht ſich Warneck viel von 
einer Neubelebung der Zending batak, der batakſchen Miſſionsgeſellſchaft. 
Indem er ihr neue praktilche Aufgaben jegte: Pflege und Unterftügung 
ber vorhandenen Millionsarbeit, Sorge für das geiltlihe Wohl der 
Chriſten in der Diajpora und endlich, wenn Gott die Wege öffnet, auch 
Kr eigentlihe Mifjionsarbeit im Neuland, erweckte er vermehrtes und er- 
höhtes Intereſſe für fie. Sonjtige wichtige Gegenwartsaufgaben find und 
bleiben: Hebung der Pandita batak, literariiche Arbeiten, neue Regelung 
und Verbefjerung des Schulmwejens, Neugeltaltung der Kirhenzudtordnung, 
Berjorgung der Diajpora und vor allem Wekung und Vertiefung des 
geiltlihen Lebens. Nur auf jolhem Wege kann wirklid das Ziel einer 
iinmnnerlich jelbjtändigen Volkskirche erreicht werden. . 
A Die niaſſiſche Mijfion hat eine Neugruppierung erfahren, durch Neu— 
verteilung der Stationen ift die ganze Injel möglichſt gleihmäßig bejeßt. 
Ein wejentliher Grund für diefe Maßnahme war aud hier der Rüc- 
gang an europäiſchen Arbeitern. Zu jedem Stationsbezick kommen etwa 
15 Filiale und 13—14000 Eingeborne, aljo verhältnismäßig überſichtliche 
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Zahlen. Daß die vielen Veränderungen ohne große Störungen nd 
geführt werden Ronnten, iſt ein Zeugnis dafür, daß die Milfion dod in 
der Bevölkerung felte Wurzel gejchlagen hat. Für ihre vergrößerten 
Arbeitsſprengel bedürfen die Mijfionare vermehrter eingeborner Hilfs- 
kräfte. Da kommt es ihnen zu ftatten, daß als eine Frucht der Er- 
3 wedungsbewegung eine größere Zahl von Evangelilten und Gemeinde- 
helfern zur Verfügung jteht, die allerdings für ihren Dienjt nod) befjer 


. 


fi 


gejhult werden müſſen. Auf der Station Ombolata it aud) ein neuer E 
Pandita-Lehrgang mit jieben Teilnehmern eröffnet worden. Die bis- 
herigen acht Pandita (Pajtoren) haben ſich bewährt. Die Zahl der 
niaſſiſchen Chriſten ift 46 000 (über '/, der Gejamtbenölkerung), dazu 
die der Taufbewerber 24 000. 

Die borneſiſche Million leidet mehr als je unter Arbeitsmangel; ‚eine 
Station nad) der andern muß preisgegeben werden. Der Iſlam trium- 
_ phiert darüber. Die ganze Arbeit zu übernehmen, ift Bajel leider nicht 
. imitande. Eine vierte Station, Pudjun, hat es, wie erwähnt, über- 
nommen. 9— 
Die Leitung und Fürſorge für die Miſſion in Kaiſer-Wilhelmsland — 
iſt ſeit vorigem Jahre auf die Vereinigte Evang.Iuther. Kirche Auftraliens 

übergegangen. Es geht doch jetzt überaus erfreulich voran. — Über die va 
Rleine, aud nur allzu ſchwach bejegte Million in Quangtung ijt nidts 
weiter zu berichten. Und aud die Mijjionen in Kapland und in Südwelt- 
afrika jind ohne bejondere Ereignijje oder Zwilchenfälle ihren geordneten 
Gang weiter gegangen. —* 

Leipziger Miſſion. In der tamuliſchen Kirche und der Tamulen 
Miſſion ſcheint die Kriſis, die durch die Einführung des Epiſkopates nd 
das befürdtete Eindringen einer hochkirchlichen (anglikanijchen) Strömung 

auszubrehen drohte, abgewandt. Die Gemüter haben ſich wohl wieder 

beruhigt. Sonſt iſt das “Jahr ein Jahr jtiller Arbeit gewejen. Im —J 

Stationsbezirk von Tirupur, wo in einem Orte ein Götzentempel in eine 

Kirche verwandelt wurde, gab es eine erfreuliche Bewegung; 285 Heiden h 

wurden dort getauft — etwa der vierte Teil der Heidentaufen des 

Jahres (1184). Die Gejamtjeelenzahl beträgt 22 444 auf 37 Stationen, 

17289 davon im nördliden, die übrigen im jüdlihen Bezirk. Die 

Arbeit tun 10 Miffionare (eine allzu geringe Zahl), 27 indiihe Paftoren 

und 51 Kateheten. In 329 Schulen werden 12405 Schüler und 3415 

Schülerinnen von 530 Lehrern und 183 Lehrerinnen unterrichtet. 
| Die Dihagga-Milfion (Oftafrika) ift jeit vorigem Jahre der Auguftana- 
Synode übergeben. Das Feld dürfte zur Zeit wieder einigermaßen aus- 
reihend mit 8 Mijfionaren und 1 Schweiter bejeßt jein, von denen vier 
Leipziger find (jedoch Nihtdeutihe, 2 Eſten, 1 Ruffe und 1 Elfäfler), die 
übrigen Amerikaner. Zwei von ihnen hatte die Leipziger Million die 
große Freude, zu Anfang diefes Jahres wieder ausjenden zu Rönnen. 
(Allerdings betrugen allein die Reijekoften mehr als 3 Millionen Mark.) 
Man kann ſich nit genug wundern, wie die Dſchaggamiſſion durd all J 
die ſchweren Jahre ſeit 1914 hindurchgekommen iſt. Zwar die Stationen 
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weiſen verfallende Gebäude und verwilderte Gärten und Felder auf, 
aber die Gemeinden haben ſich gehalten und weiſen kirchliches Leben auf. 
Die Zahl der Getauften ift von 3663 (1913) auf 6060 im Jahre 1921 
geſtiegen. Die Zahl der Heidentaufen betrug im vergangenen Jahre 
immer noch 92; fie wird ſich vorauslichtlih von nun an bedeutend heben. 
Das Schulwejen hat zwar den Umfang der Vorkriegszeit nody nicht 
wieder erreicht, ijt aber auch im Steigen begriffen (3247 Schüler). 

Die Jahreseinnahme der Leipziger Million überſchritt zum erftenmal 
die Million (1 086 746 M.). 

Goßnerſche Miffion. Die Generalkonferenz der jungen lutheriſchen 
Kolskirche bejhloß auf ihrer Tagung in Rantihi am 28. März v. J. 
einitimmig, um die Rückkehr von 7 Goßnerſchen Milfionaren und 3 Mij- 
fionarinnen zu petitionieren. Borausgejeßt iſt Dabei, daß dieſe Miffionare 
die Selbjtändigkeit der lutheriſchen Kolskirche anerkennen und ih ihr 
_ willig als dienende Glieder einfügen. Die Petition wurde dem „Beirate”, 
der der Kolkskirche von der Regierung gegeben ijt, zur Übermittlung an 
die Regierung übergeben. Diejer hielt jedod die Zeit für noch nit 
gekommen, deswegen an die Regierung heranzutreten; er empfahl zu⸗ 
nädjft einige vorbereitende Schritte in der Angelegenheit zu unternehmen. 
Es befteht allerdings zur Zeit erjt ſchwache Hoffnung, daß die engliſche 
Regierung, die eben erſt äußerſt rigoroſe Beſtimmungen über etwaige 
ausnahmsweiſe Niederlaſſung von deutſchen Miſſionaren in Indien erlaſſen 
hat, der Petition Folge gibt. — Über Leben und Entwicklung der Ge: 
meinden hörte man gern näheres. Die Seelenzahl hat ſich von 88 255 
zu Anfang des Krieges auf 101 819 gehoben; größeren Zuwachs von 
außen her hat es während diefer Jahre nicht gegeben. Die Schularbeit 
hat den Stand von 1914 nody immer nidt ganz erreicht (222 Schulen 
mit 326 Lehrern und 45 Lehrerinnen für 7032 Schüler). Im theologijchen 
Seminar zu Rantſchi jtudieren unter Miffionar Cannady etwa 50 junge 
Leute. 

Die heimatlihhen Einnahmen der Goßnerſchen Million für 1921 be— 
trugen 645 443 Mark. 


Hermannsburger Miſſion. Mijfionsjuperintendent Jenſen, ein 
erfahrener alter Afrikaner, gibt folgendes Urteil über die Betihuanen- 
million ab: 

„Bei ruhiger Beobahtung muß man doch über die großen Wandlungen 
ftaunen, die unter den Betjhuanen in der verhältnismäßig kurzen Zeit der Aus- 
. jaat des Wortes Gottes vor fid gegangen find. Wie jah es hier noch vor 30 
Jahren aus! Man fällt jo leicht ein ſchnelles Urteil und vergißt ganz, daß die 
Umgeftaltung eines Volkes jehr viel Zeit nötig hat. Und können wir einen 
nod) ſchnelleren Fortjchritt von einem Volk erwarten, das Jahrhunderte hindurch 
unter dem Einfluß des Heidentums gejtanden hat und das, wo ihm erjt jet das 
Licht des Evangeliums aufging, von gewiljenlojen Weißen zu größeren Lajtern 
und Schänpdlichkeiten verführt wird, als es jemals vorher im Heidentum gekannt 
hat. Muß man fi) nicht wundern, daß unjere Schwarzen nod jo jind, wie fie 
ind, wenn man das Leben in Johannisburg und in den Städten in Betradht 
steht? Gottes Wort übt Iangjam, aber immerfort einen unverkennbaren Einfluß 
aud auf das Heidentum aus." Als Symptome dafür führt er den Rückgang der 
Polygamie auch bei den Heiden und das allmählihe Ausfterben der Boyali (der 
Beihneidungsihulen mit all ihrer Unfittlichkeit) an. 
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Die Betihuanen- Million zählt 69 156, die Sulu-Milfion 17 372 
Seelen (etwa 12000 mehr als die legte Statijtik vor dem Kriege) auf. 
Eine merklihe Abnahme des Abendmahlsbejuhes jegt man wohl nicht 
mit Unrecht der jtarken Abwanderung nad) den Goldfeldern und Städten 
auf Rehnung. Das VBerderben, das von den Goldfeldern ausgeht, ijt 
unſäglich. Sonjt mahen aud) die Sekten und die Ratholiihe Propaganda 
viel Not. 

Die .evangeliftiiche Arbeit unter den ſyriſchen Chriften auf, der 
Urumiahochebene (Perjien) und die Kurdenmillion jind vorläufig ganz 
ſiſtiert. 

Die Jahreseinnahme erreichte die ſchöne Höhe von ca. 3 Millionen 
Mark. Allerdings wurde die Kaſſe allein dur drei Ausjendungen mit 
reichlich 2'/, Millionen Mark belajtet; es wurde mit einer Gejamt- 
ausgabe von 4°/, Millionen Mark gerechnet. 

Die Hannoverjhe Evang.:luth. Freikirche milfioniert in Süd— 
afrika auf 2 Stationen unter den Betjhuanen und 7 Stationen unter 
den Sulu. Sie hat 8702 Getaufte in ihrer Pflege; 161 Heidentaufen 
wurden vollaogen. Auch auf diefer Million Iaftet die wirtſchaftliche 
Depreſſion ſchwer. Dennoch konnten 8 junge Miſſionare ausgeſandt 
werden, die jedoch vorerſt nicht in der Miſſion ſelbſt, ſondern im kirch⸗ 
lichen Hilfsdienſt in deutſchen Gemeinden Beſchäftigung finden werden. 

Der Norddeutſchen Miſſion iſt eine große Freude geworden, ſie 
darf wieder 8 Miſſionare auf ihr altes Arbeitsfeld bei den Ewe (Weſt⸗ 
afrika) ausſenden. Dieſelben werden allerdings der Miſſion der Ver— 
einigten Schottiſchen Freikirche unterſtellt ſein. Zunächſt war ihnen auch 
nur die Arbeit im Bereich der Goldküſtenkolonie frei gegeben; auf Ber- 
wendung der Schottiihen Freikirche ilt die Arbeitserlaubnis dann aber 
aud auf die im engliihen Mandatsgebiet liegenden Stationen ausgedehnt 
worden. Damit dürfen die Mijfionare jowohl nad) Peki und Keta als 
aud) nah Ho, Amedzowe, Akpafu und Kpando zurückkehren. Das 
franzöſiſche Mandatsgebiet bleibt noch verſchloſſen. Der dortigen Ge- 
meinden ji anzunehmen, erbot jid) die in der angrenzenden franzöfijchen 
Kolonie arbeitende engliihe Wesleyanermiſſion. Aber zu deren Solidität 
haben nicht einmal die Ewe-Paftoren rechtes Zutrauen. — Sonſt ijt nod) 
mitzuteilen, daß die Ewe-Chrijten ganz jelbftändig eine Synode abgehalten 
haben, die von 166 Bertretern von allen Gemeinden bejhickt war. Die 
Bertreter jegten ſich zuſammen aus 14 Oſofo (Paftoren), 14 Katechiſten, 
45 Lehrern, 58 älteften und 35 anderen Deputierten. 

Die Bethel-Miſſion Hat vier weitere Miſſionsſchweſtern nad) Java 
abgeordnet, jo daß ſie dort jegt 1 Mijfionsarzt und 6 Schweitern in der 
Arbeit ftehen hat. Sie jhließen ficy dort der Neukirchener Miſſion als 
willkommene Gehilfen an. — Die von Mijfionaren entblößten Stationen 
in Ujambaro wurden wenigjtens einmal von den Leipziger Dſchagga— 
Milfionaren (f. 0.!) bejuht. In Ruanda arbeitet unter der Belgiſchen 
Milfionsgejelihaft der ehemalige Betheler Miffionar von der Heyden. — 
Millionsinjpektor Trittelvig ift auf einer Werbereile durch Nordamerika 
begriffen. 13* 





wurden 37 Erwachſene getauft. Eine wichtige Rolle jpielt die ärztliche 


Die deutſche evan 
— Bike Na. IR 
Miſſion Hat endgilti 


Die Shleswig-Holfteinijhe g von der Kieler 


Miffion deren beiden Stationen in Südchina, Pakhoi und Limhow über N 


nommen. Die beiden ausgejandten Miſſionare haben durch wiederholte 
Drientierungsreijen feſtgeſtellt, daß diefe Poften ein dichtbenölkertes 
Hinterland haben. Der Limhower Kreis, zu dem aud) Pakhoi gehört, 
980 000 Seelen, der Lengjhaner Kreis mit 390 000 Seelen, der Ham 
hower Kreis mit 263 000 Seelen, der Watlamer Kreis mit 570 000 


Seelen, der Schekſchenger und Kauchower Kreis mit 586000 und 704000 


Seelen, d. h. insgejamt 3'/, Millionen Einwohner. Alſo Arbeitsgelegen- 


heit in Hülle und Fülle. 


Im Jahre 1922 hatte die Gejellihaft reihlid 4 Millionen Mark 
Einnahme. 

Die Neukirchner Milfion arbeitet jeit 40 Jahren auf Jama. Sie 
hält 11 Stationen bejeßt, auf denen 16 Mijfionare und 6 Schweltern in 


EN Albeit ftehen. Ihnen gejellen ſich neuerdings 1 Miffionsarzt und 6 
Schweſtern der Betheler Million zu. Die Arbeit unter den Moham: 


medanern Javas ijt bis heute vorwiegend Kleinarbeit und Einzelarbeit. 


Beim Rüuückblick auf ein zurüdgelegtes Jahr will es manchem Mijfionar 
manchmal jheinen, als ob es Statt Fortihritt Rükjhritt gebracht habe. 


Die Zahl der getauften Erwachſenen iſt erjt 1548; im legten Jahre 


Million, von der man hofft, daß fie dem Evangelium den Meg in die 
jpröden Herzen bahnen joll. Neuerdings erfreuen fih aud die Schulen 


eines |tarken Zujpruds (2341 Schüler); denn aud in Java erwadt das 
- Verlangen nad) Schulbildung. Bejonders find die Schulen gejuht, in 


denen Holländijc gelehrt wird. Die Betheler Schweitern, ausgebildete 
Lehrerinnen find hier jehr am Plate. . An tüchtigen eingebornen Mit- 


arbeitern (25 Helfer, 66 Lehrer, 41 Ältejte) mangelt es nod) jehr. Die 


Gemeinde in Salatiga bejteht zum großen Teil aus Chinejen; aud die in 
Samarang hat mande Chinejen als Mitglieder. 

Die Einnahme im Rehnungsjahre war 895 613 Mark. Bon der 
Leitung der Vereinigten Methodiltenkicche, die bisher nad) der Pokomo: 
Mijfion (am Tana, Britiih - Oftafrika) gejehen hat, ijt der Neukirchner 
Million die Frage vorgelegt, ob Jie geneigt und auch ob fie in der Lage 
fein würde, diefe Miſſion wieder zu übernehmen. Selbitverjtändlih würde 
fie es brennend gern tun; nur iſt es eine ernitlic zu erwägende Frage, 
ob fie dazu aud jet imftande jein würde; denn es würden monatlich) 
dazu mehrere Millionen Mark erforderlich jein. 

Der Neuendettelsauer Milfion ift jeit vorigem Jahre die Leitung 
ihrer ſchönen, blühenden Miljionsarbeit aus der Hand genommen. Ihre 
Milfionare aber dürfen draußen wenigitens weiterarbeiten. Die Million 
hat jo keine Unterbrehung oder Störung durd) den Übergang der Leitung 
an die auftraliihen Lutheraner erlitten. Bon allen Stationen liegen Be- 
richte über einen gedeihlihen Fortgang des Werkes vor. Bejondere 
Ereignijje werden nicht gemeldet. 

Die ernite Mahnung der Millionsleitung, die Million nicht ver- 
hungern zu lafjen, war in Abſchnitt 1 erwähnt. 
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Allgemeine Evang.:Proteit. Miljionsverein vertritt als ein- 


zige deutſche Geſellſchaft in Japan die deutſche evangeliſche Milfion. Bei _ 
ſeinen bejhränkten Mitten ijt jeine Tätigkeit nicht jehr ausgedehnt. 
Bon den zwei Mijfionaren hat. der eine gejundheitshalber Japan ver- 


lajjen müfjen. Prof. Gundert von der Univerjität Tokio leiltet der Mij- 
fion nebenamtlid Hilfsdienjte. Einige japaniſche Paftoren jind im Dienfte 
des Vereins tätig. Nach ſeinen Grundjägen wird das Hauptgewicht bei 


der Urbeit auf chrijtlihe Beeinflufjung bejonders der gebildeten Areile 


gelegt, weniger auf Projelytierung und Gemeindejammlung. Doch haben 





fi) im Laufe der Zeit auch kleine Gemeinden gebildet (488 Seelen). Die y N 


Mittelpunkte der Arbeit jind Tokio (Gemeindearbeit, Evangeliſation, 
Studentenheim, Kindergarten), Kyoto (Gemeindearbeit und Evangelijation), 
der Chiba- Bezirk, Toyojajji und Djaka. An letzterem Plage entfaltet 
Paitor Aoki eine vieljeitige eifrige Tätigkeit. Paſtor Akaſhi gibt eine 
Hriltlihe Zeitjhrift „Shinti“ heraus. 


In Norddina hat der Berein durd Pfr. D. Wilhelm nun aud in 


der Hauptjtadt Peking Fuß gefaßt. Er it mit der Gründung eines 
religiös -willenihaftlihen Inſtitutes bejhäftigt, das vor allem gebildete 
Chinejen dem Chrijtentum nahe bringen will. In Tfingtau verfolgt das 
deutſch⸗chineſiſche Seminar des Vereins ähnlihe Zwecke. Außerdem beſitzt 
der Berein dort das Faber-Hofpital. Erfreulich ift, daß die japanijche 


Regierung den deutihen Millionen (aud) der Berliner) die bisher nur 
gepadhteten Grundjtücke in Anbetracht ihres humanitären Charakters nun 


mehr als redtlihes Eigentum übergeben hat. Das heidniihe Japan ift 





dem chriſtlichen oder jagen wir richtiger dem undrijtlihen England ein 


gut Stük voraus. 

Die Liebenzeller Mijfion in China ift durch manche Not hindurch— 
gegangen. Der Bürgerkrieg und das damit zufammenhängende Räuber- 
unmwejen hat Hunan, das Arbeitsfeld der Gejellihaft, nit zur Ruhe 
kommen lajjen. Ganze Orte wurden niedergebrannt, und jolde Nöte 
griffen jehr jpürbar in die Milfionsarbeit ein. Das Reifen wurde jehr 
erjhwert oder unmöglich gemacht. Bejonders erjhwerend war die 
Hungersnot, von welder elf der millionierten Diltrikte heimgejudht 
wurden. Dennoch iſt die Arbeit nicht vergeblid; gewejen, 333 Chinejen 
wurden getauft. Ein paar Außenftationen wurden neu bejegt. Es wird 
von 15 Hauptſtationen aus millioniert. Die Gejamtzahl der Chriſten ift 
2167. Bon den 126 chineſiſchen Helfern ſind 39 Evangelijten, 14 Lehrer, 
1 Bibelbote, 18 Bibelfrauen und 64 unbejoldete. In neun Schulen, ein- 


ſchließlich der Blindenjhule in Tſchangtſcha, werden 214 Schüler unter 
richtet. — Auf den Admiralitätsinfeln harrt in geduldiger Pionierarbeit 


noch immer ein einjamer Milfionar aus, — Die Betriebsmittel für ihre 
chineſiſche Arbeit erhält die Geſellſchaft hauptſächlich aus Amerika. 

Die Allianz-China-Miſſion (Barmen) ijt wohl auf ihren Arbeits- 
feldern (10 Stationen in den Provinzen Kiangſi und Tichekiang) von den 
Notjtänden, unter denen die Liebenzeller zu ſeufzen hatten, unmittelbar 
nit berührt worden. Doch die Wirkungen der verworrenen politiſchen 
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und der damit zujammenhängenden trojtlojen wirtſchaftlichen Lage machten 


ſich auch auf ihren Arbeitsfeldern geltend. Der Revolutionsgeiſt, der 
Geiſt der Unbotmäßigkeit und Zuchtloſigkeit der Jugend — früher in 
China ganz unbekannt — der mächtig ins Land hereinflutende europäiſche 
Unglaube, daneben ein beträchtliches Wiederaufleben des Götzendienſtes, 
find gewaltige Hinderniſſe für das Evangelium. Auch in den Chriſten⸗ 
gemeinden und Schulen dringt mancherlei von dem böſen Zeitgeijt ein 
und bekundet ſich in ungebührlihen Anjprüden der Angeſtellten, aud) 
wohl in Schul- und VBerjammlungsitreiks. Cine Sorge anderer Art iſt 
der Gabenrükgang in der Heimat. Es wäre jehr bedauerlid, wenn aus 
Mangel an Mitteln zu Entlafjung von dinefiihen Mitarbeitern (98) ge- 
Ihritten werden müßte. Je jparjamer man mit der Ausjendung euro- 
päilher Miffionare fein muß, deſto unentbehrliher jind tüchtige chineſiſche 
Evangeliften, Lehrer, Bibelfrauen ufjw. Zur Allianz-China-Mijfion rehnen 
fit) 2682 Gemeindeglieder; 170 wurden neu getauft. — Die Jahres- 
einnahme war 352 174 M. und 67 273 (jcyweizerijhe) Franks. 


Die Pilgermiffion von St. Chriſchona, die im Anſchluß an die 


internationale China-Inland-Milfion auf 2 Stationen in Kiangſi arbeitet, hat 
ihren kleinen Arbeiterjtab erfreulic ergänzen können (10 Miſſionsgeſchwiſter). 

Bon der Hildesheimer dinefiihen Blindenmilfion, welche zur 
Leitung des kleinen Blindenheims auf der Bajler Millionsjtation 
Kayintihu eine Schweiter ausgejandt hat, ift jonjt nichts weiter zu melden. 
— Die Baptiftiihe Miſſionsgeſellſchaft treibt zur Zeit Reine eigentliche 
Mijfionsarbeit, jondern iſt evangeliſtiſch in den früheren rujliihen Oſtſee— 
provinzen tätig. 

Die Sudan: Pionier-Miljion Hat ſich entihloffen, da eine Rückkehr 
auf das alte Mijfionsfeld im Sudan nod im weiten Felde zu liegen 
iheint, eine neue Arbeit in Paläjtina aufzunehmen, wozu ihr die deutſche 
Karmel-Milfion den Weg bahnte. Anfangs 1923 find ein Miſſionar 
nebjt Frau und eine Millionsihweiter dahin abgeordnet worden. Die 
Ausrüſtungs- und Ausreijekojten madten die horrende Summe von 
6 Millionen Mark aus. 

Das Syriſche Waijenhaus it nun jeit zwei Jahren wieder in 
deutijher Verwaltung und wird von ihr ganz in alter MWeije fortgeführt. 
Einen großen Zuwads erhielt die Zahl der Zöglinge durch die Aufnahme 
von 93 arabijhen Waijen aus dem aufgelöjten, früher dem Jeruſalems— 
verein gehörigen Waijenhaufe in Bethlehem. Auch die Acerbaukolonie 
Bir Salem mit ihren wertvollen Apfellinenplantagen wird im Lauf diejes 
Jahres dem Syriſchen Waijenhauje zurückgegeben werden. Nicht geringe 
Sorge bereitet dem Vorſtand die Aufbringung der Unterhaltskoiten für 
die großen Anftalten; denn das Neare East Relief trägt nur die Hälfte 
der Koften. Und wenn die deutjhe Verwaltung innerhalb von fünf 
Jahren finanziell zufammenbräde, würde das Syriſche Waiſenhaus wieder 
an die Engländer zurückfallen. 

Die Tätigkeit des Jerujalemsvereins ijt, joweit fie ſich auf die 
eingeborne Bevölkerung bezieht, noch auf die Arbeit einiger arabiſcher 
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Prediger, die ihre kleinen Gemeinden in Bethlehem, Bethjala, Bethjahur 
und Hebron bedienen, und auf eine Mijlionsihule in Hebron beſchränkt. 
Prof. D. Alt, der Propjt der Erlöjerkirche, führt die Oberauflidt. 

Erjhütternde Nachrichten kommen aus Unatolien. Ganz Aleinalien 
it in der Hand der Kemalilten. So jehr den alliierten Mächten aud) 
diejer fait unerwartete Rükjhlag und Zujammenbruh ihrer Pläne zu 
gönnen ilt, jo bedauernswert iſt die Lage, in die dadurd) die morgen- 
ländiſchen Kirchen und Chriſten gekommen jind. Der Angoraltaat jcheint 
id) die Ausrottung der Kriltlihen Bevölkerung ebenjo zum Ziel gejett 
zu haben wie der alttürkijhe. Im Innern Kleinajiens werden Chrijten 
kaum nody am Leben jein. Die Republik Armenien, die man jidy gern 
als ſichere Zuflugtsjtätte für das bedrängte armenijhe Volk voritellte, 
jteht mehr oder weniger nur auf dem Papier, zumal jeit fie dem Einfluß 
der Sowjets unterlegen if. Das amerikanilhe Hilfswerk hat bei diejer 
Sadlage alle Waijenhäufer in der Türkei, aud) das in Urfa aufgelöft 
und die Kinder nad) Syrien, bejonders nad) Beirut, überführt. Alle 
armenijhen Männer aus der Umgegend von: Urfa flohen nad) Süden, 
nur Frauen und Ainder blieben zurük. Der deutſche Hilfsbund für 
Hriftlihes Liebeswerk wird jeine Wailenkinder wohl auch dahin in 
Sicherheit bringen müfjen. Die deutjhe Orientmiſſion iſt, nachdem der 
von ihr unterjtügte Miffionar Aunzler Urfa verlajjen hat und die Leitung 
eines amerikaniihen Waiſenhauſes im Libanon übernommen bat, arbeits- 
los geworden. 

über die „Ärztlihe Million und Evangelijation in Armenien“ des 
cand. med. Arm. Baroningian haben wir im letten “Jahresbericht ge- 
ihwiegen; glauben aber doch eine Erklärung des ſchweizer Hilfskomitees 
(vgl. Allg. Mifj.-Ztihr. 1922 S. 379) nit ganz mit Stillihweigen über- 
gehen zu jollen, in der ſich dasjelbe gezwungen fühlt, vor der aufdring- 
lihen Propaganda diejes Urmeniers zu warnen, nachdem es in gemein- 
jamer Arbeit mit ihm zu der Erkenntnis gekommen jei, auf wie un- 
folidem Grunde B.s Werk jtehe ujw. — Baronigian jelbjt jchreibt in 
jeinem Blatte „Das neue Armenien“: 


Man fragt uns, warum wir eine neue Million für Armenien gegründet 
haben, wo doc bereits drei derartige Geſellſchaften in Deutſchland bejtehen. 
Antwort: Wir haben unjere Milfion nicht deshalb gegründet, um Konkurrenz- 
arbeit zu treiben, jondern wir verfolgen Ziele und ftellen uns Aufgaben, die troß 
ihrer Wichtigkeit bis jegt in der Weije noch von keiner Mijfion getrieben wurden. 
Ferner können wir aus Bewiljensgründen unmöglid mit den ſchon bejtehenden 
Miffionen zufammenarbeiten, haben aber trogdem jeit der Gründung unjerer Mij- 
fion direkt und indirekt Fühlung mit den leitenden Männern derjelben genommen, 
um mit ihnen wenigjtens, wenn aud nicht zujammenzuarbeiten, jo doch getrennt 
zu marjchieren und vereint zu lagen. Doch alle dieje drei Geſellſchaften haben 
verahtend zum Teil jede Annäherung abgelehnt. (Warum?) 
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1. Brüdergemeine. 
Die Millionsdirektion der evangelijchen Brüder-Unität. 
D. P. Hennig, 3. T. Hamilton, A. Ward, Biſchöfe; D. Baudert, D. Leonh. Reichel, 
I. Hettajdh. 


Siß: Fe achſen 
Poſtſcheck: Milfionsverwaltung RR Leipzig 7669. Ferntuf: rk 20. 


2 Evangelijhe Miſſionsgeſellſchaft in Baſel. 
Präj.: Pfr. W. Burkhardt. 


Be © 5 Dipper. 


: Pfr. D. Würz, Pfr. W. Oettli, Johs. Müller. 


ro nu für Briefe: "Beopoldshöhe, Baden, Poſtfach 1 
Poſtſcheck: Bajler Mil]. «Verwaltung, — — 6743. 
Fernruf: Baſel 2625. 


3. Berliner Miffionsgejenfgaft. 
Präſ.: D. F. 4. Spiecer, Berlin-Dahlem, Miquelitr. 58. 


; A Mil).-Dir.: S.Anak; Mifj.-Infp.: PP. W. Gründler, B. Beyer, 5. Schoene. — N 


Beorgenkichiftr. 70. 


Poooſtſcheck: Berlin 3771. Fernruf: Königſtadt 3468. 


4. Rheiniſche Miſſion. 


i 
Präſ.: Aomm.-Rat Colsmann, Langenberg (Rheinland). 
Dir. Fries. Injp.: PP. Kriele, Wegner, Kraft, Beer, Hoffmann, Heinrids. 


Sit: Barmen, Rudolfitr. 137/139. 
Brones: Köln 6683. Fernruf: Barmen 639. 


5. Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft. 


N ‚Präf.: Prof. Dr. med. Stoevejandt, Bremen, Städt. Rrankenanitalt. } 


Infp.: D. Schlunk, Hamburg 23, Blumenau 144. 


J Sig: Bremen, Am Dobben 123. 


line: Hamburg 1621. Fernruf: Bremen, Hanja 8861. 
6. Goßnerſche Miſſionsgeſellſchaft. 


Inſp.: Roterberg und F. Zernick, Berlins Friedenau, in 19/0. 
Nice: Berlin 7950. Fernruf: Pfalzburg 2175. 


7. Evang.:luth. Milfton zu Leipzig. 


Vorſ.: Landesbiſchof D. Ihmels, Leipzig. 

Stellvertr. Borj.: Oberkirhenrat Sup. D. Cordes, St 

Dir.: Prof. D. Paul, Miffionshaus, Carolinenftr. 19. 

Inſp.: P. Weishaupt, Carolinenftr. 171. 

Theol. Lehrer: P. Lic. Priegel, Miflionshaus, Carolinenſtr. 17. 
Poſtſcheck: Leipzig 168. 


8. Frauenverein für chriſtliche Bildung des weiblichen Geſchlechts 
im Morgenlande. 


Vorſteherin Frau Claußen von Fink, Berlin W 35, Derfflingerſtr. 19a. 

Schatzmeiſter: Geh. Hofrat Steller, Berlin-Steglig, Kurfürftenitr. 7. 

Beiftlihe Berater: P. Ifrael, Berlin, Matthäuskirdftr., und Prof. D. Haußleiter, 
Halle a. S., Zietenftr. 10. 


Wichtigſte Miffionsadrfn. 
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Mitarbeiter für die Heimat: P. Shomerus, Celle; für Perfien; P. Röbbelen; für 
die Schulen: Oberlehrer Habenicht; für die Volkshochſchule: Dr. Möller. —— 
Sitz: Hermannsburg, Prov. Hannover. Fernruf: 5. Poltihek: Hannover 6176. 


10. Berliner Frauen:Milfionsverein für China. 


Stellv. Vorſteherin: Frl. Ther. Hengitenberg, Berlin, Baireutherjir. 39. u 
Stellv. Shatmeilter: Architekt Zachan, Berlin-Friedenau, Thorwaldftr. 2. Na 
Poftihek: 36606 Berlin. — 
Verantwortlicher Schriftleiter: Sup. a. D. Petri, Berlin-Lichterfelde, Holbeinftr.d5. 








r 11. Jerufalemsverein in Berlin. 9 er 
% Vorſ.: D. Graf von Schwerin, Hohenbrünzow (Mark). : 
| Scriftf.: Pfr. Uli, Berlin-Wilmersdorf, Güntzelſtr. 35. PER 
3 Schatzmeiſter: Berlagsbuhhändler Ulrich Meyer, Berlin Wilmersdorf, Güngelltr.35. 
Poſtſcheck: Jerujalemsverein, Berlin NW. 7, 16777. — 


12. Breklumer Miſſion. 

Vorſ.: P. Bahnſen, Altona⸗Othmarſchen. — Re 

Mif.-Injp.: P. Bracker, Pohl. N 
Sekretär: Chr. Wienberg. Ban. 
Adreffe: Schleswig-Holjtein. evang.-Iuth. Miſſionsgeſellſchaft zu Breklum, Reg 

Bezirk Schleswig. Poftihek wie die angegebene voranjtehende Are, 

Hamburg 3232. J—— 
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13. Neukirchener Milfion. 
Vorſ.: Injp. Nitſch. 
Injp.: P. Paſchen, Neukirchen. Kreis Mörs, Reg.-Be3. Düſſeldorf. De. 
Für das Milfionshaus: Inſp. H. Schiefer. . — 


14. Allgemeiner Evang.:Protejtantijher Milfionsverein. 


Präfident: Pfr. Habicht, Berlin C. 19, Friedrihsgradt 53/55. 

1. Bizepräfident: Pfr. Dr. Pfilter, Züri, Schienhutgang 6. 

Mifi.-Dir.: Pfr. D. Dr. J. Witte, Berlin-Steglig, Sedanitr. 40. Hr 
Mill.-Injp.: Pfr. E. Anodt, Berlin-Friedenau, Stubenraudjftr. 17. Pf. Devaranne. 
Zentralbureau: Berlin W. 57, Pallasftr. 8/9. Fernruf: Kurfürft 4613. —* 
Schatzmeiſter: P. Günther, Berlin 8. 59, Freiligrathſtr. 6. 
Poſtſcheck: Berlin 6457. 


15. Bethel:Milfion. 
3 Borf.: P.D. F. von Bodeljhwingh, Bethel bei Bielefeld. 


Mif.-Infp.: P. Lie. Trittelviß, Bethel bei Bielefeld. 
Poltihek: Hannover 1115. Fernruf: Bielefeld 478. 
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16. Neuendettelsauer Milfion. Bar 
(„Gejeljhaft für Innere und Außere Miffion im Sinne der lutheriſchen Kirhe.") 


Borf.: Kirhenrat €. Stirner, Neuendettelsau. —— 
Miſſ.Dir.: Pfr. Ruf, Neuendettelsau. — 


Mil.-Inip.: Pfr. Steck und Pfr. Zahn, Neuendettelsau. 
Poſtſcheck: Direktion der Miflionsanftalt Neuendettelsau (Bayern), Nürnberg 3070. 
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17. Alianz:China-Miffion, e. B. 
(Barmer Zweig der China-Inland-Miflion.) 
Geſchäftsſtelle: Miffionsleiter K. Engler, Barmen, Seifenftr. 3—5. Fernruf 773. 





202 Wichtigſte Miſſionsadreſen. 


18. Deutſche Blindenmiſſion unter dem weiblichen Geſchlecht in China. 


Vorſ. des Miffionsvorft.: P. i. R. Müller, Hildesheim, Keblerjtr. 52. 
Borfteherin: Frl. Luife Cooper, Hildesheim, Sedanitr. 33. 
Schatzmeiſter: W. Kalkkuhl, Hildesheim, Sachſenring 62. 


19. Milfionsgejenihaft der Deutihen Baptiften, Si: Berlin. 
Milj.-Dir.: A 
Miſſ.⸗Inſp.: E. R. Süvern, Neuruppin. 
Geſchäftsſtelle: Miffionshaus Neuruppin. Fernruf: Neuruppin: 328. 
Poſtſcheck: Miffionsgejellihaft der Deutſchen Baptilten in Berlin, Berlin 5939. 


20. Milfion der Hannoverjhen evang.:luth. Freikirche. 


Bor). des Miſſionsausſchuſſes: Sup. J. Bötticher, Molzen b. Ülzen. 

Leiter des Milfionsfeminars: P. Blanke, Blehmar, Poft Bergen b. Celle. 
Fernruf: Bergen b. Celle (Hilfsjtation Bleckmar). 

Miffionskajle: P. Bingmann, Celle. Poftihek: Hannover 2209. 


21. Pilgermilfion von St. Chriſchona b. Bajel. 
(Auch Chriſchonazweig der China-Inland-Mijlion.) 


Injpektorat: St. Chrijhona, Poft Riehen b. Bajel, Schweiz. 
Injp.: F. Veiel. Fernruf: 9502. Telegr.-Adr.: Chriſchona, Bajel. 


22. Liebenzeller Miſſion (i. Berband der China-Inland-Milfion), G. m. b. 5. 
Riebenzel (Württemberg). 


Direktor: Pfr. Heint. Coerper, Liebenzell, Württemberg. 
Fernruf: 12. Poſtſcheck: Stuttgart 3865. 


23. Sudan-Pionier-Miffioen. S.P.M. 


Vorſ.: P. W. Ziemendorff, Holzappel, Bez. Wiesbaden. Yernruf: Holzappel 18. 
2. Borj.: P. Mockert, Waldbröl (Rheinland). 

Miſſ.⸗Inſp.: P. Held, Wiesbaden, Walkmühlftr. 8. YFernruf: 6550. 
Beichäftsitelle: Wiesbaden, Emſerſtr. 12. 


24. Deutiche Drient-Mijfion. Potsdam. 


Borj.: P. Winkler, Berlin-Wilmersdorf, Tübingerftr. 5. 
Stellv. Borj.: P. Lic. Ulrich, Berlin SW. 68. 
Geſchäftsſtelle: Potsdam, Wilhelmpla 16/17. Fernruf: Potsdam 228. 
Poltihek: D. DO. M. Potsdam-Berlin 6698. 
25. Evangelijher Berein für das Syriide Wailenhaus in Terujalem. 
Sit: Köln a. Rh. 
Vorſ.: P. D. Schneller, Köln-Marienburg, Ulmenallee 96. 
Poſtſcheck: D. Schneller, Köln-Marienburg, Köln 6874. 


26. Deutiher Hilfsbund für Hriftlides Liebeswerk im Orient. 
Frankfurt a. M., Fürftenbergeritr. 151. 


Vorſ.: P. Ernſt Lohmann, Uchtenhagen. 
Dir.: F. Schuchardt, Frankfurt a. M., Fürſtenbergerſtr. 151. 


se. Milfionsgejelihaft der Siebenten-Tags:Adventijten, Hamburg, 
Grindelberg 15a. Fernruf: 8, 980. 


Vorſ.: Mijfionsdirektor L. R. Conradi. PVizevorft.: H. F. Schuberth. 
Sekretär und Schatmeijter R. Rühling. i 
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23. Deutjch : Öjterreihiiher Hauptmilfionsverein für Evang. Heidenmiſſion 
Sig: Wien VII, Kenyongafje 15. 

Poſtſcheck: 151491. 

Bor].: Prof. J. G. Haberl, Wien IV, Schelleingafje 41. | y 
Stellvertr. Vorſ.: Oberkirhenrat P. Prof. Zwernemann, Wien I, Dorotheengafje 18. 
Sekretär: Mifj.-Pred. E. Bufe, Wien XII, Strohberggafje 2. 

Schatzmeiſter: Rat Joſef Th. Eder, Wien XIII, Meijelitr. 55. 


29. Deutjches Inſtitut für ärztlide Miffion in Tübingen mit Schwefternheim 
und Tropengenefungsheim. 5 


Vorligender des PVerwaltungsrats: Dr. med. h. c. Paul v. Lechler, Stuttgart, 
Kronenitr. 50. i 

Redner: Kommerzienrat Mar Hartenftein, Cannjtatt-Stuttgart, Freiligrathſtr. 8. 

Schriftführer: Oberlehrer Im. Rammerer, Stuttgart, Hauptitätterjtr. 101. 

1. Dir.: Prof. Dr. G. Olpp, Tübingen. 

Poſtſcheck: Deutſches Injtitut für ärztl. Miffion in Tübingen, Stuttgart 20956. 


30. Der Deutihe Evangeliide Milfionsausihuß. 
D. Hennig, Herrnhut, Vorſitzender. 
D. Haußleiter, Halle, Zietenjtr. 10. 
D. J. Richter, Berlin-Steglig, Grillparzerjtr. 15. 
D. Paul, Leipzig, Tarolinenjtr. 19. 
Milj.-Dir. Dipper, Baſel. 
P. Kriele, Barmen. 
D. Xrenfeld, Ben.-Sup. Berlin. 
D. Schlunk, Hamburg, Blumenau 144. 


31. Deutihe Evangeliihe Milfionshilfe. 

®orj.: D.Dr. med. h. c. von Hegel, Wirkl. Beh. Rat und DOberpräfident a. D., 
Merjeburg. 

Schriftführer: Prof. D. Julius Richter, Berlin-Steglig, Brillparzerjtr. 15. 

Schaßmeifter: D. F. U. Spieker, Berlin-Brunewald, Miguelltr. 58. 

Direktor: D. A. W. Schreiber, Berlin-Steglig, Humboldtitr. 14 1. 

Bejchäftsitele, an die alle Zuſchriften und Zahlungen zu ridten find, iſt in 
Berlin-Steglig, Humboldtjtr. 141. Fernruf: Steglit 1775. Poſtſcheckkonto: 
Berlin NW.7. Nr. 19012. 


32. Der Berbandsausihuß der Deutihen evang. Milfionskonferenzen. 


. Dekan Haller, Freudenjtadt (Württemberg). 
Prof. D. Haupleiter, Halle a. S., Zietenftr. 10, Vorfigender. 
Milfionsdirektor D. P. D. Hennig, Herrnhut (Sa.), Schriftführer. 
Pfr. Heydrid, Arögis, Bez. Dresden. 
. Pfr. Lie. Johannjen, Ejjen (Ruhr), I. Weberjtr. 20. 
Prof. D. Mirbt, Göttingen, Ritterplan 5. 
. Prof. D. Jul. Richter, Steglig (Berlin), Brillparzeritr. 15, 
und Sup. a. D. D. Petri), Berlin-Halenjee, Augufta-Viktoria-Str. 3/4, Ehrens 
vorligender. . 
Verbandskaſſe: Poftihec 85 683 Leipzig, Miſſ.-Inſp. Theod. Bechler, Herrnhut i. Sa. 


33. Deutſche Geſellſchaft für Miffionswillenidhaft. 


Borj.: Beh. Rat Prof. D. Mirbt, Böttingen, Ritterplan 5. 

Stellv. Borj.: Prof. D. Jul. Richter, Berlin-Steglig, Grillparzeritr. 15. 
Schriftführer: Milj.-Injp. D. M. Shlunk, Hamburg, Blumenau 144. 
Kalfierer: Mart. Möller, Othmarſchen b. Hamburg, Reventlowitr. 5. 





Sechſtes Kapitel. 


Juden und Judenmilfion. 
Bon Lie. E. Schaeffer, Pfarrer in Berlin-DOberjhöneweide. 


(Abgeſchloſſen Anfang Mai 1923.) S 
Behendere Umſtände nötigen dazu, in dieſem Jahre auf die ſonſt regel- 
A mäßig gegebene Überfiht über die Angelegenheiten der Judenheit 
zu verzidhten. Der Berichterftatter hat jein Amt als Miljionsdirektor 
der Berliner Landeskirhlihen Judenmiſſion aufgeben und in das Pfarr: 
amt übergehen müfjen, da deren Mittel nun endgültig erihöpft ind. 
Unter diejen Umſtänden find ihm die Rohmaterialieri zur Bearbeitung 
der Judenfrage in der bisherigen Weile nicht mehr jo zugänglid wie 
früher, und wenn jüdiſche Zeitungen, Zeitihriften und Brojhüren ihn 
erreihen, jo fehlt es in einer großen Induftriegemeinde an der Zeit, 
‚die erforderli wäre, mit der Bearbeitung diefer Dinge auf dem lau- | 
fenden zu bleiben. Leider haben die bisher nod im Millionsbureau tätig | 
geweſenen Hilfskräfte das in ſie geſetzte Vertrauen nicht gerechtfertigt, | 
daß fie das Jahr hindurch die Materialien gehörig verarbeiten würden. 
So müflen aljo in diefem Jahre der Herausgeber wie der Lejer jich mit 
einem kurzen überblik über den Stand der deutihen Judenmiſſion 
begnügen. 
Bin! Wer jedoch den neujten Stand der TJudenfrage in hrütlicher 
Beleuchtung zuſammenfaſſend vor Augen haben möchte, der jei Hin- 
0 gewiejen auf das Heft von Julius Hahn „Die TJudenfrage”, 
1922 in der Agentur des Rauhen Haujes in Hamburg erſchienen. 
Freilich wird der Verfaſſer inzwiſchen wohl ſchon ſelbſt die Erfahrung 
gemacht haben, daß ſeine wohlgemeinten, auch den deutſchnationalen 
Gefühlen Rechnung tragenden Darlegungen gewiſſe Kreiſe keineswegs 
zufriedengeſtellt haben. Denn wer trotz allen Geſchreis von anderer 
Seite noch immer zu behaupten wagt, daß der Herr Chriſtus ein ge— 
borner Jude geweſen ſei, der hat nun einmal bei gewiſſen Leuten ver— 
spielt. Wer ſich aber ſachlich unterrichten will, ſei auf dieſe Kleine | 
Schrift hingewiejen. | 
ve Die TJudenmillion in der Welt und jo aud in Deutjhland nimmt 
durchaus an der allgemeinen Lage teil: joweit valutaltarke Völker fie 
treiben, blüht und gedeiht fie und madt Fortſchritte. Soweit aber 
valutaſchwache ſich dazu berufen fühlen, heftet fid in der Gegenwart 
der Mißerfolg an ihre Sohlen. Die ſchwediſche Judenmillion hat im 















_ vergunge 


hinausſchieben dürfen, aud) dieje beiden legten hauptamtlihen Berufs- 
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nen Jahre in Wien auf ziemlich großem Fuße eine Miſſions⸗ 
ſtation neu einrichten und ſie mit dem trefflichen und ſchon früher in. — 
Czernowitz erprobten Paftor Schalin, einem Mijfionar und zwei Schweitern BR‘. 
bejegen können. Die Barbican Mission in London, deren um fie hod)- # 
verdienter Milfionsdirektor C. T. Lipſhytz im Berichtsjahr gejtorben üt,: ot 
hatte noch durch diejen kurz vor feinem Heimgange eine Reife nah dem 
Dften unternehmen lafjen, deren Zweck war, einen geeigneten Pla für 9 


en 


die neue Begründung einer Station ausfindig zu mahen. Wir freuen ARE 


uns herzlich jolder Fortihritte und wünſchen ihnen den reihften Sen 
des Herrn aller Million. \ Bi... 
Um jo ſchmerzlicher iſt es uns, berichten zu müſſen, daß die gejamte * 
deutſche Judenmiſſion unter der Not der Zeit arg zu leiden hat. Bei 
der Berliner und der Kölner Milfion iſt der Mangel an Mitteln der 5 
Grund, daß ſie mehr und mehr ihre Arbeiten bejhränken mußten. Die 
Leipziger Schweitergejellihaft hat nit unter dem gleihen Mangel in 
gleiher Schwere zu leiden, da ſie nad) mündlihen Mitteilungen mit 
mandjerlei Mitteln aus Umerika und Auftralien unterjtügt wird; ber 
aud da fehlt die frijhe, fröhliche Regjamkeit der Urbeit, weil der Zei 
geift ihr nicht günftig ift und die Leipziger Gejellihaft keinen Wider: — 
hall mit ihrem Werben in der deutſchen Chriſtenheit findet. Dankbar 
ſei übrigens anerkannt, daß mehrfach die auswärtigen Judenmiſſions- 
gejelihaften Europas, namentlich die niederländiiche, ſchwediſche, däniſche, 
norwegiſche und ſchweizeriſche Schweſtergeſellſchaften, den deutſchen Miſ— ZUR 
fionen Hilfe erwiefen haben. Dod) wenden wir uns näher nad dien 
Vorbemerkungen zu den einzelnen deutſchen Tudenmilfionsgejellihaften. 





Die Berliner Gejelihaft zur Beförderung des Chriftentums 
unter den Juden hat leider in dem Berichtsjahr mehr und mehr in 9 
die Stille gehen müſſen. Nach dem Weggang des Miſſionsdirektors 9 
Paſtor Lic. Schaeffer und ſeinem Übertritt in ein Pfarramt hat zunächt 
die Mijfionarin Frl. Tilher, joweit es ihre Kräfte erlaubten, die Arbeit Pr 5 
weitergeführt. Als im Laufe des Sommers mehrere größere Auslands 
‚ipenden der Berliner Gejellihaft zugeflofjen waren, glaubten die Herren —9— 
des Vorſtandes, trotz der überaus bedrohlichen Anzeichen für die Zukunft 
nody einen Verſuch mit der Einftellung eines hauptamtlidhen Berufs 
arbeiters machen zu können: der Kandidat Hermsdorf wurde vom H J 
INovember ab als nichtordinierter, vom 1. Januar 1923 ab als —9 
ordinierter Hilfsprediger angeſtellt. Er hat ſich redlich bemüht, in die 9 
ihm bis dahin völlig fremde Materie ſich einzuarbeiten. Leider übertraf ; 
die Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands die [hlimmften 
Erwartungen noch um vieles, jo daß in dieſem Augenblick der Bericht: I 
erjtattung die Mittel der Gejellihaft völlig erihöpft find. Infolgedejjen % 
hat der Vorſtand der Berliner Geſellſchaft den Entihluß nicht weiter ki; 


arbeiter zu entlaſſen. Damit wird der unmittelbare Miffionsbetrieb der 
Berliner Gejellihaft eingeftellt jein. &s iſt aber nit der Gedanke, 
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daß die Berliner Million nun tot jei. Bielmehr wird jie, wie ſchon 
einmal in ihrer hundertjährigen Gejdichte, jolange es dem Herrn der 
Million gefällt, ruhen, um — will’s Gott — einmal neugekräftigt 
wieder zu erwadhen. Der frühere Mijfionsdirektor Pfarrer Lic. Scaeffer 
wird, joweit jeine amtlichen Pflihten als Pfarrer einer großen Induſtrie— 
gemeinde es ihm geltatten, das Interejje und die Arbeit der Berliner 
Landeskirchlichen Judenmiſſion weiterhin vertreten. Der Vorſtand ilt 
mit ihm der Zuverſicht, daß die Kreiſe, die bisher die Arbeit getragen 
haben, auch weiterhin jo weit ſie jhüßen werden, daß, wenn nicht ein 
jtattlihes Haus, jo dod eine „Hütte im Gurkenfeld“ jtehen bleibt, 
bis einmal, wenn des Herrn Zeit gekommen ilt, ein neuer Anfang 
gemadht werden kann. 

Nachrichtlich jei hinzugefügt, daß in Berlin die Hebrew Christian 
Testimony, in deren Hauje in der Dranienburgerftraße jeßt der greije 
und in jeinem hohen Alter fajt erblindete Chef des Werkes, Pajtor 
Schönberger, Aufenthalt genommen hat, manderlei Arbeit treibt. — In 
Hamburg hat Rev. U. Frank im Berichtsjahr feine Arbeit fortführen 
können. 


Der Iutherijhe Zentralverein für Ifraelmijfion in Leipzig 
bat, wie ſchon gejagt, nit in gleiher Weile unter den Geldnöten der 
Gegenwart zu leiden. In ausgiebiger Weije iſt er vielmehr von den 
lutheriijhen Synoden in Amerika und Auftralien mit Mitteln unterjtüßt 
worden. Dazu kommt, daß die Zweigvereine in Sadjjen, Bayern, Han- 
nover, Thüringen, Oberheljen, beiden Mecklenburg, in Hamburg und der 
Gemeinde Balhorn fleißig für den Zentralverein in Leipzig geworben 
haben. Freilich hat die Steigerung der Einkünfte durch die Zweig- 
vereine aud nicht annähernd mit der Steigerung der Teurung Schritt 
halten können. Ohne die Auslandshilfe wäre aud Leipzig nicht im- 
Itande, in dem bisherigen beſchränkten Umfange die Arbeit fortführen 
zu können. So aber war es möglid, in Leipzig jelbit, in dem alten 
unzulänglichen und doch jehr gemütlichen Heim am Markt 2, kleine Ber- 
jammlungen von Juden und Judenchriſten abzuhalten, die beiden Blätter 
„Saat auf Hoffnung“ und „Friede über Ifrael“ auch diefes Jahr Hin- 
dur hinausgehen zu laſſen und dann und wann Freunde der Arbeit 
zu jammeln. Uber der Miljionsdirektor Pfarrer von Harling Rlagt, 
daß aud) der Leipziger Arbeit ein friiher, fröhlicher Schwung fehlt, da 
fie in der Ghrijtenheit, die heute mehr als je über die Aus wüchſe 
jüdiſcher Geldwirtſchaft erbittert iſt, nicht genügend lebendige Teilnahme 
findet. — Die Miſſionsſtation in Breslau iſt weiter durch den Miſſionar 


Jahnke verſorgt worden. Zeitweilig hat der ſchwediſche Miſſionar Gins- 
burg ihn unterſtützen können. 


Dagegen herrſcht in dem Institutum Delitzschianum ein tegeres 
Leben. gur geit find dort als Lernende zwei däniſche Miffionarinnen, 
ein holländiſcher Pajtor, ein deuticher Kandidat der Theologie und ein 
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judendrijtliher Miſſionskandidat, mit denen wiljenihaftlihe Übungen 
gehalten werden über alle Gebiete der Judenmiljion. Außerdem finden 
von Zeit zu Zeit Vorträge für Studierende im Institutum ftatt. 


Der Weltdeutjche Verein für Ifrael in Köln hat im Oktober 
des vergangenen Jahres jein 79. Jahresfejt gefeiert. Auch er ringt 
um jeine Erijtenz. Sein Monatsblatt hat er zuerjt zweimonatlid) und 
neuerdings vierteljährlih erjcheinen laſſen. Die Stelle eines Miſſions— 
direktors hat immer nod nicht bejegt werden können. Die Miſſionare 
Mäder und Löwy jind die beiden Träger der Arbeit. Cine beadtliche 
Reijetätigkeit it auch diejer Gejellihaft durch die Koften verboten. 


Der Berein der Freunde Iſraels in Bafel unter der Leitung 
jeines Millionsdirektors Paſtor Laub hat ein gejegnetes Millionsjahr 
Binter ji. In Süddeutſchland ijt in Stuttgart eine Mijlionsjtation von 
den Schweizern begründet und mit dem Paftor Gerhardt bejegt worden. 
In der welſchen Schweiz hat Pajtor Naymark von jeinem Sig Laufanne 
aus unter Juden und Chriften gearbeitet. Im Djten haben die Schweizer 
Brüder die Stationen Wilna und Lodz weiterhin bejeßt gehalten. Wenn 
auch — namentlih in Wilna — mande politiiyen Schwierigkeiten zu 
überwinden jind, jo iſt doch überall rege und erfolgreiche Arbeit feit- 
aujtellen. Die im Dften jtationierten Miſſionare Salzberg, Kohl und 
Wolf jhreiben übereinjtimmend in ihren Berichten von erhebenden Bei- 
ipielen jüdiijher Aufnahmebereitwilligkeit gegenüber dem Evangelium. 


Zum Schluß jeien aus dem Gebiet der Judenmiſſion einige be- 
jonders bedeutjame Ereignijje nody hervorgehoben. 


Zuerſt ift zu berichten, daß der verdiente und gelehrte Profejjor 
D.Dr. Herm. 2. Stra im Berihtsjahre heimgegangen iſt. Sein Tod 
bedeutet für die gejamte Judenmiſſion der Welt einen jehr bedeutenden 
Berluft. Er war nit bloß einer der wenigen &rijtlihen Gelehrten, die 
eine gediegene Aenntnis der rabbiniſchen Wiljenihaften haben, jondern 
er hat auch um alttejtamentlihe und Talmudwiljenihaft durch zahlreiche 
und gründliche Veröffentlihungen ſich hervorragende Verdienſte erworben. 
Auch die Juden haben an ihm viel verloren, denn er hat ſich allezeit 
als ein Freund des alten Gottespolkes erwiejen und jeine große Gelehr- 
jamkeit und vielgewandte Feder oftmals dazu benußt, die “Juden gegen 
ungeredhtfertigte Angriffe zu verteidigen. Ob er freilich dabei immer das 
rehte Augenmaß für die vorhandenen Schäden und das wünjdhenswerte 
Geihik in der Geltendmahung feiner Polemik gehabt hat, muß man 
leider mit Bedauern verneinen. Zu beklagen iſt es, daß jeine eigenjte 
Schöpfung, das Institutum Judaicum Berolinense ihn — wenigitens 
in feiner urjprünglihen Form — nicht überlebt. Es ijt von der theo- 
logiihen Fakultät der Berliner Univerfität übernommen und in ein 
Seminar für neuteftamentlihe Zeitgeſchichte umgewandelt worden. 


Eine zweite wichtige Nachricht joll bier. 
Falaſchamiſſion, die chriſtliche Miſſionsarbeit unter den ſchwarzen 


Juden Abeſſiniens, hat einen neuen Anfang erleben dürfen. Der Sohn 


des Gründers der Falaſchamiſſion, des „Vaters“ Flad, hat die Möglich— 
keit gehabt, nach Abeſſinien hineinzukommen, und mit den treubewährten 
eingebornen Mijfionsarbeitern eine Konferenz zur Neuorganijation der 
Falaſchamiſſion verantalten dürfen. Das war um jo erwünjdter, als 
bekanntlid) die Juden durch Faitlowitſch große Anjtrengungen maden, die 
Juden Abeſſiniens gegen das Chriftentum zu feltigen und die ſchon 
getauften zurükzugewinnen. 


Endlid) kommt eine interejjante Nachricht über Leipzig aus Rondon. 


Der jet dort jtationierte, feinfinnige, tieffromme und jehr gelehrte Mij- 
fionar Qevertoff hat jeitens des Bilhofs von London den Auftrag 
erhalten, für eine jid) bildende judendriltlide Gemeinde eine 


Gottesdienftordnung im Anſchluß an das jüdiſche Gebetsbudh zu ver 
faſſen. ° Gleichzeitig hat der Biihof eine im Dften Londons gelegene 
Kirche feines Sprengels für dieje Gemeinde zur Berfügung gejtellt, die 


dann einen jüdijhen Zweig der anglikaniihen Kirche bilden joll. Seit 
langen Zeiten |pielt in der Judenmijlion die Frage eine wichtige Rolle, 
‘ob die getauften Juden in der übrigen Chriftenheit aufgehen oder zu 
bejonderen judendrijtlihen Gemeinden zuſammengeſchloſſen werden jollen. 
Eine Reihe namhafter Judendrijten, vor allen Dingen der im November 
1916 verjtorbene Ch. Th. Lucky, aber aud viele in der Judenmiljion 
bekannte Chriften wie der kürzlich verjtorbene Profejjor Ströter und die 
Paftoren Wiegand in Plau (Mecl.) und Weidauer in Brigidau (Galizien) 


J haben es immer beklagt, daß die getauften Juden ihrem Volke verloren 


gehen. Sie haben ſtändig die Forderung judenchriſtlicher Gemeinden 


erhoben. Die 1911 tagende internationale TJudenmilfionskonferenz in 


Stockholm hatte die wichtige Angelegenheit auf ihre Tagesordnung gejegt 
und wurde dadurch überrajht, daß der Hauptreferent, der damalige 
Milfionsdirektor Paftor Lindhagen, rüchaltlos der Forderung einer 
judengpriftlihen Gemeinjhaft zujtimmte. Der Gründe dafür und dawider 
find natürlich viele. Das fteht aber ganz feſt, daß das Judendriltentum 
für die im Zionismus ſich jammelnde Judenheit niemals irgendwelche 
Bedeutung wird gewinnen können, wenn es nidt als jelbjtändige Größe 
mit jüdijch-nationaler Beltimmtheit hervorzutreten vermag. Es ſcheint 
nun aljo, als wenn dort in London ein Verſuch diejer Art greifbare 
Geſtalt gewinnen fol. Wer Levertoff perjönlih kennt, weiß aud), daß 
er vor anderen für diefe Aufgabe die geeignete Perſönlichkeit it. Nur 
wird nötig fein, rechtzeitig für Nahwuhs zu jorgen, der einmal, wenn 
Levertoff nicht mehr ift, das Werk weiterführen kann. Auch die viel- 
verſprechenden Unternehmungen des bekannten Rabinowitſch in Bejjarabien 
find daran gejcheitert, daß nach jeinem Tode niemand bereititand, das 
Merk weiterzuführen. * 


Die mitgeteilten Nachrichten haben gezeigt, daß die TJudenmillionse 


arbeit in Deutjchland gegenwärtig eine Zeit der ernitejten Kriſe durch— 






ihre Stelle finden: die 
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Utand eingetreten. Mer mit uns 

Meknung it, dab bie Judenmillion eine Pfliht der Chriſtenheit 
md ein Werk barmherziger Jejusliebe den Juden gegenüber ift, der } 
kann nidt daran zweifeln, dab Gott ihr wohl eine geit der Still 
55 nicht den Untergang bereiten kann. So wird auch in Deutſchlan 
J eine neue Zeit der Judenmiſſionsarbeit wieder anheben. Im der 
Zwiſchenzeit gilt es, der unjheinbar gewordenen Arbeit die Treue zu 
bewahren und Kräfte und Mittel zu jammeln. Mögen alle, die dieje 
geilen zu Geliht bekommen, zu denen gehören, die einem neuen Auf- 
itieg in Gebet und Fürjorge für eine der deutſchen Gejellichaften vor» 
‚arbeiten. 
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Anſchriften der deutſchen Zudenmiffionsgefelfjaften. 


4 Geſenſchaft zur Beförderung des Chriſtentums unter den Juden (Berliner 
landeskirchliche Judenmiſſion). Vorſitzender: Ben.-Sup. D. Keßler. Mit 

der Wahrnehmung der Direktoratsgeſchäfte bis auf weiteres beauftragt: 
P. Lie. Schaefer, Berlin-Oberjhöneweide, Wilhelminenhofitr. 42. Berufs 
arbeiter: P. Hermsdorf, Berlin N 37, Kajtanien-Allee 22. Sermmeden: & je 
Humb. 775.. Poftihedkonto: Berlin Nr. 34 655. 


Weſtdeutſcher Verein für Iſrael in Köln a. Rh. Vorſitzender: Pfarrer 

R. Fliedner, Köln-Nippes. Schaßmeilter: P. A. Pellmann, Eſſen, Laden- 
& jpelderitraße 46. Poltihekkonto: Efjen 6806. Miſſionshaus: Köln a. Rh., 
f Moltkejtr. 80. Berufsarbeiter: Mijfionar Maeder und Miſſionar Löwy. 


|  Eoangeliiä-tutperijger Sentralverein für ano unter Iſrael. Vorſitzender: 9 
D. Dr. Jeremias. Miſſionsdirektor: P. O. v. Harling. Miſſionsbureau: 
Leipzig, Markt 2. Poſtſcheckkonto: Leipzig 51 878. 


 Berein der Freunde Iſraels für Judenmilfion in Bajel. PVorjigender: 
P. a. D. Mare Hoch, Bafel. Mifjionsdirektor: P. Paul Laub. Miffions- 
Bureau: Bajel, Hebelitr. 129. Poſtſcheck: Baſel V 3176. f 
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Siebentes Kapitel. 
Innerkirchliche Evangelijation. 


Bearbeitet von Paflor Ernft Bunke, Spandau. 
(Abgeſchloſſen am 10. Mai 1923.) 


1. Innerkirdjlihe Evangelijation und vaterländiſche Not. 


Nie Seit ijt vorüber, wo man den Freunden der I. €. den Vorwurf 
maden konnte, daß ſie über dem Ausblik nad) dem himmliſchen 
Baterland gegen das irdiſche und jein Geſchick gleihgültig würden. Bor 
Zeiten hieß es: „Chrijten wählen nit“. Jetzt tun die Chrijten aud) 
allenthalben darin ihre Schuldigkeit. Sie leiden mit unter der Not des 
Baterlandes und beugen ſich darunter, nehmen ihren Anteil an der 
Gejamtihuld auf fih und empfinden ihre Verantwortung. 

Während des Krieges hatten die Gemeinjhaften ihre regelmäßigen 
Gebetftunden. Die Zeit ift jet gekommen, wo die Beter an die Front 
gerufen werden. So erließ nach dem Einbruch der Franzoſen ins 
Ruhrbebiet Paſtor D. Michaelis, der Vorſitzende des Gnadauer Ver⸗ 
bandes, im „Gnadauer Gemeinſchaftsblatt“ einen Aufruf zu gemein— 
ſamem Gebet unter der Überſchrift: „Deutſchland zwiſchen den 
Agyptern und dem Roten Meer". Wir leſen da: „Ihr Beter Deutſch— 
lands wacht auf! Die Lage unjeres Bolkes iſt furhtbar ernſt. Hinter 
uns find die Ägypter, vor uns liegt das Rote Meer. Nur Gott kann 
uns 'retten. Die Franzoſen wollen mit aller Macht Deutſchlands end- 
gültige Unterwerfung unter die franzöfiihe Vorherrihaft. Es ijt eine 
Torheit, auf PVerjtändigung mit ihnen zu hoffen.... In mehr als 
einem Sinne liegt vor uns das Rote Meer. Eine rote Ylut von Blut 
und Tränen, welde da ſich ergieht, wo Arieg iſt, eine rote Ylut von 
bolſchewiſtiſcher Gottlofigkeit. Wir dürfen nicht vergejjen, daB bis zur 
Stunde die Sowjetregierung in Rußland keine Bibel über die Grenze 
läßt... Ihr Beter in Deutihland wacht auf! Laßt uns ablegen alle 
Sünde, die Sünde in jeder Geftalt, die den Gebetsgeilt hemmt und die 
Gebetserhörung zunichte macht. Sagt aud nit jo raſch: Es iſt die 
Ießte Zeit. Petrus jagt uns, daß der Herr mit feiner Wiederkunft 


verzieht, damit noch jedermann zur Buße fi Rehre. Das ijt der Sim 


wahren Erbarmens.“ 
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I. €. und vaterländifche Not. 911 


‚As Gebets-Anliegen empfiehlt der Gnadauer Berband: 

Ausrüftung der Gemeinde Gottes mit viel größerer Geiltesmadt 
für die Kämpfe und Verſuchungen der Gegenwart, 

Reinigung der Jünger und Tüngerinnen vom Berjtrictjein in die 
geitjünden, die Mammonjünden, Sorgengeift, Zudhtlofigkeit der Jugend, 
Selbſtſucht, Lieblofigkeit, 

Wiedereröffnung der unjeren deutjchen Milfionaren von unjeren 
Feinden verſchloſſenen Miſſionsgebiete, 

Göttlichen Troſt für die Opfer franzöſiſcher Gewaltpolitik (die 
Ausgewieſenen, die Mißhandelten, die Hinterbliebenen der Ermordeten), 

Geduld und Ausharren der Ruhrbevölkerung, 

Weisheit, Feſtigkeit und Gerechtigkeit unſerer Regierung. 

Man ſieht, daß ſich mit den Geſichtspunkten des Reiches Gottes 
die innere Teilnahme für Volk und Vaterland verbindet. 

Gegenüber der äußeren Not der Ruhrbevölkerung haben ſich ſelbſt— 
verſtändlich auch die Kreiſe der I. E. gebefreudig betätigt. Die Frage 
war nur die, wohin die Gaben zu richten ſeien. D. Michaelis ſchreibt: 
„Wem werden wir lieber helfen als unjeren Glaubensgenofjen? Cs 
erging an mid) die Anregung, einen Weg ausfindig zu maden, wie wir 
Gaben an notleidende Mitglieder unjerer chriſtlichen, kirchlichen (und 
auch freikirhlihen) Gemeinjhaften und Vereine im Ruhrgebiet liher 
gelangen lajjen könnten. Ih wandte mid an unjeren Bruder, Kauf— 
mann Wilhelm Böhm, Ejjen. Es Hat ſich unter feinem Vorſitz ein 
Ausihuß gebildet, welder die eingegangenen Gelder auf das gewiljen- 
haftejte verwenden und durch geeignete Organe (Gemeindehelfer, Diako- 
nijjen und andere freiwillige Schweſtern) an Bedürftige verteilen will. 
Wir werden uns alle freuen, daß ein Weg gefunden ift, um unjere 
Gaben ohne große Abzüge durd einen teuren Berwaltungsapparat in 
die Hände unjerer Brüder und Schweitern zu bringen.“ 

Die I. €. hat aber auch jelbjt die Not der Zeit verjpürt. Betroffen 
ind in erjter Linie Gemeinjhaftspfleger und die Zeitiriften. 

Die Not der Gemeinjhaftspfleger, Prediger, Evangelijten 
oder wie fie jonjt genannt werden, bejhäftigt die führenden Männer 
feit Jahren. Es fehlt nit an jharfen Urteilen. Prediger Heinrid 
Dallmeyer, der fih um die Weckung der Gewiljen in diefer Richtung 
oft bemüht hat, ſchreibt gelegentlidy in anderem Zujammenhang — näm- 
bei einer Erörterung der Notlage des Diakonenjtandes in „Auf der 
Warte" — Kurz und bündig: „Die Chrijtenheit ijt ebenjo vergeizt, wie 
die rujfiihen Gefangenen verlauft waren”. Finanzinjpektor Eggers 
urteilt (U. d. W. 22, 45. 46): „Wo das Gehalt eines Reidhsgottes- 
arbeiters hinter den Einkünften eines Beamten jogar der unterften 
Bejoldungsgruppe weit zurückbleibt, da jollte ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen 
und eine einigermaßen entſprechende Ungleihung der Bezüge gewähr- 
leijtet werden.” Das iſt jhwerer zu verwirkliden als berehtigt zu 
fordern. Es gibt Fälle, wo Gemeinjhaftspfleger ohne feſte Bezüge 
auskommen mußten und nur auf Liebesgaben angewiejen waren. Aus 
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nicht mehr als 3--4000 M. monatlich erhielten. Allerdings waren die 
- Aufrufe um Erntedankjpenden und öftere Darreihung von Lebens- 
mitteln allenthalben nicht vetgeblih. Doch bleibt die Bejoldung weit 
hinter der Not der Zeit zurück, jelbit wo es am guten Willen der 
Gemeinihaftsglieder nicht fehlt. 


Der Pommerjde Brüderrat, dejjen Borligender Kaufmann 


Fiſcher (Demmin) it, hat bie Gehaltsfrage jeiner Berufsarbeiter ent⸗ 
ſchieden angefaßt und vom 1. Februar für einen unverheirateten Bruder 
bis zum 30. Lebensjahre monatlich 90000 Mark gefordert. Verheiratete 


| ſollen Frauen- und Kinderzulagen erhalten. Die Alterszulage joll vom 


30. Lebensjahre an bis zum 46. von zwei zu zwei Jahren je 400 M. 
betragen. Außerdem fol jede Gemeinjhaft die Durchſchnittszahl ihrer 


— Verſammlungsbeſucher feſtſtellen und für die Perſon vierteljährlich z. 8t. 


14 Mark abliefern. i 
—J— Dieſer Beſchluß bedeutete ohne Zweifel einen erheblichen Fortſchritt. 

Aber die Kinder- und Alterszulagen reihen an die wirklihen Bedürf- 
niffe nit heran, jelbjt wenn man das Grundgehalt als ausreichend 


anſehen wollte. Die Gemeinihaftsprediger bleiben auf Liebesgaben 
* a angewiejen, ſchlagen ſich unter Gebet und Seufzen durch. Mancher wird 
gekündigt, andere juhen einen günjtigeren Arbeitspla oder gehen in 
den bürgerlichen Beruf über. Oſtern 1922 waren von 150 Predigern, 
die aus dem Johanneum in Barmen hervorgegangen ind, 20 wieder 
in den bürgerlichen Beruf zurückgekehrt. Seitdem werden es noch mehr 


geworden jein — eine Parallelerjheinung zu. den Erlebnijjen des 
Diakonenitandes. Weder I. E. nod) Innere Million nody Kirche haben 


Er: ſich der vaterländiihen Not gewachſen gezeigt. 


Auch die Zeitfgriften der I. E. haben unter der Not gelitten, 3. T. 
ihr Erſcheinen eingeltellt, oder ihren Umfang eingejchränkt, ihre einzelnen 


Blätter jeltener ausgegeben, auf alle Fälle aber ihre Bezugspreije ger 


waltig erhöhen müljen, da Papier und Drudkojten ganz außerordentliche 


a. Steigerung erfahren. Das Märzheft des „Gnadauer Gemeinjhafts- 


blattes“ Roftete 3. B. 125 M., „Liht und Reben“ eine Aprilnummer 


.B0M. Daß die Lejerzahl zwar zurückgeht, ſich aber doch in ihrem 


Hauptitamm behauptet, zeigt die feite Einwurzelung diejer Blätter in 
den Kreilen der I. E. Durch Kiebesgaben wird außerdem meilt eine 
Zuſchußkaſſe gejpeilt, die Minderbemittelten den Bezug verbilligt. Es 
geht durch Nöte — aber es geht. Pfarrer Sauger hat mit einem 
Aufruf für 2.2. jogar einen über Erwarten großen und ihn body be- 
glückenden Erfolg erzielt — ein jchöner, wohlverdienter Lohn für lang- 
jährigen treuen Dienit in der Schriftleitung. Er ijt übrigens aud) 
derjenige, der wohl am erfolgreichſten fid) darum bemüht, die Freunde 
der I. €. auch zur inneren Teilnahme an der vaterländiihen Not zu 
bewegen. Neuerdings dienen diefem Zweck die vertraulihen „Gotthard 
briefe“, die eine Ergänzung zu 2.2. bilden. 


— Oſtpreußen wurde berichtet, daß Gemeinſchaftspflege Jahre 1922 
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— Immerkiräjliche ranoäifeien ji Kirche. 


Die Arbeit an der neuen Kirchenverfaſſung, die infolge des Zu⸗ 


ſammenbruchs des landesherrlichen Kirchenregiments nötig wurde, hat 


überall aud die Kreife der I. €. auf den Plan gerufen. In der alt 
preußiihen Landeskirhe haben die Gemeinjhaftsfreunde eine eigene 
Gruppe gebildet und innerhalb der „Vereinigten Rechten” und durd fie 
den Gang der Berhandlungen wirkjam beeinflußt. P. Michaelis, der 
nad Beendigung des Berfaljungswerkes von der theologijhen Fakultät 


zu Greifswald die Würde eines Dr. theol. erhielt, und P. Gauger 
waren bejonders einflußreihe Mitglieder und haben an dem Zuftande- 
kommen des unzweideutigen Bekenntnisvorjprudys ſich wejentliche Ver⸗ 


dienſte erworben. 


D. Michdelis ſchrieb dazu im „Gnadauer Gemeinfhaftsblatt”: 


„Was ift mit diejem Bekenntnisporjprud erreiht? Wenig 
und viel. Wenig jage ich, denn diefer VBorjprud kann und wird nicht 
plößlid) eine allgemeine Veränderung in der Kirche hervorrufen. Man 


kann nit plößlid mit ihm wie mit einer Elle alle Pfarrer und 


Religionslehrer meſſen und die unzulänglihen von Kanzel und Katheder 
berunterholen. Gegen joldes Verfahren müßten gerade wir Gemein- 








ihaftsleute Einjprud erheben. Denn uns genügt die rechte Lehre allein 


niht. Wir wollen an Predigern und Lehrern das Leben jehen, das aus 


Gott if. Meſſen kann eine Kirche aber nur die Lehre. Wie jchon in 


unjeren Gemeinjhaften die Übung einer wahrhaft geiltlihen Zuht an 


den Mitgliedern eine ſchwere und zarte Sache iſt, jo it vollends die 


Lehrzucht in der Kirche eine ſchwere Sache. Sie muß ſein, das Evan- — 


gelium darf nicht angetaſtet werden. Aber fie kann nicht geübt werden RR 
mit einer Form, worein man jeden preßt. Auch können wir nidt mt 


einem Sprung aus allen bejtehenden Berhältnijjen heraus. Bis die 


Mahrheit, die in diefem Bekenntnisvorſpruch bezeugt ijt, ſich weithin 


durchſetzt, muß vieles neu werden; andere Männer auf vielen Univerjitäts- u Hi 


Rathedern, andere Männer in vielen Synoden und Kirchenbehörden, 
andere Männer in vielen Schulen, und vor allem: ein neuer Geijt, durd) 


den Gott von innen heraus der Wahrheit zum —— hilft. Ohne dies 


alles würde der Vorſpruch wenig bedeuten. 


Und doch bedeutet der Vorſpruch aud viel. Es ilt viel, daß 


dieſe 127 Männer und Frauen nicht nad) Kirchenpolitik gefragt haben, 
fondern nad der Forderung ihres Gewiljens. Das wird der Herr 9— 


ſegnen. Es iſt viel, daß ins Volk hinausgerufen wird: Die Kirche 


gründet ſich auf das Evangelium von Jeſus Chriſtus, dem Sohn des RE 
lebendigen Gottes, dem für uns Gehreuzigten und Auferftandenen, dem _ 


Herrn der Kirhe. Dazu wird fi) der Herr bekennen. Es iſt viel, 


daß vor aller Welt feitgeitellt ift: nur dies Evangelium hat Heimatrecht 


in der’ Kirche und iſt ihre unantajtbare Grundlage. Das wird bier 
anipornen, dort in Schranken halten und legt Grund für weitere Arbeit. 
Darum Gott fei Dank, der diejen Sieg gab.” 








U a A. en er gear — 
eh J Ber \ ; * —— RN PM —— x f 
. ‚ —4* IE a RE REN, en 1 
1 & Ä Kar > a — —— 
ce, Mr EEE? Fer, 


a Imnerkirehliche Evangelifation. 
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die Verftärkung der Rechten durch Die Areife der I. €. nicht entzückt 
gewejen. Ja manche find geneigt, jowohl ihren Einfluß, als aud) ihre 
kirchenpolitiſche Einjtellung weit zu über)häßen: So wurde hinter der 
Einladung der Kirdenverjammlung durd die Wuppertaler 
Gemeinden ein kirhenpolitiiher Schachzug der Gemeinjhaftsleute 


gewittert. So ſchrieb ein Kirchenpolitiker der „Magdeburger Zeitung” 


(30. 4. 22): 

„Mit einem weitausihauenden Antrag kommen die Gemeinden des 
MWuppertales. Sie bitten die Berfafjunggebende nad Elberfeld-Barmen. 

Kindlihe Gemüter können wohl denken, es jei ja herrlid, nit in 
das traurige Berlin zu müſſen. Wir betrachten die ganze Sade als 
äußerjt gefährlies Bemühen der tehtsradikalen Gemeinjhaftskreife. 
Ihnen allein iſt die bedenklihe YZujpigung der Bekenntnisfrage zu 
danken, ſie haben einen Madhtwillen in dem Bewußtjein, daß fie allein 
dem Evangelium ganz treu find... Nur den engherzigen Beitrebungen 
der Gemeinjhaftsleute ijt es zuzuſchreiben, daß die Redtsgrundlagen 
unjerer Landeskirche dem Staate gegenüber in Frage gejtellt werden 


können. Nur fie find ſchuld, daß die Glieder der Kirche, die ſich einem 


Bekenntniszwang nicht fügen wollen, daran denken müljen, dem Landtag 
ein Geſetz vorzulegen, wonach Minderheiten beim Austritt vollen Anſpruch 
am Beſitz der Kirche behalten. In dieſe Luft möchte man die Ber: 
fafjunggebende bekommen. Die Bertreter der Rechten, die fi bisher 
gewehrt haben gegen den Zwang der Redhtsradikalen, jollen in Elberfeld 
“ bearbeitet und zum Umfall gebradt werden. ; 

Wir. glauben nicht an die Selbitlojigkeit der Gemeinjhaftskreije in 
kirhenpolitiiher Hinfiht. Wir müſſen fordern, daß die Verfaſſunggebende 
ſich frei entſchließen kann.“ 

Es leuchtet ein, daß dieſe Kritik P. Gauger „ein paar Augenblicke 
reinen Vergnügens“ verſchafft hat. Die finſteren Abſichten ſind bekannt- 
lich nicht verwirklicht worden, die Kirchenverſammlung hat in Berlin 
getagt und auch dort den unzweideutigen Bekenntnisvorſpruch beſchloſſen. 

Übrigens find es nicht bloß die altpreußiſchen Kreiſe der I. E. die 
ſich kirhenpolitidy betätigt haben. Aud handelt es ſich nit allein um 
die Bekenntnisgrundlage der Kirche, Jondern ebenſo um die Be- 
wegungsfreiheit der I. E. innerhalb der Kirche, insbejondere um die 
der Paltoren. 

Der Hannoverjhe Verband landeskirhliher Gemeinjhaften 
hat ‘an die Berfajlunggebende Synode einen Antrag gerichtet, daß ihr 
mehr Bewegungsfreiheit gewährleiltet werde. Gefordert wird: 


1. Der Schuß der Minoritäten im Rahmen der Rirhlihen Ord— 
nungen. 

2. Aufhebung der Härten des Parodialzwanges. 

3. Anerkennung der Laienarbeit in Mortverkündigung, Seel- 
jorge ujw. 


Begreiflicherweile ſind die Gegner des Bekenntnisvorſpruchs über 
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4. Anerkennung der bibliihen Beredtigung einer Gemeinſchaftspflege 
und Befriedigung der ſich in Gemeinfchaftskreijen zeigenden geiftlihen 
Bedürfnilfe (einſchließlich des Heiligen Abendmahls). Pr 

Zur Erläuterung wird dazu angeführt: „Damit die Gemeinjhaften 
landeskirhli bleiben, halten wir es für notwendig, daß ihrer Be- 
dienung durdh landeskirhlidhe Pfarrer, welde der Gemeinjhaft 
angehören, Reine unnötigen Schranken gezogen werden. Daß der 
Parodhialzwang ſchon jegt die landeskirchlichen Pfarrer nicht hindert, in 
fremden Gemeinden religiöje Berjammlungen zu halten, die keinen gottes= _ 
dienjtlihen Charakter haben, iſt uns nicht genügend, denn wenn wir 
ehrlich jein wollen, jo Rönnen wir es eben nicht verjcehweigen, daß unjere 
religiöjen Verſammlungen weſentlich gottesdienitlihen Charakter tragen. 
Auch die Abendmahlsfeier in Gemeinjhaftskreijen können wir nicht mehr 
aufgeben, jelbit wenn wir wollten; denn wenn wir es täten, würden 
unjere Glieder ſich zu größerer Zahl den außerkirdlichen Gemeinjhaften 
zuwenden, welde ihnen das bieten, was jie bei uns vermiljen würden. 
Mir legen aber den größten Wert darauf, den kirchlichen Charakter 
diejer Abendmahlsfeiern zu wahren dadurd, daß es möglichſt landes— 
kirchliche Pfarrer find, welde das Abendmahl verwalten. Die Freiheit 
dazu darf ihnen aber nicht verkümmert werden." Dieje Wünjche ſind 
keine hannoverjhe Eigentümlichkeit, jondern Allgemeingut des Gnadauer 
Berbandes und haben weitgehende Berücklihtigung in den neuen Kirchen- 
verfafjungen gefunden. Die Rirdhenpolitiihe Betätigung der zur I. €. 
gehörenden Kreije ilt alſo aud nad diejer Richtung nicht umjonjt ge= 
wejen. 

| Troßdem zeigt jih die frühere Stimmung der Ablehnung aller 
praktiihen Kirchenpolitik auch heute noch Tebendig. 

Paſtor Fabianke in Stettin, Mitglied der verfallunggebenden 
Kirhenverjammlung, 3. B. ſchrieb (U. d. W. 22, 49. 50): „Ob er will 
oder nit wird der Gnadauer Borjtand ſich kirchenpolitiſch einſtellen. 
Durch dieje kirchliche Betätigung, die jhon unter Direktor Haarbek 
anhob und durch die jegige Führung folgerichtig weitergepflegt wird, 
werden die Gemeinihaften kirchenpolitiſche Gebilde. Dieje logijche und 
darum naturnotwendige Entwicklung iſt nit mehr aufzuhalten und hat 
für die Kirhe und unjer Volk ihren Segen. Es wird das Salz in den 
Teig hinausgeftreut und — verjhwindet. Id bin von der Kirdhen- 
verjammlung und von den Brüdern der Gemeinihaftsgruppe gejhieden 
mit der inneren Überzeugung: Was uns nottut, iſt eine unpolitijche, 
unabhängige Gemeinſchaftsbewegung. Wir brauhen zu unjeren kirchen— 
politiihen Führern prophetiih begabte Evangeliften. Wir brauden 
Lehrer, die das Bolk Gottes tiefer in das ftille heilige Gottesleben 
einführen, wir brauchen mehr Heiligung.“ 

Der Gegenjag zwiſchen praktijher Kirchenpolitik und geijterfüllter 
Fortjegung der I. €. wird von anderen nicht als jolder empfunden. 
Es verträgt fi) beides in geiltgejalbten Perjönlihkeiten jehr wohl. 
Denn die Belange der Kirhe und der I. E. jind in entjcheidenden 









Schlatter) gewirkt haben, ein Schlag aud) in das Geſicht der bibel- . 
qdlaãubigen Gemeinde in Württemberg. Wie man hört, hat das Stuft- 
- garter Konliftorium gegen die Berufung Heitmüllers Verwahrung eingelegt. 
Die Entſcheidung ruht nun beim württembergijhen Staatspräljidenten — 
“ wahrlich aud) ein Zeichen der Notlage unjerer Kirche, daB in jold tief 
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unkten dieſelben, z. B. in der Frage der Vorbildung der Pfarrer 
den theologiſchen Fakultäten. 
So ſchrieb D. Mihaelis im „Gnadauer Gemeinjhaftsblatt”: „In 


x 
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Tübingen tritt mit Ablauf des Winterjemeiters Profeſſor Schlatter in 


den Ruheſtand. Tief greifende Wirkungen ſind von ihm auf ganze 
Scharen von Theologen ausgegangen. Er grub tief in Gottes Wort. 
Als ſeinen Nachfolger hat die Fakultät den Profeſſor Heitmüller von 


Bonn vorgeſchlagen. Kopfſchüttelnd und ſchmerzerfüllt ſteht man vor 


dieſer Wahl. Profeſſor Heitmüller iſt von allen akademiſchen Profeſſoren 
für das Neue Teſtament einer der radikalſten der linken Seite. Seine 


Berufung würde ein Schlag in das Geſicht des Geiſtes ſein, in dem die 


früheren Inhaber diejes Lehrjtuhles in Tübingen (Be, Kübel und 


ernjtem Streit nun der Präfident eines Staates entjheiden joll, der als 


f Ei folder (id) meine den Staat) religionslos iſt.“ 


Später nahm er noch einmal das Wort: „Die Berufung des Pro: 


I; feſſors Heitmüller als Nachfolger des Profeſſors Schlatter in Tübingen 


it Tatjahe geworden. Der württembergiihe Staatspräjident, der 
zwilhen dem Ergebnis der Wahl durd die Fakultät und dem Einjprud 
des Konfiftoriums zu entjheiden hatte, hat ſich für die Fakultät ent- 
ihieden. Wenn nun Profejjor Heitmüller dem Rufe folgt, woran wohl 
nicht zu zweifeln ijt, jo wird feine Überfiedelung nad Tübingen Tatjadhe. 
Es ift zuzugeben, daß der Staatspräjident in einer jchwierigen Lage 


- war, weil die Wahl der Fakultät eine einjtimmige gewejen it. Es 


wird nun erjt recht deutlich, weld einen folgenjhweren Fehler die Mit- 
glieder der Tübinger Fakultät begangen haben, welde ihre Stimme 


au für Heitmüller abgegeben haben, obwohl jie auf einem völlig 





— ‚anderen Standpunkt ſtehen, als er. Es mag ihnen ſchwer genug ge— 
worden jein, und ic; weiß die Gründe, die jie dazu bejtimmt haben, 


nit. Aber hätten fie, anjtatt mit den übrigen Genojjen der Fakultät 


zu ftimmen, ein Separatvotum, ein Sonderurteil abgegeben, jo hätte der 


Staatspräfident eher eine Möglihkeit gehabt, gejtügt auf das Sonder- 
urteil dem Einjprud des Konliltoriums Raum zu geben. Nun tragen 
lie die volle Verantwortung für alles, was die Berufung von Profeljor 
Heitmüller in ſich ſchließft. Und dieſe Verantwortung ift eine jehr 
ihwere. Sie hätten ſie nimmermehr auf ſich nehmen dürfen!... Gott 


kann aud aus diefem Vorſtoß gegen die bibelgläubige Theologie und 


Gemeinde Segen kommen lafjen. Ein Mann wie Heitmüller trägt zur 
Scheidung der Geilter bei. Und die Scheidung der Geilter wirkt der 


13 Verwiſchung der Gegenjäge entgegen, die ſich jo leicht lähmend auf das 


Glaubensleben einer Kirche legt. Dies ift wohl gerade audy in der 


württembergijhen Kirche eine große Gefahr, obwohl diefe Kirche ſich 
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njt vieler Vorzüge vor anderen Kirchen erfreut. Möchte nun von der 
—* gläubigen Gemeinde und zumal von den Theologen das Zeugnis vom 
Chriſtus der Schrift um jo deutlicher im ſchwäbiſchen Volke und in der 
wuͤrttembergiſchen Kirche ertönen. Möchten die jhwäbilhen Gemein 
ihaftsleute ji) wegen des Vorkommniſſes nicht von Kirche und Theologe 
abwenden. ‚Wer glaubt, der fleucht nicht.‘ Der priefterlihe Sinn rer 
kennt jolhe Schäden in ihrer ganzen Tiefe und Schwere. Aber er trägt 
jie fürbittend vor Gott, daß der Herr fie heile. Und fo behält er 
ihlieglid in der Scheidung der Geiſter den Sieg.“ * 

Finden wir jo eine weitere grundſätzliche Annäherung an die Kirche 
jeitens der I. €. vollzogen, jo ijt damit die Reibung in der praktihden 
Arbeit noch keineswegs befeitigt. Stehen I. E. und Kirche in der Be— 
kenntnisfrage und in der Berfafjungsarbeit auf gleihem Boden, jo it 
doch die Kirche Keine einheitliche Größe, jondern in der Bekenntnisftage 
gejpalten und aud die I. €. hat manderlei Strömungen und Geilter. 
Gemeinde und Gemeinihaftsarbeit haben es häufig ſchwer miteinander 
im Frieden auszukommen. Die Lage iſt aud in den verjdhiedenen 
Kirdhengebieten nicht die gleiche. — 

Bundesſekretär Engel in Liegnitz vom Schleſiſchen Gemeinſchafts- 
bunde ſchreibt über die 2bjährige Geſchichte der I. E. in Schleſien, MR: 
dab die Spannung zwiſchen Kirde und Gemeinihaft nie 
wirklid gehoben worden iſt. „Die jtürmijhen Wellen haben ſich 
gelegt, jtellenweije hat jih ein Weg herausgebildet, miteinander aus- 
zukommen, gelegentlid) zeigt ji ein gewiljes Entgegenkommen kirhliher- 
| jeits, aber zu einer wirklihen Verſtändigung iſt es nie gekommen. Die x 
Gemeinſchaften mit ihren Arbeiten werden doch im tiefiten Grunde ls 
Fremdkörper empfunden. Auch die Lage der Imneren Milfion n 
F Schlejien jteht nicht viel anders. Zu ihren Zufammenkünften wegen der 

Evangelijation des Bolkes werden alle eingeladen, nur wir nit. Die 

jüngeren Paſtoren aus dem driftlihen Studentenbund gehen alle an 

dem ſchleſiſchen Gemeinjhaftsbund vorüber. It nur das der Grund 
dafür, was mir ein Bruder auf meine Anfrage in unjerer letzten Vr- 
treterverjammlung j&hrieb, daß man ihnen nit freundlid und ehrerbietig 
genug entgegenkomme? Es mag wohl fein, daß auch da viel gefehlt 
wurde, aber der Grund der Ablehnung liegt fiher wo anders. Dber 
in öſtlich-ſchleſiſcher kirchlicher Befangenheit oder in Beeinfluſſungen von 
oben herab zu ſuchen it?” 2 
Auch aus ganz anderer Gegend kommen Stimmen, die darauf IR 

ſchließen Iafjen, daß zwiſchen Gemeinde und I. E. nicht überall das 

rihtige Verhältnis gefunden wird. — 
Der Aarauer Verband von kirchlichen und freikirchlichen 
Arbeits gemeinſchaften veröffentlicht aus der Feder von Pfarrer W. 
Schlatter, St. Gallen in der Schweiz, einige ‚Srundjäße über 
Millionswoden, die Milfionsinfpektor Henrichs, der berufene 
Evangelift der rheiniihen Provinzialkirhe der Beachtung empfiehlt. 
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1. Die Evangelijationswode, als außerordentlide Beranitaltung 
zum Zweck anhaltender, eindringlicher Verkündigung des göttlichen 
Heilsratihlufjes, it in gegenmwärtiger Zeit als ein von Gott gegebenes 
Mittel zu begrüßen und zu gebrauden, um den Weckruf zur Glaubens 
entſcheidung an jolde heranzubringen, Die Der reguläre Dienjt der 
Chriftengemeinde augenjheinlid nicht mehr erreicht. Darum wäre ihre 
grundjäglihe Ablehnung Ungehorjam, Dienitverweigerung und Lieblolig- 
Reit, wovor uns Gott bewahre. 

2, Da nun aber die Evangelijation in entiheidender Weile das 
Evangelium in die Öffentlichkeit hinausrufen will, muß mit um jo größerer 
Sorgfalt über ihr gewadht werden, daß alles an ihr bis ins Kleinite 
des Evangeliums würdig jei und dem heiligen Namen Chrijti zur Ehre, 
ſeiner Gemeinde zur Erbauung gereidhe. 

3. Da die Evangelijation gewiljermaßen ein Kriegszug ilt, liegt 
die Gefahr nahe, die Kriegsmoral auf fie anzuwenden und 3. B. von 
den Mitteln der Liſt und der Überrajhung des Gegners ausgiebigen 
Gebrauh zu machen durd) jhlaue und undurdlihtige und zugleich 
reklamehafte Wortfajjung der angekündigten Themata. Die geiſtliche 
Klugheit kann Gott jegnen, aber die Hinterlijt ift ein unlauteres und 
unbrauhbares Mittel für jeine Zwecke. 

4. Um die Evangelijation im göttlihen Sinn rein zu erhalten, it 
es unerläßlid, daß die Perjönlichkeit, die ihr Werkzeug ilt, in jeder 
Hinfiht bejheiden auftritt. Es wäre ihrem einen, wahren Zwed, der 
VBerherrlihung Chriſti, unbedingt zuwider, wenn der Evangelijationsredner 


reklamehaft empfohlen würde oder gar ſich jelbjt in den Bordergrund 


drängte. Jede Abweichung von den Regeln der chriſtlichen Demut müßte 
der großen Sache zum Schaden gereihen. Die Freunde der Evangeli- 
jation leiſten ihr ſchlechten Dienft, wenn jie in ungezügelter Verehrung 
und Dankbarkeit die Perjon des Evangelijten über Gebühr erheben 
und dadurd in die Gefahr des Hochmuts bringen. Er ilt, wenn er 
rihtig wirkt, Diener feines Herrn und richtet aus, was ihm von oben 
ber vertraut wird. 

5. Um gute und gejunde Frucht zu bringen, muß die außerordent- 
lihe Beranftaltung der Evangelijation in innern Zujammenhang geltellt 
werden mit dem beitehenden, regelmäßigen Dienjt am göttlihen Wort 
und feinen Organen, ob dieje nun, — je nad) den bejondern Berhält- 
niljen — landes= oder freikichlicd jind. Der Segen der Evangelijation 
it in großer Gefahr, zu verkümmern, wenn diejer Zujammenhang miß— 
achtet wird. 

6. Kein „Evangelift" hat das innere Recht, lediglih Kraft jeiner 
unmittelbaren, perjönlihen Berufung und vielleiht unterjtüßt durch 
vereinzelte Privatperjonen, die ihm als jeine Ergebenen zur Hand gehen, 
in eigener Initiative irgendwo jeine Sache zu veranitalten. Iſt jeine 
Berufung zu ſolchem Dienſt et, jo erträgt, ja fordert ſie jelbjt den 


ehrlihen Zujammenhang und die Arbeitsgemeinhaft mit denjenigen 


Korporationen, denen am betreffenden Ort, oder doch in jener Landes— 


— 





| 


* Fi; 
—— 





gegend, regelmäßiger Dienjt am Evangelium und an den Seelen obliegt. 





= Er iſt es diejen und dem ihnen anvertrauten Werk jhuldig, daß er fie 
| nicht überrafht und befremdet durch unerwartetes Erjdeinen und _ 


rückſichtsloſes Auftreten, jondern jein Wirken von ihrem Einverjtändnis 
abhängig madt. Unterläßt er dies, betreibt er jein Werk auf eigene 
Fauft, oder wie er ſich ausdrücken mag, „ganz unter göttliher Leitung“, 
jo kann es gejchehen, daß durd) jein Auftreten jorgfältig erwogene und 
den Verhältniſſen angepakte Evangelijationspläne gejtört und zerjtört 
werden. Wie kann er dies rechtfertigen? Und wenn er, der Zus 
jammenhangsloje, dur jeine „Woche“ Menſchen anregt zum Fragen 
nad) Gott, wohin jollen fie fortan fi) wenden? Soll er nunmehr ihr 
Mann jein? Nein, fie bedürfen weiterer Pflege dur den geordneten 
Dienſt in der riftlihen Gemeinde. Wer aber ohne Rücklicht auf dieje 
Evangelijt jein will, aljo jelbjt von ihr getrennt iſt, der ijt unfähig, zur 
rechten Mitgliedihaft in ihr einzuladen, und die Anregungen, die er 
vermittelt, dienen der Zerjtreuung und der Zerfahrenheit. 

7. Die Evangelijationswohe hat ſich ausgewiejen als eine DBer- 
anjtaltung, die jtarke Anziehungskraft auszuüben vermag. Dadurd iſt 
fie in die große Gefahr geraten, als ertragreihes Feld in Unlauterkeit 
mißbraudt zu werden, in der Ausſicht auf Einfluß, Ehre und Gewinn. 
Um joldem Schaden zu wehren, haben die auf bibliihem Grund jtehen- 
den Korporationen die ernite Aufgabe, die Geilter, die ſich zu dieſem 
Dienjt melden, mit größter Sorgfalt zu prüfen, und es ilt ihr Recht 
und ihre Pflicht, ihrerjeits allen möglihen Einfluß aufzuwenden, damit 


die Evangelijation ſich ihrem Zufammenhang nicht entzieht und ein- 


gegliedert bleibt in ihre bejtändige Wirkjamkeit. 

Der „Aarauer Berband“ möchte diefen Grundjägen Nachdruck ver- 
leihen und bittet alle verbundenen Korporationen um ihre Beachtung, 
damit die Evangelijation ihren Weg gehe in Rauterkeit und unter Gottes 
Segen. 

Sind hier Wünjhe ausgejproden, die jih an die I. €. wenden, 
um das richtige Verhältnis und Verhalten zur Kirche anzubahnen, jo 
nennt Miffionsinfpektor Henrihs einige praktijhe Aufgaben, 
die von der Kirche erfüllt ſein wollen, wenn Jie die Bolks- 
mijfion oder I. €. fördern will. 

Das Konfiftorium ift zu bitten, die Sache der Evangeliſation zu 
fördern. (Etwa durch Behandlung bei den Kreisiynoden.) 


Die Provinzialiynode muß in der Provinzialkirdye dem Gedanken 


zum Durchbruch verhelfen, daß von der Kirchenleitung aus Evangelijation 
dringend gewünſcht wird. 


Die Superintendenten müſſen die Pfarrer zur Evangelijation er- 


muntern und darauf jehen, daß in ihrer Kreisignode möglichſt jede Ge- 
meinde ſich zur Evangeliſation entſchließt. (In der rheiniſchen Kirche 

tten ſich im Jahre 1922 ſchon 12 Kreisſynodal⸗Ausſchüſſe und in der 
weitfäliihen 5 Bezirksausihüfje für Evangelijation gebildet.) Dem Be- 
- rufsarbeiter des Coangelijationswerkes muß von Spynoden und Pres⸗ 
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erſtattung und aufklärenden Ausſprache gegeben werden. 


nnerkirchlich 


Ganz beſonders aber müſſen evangeliſationsbefähigte Paſtoren zur 
Mitarbeit ſich bereitſtellen. Ohne ſie kann die kirchliche Evangeliſation 
ihr Werk überhaupt nicht treiben. 

Dadurch, daß der Pfarrer im Amt ſich auch noch der Evangeli— 
ſation widmet, iſt ihm nicht nur mehr Arbeit und mehr Verantwortung 
auferlegt, ſondern es kann ihm ſolche Zweiteilung ſeiner Arbeit auch 


Gewiſſenskonflikte bringen inſofern, als ihm ſein Gemeindedienſt, der 


ihm ja in erſter Linie obliegt, meiſtens nur mit Zögern und nicht ohne 
innere Not die Übernahme einer Evangeliſation zuläßt. Dieje Gewiljens- 
not muß ihm aber unbedingt genommen werden. Cr darf einfach bei 


“ einer Evangeliſationsreiſe nit das Gefühl eines Verſäumniſſes der 


eigenen Gemeinde gegenüber haben! Dazu gehört aber, daß Amts- 
brüder, Presbyterium und Gemeinde der zeitweiligen Ausübung jeines 
Evangelijtendienjtes nit nur kein Hindernis entgegenitellen, jondern ibn Va 
mit Freuden ziehen laſſen, das heißt aber, daß die Amtskollegen mit 
Liebe und Freude daheim für ihn einjpringen und um der Wichtigkeit 


der Sache willen die Mehrarbeit in diefer Woche gern auf ji) nehmen. 
Die Pfarrer im Amt können ih) dem provinzialkirhliden Ausſchuß 
(für I. €.) nur dann freudig und willig zur Verfügung |tellen, wenn 


Ey: die Evangelijation wirklich auch Sache der ganzen Provinzialkiche ilt, 


d. h. wenn der Blick über die eigene Gemeinde hinausgeht und das 


Bi Wohl der Gejamtkirhe dem Wohl der Ortsgemeinde an die Seite ge- 
ſtellt wird. 


Hier find aljo von beiden Seiten die Wege gewiejen, um I. €. 


Si und Kirche in das richtige Verhältnis zu jeßen. 


3. Innerkirdjlihe Evangelifation und Bolksmillion. 
Mie im vergangenen Jahre berichtet ijt, hat durdy die Spandauer 


e Dfterkonferenz eine brüderlihe Ausiprahe und Annäherung zwiſchen 
I €. und Volksmiſſion jtattgefunden. Die Erörterungen ſind fortgejeßt 


worden. D. Füllkrug, der Führer der Bolksmillion beim Zentral- 
Ausſchuß für Innere Million hat die Spandauer Vorträge unter 
dem Titel „Brennende Fragen der Evangelijation und des kirch— 


lichen Volkslebens“ (Handbuh der Volksmillion, 2. Band., Schwerin, 
Fr. Bahn) herausgegeben. Daraus iſt ſowohl das Gemeinſame, wie 


das Unterſcheidende zu erſehen. 
Von der Gemeinſchaft wird an der Volksmiſſion folgendes be— 


mängelt: 


1. Die Volksmiſſion habe das Dogma von der Tauf-Wiedergeburt. 


| en 2. Sie treibe zuviel Apologetik und wende ſich überwiegend an den 





Beritand. 
3. Sie ſpreche nicht klar von Bekehrung jondern davon, dab der Menſch 
zum Glauben komme. h - 





folgende Säße auf: 


— SZ 


ein beitimmtes Vorurteil — 3. B. das, daß jie vorurteilslos find — 





BET —— Br Bis A) 
. Sie folge aud) dem Rufe liberaler Paſtoren. 
. Sie ginge aud in ſolche Gemeinden, wo eine Na 
vornherein verbürgt ilt. | 
6. Sie habe keine ungebrochene Stellung zur Schrift. Fee 
7. Sie lajje die von der Volksmiſſion Erweckten oft allein oder über- 
laſſe fie Paftoren, die nicht lebendig jeien. u 
Hinſichtlich der Apologetik verhält jid übrigens die I. €. nicht Äi 
durhaus ablehnend. P. Simja, Barmen jtellte 3. B. in Spandau VERA 


- „Für die Evangelijation jelbjt hat die Apologetik eine vierfade 

Bedeutung: "8 

a) Sie macht ſolche Zuhörer, welhe durd das antichriſtliche Leben 

und Denken mit Vorurteilen gegen das Evangelium erfüllt find, über- 
haupt erjt willig und fähig, das Evangelium zu hören. 

Die Apologetik vertritt in ſolchen Fällen die Glocken, welde die 


- Hörer rufen. Daß der apologetiihe Vortrag diejen Glockendienſt hat, Ei } 


weiß id) aus langer Erfahrung und halte jhon darum die Apologetik dh. 
-  b) Mande Menihen kommen erjt zum Glauben, nahdem ihnen 


durch die apologetiſche Arbeit entfernt worden ilt. 
€) Die neu zum Glauben Gekommenen find im Glauben zu feitigen. 
Sie dürfen keine Geſpenſter aus ihrem früheren ungläubigen Gedanken ; 
leben behalten. Da hat die Apologetik ein bejonders dankbares und 
wichtiges Gebiet ihrer Betätigung. Sie hat überhaupt weniger den 
Ungläubigen als den Gläubigen zu dienen. We 
d) Erfahrene Gläubige brauhen die Ausrüftung zum Dienft, ber ch 
jonders aud) für unvorhergejehene Kämpfe. Die Apologetik bietet ie 
Steine für die Hirtentajhe. Nur bleibe jeder in jeiner, d.h. feinem 
inneren und äußeren Werdegange entipredyenden Rüſtung (1.Sam. 17, 38 ff.) 


— 

Die Notwendigkeit der apologetiſchen Hilfsarbeit wird beſonders 
dann fühlbar, wenn einſchneidende Zeit- und Lokalvorgänge das Vorurteil ie; 
gegen das biblijhe Evangelium ins außerordentlie gejteigert haben. BL 


Die Arbeit wird hier ganz bejonders durd die vorliegende Aufgabe 
beſtimmt.“ 

Anders ſteht es mit der Pflege der Angeregten: 

Paftor Le Seur ſchreibt im „Hochweg“: „Auf meinen Vortrags 
reifen empfinde id immer aufs neue eine Not jo ſchmerzlich, daß ich 
darüber faſt die Freudigkeit zu ſolchem Dienſt verlieren könnte. Oft —9 
iſt es ſo, daß man es ſpürt, wieviele tief ergriffen find. Aber dam 
zeigt ji kein Weg fie feltzuhalten. Man wirft fie aus dem Net wieder 
in den-See. Die fozialdemokratiihe Propaganda packt die Angeregten I 
jofort mit den recht felten Klammern der Partei. Die katholiiden 


Millionen fügen die Leute in die fefte kirhlihe Organilation ein. Bei 


uns ijt immer wieder guter Rat teuer, und die Wege, die man geht, 
führen nur zu oft nit an das gewollte Ziel. Die Gemeinjhaften jind 


bejjer daran bei ihren Beranftaltungen. Hier ift einer der Punkte, wo 
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222 Innerkirchliche Evangeliſation. 


ſich das Elend unſerer Gemeinden beſonders ſcharf zeigt. Man kann 

fi) in der evangeliſchen Kirche, zumal in der Großſtadt, gar verlaſſen 

F fühlen. Hier iſt noch viel, ſehr viel aufbauende Arbeit zu tun.“ 

„Auf der Warte“ bemerkt dazu: „Das iſt die ſchwache Seite der 

J Volksmiſſion. Es wird ihr immer guter Rat teuer bleiben, wenn ſie 
an die durch ihre aggreſſive Arbeit Angeregten denkt; denn die Kirche 
wird immer wieder verſagen und das, was vielleicht eingerichtet wird, 
reiht nicht hin, um den Neuerweckten und Bekehrten das zu geben, 
wonad) die erwachte Seele verlangt." . 

Eingehender äußert fi P. Moderjohn in Jeinem Spandauer 
Bortrage („Brennende Fragen"): 

„Es ift ein verhängnisvoller Fehler, wenn man meint, jeder Pfarrer 
könne, weil er Pfarrer ift, juchenden und neubekehrten Seelen dienen. 
Man joll dody nur einmal den Verſuch mahen und Seelen zu einem 
unbekehrten Pfarrer jhiken. Er weiß nidts mit ihnen anzufangen. 
Mie jol er auh? Mer jelber kein Leben aus Gott hat, der kann 
andern nicht dienen, die Leben aus Gott empfangen haben. 

Dies ijt ein Punkt, auf den ich bejonders hinweijen muß, weil 
jonjt die jo gut gemeinten Pläne von Profejlor Hilbert in der Gefahr 
ſtehen zu jcheitern. Man kann nit ohne weiteres jeden Pfarrer ge- 
braudhen, Träger einer Evangelijation und Pfleger neubekehrter Seelen 
zu jein. Im beiten ‘Falle wird eine kirdlicye Bibeljtunde daraus, aber 

eine wirkliche Pflege der Seelen gibt es nit und kann es nicht geben. 
Er hat das auch jelbjt empfunden, wenn er an einer Stelle jeines Buches 
Fi „ecclesiola in ecclesia“ jagt, daß dann die Pfarrer zum Teil auf 
einen höheren inneren Stand gebradt werden müßten. Soll die Volks- 
e mijjion, die jid viel mehr als die alte Evangelijation auf die Pfarrer 
ſtützt, Erfolg haben, dann muß zuerjt Pajtorenmilfion getrieben werden. 
Man verüble mir das Wort nit. Es jpricht daraus keine Verachtung, 
jondern herzliche Liebe. Woher jollen die Pfarrer denn willen, was 
Evangelium ijt? Auf der Univerfität haben fie vielfah nur Bibelkritik 
J gelernt, oder es war doch vorwiegend Philologie und Theologie, was 
ſie lernten; aber für ihr Herz und Leben bekamen fie wenig genug. 
Die dünn gejät find die Profefjoren, die ihren Studenten etwas für ihr 
Herz mitgeben! So kommen viele ins Amt, die jelber nicht wiljen, was 
Evangelium eigentlih ift. An denen müljen wir Miffion treiben. Der 
Weg, den wir als einen guten und gangbaren in den lebten Jahren 
erprobt haben, ilt der Weg der Kurſe oder Freizeiten für Pfarrer. 
Dazu bat der Herr ſich ganz wunderbar bekannt. Wenn die Pfarrer 
aus eigenem Erleben heraus die Bedürfnijje einer gläubig gewordenen 
kennen, dann können fie auch in gejegneter Weiſe andern Seelen 
ienen. 

Aber ſolange ein Pfarrer unbekehrt ift, mag er den beiten Willen 
haben, von der redlichſten Abſicht befeelt jein — ic) ſpreche das keinem 
ab — aber er kann den Seelen nicht dienen, die zum Glauben ge= 
kommen Jind, weil es eine innere Unmöglichkeit ift. 
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Darum erſcheint es mir als eine Pflicht des Evangeliſten — ich 
rede hier wieder aus der Erfahrung der alten Evangeliſation heraus, 
wie jie duch Screnk aufgebraht worden iſt —, ji vor Übernahme 
nn Evangeliſation zu vergewiſſern, ob eine Nacharbeit gewährleiſtet 
wird. 

Anders beleuchtet wird dieſe Frage durh das Brandenburgijde 
Konjiltorium, das fih im Anſchluß an die Verhandlungen der Kreis- 
ſynoden mit der Sache der Bolksmillion befaßt. Es jhreibt dazu unter 
Verziht auf eingehendere Stellungnahme folgendermaßen: „Die bezüg- 
lihen Fragen theoretiiher und praktijher Art find — wie die Verhand- 
lungen zeigen — noch nit genügend geklärt, und die bisher gejammelten 
Erfahrungen reihen nod nit aus, um über.den bejonderen Wert der 
Volksmilfion und die richtigen formen ihrer Gejtaltung ein. Jicheres 
Urteil zu gewinnen. Wir wollen aber do nicht unterlajjen, einiges 
von grundiägliher Bedeutung auszujprehen. Die Bolksmiljion joll in 
jeder Hinfiht erwecklid jein, fie muß ſich aber davor hüten, eine 
methodijtiihe Betriebsweije anzunehmen und dadurd) an ihrem evangeliſch— 
kirhlihen Charakter Einbuße zu erleiden. Die Wortverkündigung in 
der Form evangeliiher Erwekungspredigt kann nicht von jedem Geilt- 
lihen gefordert werden, fie jegt eine bejondere Gabe voraus. Die in 
diejer Hinficht bejonders Begabten werden aljo vorzugsweile zur Mit- 
wirkung bei der Volksmiſſion heranzuziehen jein. — Evangelijation und 
pfarramtliche Arbeit jollen fid) ergänzen. Wie darum die Veranitaltung 
einer Evangelijation durch parodhialfremde Geiftlihe in einer Gemeinde 
night ohne Zuftimmung ihres Pfarrers gejhehen ſoll, jo liegt in der 
erteilten Zuftimmung aud die Berpflihtung des Pfarrers, jene pajtorale 
Bor- und Nacharbeit zu tun, ohne die eine nahhaltige Wirkung jolder 
Beranftaltung nit zu erwarten it. Bei diefer Vor- und Nacharbeit 
find willige Laien möglichſt zu beteiligen. Andere Wege Jind in länd- 
lihen als in ftädtijhen und namentlidy großſtädtiſchen Gemeinden ein 
zujhlagen. Für beide kommen aud freie Vorträge und regelmäßige 
Beiprehungsabende in außerkirhlihen Räumen in Betradt. 

Mir begrüßen die Beſchlüſſe einzelner Synoden, in der Sache der 
Bolksmilfion mit praktijhen Verſuchen vorzugehen, und möchten dazu 
aud) andere Synoden und Gemeinden hiermit anregen.” 

Eine einjhneidende Kritik it der Volksmiſſion aus ihrer eigenen 
Mitte erwachſen. Zu den Bolksmilfionaren gehört auch der greije Paltor 
D. Traugott Hahn, der aus den Dftjeeprovinzen vor der Revolution 
fliehen mußte und in Deutſchland mit großem Erfolg Vorträge gehalten 


hat. Er beanjtandet aber jowohl den Namen Evangelijation wie Bolks- 


milfion. Der Evangeliit Ludwig Henrihs, der Beauftragte der 
Rheiniihen Provinzialiynode, jhreibt in feinem neuen Bude „Etlihe 
zu Evangeliften“ (Verlag Bücherei Montanus, Barmen) davon. 

Das Rundihreiben D. Hahns war auf einer rheinijhen Kreis- 
ſynode erörtert worden. Hahn äußert ji) folgendermaßen: „Den miß- 
verftändlihen Namen Evangelijation, als wäre erſt in dieſer Arbeit volle 














2 Fer arichtig 
dings gewählten Namen Volksmiſſion — an 
* Kirche anklingend — möchte ih am liebſten ganz aufheben und jtatt 


deſſen „freie MWortverkündigung“ jeßen. Die Bezeihnung Erwekungs- 


predigt oder erweckliche Predigt als Unterjheidungsmerkmale diejer 
Mortverkündigung von der amtlich paftoralen halte ih für falſch und 
unbibliih. Nach der Schrift joll und muß jede Predigt das Gewiljen 
als ihr Ziel anjehen (ftrafend, tröftend, aufrüttelnd, jhärfend, aufrichtend, 
erleudjtend, zum Frieden führend, feſt und ſtark madend). Nur die 
auf das Gewiljen geridhtete Predigt kann Leben aus Gott — d. h. Buße, 


Glaube, Heilsgewißheit, Heiligung — wirken, denn erjt im Gewiſſen 
— berührt ſich Gott mit dem Menſchen. Alle Predigt ſoll erwecklich ſein ... 


Wie unterſcheidet ſich denn die freie Wortverkündigung von der amtlich 
paſtoralen? Iſt ſie denn wirklich eine notwendige Ergänzung derſelben, 
jo daß es eine Pflicht wäre, ſie überall einzuführen und auszuüben? .... 

- Der wejentlihe Unterfhied liegt — — in dem Inhalt und dem Stoff 

der freien Verkündigung. An die jogenannten Maſſen des Bolkes 
kommen wir mit der jeßigen Evangelijation doch nit mehr heran. 
Lockende Reklame-Themen, die zur Anziehung hin und wieder verwandt 


‚werden, tun es auch nicht. Vielleicht kommen einige Dutend Entfremdete ° 
herein. Was hat man damit gewonnen, kommen jie hernad) nod) weiter 
in Die Kirhe?.... In Wirklichkeit find es doch die alten treuen Kirchen- 


leute, welche den weit überwiegenden Bejtandteil der Beſucher der 
Evangeliſationen ausmadhen. Uber gerade fie juhen und entbehren 
etwas, was die Sonntagspredigt ihnen nicht bietet und bieten kann... 
-  zujammenhängende konzentrierte Einführung in die Heilserkenntnis ... 
Glaube ohne Wahstum in der Erkenntnis bedeutet Kinderjtand im 
geiſtlichen Leben der einzelnen und der Gemeinde... Darum haben 
es die Sekten jo leicht, unjere Gemeinden zu verwirren und oft gerade 
die geiſtlich angeregtejten Gemeindeglieder einzufangen, weil es diejen 
fehlt an geübten Sinnen zum prüfen und unterjuhen von Wahrheit und 
Irrtum. Hier kann nur zujammenhängende, in die elementare SHeils- 
erkenntnis einführende Wortverkündigung helfen.“ 
{ Millionsinjpektor Henrichs erkennt das Beredhtigte in diejen Aus- 
Führungen voll an, madt aber folgendes Bedenken geltend: „Paulus 
ſpricht von einem Wahstum in der Gnade und der Erkenntnis Gottes 
doch immer nur zu Gläubigen, zu Heilsgewiljen. Wohl gab es unter 
feinen Gemeindegliedern verjchiedene Grade des Glaubens und der Er- 


N fahrung, aber alle waren doch geredhtfertigte geijtgetaufte Menſchen in 


Chriſto, neugeborene Kinder, die nun gepflegt werden jollen, damit ſie 
zum vollen Mannesalter in Chrijto heranreifen können. Sind unfere 
Kirchengemeinden im ganzen nun ſolche, die in Chrijtus eingepflanzt jind, 
die auf Heilsboden ftehen, um nun von hier aus zur vollen Höhe des 


1.2000 Chriſtenſtandes hinaufgeführt zu werden? Bon Wahstum in der Gnade 
. im biblijhen Sinne kann doch nur dann geredet werden, wenn zuvor 
eine Einpflanzung in Chriftus durch Buße und Glauben itattgefunden 
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ortverkündigung durch Einführung 


in die Heilserkenntnis das MWahstum des Glaubens befördert, zur. 


inneren Feſtigung der Gemeinde beitragen will, damit fie nicht von jeder 


neuen Geiltesjtrömung mit fortgerifjen werde, wobei ſie natürlih aud) 


F- Heilsungewilje zum Glauben führen möchte, jo will die Evangelifation 
für ſolchen Dienft überhaupt erſt die Borausjegungen ſchaffen helfen. 


Die freie Wortverkündigung in allen Ehren, aber wenn fie ſich mit ihrer 
oben bezeichneten Aufgabe an unjere Kirchengemeinde ohne weiteres 


wendet, ergeht ihre Botjhaft an eine faljhe Adreſſe . . . Will daher 


ra ln Li a 


D. Hahn die freie Wortverkündigung an die Stelle der Evangelijation 
legen — nicht Evangeliſation fondern freie Wortverkündigung — jo 


möchte ich dem entgegenjtellen, Evangelijation und freie Wortverkündi- 


gung, aber immer denen, welden fie gehört.“ (S. 167 ff.) 
Ohne Zweifel ſteht die Bolksmijjion auf der Seite von Henrichs. 


Ihr geht es gerade darum, aud an die Entfremdeten heranzukommen, 


und fie berührt ji aufs engjte mit der I. E. in Öfterreidy, wie fie dort 


von Pf. Monsky unter Arbeitern, Freidenkern, Katholiken getrieben 


wird. 

Bei der Potsdamer Konferenz der Volksmiſſionare (Oftern 
1923) war der Bortragende über „Bolksmijjion und Arbeiter- 
haft“ Stadtmijlionsinjpektor Paſtor Dr. Schreiner in Hamburg, 


der dort ſchon Erfahrungen auf diefem Gebiete gejammelt hat. Er 


Ichreibt darüber jelbjt im „Aufwärts“ (1923, 100): 

- „&s kam mir darauf an, auf Grund der Hamburger Erfahrungen 
und einer hiſtoriſchꝓpſychologiſchen Einfühlung in die gegenwärtige Lage 
des Urbeiters die Anſätze und Möglichkeiten zu verfolgen, die ſich heute 
dem zeigen, der Million treibt aus innerjter Herzensnötigung. Wie ift 
es möglid) von Gott zu jpreden, von Sünde und Ewigkeit, jo daß die 
Mafje der Großjtadt es wirklicy hört und verjteht? Wie ift es möglich, 


ä den Fluch der Maſſe, die Entperjönlihung zu durchbrechen und den 


Einzelnen perjönlid” zu fallen und aud) zu wedken? Die Opfer eines 
medanijierten Zeitalters rufen in ihren Herzen lauter denn je nad) Geilt, 
nad) Liebe und Leben, und nur einer allein vermag Jie ihnen zu bringen: 
der Lebendige, der den Fludy der Erde trug und ihn überwand. Mber 
das ijt ja nun gerade das Problem, daß dem Wrbeiter von heute die 
Hrijtlihe Verkündigung nur in dem Kleid des bürgerlihen Lebens ent- 
gegentritt, in dem Aleid der Ruhe und des Tyriedens. Sein Clement 
aber it der Kampf. Die bürgerlihe Sphäre des Chriltentums muß er 
zunädjt ebenjo wie die der Gemeinjhaften als eine ihm fremde Welt 
empfinden. Dennoch iſt die Stunde da oder jteht dicht bevor, in welcher 
Enttäufhungen und ganz andere Hoffnungen als bisher die Seele des 
Proletariats vorbereiten zu einem neuen Berftehen; aber aud auf der 
anderen Seite unjerem Wort und unjerer Liebe Wege weijen zu neuem 
Mitleiden und Mitkämpfen. 

- Soweit die Lage des Arbeiters in der Großjtadt eine bejondere 
Einftellung für den Volksmiſſionar fordert, wies der Schluß des Vortrages 
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in beſonderen Einzelforderungen für eine neue Art und Technik der 
Evangeliſation darauf hin.“ 

Die Vertreter der J. E. haben das willig anerkannt, daß die 
Volksmiſſion ihnen neue Anregung gibt, wirklich zu miſſionieren und ſich 
nicht an der Gemeinſchaftspflege genügen zu laſſen. 

Die Volksmiſſion hat inzwiſchen unbeirrt durch allerlei Kritik, von 
der ſie zu lernen bereit iſt, ihre Arbeit getan. Soweit ſie durch den 
Zentralausſchuß für Innere Miſſion getrieben wird, hat ſie erfreuliche 
Ausdehnung zu verzeichnen. Zu ſeinen bisherigen Volksmiſſionaren 
P. Hölzel und P. Hagen ſind hinzugekommen P. Dr. Schweitzer 
als Apologet, Kammerherr von Engel, der die Sommerkonferenzen in 
Gutshäuſern von Großgrundbeſitzern hin und her veranſtaltet, Prediger 
Berger, ein Diakon, der in den an Polen abgetretenen Gebieten, aber 
auch in Schleſien, Pommern und Mecklenburg gearbeitet hat, und Fräulein 
Hardt, die unter dem weiblichen Geſchlecht miſſionariſch wirkt. Für 
das Jahr 1923 iſt ein Koſtenvoranſchlag von 17500000 M. vorgejehen. 
Die Mittel find zum Teil aus dem Auslande zugeflojfen. D. Füllkrug 
hat 3. B. in der Schweiz (Züri) evangelijiert, P. Hölzel in Holland 
gewirkt. Nebenamtlih hat Sup. Eiter ſich für die Volksmillion zur 
Berfügung geftellt. P. Mar Braun (Berlin-Scöneberg) hat in Köln 
miſſioniert. 

Neben dieſer Volksmiſſion des Zentralausſchuſſes geht die der 
provinziellen Organijationen ber, die ſich innerhalb Preußens und jonit 
im Reiche gebildet haben, 3. B. aud) in Braunjchweig. 

Es ilt der Volksmillion übrigens night nur um Anregung und 
Erwekung, jondern aud) um Nachpflege zu tun. Daher wird die Bildung 
von Aerngemeinden immer wieder betont. Gewiß beiteht für fie die 
Gefahr, mehr in die Breite als in die Tiefe zu gehen. Uber fie wird 
dur) den Zujammenhang mit der bisherigen I. €. davor immer wieder 
gewarnt und erjtrebt mit Ernſt Ewigkeitsfrudt. 

Unmerkungsweije jei noch mitgeteilt, daß die Volksmiſſion auch in 
der theologijhen Welt Anerkennung gefunden hat. D. Füllkrug hat 
die Einladung erhalten, an der Berliner Univerfität eine Gajtvorlejung 
über die Volksmiſſion zu halten. 

Auch das jei erwähnt, daß es aud ſchon ein liberales Gegen- 
ſtück zur Volksmiſſion des Zentralausſchuſſes für Innere Million gibt. 
Im Neuen Sächſiſchen Kirdyenblatt 1922, 31 ift zu Iejen: „Der apo- 
logetiihe Ausfhuß für moderne Volksmiſſion (Leiter Profejlor Kruſchwitz, 
Gavertiß) vermittelt jederzeit moderne religiöje Volksredner und nimmt 
Meldungen von Mitarbeitern an. Sein Siel ijt, durch Abhaltung von 
Bortragsreihen, Diskuflionsabenden uſw. im Geilte des freien Proteftan- 
tismus jtarkes religiöjes Leben zu wecken. Immer deutliher erkennt 
man die Pflicht, neben der Vertretung der Kirche und des evangeliſchen 
Chriftentums die bisher in feiten Händen der einen Richtung lag und 
für die man alle Gunft von oben und-alle Unterftügung der Geiltlichen 
und Kirhhen-Gemeinden in Anſpruch nahm, aud eine Vertretung der 
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Kirche und des evangelijhen Chriftentums im Geifte des freien Proteftan- ; 


tismus zu ftellen.“ Im gleihen Sinne hat Profefior D. Bornhaufen 


Breslau, in Schleſien gewirkt. 


4. Innerkirdlicdhe Evangelijation und allerlei Strömungen. 


In dem weiten Gebiet des Deutihen Reiches und über jeine 
Grenzen hinaus hat ſich die I. €. im Laufe eines Menichenalters aus— 
gebreitet und eine wechſelvolle Gejhichte Hinter ſich. Faſt ilt die Zeit 
gekommen, eine Gejhichte der Bewegung zu jchreiben. Denn fie it aus 
dem ſtürmiſchen Wogen der eriten Begeilterung heraus und in ein 
ruhigeres Fahrwaljer gelangt. Ihre eigenen Freunde urteilen jo. Es 
it aljo Rein unfreundlihes Werturteil, jondern die Beugung unter ein 
geiltgejhichtlihes Geſetz, wenn Mijfionsinjpektor Henrihs in dem 
erwähnten Bud, folgende Bemerkung madt: 

„Daß der Evangelift unferer Tage ſich mit diefen Bätern der 
Evangelijation nit mehr mejjen kann, jcheint auf einem beftimmten 
Geſetz zu beruhen, nad dem bedeutende Männer, die ihrer Zeit eine 
neue Rihtung und ein neues Gepräge geben, überall nur periodijc 
auftreten. So ſchenkt Gott einem Volk und Land aud nur einmal in 
großen Zeiträumen den Mann oder die Männer, in denen der Evan- 
gelijationsgedanke mit überwältigender Klarheit und Lebendigkeit in die 
Erjheinung tritt. Ihre Nachfolger erreichen deren Geiltesgröße kaum 
mehr. In ihrem Wirken tritt das Urjprünglihe unmittelbar mehr 
zurük. Das Mbgeleitete, Nahgeahmte ijt überall wahrzunehmen. Es 
fehlt ihrer Sendung zwar nicht die göttliche Leitung, aber doch die 
überwältigende Gewißheit der Gottesoffenbarung in ihrem Auftrag, 
womit die alten Zeugen auf den Schaupläßen erjdienen. Sie brachen 
der Evangelijation die Bahn, wir fahren auf gebauten Gleijen. Sie 
waren die Schöpfer des Werkes, wir empfangen es aus zweiter und 
dritter Hand." (S.246f.) _ 

Uber die Antriebe der verjchieden geprägten Perjönlidhkeiten wirken- 
noch nad) und gleichen ji, erjt allmählid) aus, jo 3. B. der Unterſchied 
der weitlihen und öjtlihen Richtung in der I. €. 

Wir haben im vergangenen Jahre über den Streit berichtet, der 
ji zwilhen den ſächſiſchen Gemeinjhaftskreijfen und dem 
Bandsburger Diakonie-Berband erhoben hatte. Für die I. €. 
war dies ein ſehr ärgerlihes Borkommnis. Es widerftritt dem Ge- 
meinjhaftsgedanken. Es ijt aljo jehr begreiflid, daß fi) der Vorſtand 
des Gnadauer Verbandes bei der Pfingftkonferenz in Halberjtadt jehr 
gründlich mit diejfer Frage bejchäftigte.e Das Ergebnis war ein Bejchluß, 
der dem Streit ein Ende zu maden juhte. Er lautete: „Die Brüder 
des Borjtandes haben es als den Willen Gottes erkannt, daß wir als 
die von einem Stamme in Bruderliebe verbunden, miteinander das uns 
vom Herrn aufgetragene Werk auszurihten haben, in dankbarer An- 
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erkennung der verſchiedenen Gaben. Wir erbitten uns dazu den Bei⸗ 
ſtand des Heiligen Geiſtes und Eure Fürbitte.“ ———— 


Der Gedanke, daß es ſich bei dieſem Friedensſchluß nur um einen 
Scheinfrieden handeln könnte, dürfte abwegig fein. Der Bandsburger 
Gemeinihafts-Diakonie-VBerband hat offenbar die ernite Abſicht, die vor- 
handenen Scwierigkeiten aud) an feinem Teile zu befeitigen. Wir 


- erjehen das daraus, daß er aud mit dem Zentralverband für Innere 


Million in Verhandlungen eingetreten ift, um in diefen aufgenommen zu 


werden. ° Der Beriht darüber hat folgenden Wortlaut: 


„Am 24. Oktober 1922 hat im Wihernhaus eine Verhandlung 
zwiſchen dem Gemeinjhafts-Diakonieverband und dem Kaijerswerther 


* — Verband ſtattgefunden, an der vom Gemeinjhafts-Diakonieverband die 
Ppaſtoren Arawieligki und Schmidt, vom Kaijerswerther Verband 
 Paftor Thiel und vom Zentralausihuß die Paftoren D. Füllkrug 


und Steinweg teilnahmen. Die Vertreter des Gemeinjhafts-Diakonie- 


f Berbandes haben in diejer Beiprehung folgende Erklärung abgegeben: 


1. Was die in den Anfängen unjerer Bewegung an den Diakonijjen- 


a mutterhäuſern des Kailerswerther Verbandes von unjerer Seite geübte 


Kritik betrifft, jo weijen wir darauf hin, daß der Vorſitzende unjeres 
Berbandes in feiner in der „Reformation“ veröffentlihten Erklärung 


N vom 17. April 1904 dieje Aritik, joweit fie über den Rahmen der 


jahlihen Erörterung hinausging und kränkend war, öffentlich zurük- 
genommen hat, und daß er die Segnungen, die von den Anſtalten des 
Kaijerswerther Verbandes ausgegangen ind, ausdrüclic anerkannt hat. 
Mir erkennen die Grundjäße, nad) denen die Mutter- und Brüderhäufer 
ihre Schweltern und Brüder herangebildet und. geleitet haben und nod) 
heranbilden und leiten, als dem Evangelium gemäß an. Es ilt nicht 
unjere Auffaflung, daß unjere Brüder und Schweitern vor den Diakonen 
und Diakonijjen berufen jeien, Seelen zu dienen. 

2. Wir verpflihten uns, in Arbeitsgebiete der alten Mutter- und 
Brüderhäufer nur nad) Benehmen mit diejen einzutreten. Sind in einem 
Bezirk unjere Brüder und Schweitern neben Diakonen und Diakonijjen 
tätig, jo werden unjere Mutterhäufer das ihre tun, um mit dem in 


Frage kommenden Mutterhaujfe des Kaijerswerther Verbandes bezw. 


dem Brüderhaus Vereinbarungen über die Begrenzung der Wrbeit zu 
treffen, damit jede Unzuträglihkeit und Reibung vermieden werde. 

3. Wir werden unjere Brüder und Schweitern dahin beeinfluljen, 
daß fie unjere grundjäglihe Stellung der alten Diakonie gegenüber, wie 


wir fie oben zu Nr. 1 ausgejproden haben, ſich zu eigen maden und 


werden jie anhalten, jih in jedem {Falle jtreng an die unter Nr. 2 ge- 
zeichneten Richtlinien zu binden. 
Der Zentralausihuß hat darauf in jeiner Sitzung vom 14. Nov. 


die Aufnahme des Gemeinſchafts-Diakonieverbandes beſchloſſen, unter der 
beſtimmten VBorausjegung, daß der Gemeinihafts-Diakonieverband dem 


Jugendverband der Inneren Million gegenüber zu der gleichen grund- 
ſätzlichen Stellung und zu der gleihen Rückfiht bei der Abgrenzung der 
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Der Borjtand des Gnadauer Berbandes hat jodann in ſeiner 
Sitzung vom 5. Januar in Bethel-Bielefeld beſchloſſen, den Bandsburger * 
Gemeinjhafts-Diakonieverband als ſolchen in den Gnadauer IR 


Berband aufzunehmen, während bisher die führenden Perjönlihkeiten 
nur für ſich jelbjt dem Vorſtande angehörten. Hinſichtlich des 


Dienjtes der Frau am Wort befteht auf beiden Seiten ® 
Übereinjtimmung darin, daß die Gabe und Aufgabe der Frau fie 


an ihr eigenes Geſchlecht weilt und daß, wo dieſe Grenze durd die Not 
überjgritten it, die Rückkehr zum normalen Zuftand anzujtreben: ift. 
Das ilt ein voller Friedensſchluß. 

Auch zwiihen den Gemeinihaften und den Jugendbünden 
für entjhiedenes Chrijtentum kam es hie und da: zu Reibungen, 
auf deren Bejeitigung man bedadt jein mußte. 


Am 26. Februar trat der Ausſchuß zur Verhandlung über die 3 


Beziehungen von Gemeinſchafts- und Jugend-Bund in Berlin zuſammen. 


Paftor Michaelis hatte den Vorſitz. Die Gemeinſchaften waren durch 7 


Graf Püdler und Prediger W. Weifenbad, der Jugendbund durd) 


Direktor Shürmann, Generaljekretär Bleher, Paftor Minor nd 


Prediger Bartjch vertreten. Bon der Hauptleitung des TJugendbundes 


wurde mit größter Bejtimmtheit ausgejproden, man denke nicht an eine a 


Anderung oder Lockerung der bisherigen Berbindung von TJugendbund 
und Gemeinihaft. Im Mittelpunkt der Verhandlung jtand die Be— 


jprehung über das Wejen der Gemeinihaft, woraus fi ihr Verhältnis 
zum Jugendbund von jelbjt ergebe. Eine Gemeinjhaft ijt ein Organiss 
mus, d. h. ein lebendiger Körper, der gleich der bibliihen Gemeinde 


beide Geſchlechter Jowie alle Stände und Altersſtufen umfaßt. Gerade 
dadurch wird ſie zu einer Stätte der Erziehung durdeinander und des 
Austaujhes der Gaben untereinander. Injonderheit darf aud das Alter 
nit ohne die Jugend jein und ohne die Aufgabe, die ihm die Tugend 
ftellt. Das Alter muß ihr Vorbild fein, ihre jugendlihe Art verjtehen, 
ihr die nötige Freiheit laſſen und doch erziehend auf fie wirken. Die 
Tugend darf nit ohne das Alter jein und ohne die Stellung, an die 


fie die Bibel dem Alter gegenüber weilt. Wo diefer Gedanke der Zur 
fammengehörigkeit begriffen und in die Tat umgejeßt wird, da werden 
ji die richtigen Formen des Zujammenlebens von innen heraus ergeben. 


Paragraphen aufzuftellen iſt ſchwer und nicht ratſam, da das Leben ſich 
verſchiedene Formen ſchafft.“ Auch hier iſt grundſätzlich der Friede her— 
geſtellt, muß freilich an den einzelnen Orten durchgeführt werden. 

Wie es in früheren Jahren der Klärung des Verhältniſſes von 
Gemeinſchaften und Blaukreuzvereinen bedurfte, jo hat ſich das gleiche 
Bedürfnis in neuerer Zeit hinjihtlih des Weißen Kreuzes heraus- 
eitellt. 
= Der Generalfekretär des Weißen Kreuzes, von Dobbeler, empfahl 
im Anſchluß an jede Gemeinihaft die Gründung einer Gruppe des 





Ba DE VE er RL ar 
— u zn! 
— s ng « 


230 Innerkirliche Evangelijation. | 


deutihen Sittlihkeitsbundes vom Weißen Kreuz und des Deutihen 
Frauen- und Mädchenbundes für fittlihe Reinheit. „Wer von der 
Notwendigkeit und Wichtigkeit ſolcher planmäßigen Arbeit überzeugt iſt, 
aber allerlei Bedenken hat, laſſe ſich unſere neuejte Schrift: „Anleitung 
zu zeitgemäßer Sittlihkeitsarbeit" kommen, in welder die Bedenken 
widerlegt werden, in welder aber aud) klar davon gehandelt ilt, wie 
man eine Gruppe gründen und wie man fie leiten und die Arbeit im 
Segen’ betreiben kann. Wenn unfere deutſchen Gemeinjhaften ſich heute 
nad neuen Wegen umſchauen, um den furdtbaren Mächten der Unjittlich- 
Reit zu begegnen, hier ift der beſte Weg, bejchreitet ihn! Aber Takt 
keine Zeit verjtreichen!” | 

Bei voller Anerkennung der Wichtigkeit und Notwendigkeit diejer 
Sittlihkeitsarbeiten ſchreibt do (A. d. W. 1922, 26) Prediger Franke: 
„Wir möchten diefe Weißkreuzarbeit in unjeren Gemeinjhaften nicht jo 
verjtanden willen, daß nun möglichſt alle unjere Alten und Jungen, 
Männlein und Weiblein, Weißkreuzmitglieder werden, jondern jo, daß 
die Gemeinjhaften den Kampf gegen die UnlittlihReit in jeder Form 
unter Gläubigen und Ungläubigen vom W. K. B. Iernen und ihn unter 
jeinem Rat und Beiltand ſyſtematiſch und energiſch treiben. Bon der 
Notwendigkeit diefes Kampfes find wir alle durdydrungen. . Aber die 
Frage erhebt ſich, wie das nun gründlich gejhehen kann, ohne daß die 
. Bielgejtaltigkeit unferer Arbeit darunter leidet. Regelmäßige Männer- 
und Mütteritunden für diefe Sache einzulegen, wird Raum angehen. 
Dafür find unjere Leute ſchon zu jehr mit Berfammlungsmöglidkeiten 
überlajtet. Ih kann mir eine erjprießlihe Sittlihkeitsarbeit in den 
Gemeinjhaften nur jo denken, daß die Sittlichkeitsfrage in den ſchon 
bejtehenden Abteilungen in gewiljen Abjtänden hauptgegenſtändlich be— 
handelt wird und daß in jeder Wrbeitsabteilung ein Rleiner Areis ſich 
findet, der die Sittlihkeitsfrage bejtändig jtudiert und unermüdlih An- 
regungen zu weiterer Arbeit gibt. Dieje Rleinen Kreije können ſich 
gliedlidh den beiden von von Dobbeler genannten Bünden anjdließen, 
deren Drgan jtudieren und die gegebenen Anregungen weitergeben und 
— — Nicht Bundespflege, ſondern Retterarbeit muß die Loſung 
leiben.“ 

Das Beſtreben, die innere Einheit der I. €. herzuſtellen und. zu 
pflegen, wird durch D. Michaelis mit ſichtlichem Erfolge fortgeſetzt. Das 
bedeutet jedoch nidht, daß man gegen die vorhandenen Schäden blind ift 
oder ſie vertuſcht. Der Vorfigende des Gnadauer Berbandes beleuchtet 
ganz deutlich gewilje Mängel der Gemeinjhaftsleute. Er ſchreibt 3. B. 
im Anſchluß an jeine Reife nad) Oftpreußen im Herbſt 1922: 

„Tilſit ift eine Stadt der Gemeinſchaften. Auf 60000 Einwohner 
kommen 25 kirdliche und freikirchlihe Gemeinjhaften und Bereine. 
. Schön ift ſolch reges Leben, aber die Menge der Gemeinihaften in 
einer verhältnismäßig kleinen Stadt birgt eine Gefahr in jih. Die 
Gemeinhaftsleute werden leicht ſatt. Es wird ihnen joviel geboten, 
bald hier bald dort, und die Menge der Gemeinſchaften begünftigt einen 
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Hlatterhaften Schmetterlingsgeijt, der najchend von einer Blume zur andern 
fliegt. Auch wird die Treue des Ausharrens bei einer Gemeinjdhaft, 
bei ihren Freuden und Leiden, bei Hochſtand und aud bei Tiefitand, 
gefährdet.” 

Mit aller Entjhiedenheit aber wird die Scheidung von der 
Ihwarmgeiftigen Zungenbewegung aufredt erhalten. Um ihres 
früheren Zujammenhanges willen mit der I. €. berichten wir über die 
neuejte Entwicklung. \ 

Die Zungenbewegung, die neben der I. €. ergeht, jeitdem zwiſchen 
beiden die Trennung vollzogen ijt, hat weitere Schritte getan, um 
Schäden abzuftellen. Prediger Edel jchreibt in Nr. 6 der „Grüße 
aus dem Heiligtum” (Monatsihrift der Zungenbewegung) über den- 
legten Hauptbrüdertag in Charlottenburg vom 3. bis 7. April 1922: 
„Jejus wird praktijch nicht anerkannt als Haupt und Herz jeiner Ge- 
meinde. Man hat nicht verjtanden, daß er jelbjt jeine Kirche regieren 
will durch jeine Diener. Man bat das Amt in eigene Hände genommen. 
Man eiferte für die Reinheit des Werkes und der Lehre nad) eigenen 
Vorjtellungen. Die Schrift mußte dazu dienen, die eigenen Überzeugungen 
und Pläne zu ftügen. — — Auch unter uns hat diejer Geijt vielfach) 
jein Wejen gehabt. Wohl haben wir in allen diefen Jahren ernjt danad) 
getradhtet, daß die Herrihaft Chrifti unter uns in Wahrheit aufgerichtet 
werden mödte; aber es fehlte uns an Licht, zu erkennen, wie tief ein- 
gewurzelt der Schaden des Eigenwejens und der Selbjtbehauptung aud) 
in den Dingen Gottes unter uns war. Seit 1919 ſetzte dann die Buß- 
bewegung ein. Sie erreichte ihr Ziel nit mit einem Mal, fie ijt nod) 
nicht abgeſchloſſen. Uber eine kojtbare Frucht hat fie gezeitigt, nämlic) 
die Entſchloſſenheit, unerbittli mit allem Selbjtleben, aud in unjerem 
Dienſt am Werke des Herrn ins Geriht zu gehen. Gott antwortete 
auf unjer Verlangen und ließ ein Geriht nad) dem anderen über uns 
kommen. Er fing an, unjeren Schaden aufzudeken mehr und mehr. 
Er benußte dazu u. a. aud) unjere Brüder aus anderen Verbänden. 
Mir find ihm dafür Dank jhuldig. Die fortwährende Aritik, welche 
von bejtimmten Kreijen an uns geübt wird, ijt ein großer Segen für uns.“ 

Es waren erjdienen 57 Brüder aus allen Teilen Deutjhlands und 
Hollands. Der aus Jieben Brüdern zufammengejegte Ausjhuß, der jeit 
der vorigen Tagung und als Organ des Hauptbrüdertages die Gejhäfte 
geführt hatte, gab einen Beriht über jeine Tätigkeit. Das Wichtigſte 
aus dieſem Bericht waren die Mitteilungen über die vom 13. bis 15. 
Dezember 1921 in Berlin gepflogenen Verhandlungen mit einer kleinen 
Zahl von Vertretern anderer hrijtliher Kreiſe. — Eine Wiedervereinigung 
war, wie im vorigen Jahrbud berichtet, von jeiten der I. €. abgelehnt 
worden. — 

Prediger Edel jehreibt weiter: „Wir möchten ja nichts Eigenes und 
nichts Widergöttlihes unter uns fejthalten oder dulden. Darum jtellen 
wir uns weiter freiwillig und mit Freuden dem Gericht des übrigen 
Volkes Gottes. Wir find bereit zu jedem Opfer, das nötig wäre, um 








fernere Verhandlungen zu ermöglihen, infofern es ſich niht um Zu 
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geftändnilje handelt, die gegen unjer in Gottes Wort gebundenes Gewiljen 
find. Denn mit großer yreudigkeit und Dankbarkeit gegen den Herrn 


bekennen wir uns nad) wie vor zu den unter uns gejhenkten pfingit- 


Iihen Segnungen. mit Einfluß deſſen, was der Herr Jeit 1919 Hat 
wirken können.” 

Hierzu ſchreibt Prediger Franke (A. d. W.): „Wenn ſich die 
Zungenbrüder wiederum freiwillig dem Gericht anbieten mit der Auf- 
forderung: ‚Zeigt uns unſere Fehler, wenn wir jolhe haben,‘ jo erwidern 
wir, daß diejelben ihnen wahrlich ſchon genug gezeigt worden find, und 
wenn ſie jehen wollten, könnten fie erdrükend viel mehr Fehler in ihren 


Reihen jehen. — — Wie wenig das Bekenntnis von der Schuld aud 


pojitiv gemeint ift, zeigt der Sa: ‚Wir bekennen uns nad) wie vor zu 
den unter uns gejhenkten pfingftlihen Segnungen.‘ Da wird mit der 
zweiten Hand wiederholt (wieder zurückgenommen), was man mit der 
erjten glaubte anbieten zu müjjen; denn die pfingftlichen Segnungen find 


| en in deren Sinne nicht nur Bekehrungen und Neugeburten aus dem Heiligen 


Geilt, jondern es find die jogenannten Geiltesgaben, deren man ſich jo 


rühmte und die ja gerade der Schandflek der Bewegung geworden find.“ 


Das Ergebnis der Beratungen in Charlottenburg war: Der Haupt- 
brüdertag wird nicht wieder zujammentreten. Es wird darauf Bedacht 
genommen werden müjlen, daß jtatt dejjen eine das Ganze zujammen- 


faſſende neue Vertretung ſich als Frucht der Neugeftaltung unjerer Arbeit 


ergibt. Die bisherige Grundlage der Konferenzen und der wachſende 


Zulauf zu denjelben beeinträdtigte eine gründliche Arbeit je länger je 


mehr. Der geijtlihe Gewinn der großen TJahresverfammlungen drohte 


den gemadten Aufwendungen an Geld, Zeit und Mühe nidyt mehr zu 


entjprehen. Es wurde daher beſchloſſen, die Mülheimer Konferenz im 
Jahre 1922 nicht zu halten, dafür jollten die einzelnen Kreiſe durd 


beſonders dazu bejtellte Brüder durdhgearbeitet werden. Die beiden 
Brüder Paftor Paul und Boget übernahmen die Hauptleitung der 
Bewegung. Dieje beiden Brüder jollten ſich die nötigen weiteren Mit- 


arbeiter nad) eigenem Ermeſſen beiordnen. Die beiden Pfarrer erklären: 
„Wir jehen es nicht als unjere Aufgabe an, eine gejonderte Denomination 
zu bilden. Wir bedauern, daß wir durd) die Umjtände dazu genötigt 
worden ſind, hin und her uns jelbftändig zu organijieren. Natürlic) 
werden wir diejen Gemeinden und Gemeinſchaften in eriter Linie zu 
dienen haben. Sie bilden unjer nächſtes Wrbeitsfeld. Unſere Liebe und 
unjer Dienjt aber gilt der ganzen Kirche Chrifti. Wir haben allenthalben, 
wo man auf uns hören will, das zu jtärken, was fterben will. (Offenb. 
Joh. 3, 2.) Die bejtehenden Ordnungen in der Landeskirdhe, in Frei— 
kirhen und Gemeinihaftsbewegungen haben wir durchaus zu rejpektieren. 
Der echte Pfingitgeift läßt fich nicht in den Wagen einer Partei jpannen: 
Er it der ganzen Kirche gegeben und umfaßt mit gleicher Liebe alle 
Teile des Leibes Chrifti. Diejes Geiftes Diener möchten wir fein.“ 
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bedeute. Die beiden Leiter Paul und Boget geben nun fowohl die 
Zeitſchrift „Lied de 5 Lammes“ als auch die neue Zeiiſchrift 
„Pfingſt-Botſchaft“ heraus. Leitung und Preſſe ſind in einer 


Hand. Prediger Edel iſt zurückgetreten und die „Grüße aus dem Heilig- Me 
tum“ haben ihr Eriheinen eingejtellt. Welche weitere Entwikelung nun 
die Zungenbewegung haben wird, muß ſich zeigen. Sehr hoffnungsvoll 
darf man die Entwicklung nicht anjehen, wenn man weiß, welden 
Schaden Prediger Edel und P. Paul angeritet haben. Der jüngſt 
heimgegangene Bater Sei jchreibt darüber in feinen Lebenserinnerungen: 
„Es iſt zum Weinen, wenn man jehen muß, welhen Schaden und. 


welhe Berjtörungen anzurichten ihrer Lift gelungen if. Wenn uns der 
Geilt Gottes die Erlöjung, die Reinigung, die Heiligung durch Chrifti 
Tod vor Augen hielt und wir ſolche Worte verjtehen durften: „Und 
wir find geheiliget auf einmal durd das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti“ 


(Hebr. 10, 10), jo ftellte der Teufel diefer herrlichen Wahrheit gegenüber 
die Irrlehre auf: „Ihr ſeid ſchon jet jündlos, ihr habt gar Reine 
Sünden mehr“. Dem Tradten nach den wirklidyen Gaben und Kräften 
der apojtoliihen Zeit jtellte der Teufel das erbärmliche, armfelige ger 


bild der Pfingjtbewegung entgegen. Dieje traurige Karikatur, welche 
nur die Hölle aufjtellen Konnte, joll ein Pfingjten fein wie zur Apojtel- 
zeit. Bon dieſer Pfingjtbewegung aber erkannte und bekannte einer 
ihrer erjten Führer, der Pfarrer Regehly, nody vor feinem Heimgang, 


daß 99°/, nur feeliihes Treiben jeien und 90°/, ihrer Weisfagungen 


und Botſchaften ſich nicht erfüllt hätten und darum unter das Urteil 


5. Moje 18, 21. 22 fallen. Es ilt nicht zu ermefjen, weld) namenlofen 


Schaden diejes Zerrbild eines neuen Pfingften dem Trachten nad) der 
wirklihen Kraft aus der Höhe, nad dem Heiligen Geilt und jeinen 
Gaben und Aräften angerichtet hat. Durdy die Irrlehre, daß wir ſchon 


jegt in diejem jterblihen Leib ganz Jündlos geworden jind und Reine 


Sünde mehr haben, iſt es dem Teufel bei Unzähligen gelungen, daß jie 
jet das Kind mit dem Bad ausgejhüttet haben, indem Jie nit nur 
dieje Irrlehre jondern auch das Trachten nad) biblijcher, wahrer Heiligung 
über Bord geworfen haben, ganz entgegen dem Worte: „Jaget nad) der 
Heiligung, ohne welhe wird niemand den Herrn ſehen“ (Hebr. 12, 14). 
Wenn der Upojtel jeine Zeitgenofjen, die den Heiligen Geiſt ſchon 


empfangen haben, ermahnt, voll Geiſtes zu werden, ſo iſt man in großen, * 
weiten Kreiſen, wo man dieſes Trachten nach des Geiſtes Fülle hat, — 
vor Schrecken über das Zerrbild der ſogenannten Pfingſtbewegung in 


eine hölzerne, kraft-, ſaft- und zielloſe ſogenannte Nüchternheit zurück— 
geſunken.“ 
Ohne meifel hat Seit redt, wenn er auf den Rückſchlag hinweift, 


den die I. E. durch die Zungenbewegung erlitten hat. Uber es iſt nidt 


zu verkennen, daß diejer Rükjhlag in der Hauptjahe überwunden ilt. 
Das zeigt der Blik auf die Gejamtbewegung. 
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5. Rundſchau. 


Die Pfingftkonferenz des Gnadauer Berbandes in 
Halberftadt war jo gut bejuht wie je. Die Untwort der Bibel 
auf das Fragen der Zeit nad dem Erleben Gottes war der 
Hauptgegenftand, über den P. Simja, Barmen, P. Mumßen, Ham- 
burg, Injpektor Beiel, Chrijhona und Prediger Heinrid) Dallmeyer 
ſprachen. In der geſchloſſenen Verſammlung wurde über Stellung 
und Aufgabe des Weibes nah der Schrift eingehend verhandelt. 
Die Begrüßungsverjammlung fand in der Liebfrauenkirhe jtatt, um aud) 
den Gliedern der Kirchengemeinden etwas zu bieten. P. Mihaelis 
nahm an der Zufammenkunft der Reichsgottesarbeiter teil, um mit diejen 
die innere Gemeinjchaft zu befejtigen. 

Der Gnadauer Verband hat im vergangenen Jahre zwei Herbſt— 
Ronferenzen abgehalten. Die erjte im Oktober in Zwidau, die 
zweite im November in Dortmund. Beide waren trefflid” beſucht. 
Die Abendmahlsfeier fand in Zwickau nad) der Ordnung der Brüder- 
gemeinde ftatt. Pfarrer Monsky aus Wien war auch zum Bortrag 
eingeladen über die frage: „Kann aud) ein Arbeiter von heutzutage an 
Chriſtus glauben?" Es war jogar die Ausſprache freigegeben, aber die 
Arbeiter kamen nidt. Das war eine Enttäufhung bei der ſonſt ge- 
jegneten Konferenz. In Dortmund konnte eine EvangelijationsverJamm- 
lung vor 3000 Menſchen in der Reinoldi-Kirche jtattfinden, die jeinerzeit 
dur Pfarrer Traub ein unrühmlihes Aufjehen gemadt hatte. Paltor 
Hejje aus Elberfeld ſprach über die Verwirkliung des Gemeinſchafts— 
gedankens in der Gegenwart, in den verjchiedenen Formen des geiltlichen 
und kirchlichen Lebens. 

Bei der Terjfteegensruhb-Konferenz in Ejjen 13.—15. Juni 
jammelte ji eine große Gemeinde. Es wurde über die Grundlage 
(Injpektor Dannert), Auferbauung (Paſtor Hellbarth), Einheit (Injpektor 
en Nitzſchj und den Dienſt (Paſtor Schmidt) der Gemeinde ver- 

andelt. 

Bejondere Erfolge hat wie in den Vorjahren die Zeltmijfion zu 
verzeichnen. Sie jteht auf Mllianzboden. Zu der Deutſchen Zelt- 
million, welde die größte Arbeitsgemeinfhaft diefer Art darjtellt, find 
die in Baden, Berlin-Lihterfelde und Oſtpreußen hinzugekommen. 

Die Ullianz-Zeltevangelijation arbeitet im brüderlichen Ein- 
vernehmen neben dem Südzweig der Deutſchen Zeltmijfion, hat aber be- 
wußt eine andere Aufgabe als diefe. Während die Deutſche Zeltmillion 
in Großjtädten und größeren Städten dient, arbeitet die Zeltevangelijation 
in mittleren und kleineren Städten jowie großen Randorten. Sie jteht 
unter Leitung von Prediger Eduard Trenkel in Aarlsruhe. Be- 
gründet ilt fie am 16. April 1920. 

Die Oſtpreußiſche Zeltmifjion von Prediger Ernſt Arupka 
verfügt über ein Zelt und ein Zeltauto. In Injterburg und Tilfit hat 
fie eine außerordentlihe Wirkung erzielt. In Tilfit machte die Polizei 
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viel Schwierigkeiten. Eines Tages jperrte fie den Eingang und räumte 


die Menge im Zelt. Die Arbeiter in den Fabriken wollten in den 
Streik treten, jo lange bis die Gottesbude vom Anger verjhwunden jei. 
Hier und da ertönten draußen laute Schimpfworte und Verwünſchungen, 
uach und nad beruhigten ſich die Gemüter. Zuletzt ſchickte die Polizei 
Beamte hin, um alles zu Kontrollieren. Bei den Nachverſammlungen 
zeigte es ſich, wie viele erweckt waren, fie zählten nad) hunderten. 

Die Oſtpreußiſche Zeltmijjion hat mit der Deutſchen Zeltmijjion eine 
Auseinanderjegung über ihre Eigenart gehabt. Dieje hatte geſchrieben: 
„Da das neue ojtpreußiiche Zelt allein im Dienjte eines landeskirdlichen 
Brüderrates jteht, ijt ein Zujammengehen leider nicht möglih.“ Darauf 
erwiderte die Oſtpreußiſche Zeltmillion, daß fie eine ©. m. b. 9. jei und 
außerhalb aller Berbände jtehe.. „Wir jtehen in der Hauptſache allen 
Kreifen zur Verfügung, die dem Gnadauer Verband angejdhlojfen Jind, 
maden aljo zwilhen den einzelnen Verbänden gar keinen Unterjchied. 
Auch die freikirchlichen Kreije bitten wir, jid) an den Zeltevangelijationen 
rege zu beteiligen, möcdten aber unjeren Dienjt von ihrer Zultimmung 
nit abhängig mahen. Nad) jeder Arbeit werden die Berjammlungs- 
anzeiger jämtliher Areije, die jic beteiligt haben, ganz unparteiiſch ver- 
öffentliht und die Neubekehrten gebeten, ſich völlig unbeeinflußt zu einem 
diejer Kreije zu halten.“ 

Paſtor Lange in Pr. Bahnau |chreibt: „Wir find in Oſtpreußen 
an Erweckungen gewöhnt, aber Erwekungen in ſolchen Ausmaßen 
(wie in Infterburg, Tilfit und Gumbinnen durd) die Zeltmijlion) find in 
der Geſchichte des Reiches Gottes in Oftpreußen wohl noch niemals vor- 
gekommen.“ In Eydtkuhnen ijt eine Erwekung durd Prediger Gehr- 
mann, Diterode, gejhehen. Die Baptijten-Gemeinde hat ihre Säle für 
die Berjammlungen zur Berfügung geftelt. Etwa 100 Seelen wurden 
neu gewonnen. Die Gemeinjhaft hat es gewagt, neben der Bandsburger 
Schwelter einen Prediger anzuftellen und ein Haus für 2700000 M. 
zu kaufen. Bon Beamten, Arbeitern und Kleinen Beligern wurde zu— 
jammengejteuert, jogar von Witwen Summen für den Hauskauf von 
10— 150000 M. 

Im Preußiihen Gemeinjhaftsperein ſind die Chriſchona— 
Gemeinjhaften des Oftens, joweit ſie keinem anderen Verband angehören, 
ſondern freiftehende (aber nicht freikirchlihe) Gemeinjhaften find, zu- 
jammengejhlofjen. Bei der erjten Tagung im Mai 1922 waren 27 
verſchiedene Arbeitsfelder vertreten, in denen 30 berufsmähige Reichs- 
gottesarbeiter wirken. 

Infolge einer Anregung des Litauifhen Pfarrers Kibelka hat 
der Reije-Evangelift des Oftpreußiihen Gemeinihaftsbundes Matzik, 
der im Goßnerſchen Milfionshauje feine Ausbildung genommen hat, die 
Evangelijation im Staate Litauen übernommen. Das Litauijhe 
Konfiftorium hat ihm das Recht zuerkannt, in den Kirchen und Schulen 
zu evangelifieren. Die oſtpreußiſche Zeltmiſſion trägt einjtweilen Die 
Koften für den Evangeliften und alle jahlihen Ausgaben. 
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im Gemeinjhaftsfaal. Für die Evangelifation ſtand die reformierte 
Kirche zur Verfügung. Die drei letzten Sendſchreiben der Offenbarung 
wurden behandelt. Die Konferenz hat die Gemeinyhaftsbewegung in 
Lettland gefeftigt. Es wurde eine klare Stellung zu den Freikirchen 
angenommen. Die Gemeinjhaftsbewegung ſoll innerhalb der lutheriſchen 


Kirhe bleiben, wenn auch dieſe Kirche noch kein rechtes Verjtändnis für, 


die Bewegung zeigt. 
In Pomerellen wird die Pflege der Gemeinjhaften und der 


- Jugendbünde unter vielen Schwierigkeiten fortgeführt. 


Der Pommerjhe Gemeinjhaftsbund hielt jeine Mitglieder- 


. 


In Mitau tagte vom 8.—12. Juni eine Gemeinihaftskonferenz 


verjammlung in Aöslin im Februar 1923 ab. Bertreten waren die 


> Gemeinjhaften in Pyrit, Beitar, Stolp, Schlawe, Rügenwalde, Köslin, 
Rummelsburg, Kolberg, Belgard, Dramburg und Scievelbein, Labes, 
‚Stettin, Greifenhagen, Anklam, Stralfund; Stargard und Rügen müljen 
_ mit Gemeinjhaftspflegern neu bejegt werden. Swinemünde wird einjt- 


weilen nicht wieder bejeßt. 

Die Straßenpredigt in Berlin hat teils erfreulihe Aufnahme 
gefunden, jo 3. B. im Treptower Park, wo Prediger Großmann, 
Paftor Hölzel vom Zentralausihuß für Innere Mijfion und Pajtor 






Ungnad am 13. Juni gemeinjam eine Berjammlung hielten. In 


gleiher Weile fanden jpäter Verſammlungen jtatt. Niht überall ging 


die Arbeit jo ungeftört. Im Friedrihshain, mitten in Berlin am Königs- 
tor gelegen, hatte unter Leitung von Prediger Köhler von der St. Midhaels- 
gemeinſchaft die. Arbeit einen gejegneten Anfang genommen. Mitte 
Juuli aber begannen hier planmäßig vorbereitete Störungen der Chrijtus- 


feinde.. Man begnügte ji nicht mit höhniſchen Zwilchenrufen, jondern 
mietete einen Leierkaften, der jpielend unter die Berjammlungsbejuder 


gefahren wurde und eine Fortſetzung der Anſprache unmöglich madte. 


Daß es in erfter Linie Haß gegen die Kirhe und den Pfarreritand ift, 
der fi) in diefen Tumulten Rundgibt, dafür zeugt der Umjtand, daß die 
Heilsarmee ihre Berjammlungen im Yriedrihshain ungeftört halten 
konnte. Am jehlimmjten ging es im Humboldthain am Gejundbrunnen 


zu. Auch hier ſprachen landeskirchliche und freikichlihe Brüder in. 


derjelben Berjammlung. Aber allmählich — wie zu der Apoſtelzeit — 
brah der Sturm los. Organijierte Sprengkolonnen von Männern und 
Frauen drangen unter Abjingung der gemeinjten Lieder iin die Ber- 
jammlung ein und ſprengten ſie auseinander. Nach ernitliher Beratung 
bejhlofjen die Brüder, für diejen Sommer die Straßenpredigt einzultellen, 
um ihre Gemeindemitglieder nicht größeren Gefahren auszufegen. Pajtor 
Hölzel, der dieſen Bericht ſchreibt, fügt Hinzu: „Diefer Rückzug ijt aber 
nur ein ftrategijcher, wir räumen das Feld nicht.“ 

Ein Gemeinjhaftsverband der Berliner Stadtmiljion hat ſich 
aus 12 Gemeinjhaften gebildet. Borfigender ift Paſtor D. Philipps. 


Einmal im Monat kommen die in den Gemeinjchaften mitarbeitenden 


und am Wort dienenden Laienbrüder zu einer Gebetsjtunde zufammen. 
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ER Im der Provinz Br andenburg geht die Arbeit in den alten 
Bahnen weiter. In Senftenberg (Niederlaufi) hat die Gemeinihaft 


die Freude, daß fie ihr eigenes Grundftük in Kürze jchuldenfrei 
haben wird. 
Dur die Zungenbewegung ilt die I. E. in Schleſien im Jahre 


1910 in zwei ziemlid) gleiche Teile zerrifjen worden. Auf der Seite 


der I. €. find nad) dem Rückſchlag, der infolge der Spaltung ein 
getreten ijt, wieder Fortjchritte zu verzeichnen. 210 größere und kleinere 
Kreiſe wurden 1922 von 21 angeftellten Predigern bedient. 58 organi- 


u 


\ 





fierte Gemeinſchaften bejtehen. 131 Brüder, die im irdijchen Beruf 
itehen, dienen dem Herrn mit dem Worte. Zwilhen dem Gemein- 
ihaftsbund und dem kirhliden Gemeinjhaftsverband 
beiteht ein brüderliches Einvernehmen. Sie gehören beide dem Gnadauer 
Berbande an. | 


Der kirhlide Gemeinſchaftsverband in Scälejien hat für den. 


nad) Weitfalen berufenen Bruder Haljtenberg nod keinen Erjat ge: 
funden. Paſtor Teſchner, der Leiter des Verbandes, hielt mit nur fünf 


Brüdern in Aaufung jeine Zujammenkunft. Auch der Schlefiihe Ge- R 


meinſchaftsbund konnte feinen WReijejekretär nicht im Hauptamt 


weiter behalten. Er bemüht ji, die Gemeinjhaftsglieder zur Wort: 


verkündigung heranzuziehen, da die Gemeinjhaftspfleger die Arbeit in 
den vielen Orten nit bewältigen können. Bon Grünberg aus werden 
3.8. zehn Stationen bedient. Die Zahl der eingejchriebenen Mitglieder 
in Stadt und Land beträgt 199. Neun Brüder helfen in der Wort- 
verkündigung. In Dels zählt die Gemeinhaft in Stadt und Land 
(jehs Außenpläge) 130 Mitglieder. Acht Brüder unterjtügen den Ge- 
meinjhaftspfleger in der Wortverkündigung. 

In Breslau hielt der Jugendbund für I. E. feine Haupt- 


verjammlung für Deutjhland ab unter weitgehender Beteiligung der 


chriſtlichen Jugend und ihrer Freunde. P. Midyaelis konnte in der 
Tahrhunderthalle vor etwa 10000 Zuhörern jpreden. 

Im Freiftaat Sahjen macht die I. E. weitere Fortſchritte. In 
Hartha ſprach Pfarrer Monsky vor kirhenfeindlihen Arbeitern in 
großer Berfammlung. Im Anſchluß an die Zwickauer Herbjtkonferenz 
fand für jämtlihe Gemeinjhaftspfleger in Teihwolframsdorf ein Bibel- 
kurſus jtatt. 

Daß Erwekungsluft in Deutjhland weht, wird aud) aus Ham- 
burg beridtet. Die Philadelphia-Gemeinjhaft hat im Laufe 


des Minterhalbjahres 12 Evangelifationen veranftaltet, meiltens in den 


Sälen der Gymnafien und Oberrealjhulen. Der Bejud war jo ſtark, 
daß zuweilen Leute wieder umkehren mußten. 

Auch die Wihernvereinigung, die, von D. Hennig begründet, 
im Rauhen Haufe zu Hamburg ihren Sit hat, von Verlagsbuchhändler 
Fiſcher dort bejonders gefördert wird, hat von reihen Segnungen 
zu berihten. P. Bretſchneider im Rauhen Haufe und der frühere 
Bürgermeifter Dr. jur. Hans Berg aus Neuftrelig dienen ihr haupt: 





4 


a U EEE SE ht, 
2 a * Pe Be Fk ne } 
5 $ 
r As - 
‘ £ & 


238 Innerkirhlihe Evanzgelijation. 


amtlid. Dr. Berg bleibt aber nebenamtlid) Altfreunde-Sekretär der 
Deutſchen Chriſtlichen Studenten-Bereinigung. 

In Weſtfalen hat die Arbeit der I. E. dadurch einen Fortſchritt 
gemadjt, daß Diakon Haljtenberg, der bis dahin im Dienjte des 
kirchlichen Gemeinſchaftsverbandes in Schlejien gejtanden hat, am 1. Okt. 
1922 nad) Herford überjiedelte. Maurermeilter WoIk, Bethel-Bielefeld, 
der Vorſitzende des Minden-Ravensberger Verbandes, empfahl ihn den 
Gemeinihaften und Gemeinden hin und her. Paltor Rod), Oberlübbe, 
Kreis Minden, unterjtüßte die Sache aufs eifrigjte. Die Gemeinſchaft 
in Herford hat für ihr eigenes Haus noch 250000 M. Schulden, muß 
außerdem den Umzug und Wohnungsumbau für den Berufsarbeiter 
bezahlen. Aber der Mut zum Borwärtsgehen und die Bereitwilligkeit 
zum Opfern ijt da. 

Die Pilgermilfion St. Chriihona hat für ihre heſſiſchen Ge- 
meinſchaften ein Bibelheim eingerihtet. Die Leitung des Heimes 
übernimmt Paftor Dr. Eihhorn, der in den Ruheſtand getreten ijt. 
Das Heim hat Raum für 50 Säfte. Bei Konferenzen ijt für mehrere 
hundert Herbergen möglid. Die Anjhrift des Heimes it: Bibelheim 
Flenſungerhof, Müde i. Heljen. 

Der Rhein-Main-Gau:-Bund eritrekt ji von Frankfurt a. M. 
über die hejliihen Provinzen Starkenburg und Rheinhejjen bis im den 
Taunus hinein. Er jeßt jih aus drei größeren und in ſich Jelbjtändigen 
Bundesbezirken zuſammen, die ihren Mittelpunkt in Darmjtadt, Frank— 
furt und Worms haben. Die Zahl der Berufsarbeiter wurde vermehrt. 
Durd) die Zeltmilfionswohe wurden neue Anregungen gegeben und reiche 


Belebung geſchenkt. Der landeskirchliche Gemeinihaftsbund Rhein-Main 


Gau hat jid) Saungen gegeben, denen wir folgende Sätze entnehmen: 

Der Bund hat den Zwek, das dhriltlihe Gemeinjhaftsleben zu 
wecken, zu pflegen und auszubreiten. 

Dies ſucht er zu erreihen durch allerlei Rat und Auskunft an die 
Gemeinjhaftsverbände, durch Beranftaltung von Gemeinihaftskonferenzen 
in den einzelnen Verbänden, durdy eine jährliche Bundeskonferenz, die 
abwechſelnd in den einzelnen Verbänden gehalten wird, durd eine jähr- 
lihe Bertrauensmännerverjammlung, durch Verbreitung entjhieden Krilt- 
liher Schriften. Die Arbeit jedes einzelnen. Gemeinjhaftsperbandes 
bleibt jelbjtändig. 

Der Bund jteht auf dem Boden der Heiligen Schrift und der 
reformatorijhen Bekenntnilje. 

Er treibt jeine Arbeit im Anſchluß an den Deutſchen Gnadauer 
Berband für Evangelijation und Gemeinſchaftspflege. Der Vorſitzende 
des Bundes ijt Mitglied diefes Verbandes. 

Der Evangelifhe Verein für Innere Mijfion augsburgijhen Be- 
kenntniſſes (Gemeinjhaftsverein) in Baden hat in 36 Bezirken 454 


Gemeinjhaften, 105 Männer: und Jünglingsvereine mit 2300 Mitgliedern, . 


187 TJungfrauenvereine mit 4000 Mitgliedern. Ein junger Mann trat 
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ins Baſeler Miſſionshaus, einer in eine deutſche Diakonenanſtalt, zwölf 
junge Mädchen in den Diakoniſſendienſt. 

Die zweite ſüddeutſche Evangeliſtenkonferenz fand vom 
26.—29. Juni in Stuttgart in den Sälen des Bereinshaufes 
Furthbachſtraße jtatt. Sie war einberufen von Evangeliſt Zimmer- 
mann und Generaljekretär Eljäjjer. 20—25 Brüder waren zugegen 
in der Hauptjahe Berufs-Evangelijten und einige Gemeinj&haftspfleger 
aus Württemberg, Baden und Bayern. VBerhandelt wurde u. a. über - 
Erfordernifje und Fehler in der Seelforge und Wortverkündigung, über 
Anlage und Aufbau einer gejegneten Evangelijation, über die Behandlung 
der Ehefrage in der Evangelijation und Spredjftunden. Stadtpfarrer 
Jehle aus Degerlody reichte das heilige Abendmahl. 

In Bayern ſetzt fih der Gemeinjhaftsbund aus verjdiedenen 
Unterperbänden zufammen. Hier erhofft man durd) die Einigung mit 
den Leitern des Gemeinjhafts-Diakonie-Verbandes au eine Berjtärkung 
der brüderlihen Gemeinihaft zu erfahren. Da die bayrijhe Kirche in 
ihrer neuen Verfaſſung auch den Grundjat vertritt, in den Gemeinden 
möglidjt viel Mitarbeiter als Bertrauensleute heranzuziehen, jo ift allen 
Brüdern und Schweitern ernſtlich ans Herz gelegt, der Kirche bei dieſem 
erfreulihen Borhaben beizujtehen. 

Die vorjtehenden Mitteilungen geben jelbjtverjtändlih nur einen 
geringen Ausjhnitt aus der umfajjenden Arbeit der I. E. Bejonders 
erwähnt jei nod), daß die Freizeiten für Paftoren jowohl von der 
J. €. im engeren Sinne, als von der Volksmiſſion wie aud) feitens der 
Kirhe mit Eifer gepflegt werden. Das ijt die beſte Vorbereitung für 
die weitere Ausbreitung der I. €. 

gum Schluß fügen wir eine Totenlifte führender Männer der 
I. €. an. 

Mathes Gilweit, der frühere Leiter des Vereins Dienft an 
AUrbeitslojen und langjähriger Schriftleiter des Verteilblattes „Für Herz 
und Haus“, ijt am 21. Juni in Berlin-Lichterfelde geftorben, 72 Jahre 
alt. Er hat durch das gejprodhene wie das gedruckte Wort der I. E. 
mancherlei Dienjte geleiftet. 

Johannes Seiß, jeit vielen Jahren Vater Sei genannt, iſt hoch— 
betagt am 4. Juli 1922 geftorben. Er war einer der bedeutendften 
Evangelijten von nahhaltiger Wirkung, bejonders in Württemberg, jpäter 
aud) im Djten Deutſchlands, Begründer des NReihsbrüderbundes und 
des Krijtlihen Seeljorgeheims Teihwolframsdorf bei Werdau i. Sadjjen. 
Seine Wirkjamkeit hat tiefe Spuren hinterlajien und reidhte bis ins 
Heilige Land. Seine Selbjtbiographie (Erinnerungen und Erfahrungen, 
erjchienen bei der Buchhandlung des Gemeinjhaftspereins in Chemnitz) 
ilt fejfelnd und lehrreich. Innerhalb der I. €. ijt fein Einfluß dauernd 
geltiegen, bejonders jeit dem Kampf mit der Zungenbewegung. 

Profeffor F. €. Ströter ift am 29. Auguft heimgegangen. Er 
hat früher eine bedeutende Wirkjamkeit innerhalb der I. €. ausgeübt. 
In der Zeitihrift „Auf der Warte” heißt es von ihm: „Sein Urteil im 
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Kampf gegen die Gefahr des Eindringens der Bibelkritik in die deutide 
Erweckungsbewegung (Fall Lepſius) und gegen die Zungenbewegung 
war von weittragender, wenn nicht ausihlaggebender Bedeutung. Seine 
Schriftforſchung bewegte ſich weit über der Höhenlage der meiſten ſeiner 
Zeitgenoſſen. Bei einem ſo ſelbſtändigen Schriftforſcher iſt es nicht be— 
frremdlich, daß er in einigen Punkten Lehrauffafjungen vertrat, die von 
den Mitbrüdern nicht immer geteilt wurden. Seine Lehrauffaljungen 
haben ihm eine große Gegnerſchaft eingetragen." Bekanntlid) hat er die 
Lehre von der Allverjöhnung ihriftjtellerij vertreten und ſogar die 
Br Bejeligung des Satans gelehrt. Dadurd) geriet er in Widerſpruch zu 
den Führern der J. E. Er hat ji jpäter nah der Schweiz zurück— 
gezogen, nachdem ji ihm die Türen in Deutjhland zum Teil verſchloſſen 
hatten. s 
\ Freiherr von Thümmler in Selka ilt am 19. Oktober 1922 
geſtorben, eine Zeit lang Leiter der Blankenburger Allianzkonferenz, ein 
freudiger Bekenner des Heilandes. i 
J——— Pfarrer Köhler von der Allianzbibelſchule in Miedeneft ilt am 
29. Oktober 1922 abgerufen. Chemals war er landeskirchlicher Pfarrer 
9— imn Schildeſche bei Bielefeld, wo er noch in geſegnetem Andenken ſteht. 
Bi Dann legte er fein Pfarramt nieder, ließ ſich nod einmal taufen und 
leitete die Bibeljhule in Berlin, Hohenftauffenftraße, bis er mit ihr nad 
Wiedeneſt überjiedelte. | 
’ P.D. Dehlkers, Vorſteher des Stephansftifts in Hannover und 
Vorſitzender des Deutjhen Diakonenverbandes, it am 30. Dezember 
‚abgerufen. Er wird hier als Bahnbreder der Bolksmillion in der 
hannoverſchen Landeskirche gewürdigt. 5 
Br Das Bett der I. E. innerhalb der deutjhen evangeliihen Landes- 
a kirchen wird immer breiter. Daß es nicht flach werde, iſt das Anliegen 
aller, die den Beruf der Landeskirhen erkennen, jih zu Miſſionskirchen 
und damit zu wahren BVolkskirhen umzubilden. Denn die Landes- 
kirchen haben nad ihrer Berjelbitändigung gegenüber dem Staat für 
die Zukunft nur ſoviel Ausfiht auf Beltand und jegensreihe Wirkjam- 
Reit, als Leben aus Gott in ihnen vorhanden it. Diejes zielbewußt zu 






—J— wecken und zu pflegen iſt die Aufgabe aller Arbeit der I. E. im weiteſten 
Sinne. Der Herr der Kirche, Jeſus Chriftus, unjer gekreuzigter und 
Z auferftandener Heiland, ift noch immer auf dem Plan mit jeinem Geijt 


and Gaben. Möchten alle berufenen Diener des Wortes und alle frei— 
willigen Mitarbeiter ſich unter das Wort des Upoftels ftellen: „Darum, 
meine lieben Brüder, jeid feit, unbeweglid und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn, fintemal ihr. wiljet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ijt 
J— ‚in dem Herrn!” (1. Kor. 15, 58.) 
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Achtes Kapitel. 
Das evangeliſche Auslanddeutichtum. 


Bearbeitet von Pfarrer D.Dr. Shubert, Rom. 
(Abgejchlofjen am 15. Mai 1923.) h 


I. Die Abtretungsgebiete des Deutſchen Reiches. 


—U— der furchtbaren Tatſache des friedeloſen Friedens leidet vor 
allem unſer armes verſklavtes deutſches Vaterland. Nach ihm aber 
wohl am meiſten ſeine durch den Machtſpruch von Verſailles abgetretenen 
Gebiete, und in dieſen wiederum beſonders unſere Glaubensgenoſſen. 
1/. Millionen Evangeliſche in mehr als 750 Gemeinden wurden vom { 
Mutterlande abgetrennt. Die Tragödie der nunmehrigen Grenzland- 
deutſchen ift in erjter Linie eine Tragödie des Protejtantismus. Wir 
beginnen mit einer Schilderung der kirchlichen Berhältnifje in dem größten: 
Abtretungsgebiet, den an Polen gefallenen Teilen Pojens, Weſt- und 
Ditpreußens und Mittelſchleſiens. | 
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1. Die unierte evangelijhe Kirde in den polnijh gewordenen 
Gebieten von Pojen, Weſt- und DOftpreußen und Mittel- 
= ſchleſien. 


„Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht.“ So iſt es der Refor- 
mation im Poſenſchen ergangen. ?/, der Pojener Bürger und in der 
Provinz der größere Teil des Adels war jehr bald evangelijc geworden. 
Da kam, ſchon 1565, duch den Einzug der Tejuiten der Umſchwung. 
Waren 1569 unter den weltlihen Mitgliedern des Seym noch 38, jo 
1618 nur no‘ 13 und 1660 kein einziger mehr. Die Regierung 
Augufts IL, des Kurfürſten von Sachſen und ehemaligen Präfidenten der — 
evangeliſchen deutſchen Fürſten, brachte 1717 im ſogenannten Warſchauer $ 
Traktat die völlige Vernichtung des Protejtantismus. „Alle evangeliiden 
Kirden, die nad) 1632 erbaut find, find zu zerjtören. Nur Familien- 

andachten in den Häufern, dod) nicht Zuſammenkünfte und Berfammlungen 
mit Predigt und Gejang find den Dijjidenten geftattet.“ Troß des 
Proteftes aller evangeliihen Fürjten Europas gejhah für das Thorner 
Blutbad, bei dem 1724 der Bürgermeifter und neun angejehene Bürger 
um ihres Glaubens willen das Schafott befteigen mußten, keine Genug- 
tuung. Endlich 1768 gewährte der polnijhe Reihstag den Evangelijhen 
wenn nicht völlige Gleihberehtigung jo doch religiöfe Freiheit. Aber 
SR Kirchl. Jahrbuch 1923. RG 
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noch immer hörten Bedrükungen und Berfolgungen nit auf. Erit als 
durd die Teilung Polens Pojen und Meitpreußen an Preußen fielen, 
ſchlug den Evangelijhen die Stunde der Befreiung. Und nun blühte 
das evangeliihe Gemeindeleben raſch und in immer fteigendem Maße 
auf. Gab es 1768, d.h. unter polniſcher Herrihaft, 48 evangeliſche 
Gemeinden und 30 Kirchen und Bethäufer, jo ſtieg ihre Zahl 1806 auf 
100 bezw. 120, 1890 auf 149 bezw. 208 und 1908 auf 242 bezw. 
388. In diefen letzten Jahren zählte die Provinz Pojen 645000 Evan- 
geliihe (unter ihnen etwa 10000 polniſcher Zunge), denen 323 Geiſtliche 
dienten. Diejes blühende Kirchengebilde, zu dem noch das weſtpreußiſche 
Gebiet mit 124 Gemeinden und 320000 Seelen, Soldau mit 7 Gemeinden 
und 19000 Seelen und ‘9 Gemeinden aus Mittelſchleſien mit 10000 
Seelen hinzukommen, ift, durch den Berjailler „Vertrag“ von jeinem 
Mutterboden losgelöft, nun national wie konfeſſionell ein Fremdkörper 
in der katholiihen Vormacht des Djtens. 

Nod immer ilt dieſe deutihe evangeliſche Kirche, der einſt Valerius 
Herberger und Johann Heermann angehörten und die uns einen Rothe, 
Stier und Kögel geſchenkt hat, eine ecclesia pressa. Aud wenn durch 
die um Oſtern 1921 zuſtande gekommene polniſche Staatsverfaſſung die 
Freiheit der Kirche ermöglicht wurde, inſofern darin das Verhältnis des 
Staates zu den religiöſen Minderheiten nach Verſtändigung mit ihren 
rechtlichen Vertretungen auf geſetzgeberiſchem Wege feſtgeſetzt werden ſoll 
(vgl. Jahrbuch 1921 S. 427), jo hat doch der Staat in praxi ſeine feind- 
lihe Haltung nody immer nit aufgegeben, ja in legter Zeit noch verjtärkt. 

Ende November 1921 konnte allerdings die 16. ordentlidye 
Provinzialjynode, an der zum erjten Male Vertreter Pomerellens 
und des Soldauer Bezirkes teilnahmen, in Pojen ohne Einmiſchung der 
itaatlihen Behörden und ohne polizeiliche Üüberwadhung ihre Tagung 
halten, aber ſie mußte gegen die noch immer nicht beendeten Übergriffe 
der polnijhen Behörden und die unabläjlige Vergewaltigung von Ge⸗ 
meinden und kirchlichen Anſtalten den folgenden Proteſt erheben: 

Mit tiefer Bewegung hat die Synode von den erlittenen Vergewaltigungen 
zahlreicher Einrichtungen der evangeliſchen Kirche und der evangeliſch⸗freien 
Liebestätigkeit Kenntnis genommen, wie ſie in der beantragten Enteignung 
des evangeliſchen Johannenhauſes in Poſen, der Räumungsverfügung für 
die evangeliſche Kirche nebſt Pfarrhaus in Kenſau und der noch immer nicht 
erfolgten Aufhebung der Beſchlagnahme des Gemeindehauſes in Obornik 
erneut zutage getreten ſind. Synode erhebt auch ihrerſeits bei der polniſchen 
Staatsregierung Einſpruch gegen dieſe Beeinträchtigung evangeliſcher kirchlicher 
Rechte, welche nicht nur eine äußere Schädigung, ſondern auch eine empfind: 
lihe Störung des innern kirchlichen Lebens bedeuten. Sollte in diejem Ber- 
fahren der Staatsbehörden keine Wandlung zu erreichen jein, beauftragt die 
Synode ihren VBorftand, nötigenfalls dieſen Einjprud) dem Bejamtproteltantis- 
mus der ganzen Welt und dem Hohen Rat des Völkerbundes vorzulegen 


und beide um Beiftand in der Wahrung ihrer Rechte als religiöje Minder- 
beit anzurufen. 


Ebenjo proteftierte die Synode gegen die Forderung des Minilteriums 
des ehemals preußiihen Anteils, den Präfidenten und die Mitglieder 
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des Konliltoriums duch jtaatlihe Stellen zu ernennen und in andere 
kirchliche Angelegenheiten ſich einzumiſchen, und ſtellte feſt, „daß keine 
die kirchliche Verfaſſung ändernde Anordnung ohne jynodale Mitwirkung 
erfolgen kann“. Der mangelnde jtaatliche Minoritätenihug ergibt fi) 
ferner in erſchreckender Weile aus dem Bericht, der der Synode über 
das evangelijhe Shulwejen erjtattet wurde: 

„Bon den evangeliihen Schulen find in polnijchekatholiihe umgewandelt 
worden in Pomerellen 143, in Poſen 214; von den paritätiihen find in 
katholiihe umgewandelt in Pomerellen 125, in Pojen 86; paritätiſche ſind 
in evangeliſche umgewandelt in Pomerellen 10, in Pojen 4 Von vor- 
handenen evangelifhen Lehrerftellen find in Pomerellen 206, in Pojen 347 
unbejeßt; nod) 138 evangelijche Lehreritellen in Pomerellen und 65 in Pojen 
werden von katholiſchen Lehrerkräften verwaltet. Zeitweije entbehrten über 
10000 evangelijche Kinder eines geordneten Sculunterridtes; in Pomerellen 
müſſen 3316, in Poſen 1139 evangelijhe Kinder polnijch-Ratholifhe Schulen 
bejuhen und weitere 5172 evangelijche Kinder in Pomerellen und 1024 
evangelijhe Kinder in Pojen paritätiihe Schulen. Trogdem find noch 1149 
evangeliihe Kinder in Pomerellen und 1330 evangeliihe Kinder in Poſen 
ohne jeden Schuluntericht. 2889 evangeliſche Kinder in Pomerellen und 
2207 evangeliſche Kinder in Poſen entbehren jedes Religionsunterrichtes in 
der Schule, 1736 evangeliſche Kinder in Pomerellen und 1264 evangelijche 
Kinder in Poſen wachſen überhaupt ohne jeden Religionsunterriht auf.” 


Aud die Abwanderung, oder vielmehr richtiger die Vertreibung 
der Deutſchen nahm nicht etwa ab, jondern in immer größerem Umfang 
nod zu. Entgegen den Bejtimmungen von Berjailles bedroht die Liqui⸗ 
dierung des Eigentums auch diejenigen deutſchen Anſiedler, die bereits 
vor 1908 anſäſſig geworden waren. Nach der um die Jahreswende 
1921/22 ftattgehabten Volkszählung hat die Wojwodihaft Pojen 351628 
Deutihe gegenüber 677990 Deutſchen, die das gleihe Gebiet 1910 be- 
wohnten; der Bezirk der MWojwodjhaft Pomerellen zählt jet 196129 
Deutſche gegenüber 424367 auf demjelben Territorium im Jahre 1910. 
Danad) iſt, das Deutſchtum in diejen Gebieten um 550000 Seelen, d. h. 
um 50°, zurückgegangen. Wankenden Außenpfeilern des evangeliſchen 
Deutſchtums gleichen die Gemeinden in Poſen, die von 65000 auf 8000, 


und in Bromberg, die von 65000 auf 25000 Seelen zujammen: 


geſchmolzen ijt.!) 

; Erfreuliherweije gibt es unter der deutihen Bevölkerung kaum 
einen Stand, der aud nur annähernd unter ſchwierigſten Verhältniſſen 
jo jtandhaft auf jeinem Pla ausharrte wie der evangeliſche 
Pfarrerjtand. Er hat feinen Gemeinden die Treue gehalten. Freilid, 
jeine Reihen find jtark gelidhtet; 97 Pfarritellen find unbejegt; der 


!) Bezeihnend für die Art, wie man mit Unterftügung der Regierung Evan- 
geliijhe zu polonijieren verjudt, ift u. a. die Tätigkeit des Evangeliſch⸗polniſchen 
Vereins Mittelſchleſien, der aus ein paar evangeliſchen Lehrern polnijher Zunge 
beſteht, die aus Galizien bezw. Teſchen dorthin verſetzt ſind. Sie bemühen ſich, 
die Evangeliſchen für die Kirche Kongreßpolens zu gewinnen und ſpielen in einem 
offenen Brief im Kurjer Poznanski, dem deutſchfeindlichſten aller poſenſchen 
Blätter, das frühere gute gegen das jetige ſchlechte Kirchenregiment aus, trotzdem 
doch Konſiſtorium und Geiſtliche dieſelben geblieben ſind. 

16* 






theologiſche Nachwuchs ift gering; ' ird von der 
polniſchen Regierung nicht gejtattet; jedody nur ganz wenige Dfarrer' 73 
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Zuzug aus Deutſchland wird 


haben von ihrem Optionsreht Gebrauch gemadt. Über die Regierung 
arbeitet planmäßig weiter an der Dezimierung des Pfarreritandes. 
Ende 1921 wurde Pfarrer Müller in Schönjee ausgewiejen: als „läjtiger 


Ausländer”, d.h. allein weil er ein Deutjher war. Dasjelbe Shikjal 
 ereilte Ende 1922 den Borjigenden des evangeliihen Pfarrervereins in 
Pomerellen Engelbredt in Dirjhau, der mit vierzehntägiger Friſt ſamt 
ſeiner Familie unter Androhung jofortiger Verhaftung für den Fall der 


Rückkehr des Landes verwiejen wurde, ohne daß er ji) irgend weldyer 


* Verfehlungen gegen den polniſchen Staat ſchuldig gemacht hätte. Kurz 


darauf erhielten den Ausweiſungsbefehl Bikar Gernhuber in Gojtyn 


or und Pfarrer Haak in Krostow, beide. gleihfalls, ohne daß ein Grund 
zu der Mahnahme vorgelegen hätte. Ganz kürzlid — im Frühjahr 
1993 — wurden jogar kurz nadeinander folgende zwölf Pfarrer in 


Pojen und Pomerellen ausgewiejen: Sup. Mehihorn-Thorn, Pfr. Lechner: 
Neumark, Hek-Waldau, Shroeter-Gr. Kenjau, Freyer-Shwartau, Schloewe- 
Mockrau, Schroeder: Kefjelbude, Balke- Steujiß, Dehmlow -Rentihkau, 
Heldt-Narzym, Mund vom Diakonijjenhaus Bandsburg, Engelbredt- 


Lisnowo. In den Ausweilungsbefehlen war die Maknahme als Re- 
preſſalie gegen die ungeredhtfertigte Ausweifung von zwölf polniſchen 
Staatsbürgern aus den Grenzen Deutjhlands bezeichnet. Diefe von 

deutſcher Seite Ausgewieſenen waren Erwerbs- und Obdachloſe, die ih 
zum Teil jtrafgejeglid) vergangen hatten und ohne Pak und Aufenthalts- 

bewilligung in Deutjhland verweilten. Es ift Kein Zufall, daß die 


„Repreljalie" evangeliihe Pfarrer traf. Sämtlihe Ausgewiejene find 
Reihsdeutjche, aber in Reiner Weile auch nur im geringſten politiſch 
belaftet und zur Verſorgung der Gemeinden durchaus nötig. Das 


evangeliſche Konſiſtorium in Poſen hat gegen die Ausweiſung der Geiſt⸗ 


lichen beim Miniſterium in Warſchau ſofort entſchieden Einſpruch erhoben. 
Bezeihnend ift in diefem Zuſammenhang aud die Verurteilung des 
Herausgebers des Evangeliihen Gemeindeblattes Pfarrers Schwertfeger 
in Rofenau wegen eines Artikels, der die Beihlüffe und Reden auf der 


letzten Landesjynode wiedergab, zu 100000 Mark Gelditrafe, troßdem 


er den Wahrheitsbeweis erbringen konnte. Als Grund wurde an 
gegeben: Verächtlichmachung polnijher Behörden und Bekundung polen= 
feindliher Geſinnung. 


Die Verhandlungen zwijhen Staat und Kirche zogen ji) 
endlos in die Länge. Sie kamen erjt wieder in Fluß dadurd, daß die 
Verhandlungen in Genf betrefis der evangelijhen Kirche in Oberſchleſien 
eine nicht ungünftige Situation ſchufen (vgl. weiter unten Oberjälefien), 
die ihre Konjequenzen aud für die evangeliihe Kirche in Poſen haben 
mußte. Am 17. und 18. März 1922 fand in Warjhau zwilchen Ver— 
tretern der polnifchen Staatsregierung und Generaljuperintendent Burſche 
einerjeits und dem Pofener Generaljuperintendenten Blau und zwei 
















ber a uns des Staates zur unierten Kirche in Polen ftatt, in 


" J— —— — eine Befpreinung 


der wichtige Lebensnotwendigkeiten für die Kirche zugeſtanden und im 


Protokoll von den polniihen Vertretern anerkannt wurden. Der für 


gewöhnlich dem Generaljuperintendent Burfche nabejtehende Zwiastun 
Ewangieliczny bradte über dieſe Beiprehung in feiner Nummer 145 
über die unierte Kirche einen Bericht, der in Reiner Weile den Tatiahen 


entſprach und von den deutihen Tageszeitungen in Poſen richtig geftelt 
wurde. Nicht im mindeften hätte der Naderſche Gejegesentwurf (vergl. 


Jahrbud 1921 S. 423), der eine Reihe innerkirhliher Fragen rein 
ftaatsgejeglid regeln wollte, die Grundlage der Verhandlungen gebildet, 
ſondern allein Artikel 115 der Staatsverfaffung, nad) der die religiöjen 
Minderheiten jid nad) ihren eigenen Gejegen regieren können. 


Auf Grund der Warſchauer BVBerhandlungen jtellte der Ber- 


faſſungsausſchuß der unierten evangelijhen Kirche in Polen Riht- 
linien auf, die die Grundlage für ein Staatsgejeß über die Regelung. 
des Verhältniſſes von Kirhe und Staat bilden jollten. Erſt ganz kürzlich, 


d.h. aljo erjt nad) einem Jahre iſt auf dieje Vorſchläge eine Antwort 


erteilt worden, die nody Reine Förderung der Angelegenheit bedeutet. 


Troß des loyalen Berhaltens und des weitgehenden Entgegen- | 


kommens, das die Kirche in diefen Vorſchlägen dem Staat gegenüber 


gezeigt hatte, ließ letterer es an neuen Angriffen nicht fehlen. Auf die 
Eingabe des Deutijhtumbundes in Pojen an den Bölkerbund im April 


1922, die die dringende Bitte um jchleunige Sicherjtellung der Minder- 
heitsrechte enthielt, gab die polnijhe Regierung in einer Note vom 
5. Juli 1922 eine Antwort, die in der unierten evangeliſchen Kirde nur 
die. größte Entrüftung, ja Empörung hervorrufen Ronnte. Betreffs des 
Diakonijjenmutterhaujes in Pofen, das troß militäriſcher Beſchlag— 
nahme eines Teiles der Anjtalt bejondere Stationen für Pocen- und 


Flecfieberkranke eingerichtet hatte und in der Stadt Pojen die einzige 
Anitalt ift, die derartige Aranke aufnimmt, und zwar — und das natür- 


ih auf allen Stationen — ohne Unterfhied der Konfellion und der 


Sprade, behauptete die polniihe Regierung, das Diakonijjenhaus jchöpfe 
feine moraliſchen und materiellen Kräfte aus Deutjhland und jtehe dem 
Neben des Landes völlig fremd gegenüber. In Wahrheit bejigen von 
341 Schweltern etwa 320 die polniihe Staatsangehörigkeit, und die 
Gaben für die Anftalt kommen, bis auf 2°/, Spenden aus dem Aus 
lande, aus dem heutigen Polen. Unter 2762 Kranken des letzten Jahres 


waren 1702 Aatholiken, aljo überwiegend Aranke polnijher Nationalität. 
Noch unerhörter ift in der Note der Vorwurf, Diakonijjen hätten ſich 
während des rulliih-polniihen Krieges an der deutjchen Spionage be- 
teiligt: „Die Umtriebe der Mitglieder dieſer Gejellihaft gefährdeten die 


öffentliche Sicherheit und machten von jeiten der Regierung |trenge 


Maßnahmen nötig." Nachdem dann nod das alte Märden von den 
politiihen Zielen der unierten Kirche, ihrer Behörden und Synode, von 
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ihrer unverhohlen feindlichen Haltung gegen den polniſchen Staat und 
den Befehlen aus Berlin wieder aufgewärmt iſt, ſchildert die Note die 
Rechtslage der Kirche: 


„Sie wird gegenwärtig durch die vorläufigen Vorſchriften des Jahres 
1920 regiert. Bis zur gegenwärtigen Stunde gibt es kein bejonderes Bejet, 
das die Beziehungen diefer Kirche zum Staate regelt. Die katholiſche Kirche, 
wie auc die anderen Bekenntnijje finden ſich dem Staat gegenüber in der- 
jelben Lage. Nach der Berfajlung müßten dieje Bejee ausgearbeitet werden 
auf der Grundlage der von den betreffenden Bekenntnijjen eingereihten Ent- 
würfe. Nur die evangelifh-reformierte Kirche hat kürzlich einen Geſetzentwurf 
eingereicht, den das Aultusminifterium nächſtens dem Seym vorlegen wird. 
Die auf die unierte Kirche bezüglihen Rechte ftehen einjtweilen dem Staats- 
oberhaupt zu und: werden von einer beim Kultusminifterium gejchaffenen 
Abteilung ausgeübt, die ausihlieglih aus Protejtanten bejteht. Jede den 
Intereſſen der Kirche nachteilige Behandlung ift aljo ausgejchlofjen.“ 


Die glatte Unrichtigkeit des grundjäßlidhen legten Satzes — ganz 
abgejehen von der Ignorierung des von der unierten Kirche eingereichten, 


oben erwähnten Entwurfes — beweilt unter vielem andern aud) der ganz 


unvoreingenommene Proteft des Schweizer Zentralausjdhujjes 
der Evangelijhen Alliance, der im Bewußtjein der gemeinjamen 
evangeliihen Sahe an den polniſchen Staatschef eine Denkſchrift jandte, 
in der er in verbindlider, aber entſchiedener Weile für die evangeliſchen 
Gemeinden eintritt. Wie er von zuverläjligen Neutralen erfahren habe, 
„genießen die von Preußen losgelöſten evangelijhen Gemeinden das 
dur Artikel 113 und 115 gegebene Reht nit völlig; fie find Opfer 
zahlreicher Bedrückungen; es find jchwere Fälle uns zu Ohren gekommen, 
die uns mit Schmerz erfüllt haben“. Mit Berufung auf die Verfaſſung 
und das Gerehtigkeitsgefühl des polniſchen Staates erbittet die Denk- 
Ihrift Anerkennung der unierten Kirche jeitens des Staates, das Recht, 
ihre Gemeinden nad ihrem Belieben einzurihten und ihre geiltlichen 
Behörden ohne Einmilhung des Staates zu ernennen, Erhaltung bezw. 
Rückgabe ihrer Beligtümer, Anjtalten, Schulen, Belajjung der Geiſtlichen 


und Lehrer in ihren Kirdjjpielen und Schulen. Bisher hat das Zivil: 


Rabinett des polniſchen Staatschefs die Denkihrift nur mit einem formell 
den Empfang bejtätigenden Saße beantwortet. 


Eine bitters[hmerzlihe Erklärung diejes Schweigens gibt in jüngjter 
geit das Auftreten des polnijhen Minifterpräjidenten Generals 
Sikorski, bei jeinem Bejud in Pojen am 10. April d. J. das einen 
offenen und brutalen Kampf gegen das Deutihtum und damit vor allem 
gegen die deutjche evangeliiche Kirche in Poſen und Pomerellen prokla= 
miert. Als einzige deutijhe Abordnung empfing er zwei Vertreter des 
Poſener Evangeliihen Konfitoriums. Auf die ihm in deutjher Sprade 
gemadten Ausführungen, die ſich namentli auf die jeit über einem 
Jahre ausjtehende Antwort der Regierung auf Vorſchläge des Konli- 
tortums über die Regelung des Berhältnijjes der Kirhe zum Staat 
(vgl. oben S. 245) bezogen, antwortete der Minifterpräfident, der aud) 
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die deutſche Sprache beherrſcht, mit einigen unverſtanden gebliebenen 
polniſchen Sätzen und brach die Unterredung ab, als ihm die Vertreter 
des Konſiſtoriums erklärten, daß ihr Polniſch nicht ausreihe, um über 
jo ſchwierige kirhenpolitiihe Fragen ſich ohne die Gefahr von Mip- 
verjtändnijjen zu verjtändigen. 

In der Ubendverjammlung im Rathauje, zu der Rirdyliche Vertreter 
nicht geladen waren, verkündete der Minilterprälident, es mülje ein Abwehr: 


J zuſtand geſchaffen werden zur Konſolidierung des Polentums. Das führe 


ihn zur Frage der nationalen Minderheiten, und er möchte vor allen 
Dingen, dab ihn die Bürger richtig verjtünden, die ſich zu den jogenannten 
nationalen Minderheiten rechnen, das jeien in diejem Falle die Deutichen, 
und er benuße dieje Gelegenheit zugleih, um den Vertretern des Evan- 
geliihen Konfijtoriums zu antworten, mit denen er ſich heute nicht habe 
verftändigen können, da fie es nit für nötig gehalten hätten, im Laufe 
der vier Jahre des Beitehens Polens die polniſche Sprache jo weit zu 
erlernen, daß ſie dem polniihen Minilterpräjidenten in diejer Sprache 
hätten antworten können. Bezüglid) der Forderungen der evangeliſch— 
unierten Kirche jtehe die Regierung auf dem Standpunkt des $ 115 der 
Berfaffung, die Auslegung diejes Paragraphen wolle jie aber nicht den 
Behörden diefer Kirche, jondern ſich jelbjt vorbehalten. Die Auslegung 
müffe jo durchgeführt werden, daß die Interejjen des Staates gewahrt 
jeien. Die heutige ungeregelte Lage mülje aufhören; es müſſe eine 
Repräjentation der Kirche gejhaffen werden, mit der die polnijhe Re- 
gierung Berhandlungen aufnehmen könnte. Die gegenwärtigen Vorſchläge 
von dieſer Seite jeien unannehmbar. Die Regierung werde ihren 
Standpunkt den betreffenden Faktoren unter Vermittlung der Wojwod- 
ſchaft mitteilen. Der große Beifall, den er in feiner Rede fand, wurde 
noch ſtürmiſcher, als er fortfuhr: 
„In. Ihrem unmittelbaren Interejje liegt es, daß der große hiſtoriſche 
Prozeß der Entdeutihung der weſtlichen Wojewodſchaften ji in möglichſt 
kurzer Zeit vollzieht ... es iſt immer jo, daß der Starke recht hat und der 
Shwahe als der Bezwungene gelten und in den Hintergrund treten muß, 
und id erkläre hiermit, daß heute, am Vorabend der Vollſtreckung der 
Ligquidierung deutjcher Befigungen,. die bisherige polnijche Nachgiebigkeit und 
Ihwankende Haltung und Unentj&lofjenheit endgültig ein Ende finden müſſen.“ 
Nach diefer großen politiihen Rede jprady er nod mit 30 Vertretern 
der Preſſe über dasjelbe Thema und verkündete als Abſicht der jegigen 
Regierung, das Deutihtum in den Weſtkreiſen mit Entſchiedenheit zu 
liquidieren, indem er zugleid in unverhüllter Form Entjheidungen des 
Völkerbundes oder des Haager internationalen Schiedsgerihtes als für 
die Regierung Polens nicht verpflichtend ablehnte. Diejer neue Regierungs- 
kurs, der einen Kulturkampf in j&härfiter Form ankündigt, dabei aber 
jowohl gegen die Staatsverfajjung wie gegen den Minderheiten hußvertrag 
und damit auch gegen den Friedensvertrag verjtößt,!) ftellt die deutſche 


1) 8 115 der Staatsverfajjung lautet: „Das Berhältnis des Staates zu den 
Kirchen der religiöfen Minderheiten wird auf gejeglihem Wege nad) Verjtändigung 





* und Bedrückungen, deren 
Ende noch nicht abzuſehen iſt. ER 

Am guten Willen mit den Evangeliſchen im ganzen Bereich des 
polnischen Staates brüderlich ſich zufammenzufinden, hat es den evangeliſchen 
Kirchen in Polen mit deutjhftämmiger Bevölkerung nicht gefehlt. Bereits 
im Oktober 1920 hatte der Kirhenausihuß in Galizien den General- 
juperintendenten Burjche gebeten, die Imitiative zu ergreifen und eine 
gemeinjame Bejprehung von bevollmädtigten Vertretern ſämtlicher evan- 
geliiher Kirchengemeinden des polnijhen Staates zu veranitalten (Ev. 


Gemeindeblatt, Stanislau, 15. X. 20, S. 151). Uber vergeblih. Die 


Warſchauer Kirhenpolitik wollte es anders (vgl. auch den Beſchluß der 
Warſchauer Gemeinde vom 27. VII. 22 im Zwialtun Nr. 32). Zu einem 
um jo innigeren Zuſammenſchluß ift es aber zwiſchen den Kirchen in 
Poſen⸗Pomerellen, in Oberſchleſien, im Bieliger Gebiet und in Kleinpolen 


(Galizien) auf der Kattowiger Tagung am 18. und 19. Oktober 
1922 gekommen. Die VBertrauensmänner diejer Kirchen vereinigten fid) 


dabei zu folgenden Entſchließungen (auszugsweije wiedergegeben): 


I. Die Erteilung des rehten evangelijhen Religions- 
unterrihtes in der Volksſchule erſcheint als eine Lebensfrage. Der rechte 
Ort eines Jolhen Unterrihts ift die evangelijhe Schule. Zur Sicherung eines 
bodenftändigen Lehrernahwuhjes muß die bewährte Lehrerbildungsanftalt 
in Bielit erhalten und gefördert werden. 

I. Sur Frage der Ausbildung des theologijhen Nad- 
wudjes: zur willenjhaftlihen Ausbildung der zukünftigen Beiftlichen ge- 
hört aud) eine Einführung in Wejen und Bejamtgebiet der polnijchen Kultur. 
Ein Beſuch der evangelijch-theologijhen Fakultät in Warſchau kommt bei 
ihrer gegenwärtigen Verfaſſung nicht in Betraht. Über Studiengang und 
Prüfungswejen entjheiden allein die zuftändigen kirchlichen Drgane. Es 
wird ein freier Austauſch von Beiftlihen zwijchen den deutjchen und den ge- 
nannten polnijhen Kirchengebieten und den genannten polnijchen Kirchen⸗ 
gebieten untereinander in Ausſicht genommen. Die Begründung der evan- 
geliſch-theologiſchen Schule in Poſen wird freudig begrüßt und die Hoffnung 
ausgejprohen, daß diefe Anjtalt fi zu einer evangelijch-theologijchen 
Fakultät entwickeln möchte. 

II. Auf dem Gebiet der evangelijhen Liebestätigkeit 
und Inneren Miffion: 1. Die Anjtalten und Vereine der Inneren 
Million treten zu einer freien Arbeitsgemeinjhaft zufammen. 2. Grundjfäglid 
ſoll das Arbeitsgebiet nit auf das einzelne Kirhengebiet bejchränkt jein. 
3. Bei der Aufnahme der Pflegebefohlenen ſoll kein Unterjhied zwijchen den 
Bliedern der genannten Kirchen gemacht werden. 


IV. Ein engerer Zujammenjhluß der genannten Kirden- 


körper wird für dringend notwendig erachtet. 


Über das innerkirhlihe Leben der poſenſchen Kirhe konnte 
ihr Generaljuperintendent auf der Hauptverfammlung des Gujtav-Adolf- 
Vereins anfangs Oktober 1922 in Erlangen troß aller ſchweren Sorgen 
Erfreuliches berichten. 








mit ihren rechtmäßigen Vertretern feitgejegt.“ Der urjprünglide Wortlaut war 
‚ „nad Anhörung”. Wenn dafür in der endgültigen Faljung ausdrücklich gejagt 

ift „nad, Verftändigung”, jo kann kein Zweifel darüber fein, daß die Verfafjung 
‚ an zwei gleihhberehtigte Vertragſchließende denkt. 
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1. Okt. 1922 bejtehende, monatlidy erjcheinende Evangeliihe Kirdhen- 


Rohde, Pfarrer Kämmel und Lic. Schneider in großzügiger Weije ge- 
leitet wird. 


Richt mu Blaubensnot, aud die GBlaubenskri 


IN! üht nur di | kraft ift groß. — 
unſeren Gemeinden treten überall freiwillige Helfer in die Lücke, ſelbſt Ainder 





auf der Orgelbank, in der Reitung der Kircheuchöre ujw. Ültelte und Ge- 
meindejhweitern halten Bottesdienite, Töchter vom Land tun Bemeindedienfte. 
Die Gemeinden find erftaunlid opferwillig. Sie tragen willig die Laften 
hoher Kirchenſteuern und jammeln anfehnliche Kollekten. Kirchenbeſuch und 

Abendmahlsziffern find im Wachjen.“ 


Bon jegensteihen Rirhlihen Beranftaltungen fein va. 












# genannt: die kirhlihe Woche in Graudenz im November 1921, die ä 






Dorfkirhenälteitenkonferenz in Langenolingen im Mai, die Konferenz 
evangeliiher Diakonifjenhäufer Polens in Poſen im Juli, die kirhlide 
Woche in Bromberg im Oktober, die pädagogiihe Woche und der erite 
Lehrgang für Bolksmilfion in Pofen im November 1922 und die kirch— 

liche Feſtwoche in Poſen im Frühjahr 1923. Unter der Leitung von 

Lie. Schneider jteht das im Herbjt 1921 begründete Dredigerjeminar 
in Pojen, dejjen Arbeit unter den gegenwärtigen Berhältniffen bejonders 
bedeutungsvdoll ijt. Ein Einheitsband der Kirche bildet das jeit dem 
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blatt, das, als Führerblatt gedadt und geltaltet, von Superintendent 


Niht überflüflig zu erwähnen ift ferner die vorbildlihe Tatſache, 
daß auf der Synode 1921 in allen Fragen Einmütigkeit herrichte und 
die übliche Parteizeriplitterung gänzlich fehlte. Und ſchließlich: evangeliihe 
Taten im katholiihen Land find aud die mannigfahen Aufführungen 
deutſcher evangelifher Kirchenmuſik, jo 3. B. in der Kreuzkirche in Pofen 
des MWeihnahtsoratoriums von Herzogenburg, der Matthäuspajfion von FR 
Bad, des Requiems von Brahms. | 

Der Kopf des Evangeliihen Kirchenblattes, vom Kunſtmaler Willy 
Bleke entworfen, zeigt als Mittelbild ein altes Kirchenſiegel Pofeniher \ 
Gemeinden: einen abgehauenen Baumftamm, der unter den Strahlen der 
im Hintergrund dargejtellten Sonne links einen neuen Zweig treibt; 
darunter jteht: revirescit. Möchte die Glaubenszuverficht, der einft die 
Bäter in Zeiten der Verfolgung in diefem Siegel Ausdruk gaben, aud) 
in der Gegenwart der jchwergeprüften poſenſchen Kirche die Kraft 
Ihenken, Not und Bedrükung ſiegreich zu überwinden! 





2. Die deutſche evangelijhe Kirdhe im polnijdhen 
Oberſchleſien. 


Auch Oberſchleſien iſt in den Frühlingstagen der Reformation unter 
dem Schutz des Markgrafen Georg von Brandenburg, dem Bruder des 
erſten Herzogs von Preußen, ein faſt evangeliſches Land geweſen. Us 
es im Anfang des 17. Jahrhunderts öſterreichiſch wurde, ſetzte die 
Gegenreformation ein. Im Dreißigjährigen Kriege führten Lichten— 
ſteinſche Dragoner evangeliſche Dörfer in den Schoß der katholiſchen 
Kirhe zurük, und der Weſtfäliſche Friede bedeutete, abgejehen von dem 
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dem evangeliihen Fürſten von Brieg gehörigen Kreugburg, das Ende 
der evangeliihen Kirche Oberfhlefiens. Den Anfang einer neuen Ent- 
wicklung bradhte die Hilfe Karls XII. von Schweden, der im Bertrage 
von Altranftädt im Jahre 1707 den Bau der Gnadenkirhe in Tejhen 
durchſetzte. Als Schlejien unter preußijhe Herrſchaft kam, ſchlug die 
Stunde der religiöfen Befreiung. Ungehindert durften die dem, Prote- 
ftantismus Treugebliebenen, die nun durd böhmijhe Einwanderer ver- 
ftärkt wurden, ihre Kirchen bauen. Beim Tode Friedrichs des Großen 
gab es bereits wieder 20 Gemeinden. Ein jtärkeres Anjteigen brachte 
die induftrielle Entwicklung jeit der Mitte des 19. Jahrhunderts. 1815 
gab es 53000, nad) der legten Volkszählung 1910 gegenüber 2 Millionen 
Katholiken 190000 Evangeliihe in 78 Gemeinden. 






Nach dem Abſchluß des Friedens von Verjailles hatten die deutjchen 


Truppen das Land zu räumen. Im Februar 1920 wurde Oberſchleſien 
zur Vorbereitung oder vielmehr richtiger zur Präparierung der Ab— 
itimmung durch die Ententetruppen bejegt, und zwar in erdrückender 
Mehrzahl und in dem widtigjten Teile, dem Induftriebezirk, durd) die 
polenfreundlihen Franzoſen. Während die Grenzen nad) Weiten gejperrt 
wurden, blieben fie nad Oſten offen. Es kam, was kommen mußte, 


Im öftlihen Teile Oberſchleſiens flakerte im Auguſt 1922 der längſt 


vorbereitete polnijhe Aufftand auf. In vielen Dörfern bekamen 
die Polen das Heft in die Hände. Deutihe Bewohner mußten fliehen, 
Wohnungen wurden geplündert. Schießereien waren an der Tages» 
ordnung. Der wildejte Ausbrud der Wut richtete ji) gegen Anhalt, 
ein deutjches Anfiedlerdorf, aus der Zeit Friedrichs des Großen jtammend, 
deſſen eriter Pfarrer Schleiermachers Bater gewejen war. Am 20. Auguft 
wurde es von 3—400 Polen überfallen. „Ganz ſtrategiſch ging man 
gegen das wehrloje Dorf vor. Zunächſt bejegte man die niedere Kirch- 
höhe, um jede Hilfe von dem deutjchen Gacz aus unmöglid zu maden. 
Als dann alle Wege und Dorfausgänge abgejperrt waren, gingen die 
ausgejhwärmten Schüßenlinien an den beiden Flanken des Dorfes vor. 
Polen brachen in die Häufer, raubten unter Undrohung des Erſchießens 
Geld und andere Werte. Hohnlahend entnahm man dem Pfarrhaus 
die Streihhölzer, mit denen man das Dorf in Brand ſteckte. Niemand 
durfte retten, niemand helfen, niemand flühten. Auf jeden Deutjchen 
wurde erbarmungslos geſchoſſen. In den Nahbardörfern wurden die 
Sprigen angehalten: Anhalt brennt; Anhalt joll niederbrennen. Vierzehn 
Mirtihaften wurden mit aller Habe und allen Erntevorräten und vielem 
‚Vieh ein Raub der Flammen. Siebzehn Familien wurden zu Bettlern. 
Die Entente verjprah wohl Schuß, aber erjt nad vier Wochen, als in 
Gacz ein Meuchelmord verübt war, erhielt die geängftigte Gemeinde 
für 14 Tage eine ſchwache Beſatzung.“ E 

Wie wenig die Entente der übernommenen Aufgabe gewadjen war, 
die oberjchlefiihe „Frage“ einigermaßen in gerehter Weile zu Iöjen, 
beweilt, ganz abgejehen von der allgemeinen Shuß- und Rechtloſigkeit der 
Deutſchen, die tiefbedauerlihe Tatſache, daß bejonders von der Wallfahrts- 
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jtätte Czenſtochau aus die Katholiihe Religion zu politiihen Zwecken 
mißbraudt und immer wieder der leichtgläubigen Bevölkerung porgeredet 
werden Ronnte, die evangeliihen Kirhen würden katholiſch und die 
Belige der Evangeliihen würden katholiſchen polniſchen Eigentümern 
zugeſprochen werden. 

Und dennoh! Troß des brutaliten polniſchen Terrorismus, troß 
raffinierter polniſcher Abjtimmungsjabotage, troß aller Einfchüchterungen 
durd Mord und Totſchlag, trog der Entrehtung der jeit 1904 anſäſſigen 
Bewohner, die nicht mitjtimmen durften, ergab im März 1921 die 
Abſtimmung eine zweifelsfreie deutſche Meajorität. Faſt ?/,; der 
Stimmen waren für Deutſchland abgegeben worden. 

Da nun die Polen audy nicht mehr einen Schein des Rechtes hatten, 
entſchloſſen ſie ſich Gewalt anzuwenden, um vor der Entſcheidung fertige 
Tatjahen zu jhaffen.. Im Mai und Juni 1921 bradte der jo- 
genannte dritte polnijhe Aufltand, von dem polniſchen Abjtimmungs- 
kommiljar Korfanty großartig organijiert, von der polnijchen Regierung 
zweifellos unterjtüßt, von der Entente nicht gehindert, neues Martyrium 
über das oberjchlefiihe Land. Faſt 40 evangeliihe Gemeinden haben 
zwei Monate lang jchrekensvolle Tage erlebt und jurdtbare Nöte 
erfahren. Es herrſchte das Gefühl völliger Rechtloſigkeit und Verlaſſen— 
beit. Hab und Gut, Leib und Leben war im höchſten Maße gefährdet; 
zahlreihhe Todesfälle waren zu verzeihnen. Drei Einzelbilder mögen 
zur lujtration dienen: 


„Das zur Kirchengemeinde Buttentag gehörige Dorf Wilhelmshort hat 
unjagbar Schweres erlitten. Es ijt fait ausjhlieglih von Evangelijchen 
(Böhmen) bewohnt und war der fanatijhen polnifch-katholiihen Umgebung 
Ihon lange ein Dorn im Auge. Am Himmelfahrtstage drangen die Injur- 
genten vor. Todesmutig warfen fi ihnen die Männer der Bemeinde ent- 
gegen. Schlieglih mußte die Kleine Schar der Übermaht weichen. Der 
DOrtsvoriteher und noch ein jüngerer Mann fielen für die Heimat, einige 
wurden verjchleppt, die anderen wurden flühtig. In das wehrloje Dorf 
drangen die Polen ein und hauften jhreklid darin. Die alten Männer 
wurden mit Erjchiegen bedroht, die Frauen und Kinder geängitigt und ge- 
quält, eine Frau im Stalle vergewaltigt. Die Häujer wurden der Reihe 
nad) geplündert, den armen Leuten alles genommen, was fie hatten... Die 
Bemeinde hat in allem Leid Treue gehalten. 

In Rojenberg, wo ein evangeliiher Kreiskontrolleur mit der dortigen 
interalliterten Kommiſſion fluchtartig jeinen Poften verlajjen hatte, war die 
Bemeinde dem Wüten der Banditen völlig preisgegeben. Es ilt erjhütternd, 
was dieje Stadt gelitten hat. Das Pojtgebäude wurde furhtbar zugerichtet 
und verwüftet. Der Poftmeilter entging mit Mühe und Not dem Tode, jeine 
Frau wurde verlegt. Wilde Horden durchzogen dauernd die Straßen, roheite 
Lieder grölend, allerlei Schandtaten verübend. Das Bahnhofsgebäude mit 
jeinem ganzen Inhalt wurde in beftialijher Weiſe durch drei Zentner Dyna- 
mit in die Luft gejprengt. Den Bewohnern — jehs Yamilien, jämtlid) 
evangelifh — wurde unterjagt, das geringjte mitzunehmen. Sie mußten 
teilweije barfuß flühten und haben alles verloren. Nad) dem wurden die 
Trümmer von den entmenjhten Scharen geplündert und jhlieglich angezündet, 
Im Keller des Poftgebäudes lagen völlig jprengfertig mit Zündjchnuren ver- 
jehen 440 Dynamitpatronen. Sie hätten genügt, die ganze Stadt in Trümmer 
zu legen. Auf der weiteren Sprengungslifte jtanden neben Ständehaus und 
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Rathaus aud) die evangeliſche Kirche und das evangeliſche Gem 

aber nicht die katholiſche Kirche und die Synagoge. — 

* Die aus einem glaubensmutigen Privatunternehmen einer evangeliſchen 

Er, Frau wundervoll herausgewachſene Kinderheiljtätte Bethanien im Soolbad 

N... Jaftrzemb iſt von den polnifchen Aufſtändiſchen mit brutaler Rückſichts loſig⸗ 

keit verwüſtet worden. Die Inſurgenten drangen mit Gewalt in die Häuſer, 

vertrieben unter Todesdrohungen die Oberin, die Schweitern und die Kinder 

. und jegten fi, unbehindert von dem franzöſiſchen Stellvertreter des Kreis⸗ 

J “kontrolleurs, in den Beſitz der Anſtalt. Die Eigentümerin, die Rybnitzer 

N Kirchengemeinde, bemüht fid bis jegt umfonft die Anjtalten frei zu bekommen; 

aud der engliihe Flüchtlingskontrolleur konnte nicht erreihen, daß die 

polniſchen Inſaſſen, die natürlich) Häufer und Höfe aufs ſchauerlichſte zu= 






Br * 


Reinhold in Rybnitz, hatte unter dem Terror der Polen ſchwer zu leiden. 
Wegen angeblichen Waffenſchmuggels in Gefangenſchaft geſetzt, wurde er 


doch vom Kriegsgericht freigeſprochen; Preſſehetze und Bedrohung an Frei— 
heit und Leben laſſen nicht nad, erſt am 19. Oktober wurde wieder eine 
Snpnprengbombe ins Pfarrhaus geworfen.“ 

20 Auch wenn zunächſt die Evangeliihen wegen ihres Deutihtums ge- 


litten haben und die polnijhen Führer und Behörden den Schein kon— 
feſſioneller Unduldfamkeit zu vermeiden ſuchten, jo bildete zweifellos für 
‚die bedrohten Deutjchen das evangeliſche Bekenntnis ein jehr erihwerendes 
Moment. An vielen Orten wurden faſt ausihließli oder doch über- 
wiegend Evangeliſche bedroht und drangjaliert. Oft wurden die 
- Gemeindeglieder in den eingepfarrten Ortichaften, wenn fie am Sonntag 

' in die Kirche gehen wollten, von den polnijhen Poſten zurückgewiejen: 
# „Geht in die katholiihe Kirhe! Mit Eurer Kirche ijt’s bald aus!“ 
O Dft wurden Drohungen ausgejproden: „Euch Protejtanten wird es ſchlecht 
gehen! Eure Kirchen werden eud) genommen werden“. Oder „Habt ihr 
0 verfluchten Hufliten euch noch immer nicht taufen laſſen?“ Inſurgenten 
| erklärten: „Wir find das Heer der heiligen Madonna und jollen Ober: 
ſchleſien für die katholiihe Kiche erobern”, „Wir Polen glauben wenig- 
ſtens noch an Gott, die Deutjchen glauben aber an nichts." Die Folgen 


4 ‚des Aufitandes waren für viele evangelijche Gemeinden ungemein jchwer, 


‚ja falt vernigtend. Die große Mehrzahl erfuhr einen erjchreckenden 
+ Rückgang in der Seelenzahl; einzelne bleiben in ihrem Fortbeſtand 
eeernſtlich bedroht. Uber fie alle zeigten im großen und ganzen ein Bild 
eeerhebender Einmütigkeit und Treue. 
N Auch in der offiziellen Löjung der oberjchlejiihen Frage ging Macht 
vor Redt. Troß des eindeutigen Abjtimmungsrejultates mußte Deutſch— 
land jehs Monate jpäter auf Beſchluß des Völkerbundes „aus wirt: 
0 Shaftlihen und enthnographiihen Gründen“ die Kreife Rybnitz, Ple$, 
A Zublinig und den größten Teil des Induftriebezirkes: 
Moyslowitz, Kattowiß, Königshütte, Tarnowiß an Polen 
Ba . abtreten. Durch dieſe Grenzziehung ſind folgende evangelijche Ge- 
meinden zu Polen gekommen: 1. Anhalt, 2. Untonienhütte, 3. Golajjowiß, 
4. Kattowitz, 5. Königshütte, 6. Laurahütte, 7. Loslau, 8. Lublinig, 
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„grunde richten, wieder auszogen. Aud der Leiter der Anitalt, Pfarrer 


\ 9. Ludwigsthal, 10. Myslowitz, 11. Nicolai, 12. Pieß, 13. Rodzin, 
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.Tarnowitz, 19. Warſchowitz. 





Nah langen und zähen Verhandlungen in Genf haben dieſe 


Gemeinden für 15 Übergangsjahre bejtimmte Rechte auf Grund des 
deutjh-polnijhden Abkommens garantiert erhalten, deren wichtigſte 


Beitimmungen auf kirchenrechtlichem Gebiet in den Artikeln 84—90 RT 


folgende find (Reichsgejegblatt 1922, Teil 2, Nr. 10): Die Kirchen— BR; 
gemeinden verwalten und leiten ihre Einrichtungen und Angelegenheiten 
in voller Freiheit innerhalb der Schranken der Geſetze. Sie jollen n 


dem freien Gebraudy der Sprache nicht gehindert werden. Im Rahmen 
der allgemeinen Gejege berufen jie ihre Geijtlihen, Beamten, Gemeinde- 
helfer, Schweitern, Diakonijjen ujw. jelbjtändig. Soweit fie zu einer 


religiöſen Minderheit gehören, ilt es ihnen geftattet, die Perjonen aus, 


dem Ausland zu berufen. Die zu berufenden brauden ihre Staats- 


zugehörigkeit nicht zu wedjeln. Den Kirchengemeinden fteht es frei, 


auch über die Staatsgrenzen hinaus kirhlihe Beziehungen zum Zweck 


Gaben ihrer Glaubensgenojjen anzunehmen. Die Geijtlihen werden ohne 


Unterjhied ihrer Herkunft und Sprade in der freien Ausübung ihrer 


Tätigkeit nit behindert werden. 


Bon größter Wichtigkeit iſt unter diefen Zugeftändniffen das Reht 
der Berufung von Pfarrern aus Deutijhland und die Erlaubnis, die 
lebenswichtigen Beziehungen zur preußijhen Mutterkirhe unangefodhten 


aufreht zu erhalten, Rechte, die auch der unierten Kirche in Pojen nicht 


vorenthalten werden dürfen. Nicht minder ſteht zu hoffen, daß die Vor- 
rehte und Rechte der Kleinen oberſchleſiſchen evangelilhen Kirhe auh 


jederzeit von der polnijhen Regierung rejpektiert werden. 

Troß diejer durd Staatsvertrag feitgelegten Garantien jteht diejes 
kleine, 56000 Seelen zählende Kirchengebiet, dem 23 Geiltlihe und 
4 ordinierte Vikare dienen, in größter Not. Die allerjhwerfte ijt 
wohl die jtarke Abwanderung ins alte Vaterland: in Kattowit, Königs- 
hütte, Qublinig jind 50°,, in Myslowit 60—70°/,, in Tarnowig gar 


gemeinſamen Handelns auf dem Gebiet des Bekenntnijjes, der Lehre, I 
des Kultus und der Liebestätigkeit zu unterhalten und zu diefem Zwek 


75°/, der Gemeindeglieder verloren gegangen. Der Beitand der auf 


äußerſtem Vorpoſten jtehenden kleinen Gemeinde Ludwigsthal it aufs — 


ſtärkſte gefährdet. 


„Die Bedrohungen und Mißhandlungen“ — fo berichtete Superintendent 73 


D. Voß, der verdienjtvolle Führer der oberjchlefiihen Kirche, auf der Haupt- 
verjanmlung des Buftan-Adolf-Vereins in Erlangen Anfang Oktober 1922 — 
„dauern noch immer an. Obwohl die polnijhen Behörden bemüht Jind, 
Ordnung zu halten, kommen Bedrohungen, Shmähungen und Vergewalti- 
gungen der Minderheiten vereinzelt immer wieder vor. In einer Bemeinde 
wurde ein hochangeſehener Kirhenältefter ſchwer mighandelt. In einer andern 
Bemeinde iſt ein Mitglied der kirchlichen Bemeindevertretung in rohejter 
Weiſe geihlagen worden, unter den Augen der Polizei; er mußte flüchten 


und durfte nicht wagen, an der Beerdigung jeines Bruders teilzunehmen. - 


Anderen Evangelijchen ging es ebenjo; ausdrüklid wurde betont, daß die 








Mißhandlung nicht nur wegen der deutſchen Befinnung, jondern aud) wegen 


des evangeliihen Bekenntniſſes erfolge. Die Betroffenen wagen es oft nicht, 
ſolche Fälle zur Anzeige zu bringen. Einem Paftor wurden eines Tages am 
Spätabend 13 Fenfterjheiben zertrümmert; wie durd) ein Wunder ijt niemand 
durd) die Steinwürfe zu Schaden gekommen. In unjeren Gemeinden fehlt es 
an Mitteln. Die Steuerverhältnifje find noch völlig ungeklärt. So gehen auch 
keine Kirchenſteuern ein. Dabei gibt es in jeder Gemeinde nötigjter Auf- 
gaben und Arbeiten die Fülle: Myslowig brauht im Winter für Bemeinde- 
haus und Diakonijjenftation etwa 150000 M., LZaurahütte für dringendite 
Reparaturen an Kirche und Pfarrhaus 170000 M., Loslau — die Kirche ilt 
im dritten polnifhen Aufſtand aufs ärgjte verwültet und gejchändet worden — 
für die gleihen Arbeiten 250000 M., Lublinitz für unaufjhiebbare Renovation 
der Kirche 150000 M., Sohrau für unbedingt notwendige Reparatur der arg 
zugerichteten Orgel 50000 M. Ähnlich ijt es in allen anderen Gemeinden. 


In bejonderer Notlage befinden ſich unjere Waijenhäujer und die anderen 
Anftalten Hriftliher Piebe. Die Kleinkinderjhule in Tarnowig mußte auf- 
gegeben werden. In der dortigen mit einem Waijenhaus verbundenen 
Konfirmandenanftalt ift der Betrieb auf das Mindejtmaß eingejhränkt worden. 
Alle Anftalten find in bitterjter Sorge, wie die Kartoffeln und Kohlen für 
den Winter bejhafft werden jollen. Wer hätte früher je gedadt, da im 
Kohlenlande DOberjälefien irgendwelhe Not um Kohlen je eintreten würde? 
Die Kinderheilherberge Bethesda in Bottjhalkowig, Ar. Pleß, vom Super- 
intendenten D. Kölling einjt gegründet, ijt feit dem 1. Juni 1921 bis heute 
von den polniſchen Flüchtlingen bejegt, das Gebäude verwüſtet, das Inventar 
total ruiniert. Auf die Beltendmahung der Entihädigungsanjprüde (bis 
Ende 1921: 217000 M.) ift überhaupt keine Antwort erfolgt. Das Lager 
ift aufgelöft, aber die Flüchtlinge haujen weiter in der Anftalt; der Vorjtand 
wurde von der Polizeibehörde auf den Prozeßweg verwiejen! Die gegen- 
wärtige Höhe des Bejamtihadens beträgt mindejtens 500000 M. Ähnlich 
ift es bei der Kinderheilftätte Bethanien in Bad Jaftrzemb, Kr. Rybnit. 

In der Bemeinde Anhalt find wiederum zwei Wirtjhaften abgebrannt. 
Der Sahjhaden ift überaus groß, die Berliherungsfummen find minimal. 
Die gejamte für diefen Herbſt bereit geftellte Ausjaat ijt mitverbrannt, in 
der einen Wirtſchaft aud eine ſchöne Ausjteuer. Der Bejamtjhaden muß 
auf mindeftens 600—700 000 M. gejhäßt werden. 

In einer Reihe von Bemeinden fehlen ſämtliche Lehrer. Sie ſind ab- 
gewandert oder von der polnijchen Regierung nit übernommen worden. 
Hier und da werden landfremde Lehrer gejandt, die die deutjche Sprade 
nicht ordentlich jprechen können, oder joldye angejtellt, die zu Religion und 
Kirche keine Liebe haben oder jonjt nicht einwandfrei find; das ijt für unjere 
Gemeinden unerträglid. An vielen Schulen iſt die Erteilung des Religions- 
— ſchon lange unterblieben. Die Schulnot iſt eine der größten im 

ande. 


Allen Nöten zum Trotz haben wir auch Grund zur Freude und Dank⸗ 


barkeit. In einzelnen unſerer Landgemeinden hat ſich die Seelenzahl nicht 
verringert. Einer ftärkt den andern zum Bleiben. Wo die Zahl kleiner 
geworden iſt, halten die, die ji nicht haben verdrängen lafjen, um jo treuer 
zufammen, halten ſich miteinander um jo treuer zu Kirche und zum Worte 
Gottes. Noch haben wir da und dort volle Kirchen. Wir dürfen in unjern 
Bemeinden eine große Opferwilligkeit wahrnehmen. Wir find eins geworden, 
zu halten was unfere Väter gebaut haben.“ 
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3. Die deutihen evangelijhen Gemeinden des litauiſch 
gewordenen Memellandes. 


Das jogenannte Memelland, das in feiner faſt ausjhlieglid enan- 


‚geliihen Bevölkerung (unter 140000 Seelen 133000), und zwar aud) 
in jeinem litauijhen, aber ganz eingedeutjhten Volksteil, ein jahr— 
hundertealtes deutihes Aulturland ijt, wurde ohne Abjtimmung durd) 
das Diktat von Berjailles rechtlih am 10. Januar, tatſächlich am 26. Febr. 
1920 durch franzöfiihe Bejegung vom Deutihen Reiche losgerijjen. 
Jahrelang blieb jein politiihes Schikjal in der Schwebe. Im Namen 
des Bölkerbundes führte die Regierung ein franzöliiher Oberkommillar, 
der die Großlitauer begünjtigte. Die von Herrn Petisne im Mai 1921 
veranlaßte Elternabjtimmung ergab freilih das ihm unerwartete Relultat, 
daß nur für 365 Schüler (von 22000) litauiſcher Schreib- und Leje- 
unterriht gewünjht wurde. TIroßdem wurde, von ihm angeregt, in der 
Stadt Memel eine litauiſche Schule eingerihtet — für 20 Anaben und 
4 Mädchen. 

Im Februar 1923 entihied der Bölkerbund, daß das Memelland 
endgültig zu Litauen gehören joll. Im Januar 1923 wurde durd) 
den Litauerputſch unter Simonaitis das alte Landesdirektorium bejeitigt. 
Präfident der neuen Regierung ilt Gailus. Nah dem Statutenentwurf 
der Botſchafterkonferenz jol das Memelgebiet auch in Aultus- und 
Kirdyenangelegenheiten Autonomie erhalten. Die Geiſtlichen und Ge- 
meinden wünjhen Aufredterhaltung des Zujammenhanges mit der 
Mutterkirde. 


4. Die deutſche evangelijhe Kirche im Freiſtaat Danzig. 


In Danzig, der auf altem Germanenboden erbauten und in allen 
politiſchen Wechjelfällen jtets deutſch gebliebenen Stadt, hat der Proteftan- 
tismus frühzeitig Boden gefunden — 1557 wurde zum erſten Male in 
der Marienkirhe das Abendmahl nad) evangeliſcher Weile gefeiert — 
und dank der Klugen Politik des Rates und der duldfamen Haltung 
des bijhöflihen Offizials in ruhiger Entwicklung immer weiteren Boden 
gewonnen. 1910 war die Danziger Bevölkerung zu 62,8°/, evangeliſch. 

Auf Grund des Diktates von Berjailles wurde ohne Abjtimmung 
die Stadt Danzig, die Stadt Zoppot, der Kreis Danziger Höhe, Danziger 
Niederung und Großer Werder mit zufammen 330 000, darunter 207 000 
evangeliihen Einwohnern zum Freiltaat Danzig erklärt, dejjen Autonomie 
freilih durch polniſche Vorrechte und Aſpirationen ſtark beeinträchtigt iſt. 
Mit der Abtretung von Preußen hat freilich der kirchliche Zu— 
ſammenhang des evangeliſchen Danzigs mit der Mutterkirche 
nicht aufgehört. Sämtliche 62 evangeliſche Gemeinden des Frei— 
ſtaates, denen 78 Pfarrer dienen, haben ihren Willen kundgetan, auch 
in alle Zukunft zur preußiſchen Landeskirche zu gehören, und der Staat 
hat jeine Zuftimmung dazu gegeben in dem Gejeg vom 7. Juni 1921, 
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ER teffend eine außerordentlihe Kirchenverſammlung zur 7 ſtſtellung 

künftigen Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche: N 
J Artikel I. Nachſtehendes für die evangeliſche Landeskirche der älteren 





m 0 preußiſchen Provinzen erlafjene Kirhengejeg vom 19. Juni 1920 wird mit 
BR: der durch Artikel II gegebenen Maßgabe beftätigt. Die Bejtätigung erfolgt 
4 unter der Bedingung, daß gemäß 8 23 des Geſetzes die evangeliſchen Kirchen- 


J gemeinden im Gebiet der Freien Stadt Danzig zu einer beſonderen Kirchen 

** provinz, die einen eigenen Wahlkreis bildet, zuſammengefaßt werden; das 

* Geſetz tritt zu demjelben Zeitpunkt in Kraft, an welchem dieſe Zuſammen— 

faſſung erfolgt ift. ; 

Br Artikel II. Die von der außerordentlihen Kirchenverſammlung feſtgeſtellte 

1; künftige Verfaſſung für die evangelijhe Landeskirche der älteren Propinzen 

Ri Preußens gelangt im Bebiet der (Freien Stadt Danzig zu dem gleichen Zeit- 

ur punkt zur Einführung, in dem die Mitglieder der Vorjtände der Kreisſynoden | 
0. des Bebiets der Freien Stadt Danzig in gemeinjamer Tagung ſich mit der 

Verfaſſung durd) Mehrheitsbefhlug einverjtanden erklärt haben. 

‚Die Borftände der Kreisipnoden werden erweitert durch die ordnungs- 
mäßig gewählten Vertreter des Freiltaates Danzig zur Kirchenverſammlung 
und je einem Vertreter der Kirchengemeinden des Freiſtaates, die von den 
Bemeindeorganen zu ernennen find. 


4.4 Bon den zu diefem Gejeg im Einvernehmen mit der kirdhlichen 
Behörde erlafjenen Ausführungsbeftimmungen vom 6. Januar 1922 





lautet $ 1 folgendermaßen: 

; Die VBerfammlung, die über ihr Einverftändnis zu der von der augerrr 
ordentlichen Kirchenverfammlung der altpreugiihen Landeskirche feſtgeſtellten 
3 Kirchenverfaſſung der Landeskirche zwecks deren Geltung im Gebiet der 
Freien Stadt Danzig bejhliegen joll, beiteht aus: | 
; 1. Den im Bebiet der Freien Stadt Danzig wohnhaften Mitgliedern der 


Vorſtände der Kreisiynoden Danzig Stadt, Danziger Höhe, Danziger Werder, 
Danziger Nehrung und Marienburg. t 
2. Den jehs Abgeordneten des Wahlkreijes Freie Stadt Danzig zur 
r verfajjunggebenden Kirhenverfammlung der altpreußijcen Landeskirche. 
a; 3. Je einem Vertreter der Kirchengemeinden, die im Bebiet der Freien \ 
Stadt Danzig ihren Sig haben, wobei pfarramtlih verbundene Kirchen- | 
gemeinden als eine Bemeinde gelten. Der Vertreter wird von einer beſchluß— | 
fähigen Verſammlung der vereinigten kirchlichen Körperjhaften aus deren 
Lan Mitte nötigenfalls durch engere Wahl mit abjoluter Stimmenmehrheit, wobei 
0 bei Stimmengleihheit das Los entjheidet, gewählt. R 
} Dank diejer erfreulihen Regelung des Berhältnijjes zwiſchen Staat 
und Kirche haben jechs Danziger Abgeordnete als vollberehtigte Mit- 
glieder an der verfallunggebenden Kirchenverjammlung in Berlin teil- 
genommen, wozu als jiebentes Mitglied nody der Generaljuperintendent 
hinzutrat. — 
— Mit Zuſtimmung des Staates wird eine neue Diözeſe Großer 
Werder mit dem Site in Neuteicy eingerichtet. Bisher gehörten die 
betreffenden Gemeinden zur Superintendentur Marienburg, die jet dem 
oltpreußiihen Konlijtorium unterftellt iſt. 


5. Die an Dänemark gefallenen deutjhen evangelijden 
Gemeinden Shleswigs. ’ 


2 2 Auf Grund des Verjailler Diktates fand in der erjten, nördlichſten 
Bone bis zur ſogenannten Klauſenlinie (nad) dem däniſchen Regierungs- 
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hverſtändigen bei der Friedenskonferenz) unter Beſetzung des Landes 
franzöſiſchen Truppen am 10. Februar 1920 die Abſtimmung ſtatt, 





die 75 %/, der Stimmen für Dänemark ergab.) Damit ſchieden 166000 
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aus dem Deutſchen Reiche aus, die faſt ausſchließlich der evangeliſch— 
lutheriſchen Landeskirche Schleswig-Holjteins angehört hatten und unter 


denen 50000 Deutjhe waren, nämlid) 1. Propftei Hadersleben mit 22° 


Kirchſpielen und 24 Pfarritellen, 2. Propftei Törninglehn mit 24 Kirch— 
ipielen und 22 Pfarrftellen, 3. Propftei Apenrade mit 17 Kirchſpielen 
und 19 Pfarrjtellen, 4. Propſtei Sonderburg mit 19 Kirchjpielen und 21 
Pfarritellen, 5. Propitei Nordtondern mit 24 Kirchſpielen und 24 Pfarr: 
ſtellen. 

Sämtliche Kirchſpiele wurden unmittelbar mit dem Tage des Über- 
ganges der Hoheitsrehte an Dänemark der däniſchen Staatskirde 
einverleibt, die eine völlige Neuordnung der kirchlichen Verhältnijje in 
Nordihleswig anordnete. Die Propiteien Törninglehn und Nordtondern 


wurden dem Bistum Ripen unterjtellt, die übrigen Propjteien bilden mit 


einigen jütijhen Propfteien das neuerrichtete Bistum SHadersleben, dejjen 
eriter Biſchof der aud in Deutjhland bekannte Profejlor Amundjen ge- 
worden ilt. Sämtlihe Pfarrer wurden ohne Entihädigung für abgejet 


erklärt, da in der däniſchen Staatskirhe die Pfarrer vom König er: 


nannte Staatsbeamte find; jie erhielten allerdings zugleid das Recht, 
ſich neu zu bewerben und von ihren Gemeinden wiederwählen zu lafjen. 
Dabei ging die Borausjegung der dänijhen Regierung davon aus, daß 
num überall reihsdänijhe Pfarrer berufen werden würden, und jie be- 
abfihtigte dann, für die deutſch gelinnten Teile bejondere Pfarrer anzu- 
itellen, d. h. fie rechnete mit einer Neuordnung auf nationaler Grundlage. 


Die Neuwahlen im September 1921 ergaben aber ein ganz anderes 


Bild, nämlid) den Beweis, daß die ehemaligen Pfarrer aus preußildher 


Zeit doch in weitgehendem Maße das Vertrauen ihrer Gemeinden bes 


faßen: fajt alle, die fi zur Wahl ftellten, reichlich) 40 von ihnen, wurden 


wiedergewählt. Die meilten hatten die Notwendigkeit einer Miederwahl 


als eine kränkende Zumutung empfunden und ſich überhaupt nicht zur 
Wahl geltellt; ſonſt wären noch viel mehr wiedergewählt worden. Einige 
der Pfarrer, die fid) diefem Bolksgeriht zu ſtellen weigerten, hat man 


noch, nahdem fie in Deutſchland Gemeinden übernommen hatten, von 


den alten Gemeinden aus gebeten, zurückzukehren. 

Run änderte die däniſche Regierung ihre urſprüngliche Abjicht. Sie 
übertrug den 40 Wiedergewählten neben dem Gemeindeamt die Ver— 
jorgung der Deutihen in den Nachbargemeinden, ordnete eine gewiſſe 
Zahl von deutſchen Gottesdienjten an und ſchuf die Möglichkeit, daß die 
Rirdlihen Handlungen bei den Deutſchen in deutſcher Spradhe vollzogen 


1) Die Abftimmung in der zweiten Zone am 14. März 1920 ergab 80°, 
deutſche Stimmen; auf die Abjtimmung in der dritten Zone verzidhtete man; Jie 
hätte nur 1°/, Dänen ergeben. 
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wurden, eine Ordnung, die freilich keine dauernde und endgültige ſein 
konnte. 

Der theoretiſch anerkannte Anſpruch der Deutſchen auf deutſche 
kirchliche Verſorgung wurde praktiſch nicht befriedigt. In den Städten 
Hadersleben, Apenrade, Sonderburg und Tondern iſt ja ein deutſcher 
Pfarrer angeſtellt, deſſen Stellung und Mirkungsfeld hinreichend frei iſt, 
um dieje Ordnung als genügend anerkennen zu können. Auch Hoger 
und Uberg werden überwiegend deutjch. bedient. Aber in den weiten 
Landdiltrikten, wo die Deutihen viel zerjtreuter wohnen, wurde eine 
befriedigende Löſung nit erzielt. Es kam zu einer gewillen Aufteilung 
der Gemeinden unter die deutſch ausgebildeten Pfarrer, die verpflichtet 
wurden, auf Berlangen deutjhe Amtshandlungen zu verrihten. Uber 
regelmäßige deutjche Gottesdienjte finden nur an ganz wenigen Orten 
ftatt. Und erjt recht wird eine wirklide deutſche Gemeindebildung nicht 
erreicht, ja eine Schädigung des religiöfen und kirchlichen Lebens der 
deutihen Minderheit würde die Folge jein. Für einen Pfarrer, der 
eine Gemeinde zu bedienen hat, die in der Hauptſache däniſch gejinnt 
it, und daneben in zwei, drei Gemeinden die Deutjhen kirchlich betreuen 
jol, werden dieſe immer Stiefkinder bleiben, und durch die Rückſicht auf 
die dänifhe Gemeinde wird er innerlid behindert jein, aud) wenn er 
deutſch empfindet, den Deutjhen ein Seeljorger zu jein, der fie aud in 
ihren nationalen Nöten und Bedürfnifjen begreift und ihnen Hilft. Auf 
der anderen Seite fordert es die Gerechtigkeit, zuzugeben, daß der 
däniſche Staat von ſich aus nicht verpflichtet ift, ſich jtärker für Die 
deutjhe kirchliche Verſorgung einzujegen. 

Es ift deshalb freudig zu begrüßen, daß die Deutſchen unter großer 
Opferwilligkeit joeben den Weg der Selbithilfe bejhritten haben, 
zu der nad) den däniſchen Gejegen die Möglichkeit leicht gegeben war. 
In Tingleff hat ſich die erjte deutihe Freigemeinde gebildet, die ſich 
an die heimatliche Landeskirhe in Schleswig-Holitein anlehnen wird. 
Am 29. April 1923 wurde durch Generaljuperintendent Peterjen der 
erfte junge deutſche Freigemeindepfarrer eingeführt, der zugleich die 
Deutjhen der Nahbargemeinden bedienen joll. Außerdem ijt bereits ein 
zweiter Hilfsgeiftliher angeftellt, der die nordſchleswigſchen Gemeinden 
bereijen wird, namentlid) in der Umgegend von Lügumklojter, um dort 
womöglich ein zweites fejtes Amt einzurichten. Es jteht zu hoffen, daß 
es gelingen wird, allmählidy 4 bis 6 deutjche Freigemeindepfarrer zu be= 
rufen und dadurd die Frage der deutſchen kirchlichen Berjorgung be— 
friedigend zu löjen. 

Auch über das innerkirdhlidhe Leben der Gemeinden iſt Er- 
freulihes zu beridten. Gewiß, viel Deutihtum ijt abgewandert; aber 
was geblieben ijt, ift wurzelfejt, jammelt ſich immer jtärker und bekommt 
eine innerlihere und tatkräftigere Art dur die Not der Zeit und die 
Notwendigkeit, viele Aufgaben jelbjt in die Hand zu nehmen. Und wenn 
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es den Deutſchen ſchwer geworden iſt, ſich an den Gedanken der reis 


gemeinde zu gewöhnen, jo ilt das ein ſie ehrendes Zeidhen; denn ſie 
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fürdteten, fid) dem Borwurf auszujegen, daß ſie Politik in die kirch— 
lien Dinge miſchten. 

Nicht eigentlid) zum Thema gehörig, aber bezeichnend für die ge- 
Ipannte Lage it die Tatſache, daß die Dänen auch jüdli der Grenze 
eine lebhafte Aogitation entfalten und in Flensburg, dejjen Einwohner 
aud) ohne Kenntnis der dänilhen Sprache däniſch gejinnt feien, im An— 
ſchluß an die däniſche Staatskirhe eine däniſche Freigemeinde mit 
zwei Pfarrern, einem Jugendjekretär und kirdjliher Gemeindepflege 
errichtet haben. 


6. Die deutjhen Evangelijhen im belgijh gewordenen 
Eupen-Malmedy-Monjdhau. 


In diefem, ohne Abjtimmung, auf Grund einer jogenannten Bolks- 
befragung abgetretenen, in Wirklihkeit aus jtrategij hen Gründen von 
Belgien annektierten Gebiet, das unter 60000 Einwohnern 50000 
Deutihe umfaßt, ilt die Zahl der Evangeliijhen jehr heruntergegangen; 
fie beträgt nur 600 in vier Gemeinden. Es herriht aber ein außer- 
ordentlich reges kirchliches Leben in diejen Gemeinden. Mit großer Treue 
halten fie das von den Bätern überkommene Erbe deutjher Kultur und 
evangeliihen Glaubens aufredt. 


7. Die deutjhen evangelijhen Kirden 
in dem an frankreid abgetretenen Eljaß-Lothringen. 


Niht nur unter national deutjhem, aud unter proteſtantiſchem 
Gefihtspunkt iſt die Geſchichte Eljaß-Lothringens eine Tragödie jonder- 
gleihen. Erſt ſeit der Reformation und durch Jie trat die Reidhsitadt 
Straßburg und mit ihr das Eljaß in den Vordergrund der Geſchichte. 
Mir denken nur an ihren Reformator Martin Bucer, den beiten politiſchen 
Kopf unter den Reformatoren, oder an ihren Bürgermeifter, den auch 
von einem Karl V. hochgeachteten Jakob Sturm. Die Madt des. 
Deutſchen Reiches war leider zu ſchwach, die Grenzitadt zu halten. Sie 
ging, jeit 1681 in franzöfiihen Händen, ihrer Freiheit verluftig und 
verlor zugleich ihre protejtantiihe Führerftellung. Das Münfter wurde 
den Evangelijchen genommen — ein jhmerzlides Sinnbild ihrer Herab- 
drükung — und in der in viele Herrſchaften zerrifjenen Landidaft 
Eljaß jammelten fih die evangeliihen Glaubensgenofjen in Kleinen 
Territorialkirdjlein, die das beſcheidenſte Winkeldajein frilteten. In 
Lothringen, das vom Bilhof von Met und fanatiſchen Herzögen regiert 
wurde, war in der Reihsjtadt Meß jehr frühe reges evangeliſches Leben. 
Aber fie wurde 1552 durch Mori von Sachſen an Frankreich verraten, 
und von da ab ijt die Geſchichte des lothringiſchen Protejtantismus eine 
Geſchichte der Märtyrer. 

Den faft rechtlofen Evangelijhen in Eljaß-Lothririgen gab erit 
Napoleon I. 1802 eine jtaatsrechtlihe Verfaſſung und Verwaltung und 
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hinzu, nach denen die Proteſtanten in zwei voneinander unabhängigen 
Verbänden zujammengefaßt find: in die Kirche Augsburger Konfeſſion, 
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on III. fügte 1852 diejer Rechtsgrundlage 


die im Direktorium in Straßburg ihre führende Behörde hatte, und in 
die reformierte Kirche, die vom Zentralrat in Paris verwaltet wurde. 
Der Staat, der die Pfliht übernahm, für das eingezogene Kirdengut 
die Pfarrer auskömmlih zu bejolden — die bürgerlihen Gemeinden 
jorgten für die ſachlichen Kultusausgaben — bradte die Kirhen dadurch 
in völlige Abhängigkeit von fi, daß er ihnen das Recht der Selbit- 
bejteuerung verweigerte und ſich das Recht der Beltätigung aller Pfarrer 


und Kirchenbeamten vorbehielt. 


Die Rückkehr Elſaß-Lothringens zum Deutſchen Reid) bedeutete 


zugleich ein Wiederaufblühen des dortigen Proteſtantismus. Ihm kam 


im weſentlichen die Einwanderung nach 1871 zugute (in dieſem Jahre 
ergab die Volkszählung neben 1234000 Katholiken 271000 Evangelilche, 


1905 neben 1348000 Katholiken 349000 Evangelijhe; 1918 verlor 
das Deutjhe Reid) 408000 Evangelijhe; von den 300 evangeliihen 


Pfarrern jtammte wenigjtens 1/, aus altdeutihen Familien). Viele neue 


Kirchen und Pfarrhäufer wurden gebaut. Allein im Meter Bezirk 
entitanden von 1871—1914 13 neue Pfarreien (Ars, Dieuze, Dieden- 


hofen, Hayingen, Deutſch-Oth, Groß-Moyeunre, Montigny, Uoricourt, 
Algringen, Rombach, Alberjchweiler, Plantiöres-Queuleu und Niederzeub) 
jowie 7 Hilfspfarreien (Bolden, Fentih, Langenheim, Großhettingen, 


Hagendingen, Macheren und Nilvingen). Die Straßburger Fakultät 
- blühte. Zahlreiche, an deutihe Hauptverbände angeſchloſſene kirchliche 


Bereine wurden gegründet, jo der „Evangeliihe Bund“ mit zwei Haupt- 


vereinen in Straßburg und Met und über 60 Zweigvereinen; die 


„Evangeliſationsgeſellſchaft“ in Straßburg ſchloß ſich als elſaß-lothringiſcher 
Hauptverein der „Guſtav-Adolf-Stiftung“ an und bereitete ihr 1908 
eine großartige Guftan-Adolf-Hauptverfammlung. Die 40 Millionen 
Protejtanten im Deutihen Reid) boten den evangeliſchen Kirchen in Elſaß⸗ 
Lothringen einen ſtarken Rückhalt: ſie konnten voller Zuverſicht und 
ungehindert durch ſtaatliche Machenſchaften in die Zukunft ſchauen. 

Da kam nach kurzem Höhepunkt der Rückſchlag, und die Tragödie 
begann von neuem. Durch das Diktat von Verſailles fiel das 


„befreite“ Eljaß-Lothringen mit einer Einwohnerzahl von 1874000, von. 


denen 1634000 Deutihe find, aus militärijhen und Prejtige-Gründen 
wieder in die Hände Frankreichs. 

Die evangeliihen Kirchen erhielten zunädjt einen neuen Kurs. 
Der Prälident des reformierten Konjijtoriums Meb, der alte eljähijche 
Pfarrer Bath wurde wegen jeiner deutjhen Gelinnung wodenlang mit 
feiner Frau im Gefängnis gehalten und dann natürlid) Landes verwiejen. 
Die Kirchenbehörde in Straßburg wurde ebenfalls abgejegt und aud in 
ſchimpflichſter Form ausgewieſen. Es bildete ſich eine von Frankreich 
beſtätigte Direktorialkommiſſion, die allen Pfarrern, die ſich nicht den 


neuen Verhältniſſen ‚anbequemen wollten, den chauviniſtiſchen Rat. gab, 
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—* Land zu verlaſſen. Dieſer Wunſch der neuen Kirchenbehörde 
eich in Erfüllung. 





ging Bon den 300 Geiltlihen haben 80 das 
Land geräumt, darunter 27 Altelſäſſer. Bon 284 Stellen mußten 112 
neubejegt werden. Am 1. Dezember 1922 waren noch 63 Pfarr- 
ftellen unbejeßt, 32 Stellen hatten pasteurs auxiliaires inne, d.h. 
Geiſtliche, die keine akademilhe Bildung aufweijen konnten. Der überall 
fi) zeigende Mangel an geiltlihen Kräften droht nody immer größer zu 
werden. Im legten Studienjahr iſt an der Straßburger theologiihen 






Fakultät mit ihren zehn Dozenten nit ein einziger Student immatriku- 


liert worden. Der „SFriedensbote”, das Sonntagsblatt der jtrengen 


Lutheraner ſchreibt dazu: 

„Die Tatſache, daß kein einziger Abiturient im Herbſt als Theologe 
eingejhrieben wurde, beleuchtet bligartig die kataltrophale Lage unjerer 
Kirche. Seit den Zeiten des 3Ojährigen Krieges und der großen Revolution 
hat ji unjeres Willens fold ein Mangel nicht fühlbar gemadt. Die Gründe 
find manderlei. Viele Eltern wollen nicht, daß ihre Söhne von vornherein 
einer unjiheren Zukunft entgegengehen. Da ijt ferner das jogenannte bachot 


(Abiturientenprüfung). Die Prüfung wird mit Recht ein Lotteriejpiel ge 


nannt; denn nicht Fleiß, Führung und gründliches Willen find da entſcheidend, 
fondern die Kunſt, Worte zu machen in einer Sprade, die für den größten 


Teil der zukünftigen Pfarrer nicht die Kanzel- und nicht die Unterrichts 
ſprache und nicht die Sprache des Seeljorgers fein wird. Franzöſiſche Rede 


gewandtheit iſt keine Qualifikation für einen Pfarrer in unjerem Elfaß.“ 


Aber nicht nur die Zahl der Theologen, aud die der Gemeinde- 


glieder ift rapid heruntergegangen. Bon den von Frankreih 


jeit 1918 ausgemiejenen 150000 Altdeutjhen find weit über 100000 
Evangeliihe. Die beiden Kirhen umfaſſen heute kaum nod) 300000 


Seelen, d. h. nur noch ein Drittel des Gejamtproteltantismus im neuen 
Frankreid, dem 40 Millionen Katholiken gegenüberjtehen. 


Daß und wie durd) den Friedensihlug der Protejtantismus Elia: 
Rothringens einen ftarken Rückhalt verlor, beweilt ferner das rehtlihde 
Berhältnis zum Staat, d. h. die in Zukunft brennend werdende Frage 
der radikalen Trennung von Staat und Kirche. Noch gelten die alten 


deutihen, d. h. urſprünglich franzöfiihen Grundgejege von 1802 und 


1852. Nod find die beiden Kirchen jelbjtändig, und ihre Bezirke deken 


fi) mit den früheren Grenzen des Reichslandes. Aber dieje ihre Vor— 


rechte Jind äußerſt bedroht. Auf der einen Seite erhofft der franzöſiſche 


Proteftantismus durch rechtliche Ungliederung der Kirchen Eljaß-Lothringens 
eine große Stärkung. Auf der anderen Seite drängt die franzöſiſche 


Ajfimilationspolitik konſequent trotz aller feierlicher Zuſagen auf Auf 
Hebung aller eljaß-Iothringiihen Sonderrehte. In der Kammer wird we 
jowohl von der fozialiftiihen Linken wie von der nationaliltiihen 


Rechten immer dringender die Einführung der franzöſiſchen Trennungs- 
gejege vom Jahre 1905 aud in Eljaß-Lothringen‘ gefordert. Erfolgt 


fie, dann würden die jtaatlihen Zuſchüſſe, jo wenig genügend fie zurzeit 


find, wegfallen, und die Gemeinden müßten, was fie jeit 120 Jahren 
nit getan haben, das Einkommen ihrer Pfarrer jelbjt aufbringen. 
Man ſucht deshalb jhon jetzt durch MWerbearbeit in den Gemeinden und 
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durch bejondere Feltverjammlungen eine Geſamtkirchenkaſſe zu begründen. 
Die legte Pfingftkonferenz der eljaß-lothringijhen Pfarrer hat bereits 
einen Kirdyenbeitrag von jeder evangelijhen “Familie des Landes ins 
Auge gefaßt, damit die Gemeindeglieder zunächſt einmal jo viel aufbringen, 
daß das Eriftenzminimum der Pfarrgehälter erreicht wird. 

Aber noch viel [hwerer als diefe äußeren Schwierigkeiten jind die 
Bedrükungen, die das innerkirhlide Leben betreffen. Zu⸗ 
nächſt die Schulfrage. Die konfeſſionelle Schule beſteht gemäß dem 
alten Recht noch heute dem Buchſtaben nad. Aber Frankreich hat die 
weltlihe Schule und ift auch in dieſer Beziehung nicht gewillt, die Über— 
lieferung des Landes nicht anzutajten. So wird 3. B. ihon jet das 
katholiihe Lehrerjeminar in Kolmar von einem evangeliſchen Direktor, 
andrerjeits drei evangeliſche Lehrerbildungsanjtalten von Katholiken ge— 
leitet. Im Obereljaß genügen über ein Viertel der Lehrer und drei 
Siebentel der Lehrerinnen auch den bejheideniten Anſprüchen an kon— 
fejfionelle Lehrerihaft nicht mehr. Nur zu begreiflid ijt deshalb das 
Ihmerzlihe Urteil im evangeliſch-proteſtantiſchen Kirchenboten für Elſaß 
und Lothringen (1923 S. 54): „Die konfeſſionelle Volksſchule im Elſaß 
gehört der Geſchichte an.“ Gewiß ſucht der Proteſtantismus mit der 
katholiihen Kirche, die in derjelben Verteidigungsitellung ſich befindet, 
einen gemeinfamen Abwehrkampf zu kämpfen. Aber die protejtantijdhe 
Baſis ift ſchwächer. Die evangeliihen Kirchen find durd ihre jahr- 
hundertealten Beziehungen zum deutihen Protejtantismus belajtet und 
- verdädhtig. Galt dod im Ratholiihen, franzöfiih ſprechenden Lothringen, 
ganz ähnlid wie in Polen, die Gleihung: protestant — prussien. 

Zur Shulnot kommt die ſprachliche Not. Daß die Mutterjprade 
des eljaß-lothringifhen Volkes in feiner erdrückenden Mehrheit (im Eljaß 
75°/, der Stadt- und 95°/, der Landbevölkerung) deutih, und zwar 
das allgemeine Schriftdeutſch ift, haben ſelbſt franzöſiſche Zeitungen be- 
ftätigt. Auch hatte Frankreich bei der Belitergreifung ausdrücklich die 
Zufiherung gegeben, daß den Evangelijhen der Gebraudy der Quther- 
bibel und des bisherigen deutſchen Gejangbudes in keiner Weile ge- 
ſchmälert, d.h. daß das Deutſch als Kirchenſprache beibehalten werden 
dürfe. Aber die Praris zeigt ein anderes, trauriges Bild. Elſaß— 
Rothringen iſt auf dem Wege, d. h. wird gezwungen, von Grund auf 
Franzöſiſch zu lernen. Auf dem im März 1922 in Straßburg ab- 
gehaltenen Soszialiltenkongreß erhob der Eljäjjer Kuhn Einiprud gegen 
„die Brutalität der franzöjiihen Behörden, die den Eljäjjern die Mutter- 
ſprache rauben wollen“, gegen „die nationalijtiihe Ausbeutung durch 
das weltbefreiende Frankreich“. „Wie ift es möglich“, fragt ein 
eljäjlisher Pfarrer, „den NReligionsunterriht in der Volksſprache zu 
erteilen, wenn der *Lejeunterriht in Deutſch erjt im vierten Schuljahr 
beginnt?" Und bereits vor 1'/, Jahren klagt ein Iothringiicher Lehrer: 

„Der deutjhe Neligionsunterricht beim Pfarrer wird immer jchwieriger. 


Nächſte Oſtern kommen Kinder zum Pfarrer, die nicht mehr deutſch leſen und 
ſchreiben können. Wir machen die merkwürdige Erfahrung, daß viele 
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abjtrakte Begriffe nit mehr auf deutjc erklärt werden können, jondern daß 
die Kinder eine franzöfiihe Erklärung bejier verjtehen. Id bezweifle auch 
ftark, daß die im Elſaß belafjene Zweiſprachigkeit einen Erfolg haben wird. 
Für die Volksihule find zwei Spraden zuviel. Es kommt hinzu, daß die 
Eltern anfangen, nicht mehr den Wert der deutjhen Sprache zu erkennen, 
jondern drängen, dab die Kinder genügend franzöſiſch lernen, um im eben 
fortzukommen. Ic neige immer mehr der Anficht zu, daß in 30—40 Jahren 
die alte Kultur in die Binjen gegangen fein wird.“ 


Noch ilt die Predigt und das Lied in der Kirche deutſch. Über 
in wenigen Jahren, wenn die aufgenommenen Schulkinder ſchulentlaſſen 
find, wird der Jugend-, dann der Hauptgottesdienit franzöſiſch jein 
müſſen. Schon iſt das deutjhe Kirchenlied außerhalb des Gotteshaujes 
verboten; ſchon ift — jo berichtet ein Kenner der Berhältniffe — Die, 
Einfuhr deutiher Bibeln aus Deutjhland unter Strafe geftellt. Schon 
iſt eine Neuauflage des einſt bahnbredenden eljaß-Iothringijhen Gejang- 
buches unmöglid, da keine eljaß-lothringilche Druckerei die bejonderen 
Lettern beſitzt Ja, im ganzen ſcheint es, als ob die evangeliihe Kirche 
keinen andern Weg fieht, als ji vom Strom der allgemeinen Ber- 
welſchung mittreiben zu laſſen. So eriheint 3. B. das Sonntagsblatt, 
das für die Induftriegemeinden in Lothringen herausgegeben wird, zwei- 
iprahig. In Montigny bei Meg waren kürzlid) im Programm eines 
Familienabends Lieder und Gedichte in Franzöfijcher und deutſcher Sprache 
und in eljäjliihem Dialekt gedrukt. m einem neuen Liederbud) des 
Chrijtlihen Vereins junger Männer finden ſich unter 400 Gejängen 
295 in deutiher Spradhe und 70, die ſich zugleid) in deutjh und fran- 
zöſiſch ſingen laſſen. Auf dem Feſt der Straßburger Bibelgeſellſchaft 
am 1. Rov. 1922 ſprach ein Pfarrer deutſch, ein anderer aber franzöſiſch. 
Das Direktorium der Iutherijhen Kirdye gab im vergangenen Jahr einen 
Erlaß heraus, in dem es hieß: „Das Direktorium bringt erneut in 
Erinnerung, daß die offizielle Sprache des Direktoriums das Franzöſiſche 
it. Imfolgedejjen jind die Herren Geiftlihen eingeladen, ji im Verkehr 
mit dem Direktorium fo viel als möglid der franzöfiihen Spradhe zu 
bedienen.” Der zweite Sat beweijt freilid, daß die franzöſiſche Amts— 
ſprache nur Schein iſt, wie denn auch immer wieder die Notwendigkeit, 
deutſch zu Ipredyen, hervortritt. Als im Evangeliihen VBolksbund zu 
Barr anfangs diefes Jahres ein Redner aus der franzöfiihen Schweiz 
über die Ukraine |prehen wollte, mußte er, „um allgemein verjtändlid) 
zu fein“ deutjd reden. Die Berhandlungsiprahe des ChriftlihSozialen 
Kongreſſes in Straßburg im Juni 1922 war franzöfiih; aber Profeſſor 
Förjter mußte wenigjtens zur Hälfte, Profefjor Ragaz völlig deutſch 
iprehen, und der Borligende des Straßburger Aktionskomitees erklärte 
bedauernd, daß der Kongreß infolge der Sprahjchwierigkeiten die Wrbeiter- 
welt nicht zu erreichen vermöge. 

Jmmerhin, jo jhmerzlid es ijt, es muß damit gerechnet werden, 
daß die deutjhe Sprade dank der nationalen Energie des in Eljaß- 
Lothringen eindringenden franzöfiihen Bolkstums allgemein wie bejonders 
in der Schule immer mehr zurückgeht. Um jo größer und dringender 





retten und zu verteidigen. 


wird für die Kirche die Sntonbe a Bi als. Rircher ar: 
Ein Anfang dazu ilt gemacht in De Silfs- I 
büchlein für die religiöfe Unterweifung der Kleinen, „Der Kinderfreund“, 
der zunächſt für die Hand der Mutter bejtimmt it. Cine weitere ‚Hilfe 
wird der neue Katechismus fein, der auf der letzten Pfarrkonferenz be- 
ſchloſſen wurde. 

Ein weiterer Kampf ilt im vergangenen Jahre zwilgen der 
evangeliſchen Bevölkerung Elſaß-Lothringens und der franzöſiſchen Re— 
gierung um den Karfreitag entbrannt. In Paris beabſichtigte man 





— der Antrieb dazu kam bedauerlicherweiſe von den drei Verbänden 


der Großinduftrie Eljaß-Lothringens — den Karfreitag als bürgerlihen 
Feiertag in Eljaß-Lothringen abzuſchaffen. Mit erfreulider Entſchieden⸗ 


heit ſetzte ſich die evangeliſche Bevölkerung zur Wehr. In kurzer Zeit 


waren die Protefterklärungen mit etwa 100000 Unterſchriften bedeckt. 


Das Vorgehen der entrüjteten Proteftanten fand auch auf Batholifher 


Seite Berjtändnis. So jchrieb ‘der Ratholiihe „Elſäßer“: „Die jehr be- 

rechtigte Protejtbewegung, die ſich der proteftantiihen Kreije bemädtigt 
hat, zeigt, daß man nicht einfad und gegen jedermann die Allimilations- 
politik betreiben kann. Welche Lehre für unjere Gleihmahungsfanatiker! 


Wenn wir als Katholiken die Karfreitagsfrage vom rein religiöjen 


Standpunkt aus betradten, dann jtellen wir uns rükhaltlos auf die 


- Seite der Proteftanten, die im Elſaß jo zahlreid) find, daß es ungerecht 


wäre, ihren Feiertag zu mißachten, den ſie ſo ſtreng halten.“ Die 
erfreuliche Folge der energiſchen Haltung der Evangeliſchen iſt, daß die 


Regierung die Vorlage zurückgezogen hat und in eine neue, die durch 


die elſäſſiſche Tradition notwendig gewordenen Geſetzesbeſtimmungen über 


Feiertags- und Sonntagsruhe hineinbringen will. | 


Wenn man fid ſchließlich die Frage vorlegt, wie jtellen ſich die von 
der deutſchen Heimat losgerijjenen eljaß-lothringiijhen Kirchen innerlid) 
zum franzöjijhen Protejtantismus, jo iſt zunädjt nicht zu über- 


ſehen, daß bei Pfarrkonferenzen, bei den Examina der Theologen die 


Srageitellungen der deutihen theologiſchen Wiſſenſchaft nicht vergejjen 
find, daß die deutjche Kirchenmuſik noch immer in den Gottesdienjten 
und bei den Gemeindefeiern eine große Rolle jpielt; aut) Bachs Todes- 
tag wird nad) wie vor in der Thomaskirde in Straßburg gefeiert. 
Uber allerdings mehren ſich die Anzeichen, daß der eljaß-lothringiidhe 
Proteftantismus ſich weltwärts orientiert. Noch iſt die Zahl der fran- 


zöſiſchen Pfarrer gering; aber fie wird planmäßig nady Möglichkeit 


vergrößert. Die theologiihe Fakultät, deren Borlejungsverzeichnis 
franzöſiſch erjcheint, hat die Kirchenſprache mit der Staatsiprahe ver- 
taufht. Was aber bedeutungsvoller und aud) verſtändlich ift: die geiftige 
Spannkraft der Hugenottenkirde übt, nicht wegen ihrer Nationalität, 
jondern als ftaatsfreie Volkskirche eine nicht geringe Anziehungskraft 
auf die Protejtanten in Eljaß-Lothringen aus, umjomehr, als fie diejelben 
auch äußerlich an ſich heranzuziehen müht (vgl. die Reiſe von 50 elſäſſiſch— 
lothringiihen Pfarrern im vergangenen Sommer nad) Paris zur Be: _ 


et 
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Frankreich erklärt hatte, aus Lothringen an ſeine heimijche geitung Mi . 





giihem Proteftantismus: die Parijer Miffionsgejellihaft, deren hundert: -— 
 jähriges Beltehen im vergangenen Winter aud in Eljaß-Lothringen 


mitgefeiert wurde. Bor allem aber zieht den eljaß-lothringiihen Protee 


ſtantismus die durch die gefhichtlihe Entwicklung feit Iangem bedingte 


internationale Art des franzöſiſchen Proteftantismus an, der ſowohl mit — | 


der Weſtſchweiz wie mit den Angeljahjen in Fühlung jteht. Aus diefem 


inneren Zujammenbang heraus verjteht es ſich wohl auch, daß der All— — 
gemeine evangeliſch-⸗proteſtantiſche Miſſionsverein als einziges Werk des ji J 
deutſchen Proteſtantismus in Elſaß-Lothringen unterſtützt wird, und ein ER 
Eljäßer auf der letzten Generalverfjammlung im September 1922 in 
Hannover jih in den Borftand desjelben hat wählen laſſen. Cbenio 
erfreulich ift in diefem Zufammenhang die jüngſt berichtete Tatſache, dab 
franzöfiihe Freunde der „Evangelijhen Einheit“ dem Zentralvorftandd®?. 





= der Guftav-Adolf-Stiftung eine Summe zur Unterftügung der evangeliſchen Rs 


Glaubensgenofjen in Pofen überjandten und damit die jeit 1914 ab ⸗ 
geriljenen Fäden wieder anknüpften. a. 

Aber jo hoch und jo wertvoll man aud) den geiltigen Einfluß des J. 
franzöſiſchen Proteſtantismus auf die deutſchen evangeliſchen Kirchen in 
Elſaß⸗Lothringen einſchätzen mag, er kann ihnen die Kräfte nicht erjegen, 
die ihnen das Jahr 1918 mit feinen Folgen entriljen hat. Men s 
ihnen nicht gelingt, ihre jo ſchwer gefährdete, ja fat zu Tode getroffene 
Eigenart zu retten und neu zu jtärken, jo bleibt wahr, was bereits 
1919 ein ſchweizeriſcher Theologe, der ausdrücklich ſeine Sympathien rise 
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ihrieb: „Ich erlebe hier die Tragödie einer Kirde . VEN 





266. Das evangeliſche Auslanddeutjchtum. 


I. Einzelbilder aus dem evangelifhen Auslanddeutihtum 
in Europa.') | 


Das Bild, das wir oben von den abgetretenen Gebieten des 
Deutſchen Reihes im Oſten zeichneten, wird nody wirkjamer durch den 
Rahmen, den die evangeliſch-kirchlichen Berhältnifje in den Annerions- 
jtaaten jelbjt bilden. Wir bejhäftigen uns deshalb zunächſt mit Polen, 
d. h. mit der deutjhen evangelijhen Kirche Augsburger Bekenntniljes in 
Kongrekpolen und mit der deutſchen evangeliſchen Kirche in Kleinpolen, 
d. h. Galizien. 


1. Die deutſche evangelijhe Kirde in KRongreßpolen.’) 


Wie viel verftändliher wird uns das Martyrium der unierten evan- 
geliihen Kirhe in Pojen, wenn wir uns den höchſt unerfreulihen Kampf 
gegen eine angeblid) deutſch-völkiſche Agitation vergegenwärtigen, der im 
lehten Jahre in der überwiegend deutſchen (80°/,) Kirche Augsburger 
Bekenntnifjes in Kongreßpolen ftattgefunden hat: infolge nationalpolitiicher 
Tendenzen einer kleinen polnijhen Partei, vor allem des Kirdyenregiments 
in Warſchau jelber, desjelben Kirchenregiments, das aud) der Pojenihen 
Kirhe das Leben jo jhwer mad. 

Im Frühjahr 1922 veranlakte das Warſchauer Konjiltorium die 
Einbringung des Dringlidkeitsantrages Bobek im Seym, der‘ 
von 28 katholiihen und zwei evangeliihen Abgeordneten unterzeichnet 
war und eine konjtituierende Synode für die Augsburgiihe Kirche Kongreß— 
polens einberief, der ſämtliche Pajtoren, die Mitglieder des Konjiltoriums 
und der theologijhen Fakultät und außerdem je ein weltliher Vertreter 
jeder Pfarrgemeinde angehören jollten. Demgegenüber wurde am 5. April 
in Lodz in einer von mehr als 3000 Perjonen bejuhten Berjammlung 
Verwahrung eingelegt und ausgejprodhen, daß der Antrag Bobek den 
Münden und Rechten der Gemeinden nit im mindeſten entipräde und 
das das zahlenmäßige Verhältnis der Geiftlihen zu den Laien auf der 
Synode 1:2 fein müſſe. Bezüglih des Antrages Nader (vgl. Jahrbud) 
1921, S. 423) wurde einjtimmig beſchloſſen: 


‚ „Die verjammelten Bemeindeglieder beider evangelijch = Iutherijcher Be- 
meinden zu Lodz protejtieren gegen den von dem Abgeordneten Nader in 


!) Da die Abtretungsgebiete des Deutihen Reiches eine eingehendere Be- 
handlung erforderten, muß der Berichterjtatter, dem der Raum vorgejhrieben ilt, 
fi) diesmal auf Einzelbilder aus Europa bejchränken. 

) Nad) der Annerion Wilnas dureh Polen wurde auch die evangelijche Ge— 
meinde in Wilna proviforifh zum Warſchauer Bezirk gejhlagen. Pfarrer Needra 
nahm auf der Warjhauer Synode eine zwijchen Lodz und Warſchau vermittelnde 
Stellung ein. Die Bemeinde, die fi) ihres deutſchen Aulturjtandes wohl bewußt 
it, jucht die bereits jeit 365 Jahren bejtehende 50 Schüler zählende Schule, die 
in den legten 100 Jahren unangefohten als öffentliche Bemeindejhule galt, jeßt 
aber die Staatsbeihilfe verloren hat, mutig durchzuhalten. Bon der MWilnaer 
Bemeinde aus werden aud die Blaubensgenojjen im polnijchen Korridor (von 
Baranowitſchi bis zur Düna) bedient. 
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- dem Seym eingebradhten Entwurf des neuen Kirchengeſetzes, da diejer Ent- 
wurf ohne Befragen der Bemeinden verfaßt wurde und die Wünſche der 
Gemeindeglieder nicht berücfichtigt. Die Berjammelten verlangen die Zurüc- 
ziehung des Bejetes aus der Seymkommijjion, da das neue Kirhengejeß 
dem Wunſch der Bemeinden entjprehend von der verfajjunggebenden Landes- 
jynode ausgearbeitet und beſchloſſen werden joll.“ 

Die Lodzer DOppolition war vergeblih. Am 27. April wurde der 
Antrag Bobek in dritter Lejung angenommen. Am gleihen Tag fand 
in Warfhau eine außerordentlihe Pfarrerijynode ftatt, auf der aufs 
ſchärfſte betont wurde, daß der deutſche Teil der Kirche, der die über- 
wiegende Mehrheit bilde, ſich benadteiligt und zurückgejegt fühle. Nach 
jehr erregter Diskujlion wurden folgende Punkte als berechtigt anerkannt 
und Abhilfe zugejagt: 1. die Berdähtigungen gegen die Deutjchen jollen 
zurückgezogen werden, 2. das Konfijtorium joll umgebildet werden durch 
Aufnahme von Bertretern der deutjhen Bevölkerung, 3. in der theo- 
logiihen Fakultät ſoll die Hälfte der Fächer deutſch gelejen werden. 

Der Berlauf der gejeggebenden Synode in Warſchau er- . 
brachte den Beweis, daß die Männer des Konfijtoriums eine kurzſichtige 
Kirdenpolitik getrieben hatten. Das angeblich Kleine Häuflein Lodzer 
Agitatoren 30g mit über 60 Stimmen in die Synode ein und hat ihr 
dur Klarheit und Entjcjiedenheit den Stempel aufgedrükt. Sie ſetzte 
gegen den Entwurf des Konſiſtoriums mit großer Mehrheit die ent— 
Iheidenden Paragraphen des Berfaflungsentwurfes durch, nad) denen 
einmal nit das Konfiltorium, jondern die Synode die Vertretung der 
Kirche und der Träger aller der Kirche zuftehenden Rechte ilt, nad 
denen zum andern Laien und Pfarrer in der Synode nit im Verhältnis 
1:1, jondern 2:1 ftehen, eine Beltimmung, durd) die die Herrihaft 
der polnijhen Minderheit unmöglich gemacht it. Die Folge war eine 
gehäjfige Polemik der polniſchen evangeliſchen Blätter, bejonders das 
Swialtun, aus der man falt den Eindruck gewinnen mußte, dem polniſchen 
Protejtantismus gelte die Gunjt der großen katholiihen Öffentlichkeit 
mehr als die Gemeinjhaft mit den deutſchen Glaubensbrüdern. 

Die zweite Sitzung der konftituierenden Synode im Auguſt bradte 
keine entjheidenden Abftimmungen. Um jo j&ärfer und rückſichtsloſer 
ſprach ji die Warſchauer Richtung gegen die mit großer Mehrheit an- 
genommene Wahlordnung aus. Die Ausfiht auf Einigung innerhalb 
der Iutheriihen Kirche Kongreßpolens wurde immer geringer. Die 
Kattowitzer Tagung der übrigen deutſchen evangeliihen Kichen Polens 
im Oktober (vgl. oben S. 248), verjtärkte in dem mehrfah genannten 
Kirenblatt Zwiaftun die Meinung, es wäre das beſte, die unnatürliche 
Ehe zwiſchen deutſchen und polniſchen Proteftanten aufzulöjen, ja die 
Marjhauer Partei erklärte Rategorijh, wenn die jtrittigen Paragraphen 
nit kaſſiert würden, könnte für polniſche Evangeliihe in der Kirche 
kein Raum mehr jein, d. h. fie verlangten eine Anderung, durch die 
ihnen die erjtrebte Minoritätsherrihaft gefihert würde. 

Auf der dritten Tagung im Januar 1923 platen die Parteien 
Ihärfer denn je aufeinander. Ja es kam zu einem offenen Konflikt, 
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Wahlordnungsparagraphen abgelehnt wurde. Die 
in der Zahl von etwa 60, verließen unter Proteſt 











da die Umſtoßung der 
polniſchen Mitglieder, 

die Synode. Die Deutihen machten einen legten Berjuh, einen end- 
gültigen Bruch zu vermeiden, und wählten eine Kommiſſion, die mit den 

7 Marjhauern neue Verhandlungen anknüpfen jollten. Cndlid Ram es | 
nad) langen, ſachlich ernten und mit beiderjeitigem guten Willen geführten 
+ Berhandlungen am 8. Februar in Lodz zu einer Berjtändigung. Beide 
Parteien gaben nad). Bezüglid) der Wahlordnung wurde der Lodzer 
Kompromiß angenommen, nämlich die Zahl der Mandate für die einzelnen 
Diizeſen gleich im voraus zu bejtimmen, und zwar jo, daß weder das 
NE "Prinzip der Seelenzahl (urſprüngliche Lodzer Forderung) noch der Grund- 


iR = ja des Rechtes der kleinen Gemeinden (Warſchauer Forderung) zu kurz 
kommt. 
A Die vierte und legte Tagung der konjtituierenden Synode fand 


anfangs April in Warjhau ſtalt. Nachdem von beiden Parteien die 
+ Annahme der Gejegesentwürfe warm empfohlen worden war und der 
WVrertreter der Lodzer Gruppe, der Seymabgeordnete Utta darauf hin— 
ggewieſen hatte, daß nun die Hauptforderungen der Deutſchen erfüllt 
ſeien und von einer Zurücklegung und Bevormundung der Deutijhen in 
der Kirche nicht mehr geredet werden könne, wurden bei drei Stimm- 
enthaltungen die Entwürfe des Grundgejeges und der Kirdyenverfajlung 
 einftimmig angenommen. Da dieje Entwürfe auch für die anderen epan- 
geliſchen Kirhen im polniihen Staat ihre Bedeutung haben werden, ins 
ſaofern nun aud mit ihnen der Staat Verhandlungen eröffnen. wird, jo 
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RB jei auf einige der Hauptpunkte im Grundgejeg hingewieſen: 

* = Der vielumftrittene Artikel 1, der früher jo lautete, als ob alle 
 augsburgijhen Gemeinden aud in andern Kircdhenkörpern Polens zur 
nongreßpolniſchen Kirche gehörten, hat nun folgende Faſſung, in der die 
Mglichkeit einer Trennung aus nationalen Gründen vorgejehen iſt: 


— Die Pfarrgemeinden Evangeliſch-Augsburgiſchen Bekenntniſſes auf dem 
FE Bejamtgebiet der polnijhen Republik, jofern jie nicht einer anderen kirch⸗ 
J m — angehören, bilden die Evangeliſche Augsburgiſche Kirche 
Be. > n Polen. 
— Im Fall einer Teilung aus nationalen Gründen wird nachſtehendes Geſetz 
— für jede auf dieſe Weiſe entſtehenden Evangeliſch-Augsburgiſchen Kirchen ver— 


pflichtend ſein. | 
Artikel 5 lautet: 





deeutſchen Führer dahin Rlargeitellt, daß aud nad der Erklärung des 
Br. Generaljuperintendenten Burjhe die Wahl ganz frei von der Synode 
* und nur die Beſtätigung der Wahl durch die Staatsbehörde zu er— 


folgen habe. 


„ih 5 e . . X 
— Die Wahl des Präſes und des Vizepräſes der oberiten Bollzugsbehörde 
Be. "in der Kirche vollzieht die Synode im Einvernehmen mit der zuftändigen 
Br: Staatsbehörde. 
A Die in diefer Formulierung liegende Unklarheit wurde von dem 
{ KL 
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PORN IM SAT er eh wer ENT FEN} Rat 
. At. 17. Im Verkehr mit den Staais- und Rommunalbehörden der 
dienen fih die Kirchenbehörden der Amtsſprache des Randes bezw. der 
Kommunalbehörden, gemäß den in diejer Beziehung in jedem Teilgebiet 
geltenden Vorſchriften. J 
In den inneren Angelegenheiten der Kirche, der Gemeinden und der von 
2 ihnen unterhaltenen Injtitutionen find alle Landesſprachen gleihberedti.. 
3 Art. 18. Die kirchlichen Feiertage der Evangeliih-Augsburgijhen Kirch, 
i welche nicht zugleich als allgemein ſtaatlich anerkannt find (Karfreitag, Buße —5— 






— 


tag, Aſchermittwoch, das Reformationsfeſt am 31. Okt.), genießen ſtaatlichen * 
Shut nach den allgemein geltenden Grundſätzen. Insbeſondere iſt die Schulze 
jugend evangelifch- augsburgiihen Bekenntnifjes an diejen Feiertagen vom 
Unterricht zu befreien. wi. 
Art. 19. Die Vorſchriften über die Ausbildung und Prüfung der Theo- v 
logen gehören mit Ausnahme der Vorſchriften des Art. 20 zur kirdliden . 
Bejeggebung. N; 
Art. 20. Paftor oder Bikar kann nur ein polnijcher Bürger werden, . 
der wenigitens drei Semefter lang an der evangeliſch-theologiſchen Gakultät 
einer inländijhen Univerjität ftudiert hat, und der nad) Beendigung der N 
vorjhriftsmäßigen Studien die theoretiſche Schlußprüfung in ſämtlichen Haupt⸗ 8* 
fächern des theologijhen Studiums beſtanden hat, oder auch der eine von 
der Kirche erhaltene und vom Staate anerkannte theologijche Hochſchule, die 
auf gleihem Niveau mit der theologijhen Fakultät fteht, abjolviert hat. BE: 
Der Minifter für Kultus und öffentlihen Unterriht kann auf Antrag 
des Konfiltoriums von den Vorſchriften diejes Artikels Dispens erteilen. * 
In ſolchem Falle iſt für diejenigen, welche ihren Studien im Aulande 
obgelegen haben, bei der Prüfung die Sprache zuläffig, in welcher fie ſtudiert 
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Art. 21. Zur Abgabe eines Butadtens bei der Berufung bezw. Ent 

laſſung von Profejjoren durch die theologijche Fakultät bejteht beim Minifterium 
für Aultus und öffentlihen Unterriht unter dem Vorſitz des Minifters eine 
Kommiſſion. Diejelbe bejteht aus dem Direktor des Departements für die 
Bekenntnifje, jowie den Delegierten der einzelnen evangeliſchen Kirchen, deren 
Anzahl für jede einzelne das Minifterum nad) vorhergegangener Verjtändigung 

[ mit der höchſten Vollzugsbehörde der betreffenden Kirche beitimmt. j 

R - In den in Art. Abſ. 2 des GBejeges vom 29. Juli 1921 (Bejeßblatt 

k Nr. 69 vom Jahre 1921, Poſ. 447) behandelten Angelegenheiten der Aka- 
demijhen Lehranſtalten tritt die Kommiſſion mit einem entjprechenden Antrag 

| an das Minijterium heran. er 


In dem legten Artikel ſcheint vorausgejeßt zu jein, daß die theo- 
logijhe Fakultät in Warſchau aud) von den andern evangelijhen Kirchen 
Polens .als die für ihren Nachwuchs in Betraht kommende Bidungs 
jtätte betrachtet würde, was nicht der Fall ilt. a 

Leider hat die Synode, da fie ji aufgelöft und ihre Funktionen 
an das um vier Mitglieder erweiterte Präfidium abgegeben hat, Reine 
Möglichkeit mehr, auf den Gang der Verhandlungen mit dem Staate 
einzuwirken, was, wie Pfarrer Needra in Wilna erklärte, um be 
dauerliher ilt, als das nody vom Zaren ernannte Konlijtorium nit 
mehr als Vertretung der Kirche angejehen werden kann. 88 

So jehr die in der einmütigen Annahme der Gejeßesentwürfe zu- 
tage tretende Einigung der Parteien in der evangeliſchen Kirche Kongreß— 
polens zu begrüßen iſt, ſo iſt doch der Eindruck nicht beiſeite zu ſchieben, 

daß dieſe Einigung noch kein feſtes Fundament beſitzt. Bezeichnend iſt 
ein Artikel des Zwiaſtun, der die Überſchrift trägt: „Angeſichts der 
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Einigung.” Dankenswerterweije jchreibt diejes Blatt: „Gott bewahre 
uns vor der Politik, jei es nun Parteipolitik oder Nationalitätenpolitik. 
Wie bedauerlidy aber ijt die Yortjegung: 

„Es haben in diejer Hinficht die Polen, es haben hundertmal mehr die 
Deutjhen gejündigt. Hier muß man rücfihtslos allen jagen: wenn ihr eud) 
nit von der Politik bekehrt, werdet ihr nit ins Reich Bottes kommen. 
Dieſe Bekehrung beginnt mit der Erkenntnis der Sünde und der Buße: 
davon iſt leider wenig zu jehen bei den Polen, aber jo gut wie gar nichts 

bei den Deutjhen.” - 


Ob diefe Einigung in der Kirche Kongreßpolens eine wirklide 
Einigung ift, das wird ji ſchließlich erſt daraus erkennen lajjen, daß 
überall die nationaliſtiſch-polniſche Agitation aufhört und daß vor allem 
endlich) auch den deutſchen Evangelijhen in Pojen ihr Recht wird. a 


2. Die deutſche evangelijhde Kirde in Kleinpolen (Salizien). 


Warſchaus oben mehrfad gekennzeichnete Kirhenpolitik zog noch 
weitere Kreiſe. Auch die evangeliſche Kirche Kleinpolens, die bereits 
1920 freilich vergeblich eine auf der inneren Glaubensgemeinſchaft be- 
ruhende Vereinigung aller Evangeliſchen im polniſchen Staat angeſtrebt 
hatte und ſtets aufs gewiſſenhafteſte die Rechte der polniſchen Minder— 
heit (10°%/,) zu wahren bemüht geweſen iſt, hat im letzten Jahre unter 
nationaliftijh-polnifhen Heßereien zu leiden gehabt. Ende 
Mai 1922 beſchloß mit 66 gegen 23 Stimmen die evangeliſche Gemeinde 
in Arakau troß ihres konfejlionell gemijhten und national überwiegend 
deutjhen Charakters ſich an das Warſchauer Konfijtorium anzugliedern. 
Bon deutjher Seite wurde erklärt, daß ein Terrorismus bei den Ber: 
handlungen jtattgefunden babe, und unmittelbar nad) der Abjtimmung 
ging der Superintendentualverjammlung ein Protejt gegen den Beſchluß 
ein, der von 70 ‘Gemeindegliedern unterjhrieben war. Daß es ſich bei 
diefem Loslöſungsverſuch der Krakauer Gemeinden nit um innerkirchliche, 
ſondern um politiſche Gründe handelte, bewies unter anderem die von 
Haß triefende Polemik des Posel ewangelicki Nr. 27 gegen den 


1) Auch ein unerfreulihes Zeichen polnijch - evangelijcher Agitation ift die 
anfangs diejes Jahres von Pfarrer Glöp in Warjhau begründete neue evan- 
geliihe Zeitſchrift Gazeta mazurska, die in den bei den Majuren gebräudliden 
gotiihen Lettern gedruckt die Tendenz hat, die Maſuren für die polniſch-evan— 
gelifchen Ideen zu gewinnen und den deutjchen Einfluß, unter dem fie gegenwärtig 
ftehen, zu bekämpfen. Zunädjft ift es nur auf die im polniſch gewordenen Bezirk 
Soldau wohnenden Majuren abgejehen; aber Soldau joll nur der Ausgangspunkt 
für eine große Propaganda jein, die fi auf die ganze Mafje der Majuren er- 
Itrect, die zu 90°), fi) bei der Volksabftimmung für Preußen erklärt Haben und 
infolgedefjen bei Preußen verblieben find. — Bezeichnend für die Einftellung der 
polnijch-enangelijchen Preſſe iſt 3. B. aud) das Urteil des Zwiastun Ewangieliczny 
in feiner Nummer vom 1. Tan. 1923: „Der Buftav-Adolf-VBerein, vor dem Kriege 
ein apolitifcher Bund zur Stärkung der in der Diafpora lebenden Evangelien 
ohne Unterjhied der Nationalität, iſt gegenwärtig eine reindeutjche, nationaliftijche 
Institution geworden.“ 






| 
| 





Herausgeber des Stanislauer Evangelijhen Gemeindeblattes, den um 
die ganze Kirche in Aleinpolen jo hodyverdienten D. Zödler. Ganz ab- 
gejehen von den zahllojen jahlihen Verdrehungen und Unwahrheiten 
- forderte das polnijhe Blatt die Ausweiſung Zöclers jeitens der polnischen 
Regierung, entſprechend dem Vorgehen der franzöjiihen Regierung gegen 
die deutſchgeſinnten Pfarrer in Eljaß-Lothringen. Die bedauerlide Folge 
dieſer polniihen Agitation ift, daß es nun zwei evangelijche Gemeinden 
in Krakau gibt. 


Im Januar 1923 fühlten fi die evangeliihen Polen in Lemberg 
gemüßigt in einer Berjammlung des Kolo Polaköw Ewangeliköw 
gegen die angeblihen preußiſchen Einflüfje und gegen die Germanijierungs- 
verjuhe der evangeliihen Kirche in Kleinpolen aufzutreten. Bezeichnend - 
für diejes Vorgehen ijt die von Unwahrheiten und Gehäjligkeiten erfüllte 
Darjtellung in der Rzeczpospolita: 

„Rod vor 15 Jahren herrſchte in der Lemberger evangelijchen Gemeinde 
vollkommene Einigkeit, aber von der Zeit an, wo in Stanislau ſich D. göckler 
aus Preußen anjiedelte und eine Agitation in unjerm Lande entwickelte, 
welde u. a. der Anlaß zur Gründung der deutjhen Schule in Lemberg wurde, 
erfolgten Reibungen, und die Polen jchloffen ſich in dem Verein der evan— 
geliihen Polen zujammen. Trotzdem jind die Polen in der Bemeinde- 
vertretung im Nachteil und bilden in den Vertretungskörpern nur ein Drittel. 
Polniihe Predigten finden nur jeden dritten Sonntag ſtatt, die Pfarrbücher 
werden in deutſcher Sprahe geführt, was eine offenkundige Zurücjegung 
der Polen ijt, die in der Gemeinde 70°/, bilden. { 

In längerer Diskujfion wurden die deutjchen Beitrebungen hervorgehoben, 
die evangeliihe Kirche in Polen vom Oberkirdyenrat abhängig zu maden,, 
und weiter wurde feſtgeſtellt, daß es die Pfliht der evangeliihen Polen ilt, 
auf der Waht zum Shut des Polentums und des polniſchen Belitjtandes 
zu ftehen ... .“ > 


Mie anders lauten demgegenüber die Tatjahen! Pfarrer Zöcler 
ift jeit 33 Jahren in Stanislau; jämtlihe Beziehungen zum Wiener 
Oberkirhenrat find endgültig aufgehoben; die evangeliihen Polen nehmen 
nit 70, jondern nicht einmal 10°, in der Lemberger Gemeinde ein. 
Nicht die Deutſchen find die Friedensjtörer, jondern eine winzige polniſche 
Minderheit will die deutjhe Mehrheit mit Hilfe des Staates und durch 
Anrufung der polniihen Öffentlihkeit terrorifieren. Dieje Abſicht geht 
aud; ganz klar aus der Denkjhrift hervor, die die Lemberger evan- 
geliihen Polen der Woyewodſchaft überreiht haben, in der jie wörtlid) 
verlangen: „Auflöjung der gegenwärtigen Vertretungskörperihaften der 
evangeliihen Gemeinde durch die polnijhe Behörde, Einjegung eines 
Regierungskommiljars, oder Durhführung der Neuwahlen durd) diejen 
Kommiljar“ ! 

Es fteht zu hoffen, daß die Neuwahlen des Presbyteriums und der 
Gemeindevertretung in Lemberg, die längjt hätten jtattfinden jollen und 
nur durd den Einfluß einiger evangeliiher Polen noch nicht ftattgefunden 
haben, der polnijhen Wühlarbeit ein Ende bereiten. Denn die Lemberger 
Gemeinde ijt genau jo wie die andern Stadtgemeinden aus deutſchen 
Koloniften entitanden und zieht auch heute ihre Kraft aus dem Nad)- 






wuchs, der aus deutſchen Dörfern kommt und d der deutſche 
 Mutterjprade, an deutjhem Religionsunterriht und deutiher Predigt 


Staatliche Unterſtützungspflicht feltgelegt wurden; fie lauten jeßt: 
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hängt. ae 
Auf der Oftertagung im April 1923 nahm der Rirhenausihuß 
zu diejen nationalen Parteikämpfen in einer würdigen, erniten Ent- 
ſchließung Stellung, in der er die weiteftgehende Befriedigung der 
religiöjen Bedürfniſſe der polniſchen Gemeindeglieder in ihrer Mutter- 
ſprache als ſelbſtverſtändlich berechtigt anerkennt, zugleich aber gegen 
den verhetzenden und verleumdenden Kampf der polniſchen Minoritäten- 
führer energiſch Verwahrung einlegt. 

Die kirchliche VBerfafjungsfrage wurde im legten Jahre 


% dadurd gefördert, daß der Kirhenausihuß den Gemeinden einen ver- 


beſſerten Entwurf eines Grundgejeges vorlegte, in dem in den neuen 88 1 
10 und 11 Beſtimmungen über die kirhlihe Bejteuerung und die 


Art. 10. Die evangelifhe Kirche A. u. H. B. hat das Recht, ihren Mit- 

gliedern kirchliche Steuern nad) eigenem Ermejjen aufzuerlegen. Einer Be 
_ nehmigung der ſtaatlichen Behörde bedürfen dieje Steuern nur dann, wenn 
zu ihrer Eintreibung ſtaatliche Hilfe in Anſpruch genommen wird. 

Art. 11. Die evangeliihe Kirche A. u. H. B. ſteht grundjäglih auf dem 
Standpunkt, daß Staat und Kirche getrennt voneinander unabhängige Be- | 
biete find, und daß demgemäß die Kirche ihre religiöje Arbeit ohne ſtaatliche 
Unterſtützung zu verrichten hat. * 4 

Inſofern aber der Staat den andern anerkannten kirchlichen Gemein— | 
ſchaften, insbejondere aud) den anderen evangelijhen Kirchen gewille materielle 

Beihilfen gibt und infofern tatſächlich aud von den Organen der Kirche eine 
erheblihe Arbeit im Interejje des Staates geleijtet wird, erhebt die evan- 
gelifhe Kirche A. u. H. B. Anſpruch auf eine gleihe Beteilung mit jolden 
Mitteln, wie fie die andern Kirchen erhalten. Die betreffenden Mittel werden 
der Kirchenleitung zur Verfügung geftellt, welhe über deren Verwendung 
der oberiten ftaatlichen Behörde für Bekenntnisangelegenheiten innerhalb einer 
Frift von 6 Monaten nad Schluß des Rehnungsjahres einen Ausweis 
vorzulegen hat. 4 


Auf oder Superintendentualverjammlung im Juni 1922 in Biala 
bejhlofjen die Gemeinden endgültig eine eigene Kirche zu bleiben und 
nahmen einjtimmig die Grundgejege ar, die nun dem Staate zur Ge- 


nehmigung vorgelegt wurden. 


Einen ſchönen Beweis für das troß aller Not blühende kirchliche 
Leben erbrachte im September 1922 der von Schweizer Freunden beſuchte 
und zugleid) mit der Hauptverjammlung des Gujtav-Adolf-VBereins ver- 
bundene Kirchentag in Jojefsberg, dem ſchmucken deutſchen Dorfe, 
in dem die im Kriege zerftörten drei Wahrzeihen evangelijchen Rebens, 
Kirche, Schule und Pfarrhaus wiederhergejtellt ind. Die Opferwilligkeit, 
die die Kirche ihrem ſchwer gefährdeten Schulwejen entgegenbringt, be= 
zeugte die einjtimmig und mit großer Begeilterung angenommene Ent- 
ſchließung des Kirchentages zu einem allgemeinen Shulopfer. Der Appell 
an die Gemeinden war nicht umjonft; anfangs des Jahres 1923 waren 


fajt 900000 Mark beijammen. 
” PR. | 


—— 
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Einen reichgeſegneten Verlauf nahm auch Ende Oktober und Anfang 
November 1922 die Feftwode in Stanislau, zu dejjen dringend 
notwendigem Krankenhaus im vergangenen Jahre jo viele Baufteine 

gejammelt wurden, daß die Errihtung desjelben hoffentlich bald möglih 4 

jein wird. — 

Ende Oktober 1922 fand in ſchlichter Weiſe in Biala die Feier I 

des 5Ojährigen Amtsjubiläums des Superintendenten Dr. Sritfhde 

ftatt, zu dem die evangeliihe Kirche Aleinpolens als ihrem Leiter in 
dieſen jchweren Übergangszeiten doppelt dankbar und vertrauensvol 

emporblidt. 








3. Die deutſche Synode in der evangeliſch-lutheriſchen 5 Bit 
Kirche Litauens. Ss 


Im Juni 1921 war in Kowno auf Vorſchlag der Deutihen (Propft J 
Tittelbach) beſchloſſen worden, die lutheriſche Kirche Litauens in drei 
nach der Nationalität getrennte Synoden zu teilen, die ſich 
nur zu einem gemeinſamen Konſiſtorium (beſtehend aus den drei Senioren 
und drei weltlichen Mitgliedern) zuſammenzuſchließen hätten. Im Oktober 
desjelben Jahres wurde dieje einmütig angenommene Kirchenverfafjung 
ovwie ein Gejegentwurf über das Verhältnis der Kirche zum Staat dem 
Miniſterium des Innern eingereiht. Die Eingabe blieb ohne Antwort. 
- Statt dejjen ‚ernannte im April 1922 der katholiſche Staatspräfident 

ohne Rükjiht auf die Beihlüffe in Kowno den Prälidenten des Kon: 

ſiſtoriums und der Minijter die Mitglieder desjelben. Aus zwingenden 
- Gründen mußten die Ernannten ihr Amt annehmen. Darauf erfuhr 
das Konfiltorium, daß die Regierung nur einen Superintendenten — der 
Titel Senior wurde abgelehnt — als Oberhaupt der Geſamtkirche bee 3 
ſtätigen werde, und dieſer müſſe ein nationaler Litauer fein. Endlich, 
im Herbſt 1922 antwortete das Miniſterium, daß die Eingabe vom 
Oktober 1921 ungenügend jei; das Konfiltorium jolle eine Neuarbeitungg 
des ruſſiſchen Kirchengejeges für die lutheriſche Kirche Litauens vor 
nehmen, ein Auftrag, der in Angriff genommen worden ift, troß jchwerer gi 
Bedenken, die ihm entgegenjtehen. " 

Schwerer als dieje noch ungelöjten kirhenredhtlihen Fragen find? 
die inneren Nöte, die alle Synoden, aber bejonders die deutſche bee 
drücken, die über die Städte und von Wladoslowow bis Wizainy im 
nördlihen Teil des ehemaligen Gouvernements Suwalki ſich erftrekend, 
zahlenmäßig die größte iſt (35000 gegenüber 20000 Litauern und 
15000 Letten). Es fehlt an geiltlihen Aräften. Das Verhältnis 8 
zwiſchen den Gemeinden und den Pfarrern iſt durch beider Schuld nicht —9— 
immer erfreulich; bolſchewiſtiſche Strömungen haben auf die Gemeinden J 


Di 1 


Pal 


eingewirkt: fie meinen, nad Belieben dem Pfarrer das Gehalt kürzen —— 
und ihn ohne Gericht abſetzen zu können. Zerſetzend wirkt auch die 9 
Hetze, die von den Sekten ausgeht. Beſonders groß iſt die Schulnot. 9 
Es gibt zu wenig Schulen und zu wenig brauchbare Lehrer. Da der Nik 
7 Kirchl. Jahrbuch 1923. 18 N; A 
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Staat nur dann den Unterhalt übernimmt, wenn mehr als 40 Kinder 
zu einer Schule einer völkiſchen Minderheit gehören, jo bleiben viele 
deutſche Kinder ohne Unterriht oder beſuchen litauiſche Schulen, in denen 
es keinen Religionsunterriht gibt und die fie ihrem Volkstum ent- 
fremden. Um diejem übelftande abzuhelfen, hat Propſt Tittelbah ein 
evangeliſches Schülerheim in Keidany errichtet, und die Kownoer Ge⸗ 
meinde arbeitet an der Errichtung einer deutſchen Oberrealihule, die 
auf Kichengrund erbaut wird und bis zu einem gewiljen Grade einen 
konfeſſionellen Charakter trägt. 

Seit dem Oktober 1922 erjheint in deutjher Sprade, heraus» 
gegeben von Pfarrer Katterfeld in Kowno, das evangeliſch-lutheriſche 
Gemeindeblatt für Litauen. Zu Pfingjten 1923 ſoll ein deutſches Gejang- 
buch erjheinen, deſſen Druclegung mit Hilfe des National Lutheran 
Council ermöglicht wurde. 

Die Ausfihten für die Zukunft jind alles andere, nur nit rolig. 
Schon vor dem Kriege waren die Verlufte nicht gering, die durch die 
Miſchehen und die Berjhmelzung mit der andersgläubigen und anders- 
jtämmigen Mehrheit eintraten. Aber fie wurden durch Einwanderung 
aus kulturell höherftehenden proteltantijhen Ländern ausgeglihen. Jetzt 
ijt die Einwanderung unterbunden, ja es madt fid) eine jtärkere Ab— 
wanderung nad) Nordamerika bemerkbar. „Die deutjhen Lutheraner 
find morituri und ihre Pfarrer die Totengräber." 

Mit den deutjhen evangelijhen Gemeinden des nun zu Litauen 
gehörenden Memellandes hat die deutihe Synode der lutheriſchen Kirche 
Pitauens keinerlei kirhlihe Beziehungen angeknüpft.') 


4. Yus Lettland. 


Nahdem im Februar 1922 auf der gemeinjamen Spnode in Riga 
die lettiſche Majorität und die deutſche Minorität zur Evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche Lettlands ſich vereinigt hatten, erhielten ihre Biſchöfe, 
der lettiſche Irbe in der Jakobikirche, der deutſche D. Pöldau in St. 
Peter am 16. Juli 1922 durd) den ſchwediſchen Erzbiihof D. Söderblom 
unter Aſſiſtenz zahlreiher hoher Geiſtlicher der Nachbarländer und unter 
erfreuliher Beteiligung der Staatsbehörden ihre Amtsweihe. Dadurd, 
daß durch dieſe eier die Jakobikirche, der D. Söderblom ein großes 
Bild Guſtav Adolfs als Geſchenk der ſchwediſchen Kirche überreichte, 
zum lettiſchen Dom erhoben worden war, ſchien für ſie die Gefahr, 
katholiſche Kathedralkirche zu werden, beſeitigt zu ſein. Und doch iſt 
in diefem Frühjahr das ſchier Unmögliche wirklich geworden. Am 





') Die reformierte Kirche Litauens, die früher, über 350 Jahre, einen Synodal- 
verband vom Baltijhen Meer bis zu den Wäldern Wolhyniens mit dem Hauptſitz 





in Wilna bildete, hat jett, arg verkleinert, ihren Hauptſitz in Birſchi. Aus vier 


brüderlich fich vertragenden Nationen (Litauer, Polen, Letten und Deutjche) ſich 
zufammenjegend, hat jie nähere Beltimmungen zur englijhen und amerikanijdhen 
reformierten Kirche angeknüpft. 
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I Eingefbilder aus dem evangelijhen Auslanddeutſchtum in Europa. 375 
24. März 1923 wurde in der Situng des lettländiſchen Land: 
tages folgendes Gejeß angenommen: „Dem evangelijch-Iutherijchen 
Biſchof Lettlands ijt das Recht der Benutzung der Rigaiſchen Domkirde 
mit den zu ihr gehörigen Gebäuden und Pläßen zuzujpreden. Dem 
katholiſchen Bijhof iſt die Rigajde Jakobikirhe als 
katholiſche Bijhofskathedrale zur Verfügung zu ftellen.“ 
Der erjte Teil diefes Geſetzes iſt völlig unklar, da der evangelijch- 
lutheriſche Biſchof Lettlands in feiner Eigenihaft als Biſchof ohne diejes 
Gejeg das Recht hat, jede evangelijhe Kirche und damit aud) den Dom 
für jeine Amtshandlungen zu benugen. Ganz eindeutig ijt der zweite 
Teil des Geſetzes, nad) dem die der deutjhen und lettiſchen evangeliſchen 
Gemeinde gehörige Jakobikirche weggenommen und dem erjt nod) von 
der Kurie zu ernennenden katholiihen Biſchof gegeben wird. Diejer 
Beihluß it umjo unerhörter, als der Oberkirchenrat Lettlands und die 
Jakobikirhe offiziell nicht einmal gefragt worden find und als in Lett- 
land die Trennung von Staat und Kirche durchgeführt iſt, die Kirchen 
aljo überhaupt nicht mehr der Jurisdiktion des Staates unterftehen. 


Der offizielle Anlaß für die Enteignung der Jakobikirhe liegt 
darin, daß der lettiſche Staat, um die Ratholiichen Iettgalliihen Gemeinden 
dem Einfluß des polnijhen Epijkopates zu entziehen und fie dem lettiſchen 
Staatsgedanken näherzubringen, ein Konkordat mit der Kurie abgeſchloſſen 
und für den zu ernennenden Ratholijhen Biſchof Lettlands eine Biſchofs— 
kirhe zur Verfügung zu ftellen zugejagt hatte. Daß die Enteignung 
der Jakobikirche vor allem einen Schlag gegen das Deutſchtum bedeutet 
und bedeuten joll, ift wohl kaum zu bejtreiten. 


Bei den Berhandlungen im Landtage, wo das Gejeß auf dem 
Wege der Dringlihkeit in einer Sigung erledigt wurde, haben ſich — 
man kann jagen — erfreuliherweile erregte Szenen abgejpielt. Nicht 
nur die deutjhe Partei, jondern audy alle anderen Minoritäten, wie 
Juden und Rufen, ebenjo die lettiihe Bergpartei und die lettiſche 
Hriltlih-nationale Partei haben gegen diejen jedes Redytsempfinden ver- 
höhnenden Beſchluß gejtimmt. 

Erfreuliherweije kämpfen die wirklid evangelijchgefinnten Letten 
mit den evangeliihen Deutjhen in einer front. Ein Zeichen diejer 
Einmütigkeit iſt ein ſehr energijher Artikel des bekannten lettijchen 
Schriftitellers Apſiſchu Tehkabs in der lettiſchen Kirchenzeitung „Sweht- 
deenas Rihts“ Nr. 17. Nicht nur die Takobikirhe und der Biſchof 
der deutjchen Gemeinden, jondern aud) der geſamte Oberkirchenrat Lettlands 
mit dem lettländilhen Bilhof an der Spitze haben gegen die Annahme 
diejes Gejeges Protejt erhoben. Ta die evangelijhen Gemeinden haben 
von dem verfajjungsmäßigen Recht Gebrauch gemadht und Folgenden 
Initiativantrag geltellt: „Kirhen und Bethäujer, die irgend einer 
Konfejfion zu Gottesdienjten dienen, dürfen weder enteignet noch einer 
anderen Kirche abgegeben werden. Die gegenwärtig bejtehenden Kirchen 
und Bethäufer find der Konfeljion zu belafjen, in deren Nutung fie auf 
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eſetzlicher Grundlage am 1. Auguft 191 
über diejen Initiativantrag findet vom 
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4 ſtanden.“ Die Bolksabftimmung X 
22. April bis 13. Mai ſtatt. 
Wenn wir uns vergegenwärtigen, welche Geſchichte die Jakobikirche 
in Riga hat — am 1. Advent 1522 hielt der Reformator Silveſter 





id Tegetmeyer aus Hamburg in ihr die erjte evangeliihe Predigt; 1582 


bis 1621 war fie in den Händen der Jeſuiten; Guſtav Adolf gab ſie 
bei jeinem Einzug in Riga den Evangeliihen wieder, bei dem Übergang 
des Landes unter die ruſſiſche Herrihaft wurden die Rechte der evan- 


geliihen Kirche vertraglich) garantiert — dann begreifen wir erjt ganz, 
dab der Schlag, der jet gegen ſie geführt wird, nit nur ein Schlag 
gegen die Deutjhen, jondern eine VBerhöhnung der ganzen evangeliſchen 


Kirche Lettlands, ja der evangeliſchen Chriſtenheit der Welt iſt. 


5. Aus der Tihehojlowakei. 


Das wichtigſte Ereignis im vergangenen Jahr war für die deutjche 
evangeliihe Kirhe die Genehmigung der „Srundjägliden Be— 
ftimmungen“ in der Sigung des Minijterrates vom 19. Nov. 1922. 
Allerdings hatte der Staat einige wichtige und ſchmerzliche Änderungen 
des eingereihten Entwurfes verlangt: einmal jtatt des Namens „Deutihe 
evangelijhe Kirche in der Tihehojlowakei" den Namen „Deutſche evan- 


R 0 geliihe Kirhe in Böhmen, Mähren und Scälejien”; zum andern den 





Ausihlup der Gemeinden in der Slowakei und in Karpathorußland. 
Die Grundbeftimmungen find im übrigen vorbildlih. Kirchlicherſeits 

könnte man nur nod) dagegen Bedenken haben, daß die Trennung von 

Staat und Kirche nicht völlig durdgeführt ift, injofern der Staat ſich 


—* das Recht des Einſpruches bei den Pfarrwahlen rejerviert und die 


Mitglieder der Kirchenregierung beftätigt. Die Aufnahme der großen 
Preiburger Gemeinde in den Verband der Kirche wurde durd den 
Miderftand der ſlowakiſch-lutheriſchen Kirche, der dieje Gemeinde früher 
angehört hatte, unmöglid. Sie wurde vom Minilterium der Slowakei 
nicht genehmigt. 

In der Kirchenleitung hat ſich nichts geändert. Das Kirchengebiet 
gliedert jid) zurzeit in fieben Kirchenkreije mit folgender Bezeihnung: 
1. Aſcher Kirchenkreis: Ah; 2. Kirchenkreis des Aſcher- und Eger- 
landes: Roßbach; 3. weſtböhmiſcher Kreis: Komotau; 4. mittel- 
böhmifher Kreis: Dur; 5. oftböhmiiher Kreis: Reidhenberg; 
6. mährijher Kreis: Brünn; 7. jehlefiiher Kreis: Troppau. 

In Auffig wurde ein zweites Diakonijjenmutterhaus gegründet, zu- 
gleich mit der Übernahme der Schweiternitation im Auffiger öffentlichen 


Krankenhaus, die bisher vom Gallneukirchner Mutterhaus verwaltet 


wurde. 


Troß der eigenen finanziellen Sorgen haben die Gemeinden für die 
Not der evangeliihen Kirche in Deutjchland vom Dezember 1922 bis 
April 1923 etwa 50000 Kronen aufgebradt. ; 





% 
. 

A 
. 


ee 





Rn 


Er 





























u m —— *— Ir rt A F ua N 2 ER — — * 
Die Kirche nahm teil an der Weltallianzkonferenz 1922 in Kopen- 
hagen und wird im Auguft 1923 bei der lutheriſchen Weltkonferenz in 
Eiſenach vertreten jein. 





6. Aus Siebenbürgen (Rumänien). N: 


Einen unvergeßlihen Höhepunkt im Leben der evangelijhen Landes— 
kirhe Siebenbürgens bildete im vergangenen Jahre die einem wirklihen 
Volksfeſt gleihende Feier des 70. Geburtstages ihres Bildhofs 
D. Teutſch in Hermannitadt. Ja weit über den Kreis jeiner Kirche hin- 
aus wurden dem Jubilar dankerfüllte Glükwünjhe dargebradt. Auch 
der König von Rumänien und jeine Regierung verfehlten nit, bei 
diejer Gelegenheit den Kulturwert deutjcher evangelijher Arbeit in Groß 
Rumänien nad) voller Gebühr anzuerkennen. Der König verlieh ihm 
das Großkreuz des rumänischen Aronenordens, und der Minilterpräjident N 
Bratianu übermittelte ihm folgenden Glückwunſch: 2 

- „Aus Anlaß Ihres Beburtstages flehe ich zu Bott dem Herrn, er möge F 

Ihnen noch viele glückliche und erfolgreiche Jahre an der Spitze Ihrer Kirche 

ſchenken. Als Haupt Ihrer Kirche leiſten Sie gleichzeitig auch dem ſozialen —* 

und kulturellen Leben des rumäniſchen Staates unvergängliche Dienſte.“ J 

Außer den weiteren Beglückwünſchungen durch die an die Sieben— 9 
bürgiſche Landeskirche angeſchloſſenenen Kirchen Beſſarabiens, der Buko- 

wina, Altrumäniens und des Banats ſeien genannt die herzlichen Be 
grüßungen durch die politiihe Leitung der vorwiegend Katholiihen 
- Schwaben des Banats, durch die Siebenbürgener in Amerika, durch den 

Deutſchen Evangeliihen Kirhenbund, durd den Vorſitzenden des Zentral⸗ 
voritandes des Guftav- Adolf-Bereins Geheimrat D. Rendtorff- Leipzig. 


Entgegen der früheren traditionellen Zurükhaltung der politiihen 
Stellen in Deutſchland gegenüber dem Auslanddeutihtum Hatte dem 
Biihof auch der deutihe Reihskanzler folgendes warme Begrüßungs- 
| ſchreiben gejandt: * 
„Hochwürdigſter Herr Biſchof! Es gereicht mir zur beſonderen Freude, 
| Ihnen aus Anlaß Ihres 70. Beburtstages meine berzlihften Glikwünide 
| zum Ausdruk bringen zu dürfen. Möchte es Ihnen vergönnt fein, ſich bis 
in Ihr höchſtes Alter hinein die geiftige und Rörperlihe Friſche und Spann- 
kraft zu erhalten, die es Ihnen ermögliht hat, während der ſchweren Kriegs 
und Nahkriegsjahre nit nur Ihrem Volk ein Helfer und Berater in allen 
Nöten Leibes und der Seele zu fein, fondern daneben noch gründliche willen 
ſchaftliche Arbeit zu leiſten. Mit aufrichtiger Freude habe ic) davon Kenntnis 
genommen, daß die Berliner Akademie der Wiljenihaften als eine der 
führenden Körperſchaften des wiſſenſchaftlichen Lebens unferes deutjhen Vater⸗ 
landes die Größe Ihrer wiſſenſchaftlichen Leiſtungen dadurch anerkannt hat, 
daß ſie Sie zu Ihrem korreſpondierenden Mitglied ernannt hat. Ich ſehe 
darin ein Symbol auch für das Bewußtſein der geiſtigen und kulturellen 
Zufammengehörigkeit zwijchen dem Deutjhen Reid) und dem zähen Sachſen— 
volk am Fuße der Karpathen. Und id) möchte der Hoffnung Ausdruck 
geben, daß es Ihnen, hodhwürdiger Herr Biſchof, nod recht Iange vergönnt 
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> jein möge, an der Pflege diejer Beziehungen führend mitzuarbeiten. Mit RR, 
7 aufrichtiger Verehrung bleibe ich Ihr ergebener Wirth, Reichskanzler.“ ie 
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97 8 Das evangeliſche Auslanddeutſchtum. 


Dem Manne der Wiſſenſchaft, deſſen grundlegendes Werk „Geſchichte 
der evangeliſchen Kirche in Siebenbürgen“ 1922 vollendet erſchien, galt 
die Verleihung der juriſtiſchen Doktorwürde ſeitens der Marburger 
juriſtiſchen Fakultät wie ſeine Ernennung zum Ehrenmitglied der Ver— 
einigten Univerſität Halle-Wittenberg. 

In der Hallenſer Verleihungsurkunde heißt es: „Die vom Senat be— 
ſchloſſene Ehrung, die als ſolche noch über den Ehrenpromotionen der einzelnen 

Fakultäten ſteht, gilt dem aufrichtigen, tapferen und weijen Mann, dem 


Hüter und Lehrer des ihm von jeinem ehrfurchtgebietenden Vater über- 
Rommenen deutſchen, evangelijhen und heimatlihen Erbes, dem Borkämpfer 


des deutjhen Volkes in der Fremde, dem geiltigen und geiltlihen Führer 


der evangelijchen Kirche jeiner Heimat, der ſie Jahrzehnte hindurd) lebendig 
mit dem deutjhen Mutterlande verknüpft hat, dem Leiter der Erforihung 
des Siebenbürgijhen Landes und dem Geſchichtsſchreiber der deutjchen evan⸗ 
geliſchen Kirche Siebenbürgens.” 


7. Aus  Sralten. 
Die Kirhweihe in Rom. 


Wohl nur wenige Auslandgemeinden werden niht nur von der 
Teilnahme der Heimat, jondern aud vom Interejje andrer Ausland⸗ 
gemeinden, ja Kirchen ſo begleitet und getragen, wie die deutſche evan⸗ 
geliſche Gemeinde in der Hauptſtadt des Papſtes. Einen neuen Erweis 
dafür erbrachte die Einweihung ihrer Kirche am Reformationsſonntag, 
den 5. November 1922. 


Ehe nody die Gemeinde begründet war, ijt bereits der Wunſch nad 
einer deutjchen evangeliihen Kirche in Rom ausgejproden worden. Am 
6. November 1817 fand als Eho der heimatlichen Jubelfeiern der 
Reformation in der Privatwohnung des preußijhen Legationsjekretärs 
Bunjen im Palazzo Aftalli zu Füßen des Kapitols unter freudiger Anteil- 
nahme aller deutſchen Evangeliſchen in Rom und ohne Einjprud der 
Kurie eine Reformationsfeier ſtatt, ohne Unwejenheit eines Geift- 
lihen. Bunjen leitete den Gottesdienjt und ſchloß den Beriht darüber 
an jeine Schwelter in Deutihland mit den Worten: „I hoffe, unjere 
Enkel jollen 1917 die Reformation in einer Kirhe feiern“. Nur der 
Weltkrieg hat diefem Wunſche die Erfüllung verjagt. 

Um die Evangelijhen dauernd zujammenzujhliegen und vor allem 
auch den Bekehrungsverſuchen der zahlreihen Konvertiten entgegenzu- 
treten, veranlaßte der preußiſche Gejandte Niebuhr durd eine ausführ- 
lihe Eingabe an den für die römijche Gemeindefrage jo warm interejjierten 
König Friedrid Wilhelm II. die Berufung des Gejandtihaftspredigers 
Schmieder, der am 27. November 1819 im Haufe Niebuhrs, dem 
Palazzo Orſini, die erjte Predigt hielt. Nacd Niebuhrs Weggang 1823 
wurde in der neuen Wohnung feines Nahfolgers Bunjen im Palazzo 
Caffarelli auf dem Aapitol, da, wo einjt der jtrahlende Tempel des 
Tuppiter gejtanden hatte, im Erdgejhoß in einem ehemaligen Stall die 
neue Kapelle eingerichtet, die bis zum Ausbrud des Weltkrieges die 












une BEL TEN SPEER DON ne EEE 
en x —* BERN x JI 
er Mr (74 


I fi rt, | F —— * 
nz bilder. aus dem evangeliſchen Auslanddeutſchtum in Europa. 279 
unſcheinbare und doch jo traute und an Erinnerungen reihe Andachts— 


ftätte der deutjhen Protejtanten geblieben ijt. 
Gleih zu Anfang bildete ih aud ein Gemeindevorftand, dem 


Niebuht, Bunfen und der Bronzegieher Hopfgarten, jpäter die Diplomaten 


v. Sydow, Aejtner, Mahler und der Fabrikant Söllner angehörten. In— 
folge der Kölner Wirren mußte er fi leider 1838 auflöjen, da nun 
der Vatikan eine förmliche evangelifhhe Gemeinde nit mehr zu dulden 
gewillt war. Sein erites Werk war die Gründung einer Aranken- 
anltalt gewejen, für die der damals in Rom weilende Freiherr vom 
Stein eine größere Sammlung in Deutſchland veranitaltete. 1835 wurde 
fie erweitert und in ein eignes, von der Gemeinde gekauftes Gebäude 
in der Via Monte Tarpeo verlegt, freilid) aus Rirchenpolitiihen Gründen 
1838 ihres gemeindlihen Charakters entkleidet. Das jpäter ein Reidys- 
inſtitut darjtellende Hojpital erinnerte nur noch durd) jeine Kaijerswerther 
Schweitern an feine evangelijhe Vergangenheit. 1918 ilt es zugleich 
mit der Enteignung des Palazzo Caffarelli den Deutjhen verloren 
gegangen. 

Auch die deutſche Schule in Rom verdankt ihre Entjtehung der 
evangelijchen Gemeinde. Das bereits mit dem Arankenhaus verbundene 
Projekt mußte aus Rükfiht auf die Kurie fallen gelajjen werden. Eine 
- jpäter eingerichtete Privatſchule vermochte ſich mangels der erforderlidhen 
Mittel nicht zu halten. Erjt 1868 konnte infolge des Bermädtnijjes 
des Frl. v. Shwanenfeld in den Räumen der Gejandtihaft eine zwar 
nit rechtlich, aber tatſächlich evangeliihe, vom Geſandtſchaftsgeiſtlichen 
geleitete Schule eröffnet werden, die 1899 vom neubegründeten Gemeinde- 
vorjtand übernommen wurde, 1904 aber der paritätijchen Schule weichen 
mußte. 

Neben den genannten Staatsmännern nahmen die Künftler einen 
hervorragenden Anteil am Gemeindeleben. Bejonders in der erjten Zeit 
bildeten fie geradezu das Rückgrat der Gemeinde: jo vor allem Julius 
Schnorr v. Carolsfeld, Paflavant, Olivier, Rehbnitz, Luije Seidler, v. 
Kügelgen, Ludwig Richter. 

Den eriten Geiltlihen löſte R. Rothe, ſpäter Profejjor in Heidelberg 
ab; ihm folgten der Hallenjer Profefjor A. Tholuk (1828—1829), Fr. v. 
Trippelskirch (1829—1834), &. Ubeken, der nachmalige vortragende Rat 
Bismarks (1834— 1841), H. Thiele, jpäter Hofprediger in Braunſchweig 
(1841— 1848), €. Papit (1848— 1851), €. Hein (1852—1861), 9. Frhr. 
v. d. Golg, der jpätere Vizepräfident des preußijhen Oberkirchenrates 
(1861— 1865), W. Leipoldt (1865—1869), U. Jeep (1869—1878), 
RK. Rönneke 1878—1891), ©. Frommel (1891— 1897), M. Lang (1897 
bis 1902), €. Peters (1902—1905) und. der Verfaſſer diejer geilen 
(1905— 1915 und ſeit 1921). 

1870 wurde das Pfarramt der deutjchen Botihaft beim Quirinal 
unterftellt, und der alte Wunſch der Gemeinde nad) einer Organijation 
kam allmählid) der DBerwirklihung näher. 1879 wurde eine Privat- 
kirchenkaſſe errichtet, 1885 ein Frauen-, 1888 ein Männerverein ge- 
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ers gründet. Und nachdem 1879 die Gemeinde ein Zweig der preu ch — 
Sandeskirche geworden war, konnte auch das Bunſenſche Projekt, das 
bereits im Lutherjahr 1883 in Superintendent D. Terlinden einen neuen 


Propheten und gar bald in weitelten Kreijen der Heimat ein begeijtertes, 


J vollzog. Seiner Weiherede lag das Schriftwort bei der Grundſtein— 


opferfreudiges Eho gefunden hatte, der Verwirklihung näher geführt 
werden; freilich erſt nad) langen, jet der Vergeſſenheit angehörenden 
Streitigkeiten. 1911 fand in der Via Toscana, in einem der hödjten 
und jhönjten Stadtteile, dem Ladoviliviertel, durch D. Zerlinden, die 


Grundſteinlegung der Kirde ftatt, deren Bau vom Deutſchen Evan- 
geliſchen Kirhenausihuß und damit vom gejamten evangeliſchen Deutſch— 
land übernommen worden war. Als am Pfingitionntag 1915 der Reit 
der Gemeinde, Fürſt v. Bülow an ihrer Spitze, ihren legten Gottesdienjt 


in der Kapelle auf dem KAapitol gehalten hatte und Rom verlajjen 


mußte, war der nach den Entwürfen von Profejjor Fr. Schwedten-Berlin 
im romaniſchen Stil errichtete Bau bis auf die Inneneinrihtung vollendet. 


Nach dem Kriege konnte mit der Fertigjtellung des Baues erjt be— 


gonnen werden, nadydem dur ein königliches Drekret vom April 1921 


jämtliche deutſche evangeliſchen Kirchen in Italien jeitens der italieniſchen 


N, Regierung freigegeben. worden waren. Und endlih, am Reformations- 
ſonntag 1922, konnte Bunjens Hoffnung in Erfüllung gehen. 


Unter größter Anteilnahme nit nur der vollzählig erſchienenen 


{ Gemeinde — an ihrer Spitze der deutſche Botjhafter beim Quirinal — 
Jondern auch die diplomatiſchen Vertreter der uns Rultur- und glaubens= 
. verwandten Nationen jowie ſämtlicher italieniſcher evangeliſcher Gemeinden 


in Rom fand bei ftrahlendem Sonnenjdein die Kirchweihe jtatt, die 
namens der Heimatkiche und im Auftrage des Deutihen Evangeliſchen 
Kirchenausſchuſſes unter Alliitenz des Pfarrers der deutjchen evangeliſchen 


Gemeinde in Florenz Dr. Lerjing und des Ortspfarrers, der Borjigende 


des Zentralvorjtandes des Guſtav-Adolf-Vereins, Geheimrat D. Rendtorff 


N legung der Kirche, der 122. Pjalm zugrunde. Der Tert der Feitpredigt 


> des Gemeindepfarrers war das Wort unter dem Bilde des Heilandes in 


der moſaikgeſchmückten Apfis, Hebr. 13, 8. Die mufikaliihe Umrahmung 


5 des Gottesdienftes bildete ein Bachſches Geigenjolo von Frl. Müller, ein 





freilich der Krieg bisher verhindert hat. 


Sologejang (Beethovens „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“) von 


Frau B. Ibjen, geb. Björnjon, ein Gemeindehor, der den „Sanctus“ 


von Bad) vortrug, und das von Kindern der Gemeinde gejungene alte 
Bolkslied: „Schönfter Herr Jeſu“. Unter dem vollen Geläut der in 
Rom einzigartigen Glocken verließ die Gemeinde nad) einer, man kann 
wohl jagen, kirchengeſchichtlich bedeutſamen Stunde das vom Evangeliſchen 
Frauenverein mit Blumen reichgejhmücte Gotteshaus, das, als Ganzes 
eine Rojtbare Gabe der deutjhen Heimatkirdhe, im einzelnen bejonders 


* durch die Stiftungen der deutſchen Lutherſtädte jo reich geziert wird: 


Wittenberg |chenkte die Glocken, Erfurt den Altar, Magdeburg die Kanzel, 
Eisleben den Taufftein, Mansfeld das filberne Taufbecen, defjen Lieferung 
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wechten, mit den Mitgliedern des Gemeindevorjtandes. Am 6. Nov. 
fand im großen, dichtgefüllten Gemeindejaal ein Gemeindeabend ftatt, 
bei dejjen Beginn der Gemeindepfarrer allen den tiefgefühlten Dank der 
jo reich beſchenkten Gemeinde, vor allem auch ihrer Freude über das 
Erſcheinen von Profejjor Rendtorff zum Ausdruk bradte. Als eriter 
entgegnete der deutjhe Botihafter beim Quirinal Frhr. v. Neurath und 
betonte in warmen, anerkennenden Worten den nationalen Wert der 
kichlihen Auslandsarbeit. Darauf übermittelte Profejjor Rendtorff die 
Grüße und Segenswünjhe der, Heimatkirhe. Namens der reformierten 
Kirche Hollands ſprach dann Pfarrer Dr. van Gheel-Gildemeijter aus 
dem Haag, namens der italienischen Schweitergemeinden die deutijhen 
Pfarrer Lejling- Florenz und Haffner-Bozen, der frühere Pfarrer von 
Palermo, Gieje-Bingerbrük, jowie der deutjhe Pfarrer Herbit-Haag. 
Nod einmal ergriff Profefjor Rendtorff das Wort, um auf bejonderen 

Auftrag die Grüße der Iutheriihen Kirhe Finnlands und der evangeliſchen jr 
Landeskirche Siebenbürgens zu überbringen. Den Schluß bildeten über- 
aus herzlihe Anjprahen der Vertreter italienijher kirchlicher Drgani= 
jationen: Profefjor Comba, Bizemoderatore der Waldenjer Kirche, Profejlor 
Ruzzi, Dekan der MWaldenjer Fakultät, Pfarrer Fereri, Superintendent 
der italieniihen Methodiltenkirhe, Profejlor Pajchetto, Chefredakteur der 
Theologijhen Zeitihrift Bilyhnis und Vertreter der italieniſchen Baptiſten⸗ 
kirche, Profeſſor Filippini, Vertreter der Wesleyanerkirche, Rev. Landels, 
Vorſitzender des Ortsausſchuſſes des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit 
der Kirchen. Infolge ungünſtiger politiſcher Nachrichten aus Italien 
hatten verſchiedene eingeladene ausländiihe Kirchen in legter Stunde von 
der Entjendung ihrer Vertreter ſich abhalten laſſen, aber telegraphiihe 
Grüße waren in großer Zahl eingelaufen: aus Schweden (D. Söderblom), 
Norwegen (Biihof D. Land), Dänemark GBiſchof D. Dftenfeld), Finnland 
(Biihof D. Gammerus), Sſterreich Präſident D. Haaje) und Schweiz 
(Ev. Kirhenbund); ferner von den deutſchen Schweltergemeinden Neapel, 


(etztere hatte außerdem durch Profejlor Rendtorff ein koftbares Schreib= 
zeug für die Sakriſtei überreichen lajjen). 

Sp zeigte der harmoniſche Verlauf der Einweihungsfeier der deutihen 
evangeliihen Kirche in Rom das erfreulihe Bild der Einigkeit des 
europäijhen Protejtantismus und bradte der Gemeinde aufs neue ihre 
nit Kleine und nit leichte Aufgabe in der Hauptjtadt des Paptes 
zum Bewußtjein. — 
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Neuntes Kapitel. 


Bereine. 


Bearbeitet von Conſtantin Frick, Pajtor zu Unjer Lieben grauen und 
Vorfteher des Diakonijjenhaujes in Bremen. 


(Abgeſchloſſen Mai 1923.) 


1. Guftav:Adolf-Stiftung. 
Bejhäftsitelle des Zentralvorjtandes: Leipzig, Weltitr. 4. 


a Jahresberiht des Guſtav-Adolf-Vereins für 1921/22, erjtattet 
von Generaljekretär D. Geißler, jteht unter dem Gejihtspunkt: „nur 
das unbedingt Notwendige darf jetzt unjere Arbeit ſein“. Geißler führt 
dies nad) fünf Gejihtspunkten aus: 

1. Die reihsdeutihen Gemeinden vermögen ſich jelber zu helfen. 
Bauen können fie nicht, und ihre Gehälter fallen den Randeskirden 
zur Laſt. 

I. Die Auslands-Diajpora bedarf umjomehr der Hilfe, joweit fie 
Deutſch⸗Evangeliſche angeht. Und dieſe Hilfe wird durch die Gründung 
des Deutjhen Evangeliihen Kirchenbundes, der ſie in amtlihe Obhut 
genommen hat, wirkjam unterjtügt. Das Auslandshilfswerk des Gujtav- 
Adolf-Bereins gleiht nun nit mehr der am Boden jhwankenden Rebe. 

3, Die Urbeit an der Nuslands-Diajpora hat eine eigenartige Ver— 
ihiebung erfahren. Nicht mehr Einzelgemeinden, jondern ſich neu bildende 
oder neu ordnende Kirhenkörper verlangen teils zur Schaffung und 
Inftandjegung ihres ganzen Berwaltungsbetriebes, teils zur Aufredt- 
erhaltung ihrer zentralen Liebes und Erziehungswerke die Hilfe des 
Bereins. Dadurd bedingt ift die Konzentration großer Beträge. Be- 
jonders wichtig geworden ijt Die Mithilfe zur rechten Ausbildung des 
Nachwuchſes an Seeljorgern und Predigern. So konnte der Zentral- 


vorjtand 61 Studenten der Theologie helfen und ihnen zum Teil aud) 


perjönlid nahetreten. 
4. Große Sorgen madte die Frage der Devijenbeijhaffung für die 
Auslandsgemeinden. Manche Länder können mit deutjher Papiermark 
nichts mehr anfangen und doch mußte mit Geldmitteln geholfen werden. 
Die jhwediihen und die Schweizer Freunde, aber auch die Holländer 
und die Buren und andere fremdipradigen Kirchen haben wirkjam 
geholfen. 

5. Die innere Bereinsarbeit erforderte erheblih erhöhte Zuſchüſſe, 
denn weder das Werben nody das Sammeln konnte aufgegeben werden. 
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Bedauerliherweile hat der Zentralvoritand bewährten Angeſtellten ge 
kündigt und aud) auf die wertvolle Mitarbeit von Pfarrer Brunau, 
der in feine oſtpreußiſche Heimat zurückkehrte, verzichtet, während die 
Gaubtvereine in Hannover und Leipzig durch Neuanjtellung von theo- 
-  logifhen Berufsarbeitern das Interejje und die Opferwilligkeit für die 
Guftav-Udolf-Arbeit wejentlid) jteigern Ronnten. 
= Die Preß-AUrbeit, injonderheit die Zeitihrift „Die Evangeliide 
Diaſpora“ konnte im großen und ganzen aufredht erhalten werden. Aus 
denm reichen Inhalt diefer Zeitſchrift jeien hervorgehoben: der Reijebericht 
von Lie. Otto Dibelius über jeinen Beſuch bei der deutſchen evangeliihen 
Synode von Nord-Amerika, D. Rendtorffs Beriht über feine Reiſe nad 
- Finnland, der glüclicerweile wieder neuangetretene „Rundgang dur 
die innerdeutjchen Arbeitsfelder” von Lie. Dr. Rietjchel-Leipzig und wer: 
volle Artikel über die verjhiedenen Kirhen des Auslandes. — Der 
Zentralvorſtand hielt am 20. Mai jeine Frühjahrsjigung in Leipzig. 
Dabei erfolgte die Verteilung des jog. Verteilungsdrittels in Höhe von 
229650 M. Wichtig war ferner der Beſchluß, die Hilfe des Vereins 
vor allen den Diajporakichen des Oſtens zuzuwenden. 
{ Die 68. Hauptverjammlung fand vom 2.—4. Okt. in Erlangen 
B: ‚ Statt. Begrüßungsgottesdienjte und Schulfeiern eröffneten wie üblih das 
Felt. Im Teitgottesdienjt predigte Sup. D. Bok-Kattowig. In der 
erſten Hauptverfammlung gab der Borjigende D. Rendtorff einen um 
faſſenden Überblik über die gewaltig gejtiegene Diajporanot und ihre 
‚immer wichtigere und . weitverzweigte Bekämpfung. D. Geißler gab den 
Jahresbericht, und als Bertreter der Diajpora ſprachen Biſchof D. Poelchau—⸗ 
Riga, Magijter Roos-Helfingfors, Gen.-:Sup. D. Blau-Pojen, Sup. De 
* Voß⸗-Kattowitz, Senior Stöckel-Wien, Stadtpfarrer Dr. Roth-Mühlbach in 
N; - Siebenbürgen und andere mehr. | 
f: Bei den Borträgen kirchlicher Mufik unter der Leitung von Uni- 
| verſitäts-Muſikdirektor Prof. Schmidt wurde unter andern der „Helden- 
Ei geſang auf Gujtav- Adolf", von Erasmus Widmann (1633) und die 
Reger'ſche Phantafie über „Ein feite Burg“ zum Vortrag gebraht. In 
der zweiten nichtöffentlihen Wbgeorönetenverfjammlung wurde über 
die Vereinsfinanzen und das Zurüctreten der Inlands-Diajpora gegen- 
über der des Auslandes gejprohen. Dem neugegründeten Hauptverein 
Grenzmark wurde die nahgejuhte Anerkennung gewährt. Bei der 
Kundgebung auf dem Marktplat der Stadt legte Stadtpfarrer Dorn 
im Namen der drei Erlanger evangeliihen Gemeinden ein „freisöffent- 
liches Bekenntnis zur Glaubensnot der Brüder und zum Glaubenswerk 
des Gufta-Adolf-Bereins“ ab. 
Bi Die dritte nichtöffentlihe Abgeordnetenverjammlung bradte im 
Anſchluß an einen Vortrag von D. Geißler eine Ausſprache über die 
— Lage der evangeliſchen Kirche in Rußland, die zweite öffentliche Haupt⸗ 
bverſammlung hatte als Mittelpunkt den Vortrag von Biſchof D. Poelchau— 
Be Riga über den deutjhen Proteftantismus in den baltiihen Ländern. — 
An Liebesgaben wurden vom Guftav-Adolf- Frauen-Berein Erlangen 
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in Heujenjtamm in Helen bejtimmt. Danzig fiegte mit 267 Stimmen. 


. Dem Borjhlag für das Jahr 1923, von einer Hauptverjammlung ab- 
zuſehen, wurde nicht zugeltimmt, die Wahl des Drtes und der geit 
aber dem Zentralvorftand überlafjen. Den Beſchluß madte eine Feier 
in Nürnberg, wo zwei Haupt- und drei Abendverjammlungen mit Predigten 


von Pfarrer D. Ernft-Stuttgart und Hofprediger D. Döhring ftattfanden. 
Bejonderen Anteil nahm der Guftav-Adolf-Verein an der am 5. Nov. 


1922 erfolgten Einweihung der deutjhen evangeliihen Kirde in Rom, 
bei der D. Rendtorff zugleich den Deutſchen Evangelijhen Kirhenausfhuß 


vertreten Konnte. 


2. Evangeliiher Bund. 
Hauptgejäftsitelle: Berlin W 35, am Karlsbad 5. 


Der Evangeliſche Bund hatte in der Geſamt- und Zentral-Vorſtands⸗ 


den i halbe Million in bar und von 
Pfarrer Uhlig-Bremen die Gultav-Adolj-Rindergabe 1921 für die Kon 
firmandenanſtalt Wolfskircy bei Liſſa in Pofen in Höhe von 175547 M. 
 überreiht. Für das gemeinjame Liebeswerk wurden das Diakonijjen- 
haus in Danzig, der Kirhbau in Hermagor, Kärnten und der Kirhbau 


figung im Dez. 1921 den Entihluß gefaßt, troß der finanziellen Schwierige 


Reiten die Arbeit des Bundes zu erhalten und nad) Kräften auszubauen. 


Er hatte ferner die Aufgaben beiproden, die der Bund im Kampf um 
Bolkstum und evangeliihes Chrijtentum, auf dem Gebiet der Mijchehen- _ 
pflege, auf Staats- und Schulpolitiihem Gebiet hat und ſchließlich das 
neue Reihsgejeg über religiöje Kindererziehung erörtert. Leider hat 


die Bundesarbeit des Berihtsjahres aber jehr darunter gelitten, daß 


der geihäftsführende Vorſitzende Reihhstagsabgeordneter D. Otto Everling 
am 1. Oktober fein Amt niederlegte, um ſich mehr als bisher jeinen 


parlamentarijhen Aufgaben widmen zu können. Zehn Jahre ehrenamtlich 
als gejhäftsführender Borfigender des rheiniſchen Hauptvereins und 


gejamten Evangeliihen Bundes tätig, hat er ji) um die Sache des 
Bundes unvergänglihe Verdienſte erworben und in ſchweren geiten die 
größten Erfolge erzielt. Sein Scheiden weckte weit über die Kreiſe des 


Bundes hinaus großes Bedauern. Und wir möchten mit vielen andern 


dem Wunſche Ausdruk geben, daß D. Everling in jeiner parlamentarijhen 
Stellung künftig auch weiterhin Die Rebensinterejjen des Bundes und 


des Protejtantismus vertreten möchte. D. Everling bleibt im Zentral- 


vorjtand und behält aud den Borfig der Bundes-Schweſternſchaft bei. 
Die Leitung des Bundes, das Präfidium, bejteht 3. 3t. aus folgenden 
Herren: 1. Vorſitzender Staatsjekretär a. D. D. Lisko-Berlin, 2. Bor- 
figender Geh. Konj.-Rat D. Scholz⸗Berlin, Yabrikbejiger Dr. Eberhard- 
Spehtshaujen bei Eberswalde, Korvettenkapitän U. Evert-Berlin. 

Die für den September geplante Generalverfammlung in Kajjel 
konnte nicht abgehalten werden, wohl aber haben die einzelnen Landes— 


- und Hauptvereine große Berfammlungen abgehalten, die zum Teil, wie 





a 


mehr als 16 Jahre hauptamtlid als geihäftsführender Vorfigender des 
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3. B. die 30. Provinzialverfammlung des Hauptvereins Weitfalen in 
Geljfenkirhen überwältigende Kundgebungen evangeliihen Geiltes und 
proteftantijher Treue waren. Im übrigen läßt ſich nit verkennen, daß 
das Vereinsleben im allgemeinen einer Neuorganijation, Anregung und 
Durdblutung bedarf. Natürlidy litt der Verein audy unter der Geld- 
entwertung und der Schwierigkeit, die Geldmittel zu jteigern. Die Zeit: 
ſchrift „Der Evangelijche Bund“ erſchien im verminderten Umfang. Die 
Deutſch-Evangeliſche Korrejpondenz tat weiter ihren wichtigen Dienjt zur 
Aufklärung der Prejje und der Parlamente. | 
Un den großen evangeliihen Feiern, der Lutherfeier in Wittenberg 
und der Einweihung der evangeliihen Kirhe in Rom am 5. November 
nahm der Bund lebhaften Anteil und bemühte ji, die großen Fragen 
der Kirchenpolitik wirkjam zu Gunjten der evangelilhen Kirche zu be- 
arbeiten. Leider mußte das Halbmonatsblatt, die „Volkskirche“ ein- 
gehen. Die Wartburg, die Vorkämpferin für die Förderung der evan 
geliihen Kirche in Ölterreihh wird mit ihr verbunden als Deutſch-Evangel. 
Monatsihrift im Sämann-Berlag, Berlin weiter erjcheinen. Cine wichtige 
Neuerſcheinung iſt die von ©. D. Sleidan verfaßte Schrift „Gegenrefor- 
mation im deutjhen Volks- und Staatsleben von einjt und jet“. 
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3. Hauptitelle für evangelijch-Iutheriihe Diajporapflege. 
(Verbündete lutheriſche Gotteskajten in Leipzig.) 


Borligender P. em. Dr. Ahner, Leipzig, Waldftr. 
Schriftführer: P. Bang, Leipzig bei St. Nicolai. 


Zweck: Unterftüßung der lutheriſchen Diajpora. 


In Sfterreih: Zuſchüſſe zu Pfarrgehältern, Stipendien an Studierende. 

In der Tſchecho-Slowakei: Zuſchüſſe an das deutſch-lutheriſche Schüler- 
beim in Eger. 

In Polen: Unterftügung der freikirchlichen lutheriſchen Gemeinden, Stipen- 
dien an Studenten. 

In der Shweiz: Sammlung der-Lutheraner. Pfarramt in Zürich). 

In Rußland und Wolhynien: Erhaltung und Stärkung der Iutherijchen 
Diajpora. Verbreitung lutheriſcher Literatur in den öftlihen Ländern. 

In Deutjhland: Unterftügung Iutherifher Freikichen in unierter Um— 
gebung. Diajpora in Bayern. 

In Brajilien: Unterftügung der evangelijch-Iutherijhen Synode von Santa 
Catharina, Parana u. a. Staaten, und ihren Pfarritellen. Reijepredigt. (65 Ge— 
meinden, 31 ‘Predigtpläße, ca. 30000 Seelen.) 

Unterftügung der Evang.-Butheriihen Auswanderermijfion in Hamburg. 

Dem PBerband gehören an: 18 Vereine: Baden, Bayern, Braunſchweig, 
Elſaß-Lothringen (Geſellſchaft für Innere und Außere Miſſion), Hamburg, Han— 
vover, Heſſen-Kaſſel, Lauenburg, Lippe (Hilfsverein), Mecklenburg, Oldenburg, 

Preußen, Reuß, Sachſen, Schleswig-Holſtein, Stade (Lutherverein), Thüringen, 
Württemberg. 


Der Vertretertag der verbündeten lutheriſchen Gotteskaſten fand am 
12. Sept. 1922 in Leipzig ſtatt. 


Den Vorſitz führte der inzwiſchen 70 Jahre alt gewordene, in der 
Gotteskaſtenarbeit über 40 Jahre tätige Paſtor Dr. Ahner. 
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Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war die im Anſchluß an 
den Stuttgarter Deutjhen Evangeliihen Kirchentag vom Gejandten von 
Stiegli angeregte Schaffung einer Zentralftelle der verbündeten Iutherijchen 
Gotteskajten. Die Begründung diefer Neufhaffung lag vor allen Dingen 
auch darin, daß der für 1923 geplante lutheriſche Weltkonvent ein Zentral- 
organ für Diajporapflege zu ſchaffen beabjihtigt, dem ein entjprechendes 
Organ der Iutheriihen Gotteskajten entiprehen muß. Außerdem wurde 
von der Gründung eine wirkjamere Bertretung der Gotteskaſtenſache 
gegenüber der Öffentlichkeit, wie gegenüber den Behörden und Organi- 
jationen erhofit. Die einzelnen Punkte der weiteren Verhandlungen 
betrafen bejonders den Unterjtügungsplan. Über Brafilien berichtete 
Paſtor Shmidt. Es ift dajelbjt die Gründung eines lutheriſchen Lehrer⸗ 
ſeminars und in Verbindung mit der Firma Hader eine kirchliche 
Siedelung geplant. Für dringend notwendig wurde die Entſendung 
lutheriſcher Schweſtern in das Krankenhaus in Joinville erklärt. Die 


Studienbeihilfen der öſterreichiſchen Stipendienkaſſe wurden verdoppelt. 


Das Iutheriihe Schülerheim in Eger hat mit größten Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Über die öjterreihiihen Vikariate berichtete Dr. Ahner, 
über die Iutheriihe Kirche in Polen Paſtor Hainmüller, über die Schweiz 
Gejandter von Stieglig. Über die Verbreitung lutherijher Literatur in 
der öftlihen Diajpora wurde eingehend verhandelt. 

Auf dem Gemeindeabend im Saal der Nicolaigemeinde berichtete 
Erz. von Stieglig über die evangeliih-Iutherijhe Sache in der Schweiz, 
D. Reu über die lutheriſche Kirche Amerikas, Pfarrer Wieger-Meb über 
den elſäſſiſchen lutheriſchen Gotteskajten, Pajtor Hainmüller über die 
lutheriſche Freikiche in Preußen. Auf dem PBertretertag wurde dann 
ferner nod über die Diajpora in Bayern, Lippe und dem ehemaligen 
Öfterreih; verhandelt. Das Berbandsblatt der lutheriihen Gotteskajten 
joll, wenn möglid, in erweiterter Form erjheinen, da anzunehmen ilt, 
daß durch die Neuorganijation die Vereinsarbeit nicht unwejentlid) wachſen 
wird. Das Vereinsorgan enthält wichtige Artikel über die lutheriſche 
Diaſpora und unter andern auch über die Jenſen'ſchen Anſtalten für 
Innere Miſſion in Breklum, die allgemeineres Intereſſe beanſpruchen 
können. Zu dem neu gegründeten Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbund 
wird, wie verſtändlich, nicht gerade zuverſichtliche Stellung genommen: 
„Wir und unjere Freunde gehören wohl ausnahmslos nit zu denen, 
die ihn mit großer Begeilterung und überjhwenglihen Hoffnungen be— 
grüßt haben. Uns erjheint er als ein Hindernis zu dem Wege der 
‚Einen iutheriſchen Bekenntniskirhe‘.” 


4. Reformierter Bund. 
Gejhäftsführer: Fabrikant Karl Engel, Freudenberg bei Siegen. 
Der reformierte Bund veranftaltete am 11. und 12. Juni 1922 


eine Tagung. feines Moderamens in Gildehaus. Vom Kirchenrat der 
reformierten Gemeinde eingeladen, nahm außer den Moderamens- 






“ Meltbundes der reformierten Kirche, der 1877 in Edinburg gegründet 
if. Sein Hauptwunjd) fei, Frieden zu bringen und vor allen Dingen 
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mitgliedern eine Reihe von Gaſten aus den reformierte 


eine Verſammlung in der Kirche zu Gildehaus. Der Ortspaſtor Lic. 
Dr. Hollweg begrüßte und Reverend D. Fleming brachte den Gruß des 


aud dem Mitgefühl der Schottiihen Kirche Ausdruk zu geben. Wir 
brauhen den Geift Johann Calvins und müfjen feine Grundwahrheiten 


feſthaiten, die Calvin nit für ein Zeitalter jondern für alle Zeiten auf- 
geſtellt und ausgejprohen hat, als da find die Majejtät und die freie 
_ Gnade Gottes, die Chriftokratie, die Herrihaft Chriſti über Kirche und 
Welt, die Predigt des reinen Evangeliums und die Yreiheit des rijt- 
Uchen Volkes unter dem göttlihen Geſetz. Wir hoffen das Wertvolle 
an unjerer Tradition und unjeren Geift in die größere Kirche der Zu— 


kunft Hinüberzuleiten. Der Borjigende, Profejjor D. Lang, betonte 
dem Wort des Vorredners über den |terbenden Kriegsgeilt in England 


gegenüber: Davon merken wir nod zu wenig. Der Ariegsgeilt ſtirbt 
erſt dann, wenn der Friede von Verſailles nicht mehr iſt. 


Paſtor Kolfhaus-Vlotho ſprach über das Thema: „Unjere reformierte 


— Art“; Paſtor Lic. Heſſe-Elberfeld, „welche Bedeutung unſere reformierte 


Art für die Gegenwart habe“. Das Schlußwort hatte Paſtor Bode— 
Neuenhaus. Nach der Feier zeigte Paftor Bonn-Brandleht das kürzlich 


ins Leben gerufene Kinderheim Heltrup, das in unmittelbarer Nähe der 


Kirhe fein Heim gefunden hat. In der Abendverjammlung berichtete 


Paſtor Heilmann-Göttingen über die Errihtung der reformierten Profeſſur 
und über das reformierte Studienhaus in Göttingen. Pajtor Kolfhaus- 
Vlotho erzählte von jeiner Kollektenreile nah Holland zum Beten der 
reformierten Gemeinden im abgetrennten Pojen, und den Schluß der 
Tagung bildete ein Vortrag von Profejjor D. Lang über den „Heidel- 


berger Katehismus und feine Bedeutung für Kirhe und Schule“ auf 
einer Konferenz in Bentheim. 

Eine zweite Tagung des Moderamens fand am 7.—9. Oktober in 
Minden ftatt. Auch hier wieder Predigten in verjchiedenen Gotteshäufjern 
und in der Kirche in Minden eine nad reformierten Grundjägen ent- 
worfene freier, die in dem Hymnus der Gemeinde „Danket dem Herrn“ 
ihren Rraft- und eindrukspollen Höhepunkt fand. Bei der Nachmittags» 
verjammlung jprad) Paftor Lic. Hollweg-Gildehaus über die „presbyteri- 
aniſche Kirchenverfaſſung in Vergangenheit und Gegenwart”. Profeljor 
D. Lang jprad) über „die drei Brenn: und Quellpunkte deutihen tefor- 
mierten Forſchens in der Vergangenheit (Straßburg, Heidelberg und 
Bremen)“ und ſchilderte dabei bejonders die Bedeutung Bucers für die 
deutjhe reformierte Kirche. Profejjor D. Goeters-Bonn berichtete über 


die Geltaltung des evangeliihen Gottesdienites nad reformierten Grund: 
ſätzen, ſchilderte feine gejhichtliche Entwicklung und feine Einwirkung auf 





Nahbarihaft, jowie der Generaljekretär der Presbyterianijchen Allianz ” 
Reverend D.D. J. R. Fleming-Wien an der Tagung teil. An die Bor- 
mittagsgottesdienſte in Gildehaus und Umgebung jhloß ſich nadjmittags 
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die ſüddeutſchen, lutheriſch gerichteten Kirchen. In den Sitzungen des 
Moderamens kam vor allem der Übelſtand zur Sprache, daß ganz refor— 
mierte Gemeinden lutheriſch gerichtete Paſtoren berufen haben, deren 
Einfluß auf den reformierten Charakter naturgemäß nit von Segen jei. 
Die von Lic. Hefje in Elberfeld redigierte Reformierte Kirchenzeitung 
brachte gute Artikel über bibliihe Themata und orientierte eingehend 
über die Lage der reformierten Sache in- und außerhalb der deutſchen 
Grenzen. Bei verſchiedenen Tagesfragen, vor allen Dingen auch den 
Verfaſſungsfragen der deutſchen Landeskirche nahm ſie entſchiedene Stellung 
im reformierten Sinne. 


5. Bibelgeſellſchaften. 


Die Bibel iſt heute ganz oder teilweiſe in 713 Sprachen überſetzt 
(Evang.-lutherifhe Kirchenzeitung 1923 Nr. 2), die von ungefähr "/;o 
. ber Bewohner der Erde gejprodyen werden. Übertragungen in dinefijche 
Dialekte gibt es allein 32. In vielen Fällen wurde die betreffende 
Sprade bei dieſem Anlaß erjtmalig ſchriftlich fixiert, und damit der 
Sprachwiſſenſchaft und der gejhichtlihen Forſchung ein unſchätzbarer 
Dienjt erwiejen. Zum Vergleich jei bemerkt, daß von den ſonſt ver- 
breitetjten Büchern der Weltliteratur Homer in 30, Shakespeare in 35, 
Bunyans Pilgerreie in etwa 80 Spraden überjeßt if. Die Bibel- 
gejellihaften hatten, wie alle mit dem Papier- und Drucdgewerbe in 
Verbindung jtehenden Zweige der Kultur mit ganz unglaublihen Schwierig- 
Reiten zu kämpfen, aber es muß ihnen zur Ehre gejagt werden, daß ſie 
zum Teil mit großem Geſchick der Schwierigkeiten Herr geworden find 
und daß jie, bewußt den Partikularismus beijeite jtellend, auch Mittel 
und Wege zu gemeinjamem Vorgehen gefunden haben. Doc) bleibt hier 
nod) viel zu fun, wenn unjer Bolk und bejonders unjere Jugend aud) 
weiterhin mit Gottes Wort verjorgt werden fol. Könnte nit als 
Notbehelf ein Bibelauszug hergejtellt werden? Die Verhandlungen in 
Hannover, in Karlsruhe und Bremen bedeuteten Markiteine nad) diejer 
Richtung. Auf der Konferenz in Bremen wurde unter anderem der 
wichtige Beihluß gefaßt, eine verbejjerte deutſche Lutherbibel zu Schaffen, 
und das 400jährige Jubiläum des Luther-Teftamentes in bejonderer 
Meile zu feiern. Dieje TJubiläumsfeier hat in wirkjamjter Weije in 
allen Teilen Deutjhlands jtattgefunden und die Qutherbibel und vor 
allen Dingen Luthers September-Tejtament hat nicht nur kirchliche, jondern 
auch literarhijtoriihe Würdigung erfahren, voran nit zum wenigjten 
durch die Deutjhe Luthergejellihaft und die Vereine für Religiöje Kunft. 

Am 17. und 18. September tagte der Ausſchuß der Bibelgeſellſchaften 
in Stuttgart und dieſe Tagung war mit einer Bibeljubiläumsfeier ver- 
bunden. Prälat D. Schmitthenner-Karlsruhe hielt Feitpredigt und Kinder- 
gottesdienjt in der Stiftskirde. Bei der Gemeindefeierr am Abend 
ſprachen Stiftsprediger Groß und Injpektor Lug aus Stuttgart, Super 
intendent D. Zweynert-Pirna, GroßkaufmannSchlunk- Bremen und General- 
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ſuperintendent D. Kehler-Berlin. 
WVortrag von D. Riih-Landau „Das Austeifen des Neuen Teitamentes 
mmmter Luthers Hand“. Im dem Bericht der Bibel-Revifionsgejelliaft, 
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zu dem Profeſſor D. Herrmann Erläuterungen der Überſetzungsgrundſätze 
gab, konnte mitgeteilt werden, daß der deutſch-evangeliſche Kirhenaus- 
ſchuß jeine Mithilfe zugejagt hat. Die neue Bibelbearbeitung, deren 
Vollendung noch eine geraume Zeit erfordern wird, wird dem Kirchen⸗ 
ausjhuß vorgelegt und darauf abſchließend bearbeitet werden. Für Die 
neue Konferenz möchten wir dem dringenden Wunſche nod) einmal Aus— 
druck geben, daß die Herjtellungsgemeinjhaft der Bibelgejellihaften, die 
übrigens jhon 1886 von dem Vorligenden der Bergiihen Bibelgejelihaft 


Frickenhaus angeregt wurde, zum Ziel kommen, und daß auch möglichſte 


Einheitlihkeit über die Regelung der Doppelausgaben erzielt würde, um 


das jo dringend notwendige Werk der Bibelverbreitung noch anders als 


bisher zu fördern. 
Sehr beadhtenswert iſt übrigens aud) die zunehmende Bibelverbreitung 
in der katholiihen Kirche; ſind doch während der Kriegsjahre durch 
katholiihe Verlagsbuhhandlungen hergeſtellt und verbreitet worden 


10500 Bibeln, 96485 Neue Teftamente, 1396318 Bibelteile, aujammen 


1503303 Heilige Schriften. Bon jämtlihen Bibelgejellihaften und Ber: 


lagsbuchhandlungen, einſchließlich der katholiihen, ſind in den vier Kriegs⸗ 


jahren 1914—1918 verbreitet worden: 23400 Bibeln, 4852639 Neue 
Teftamente, 3605918 Bibelteile, zufammen 6246133 heilige Schriften. 


a . Den eingehendften Bericht über die Arbeit der legten Jahre hat wie 


immer die Privilegierte Bibelanftalt in Württemberg eritattet. 


Aus dem Jahr 1919 Konnte fie berichten, daß ſie mit Beginn des | 


Jahres mit etwa 120 Angejtellten den Friedensſtand ihres Perjonals 
erreicht hatte. Die Vergrößerung der Betriebe durch Herſtellung von 
Neubauten mußte verjhoben werden, aber die Lagerräume wurden ver- 


mehrt und Majhinen neu eingeftellt, um vor allen Dingen aud den 


Aufträgen anderer Bibelgejelihaften genügen zu können. Bejonders 
hody war der Bedarf an Traubibeln. Bon ihnen konnten 12000 Exem— 


plare ausgegeben werden. Für die Verjorgung der Truppen wurde 


nad Kriegsſchluß für den Grenzſchutz Oft und für die Durdgangslager 
geforgt. Für die Blinden wurde neu hergeitellt das Bibelbüdjlein 
„Lebensweisheit aus den Sprüchen und dem Prediger" und „Sprud- 
weisheit aus alter Zeit“. Für die Heidenmijjion wurde das Neue 
Teftament in der Dualajpradhe gedrukt, und im allgemeinen einige 
während der Ariegsjahre vergriffene Ausgaben neu aufgelegt. Die 


10 Pfennigbüdlein mit ausgewählten Bibelworten, bejonders die mit 


Bildern von Rudolf Schäfer gejhmücten, waren weit verbreitet. Die 
Tubiläumsbibel mit Erklärungen und die 14. Auflage für die Miniatur- 
bibel von Schlahter wurden neu ausgegeben. Das Verlagskontor des 
Geſangbuchs für die evangeliihe Kirche MWürttembergs bradte 70000 
Gejangbüdher zum Berjand, 
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g 134056 M. gegenüber. 
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Gejamteinnahmen von 934056 M. ftanden Gejamtausgaben von 


Der Bericht des Jahres 1920 erwähnt ftarke Betriebsjhwierigkeiten 


> durd) Herabminderung der Zufuhr des elektriihen Kraftitromes. Nur 


dur die Einführung von Nachtarbeit in Nahtihichten und die Ver⸗ 


beſſerung der techniſchen Einrichtungen gelang es, die Betriebsſchwierig⸗ 
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Reiten zu überwinden. 

Es herriäte ſtarke Nachfrage nad) Bibeln und Bibelteilen. Die 
Miniaturbibel wurde in 15. Auflage in 10000 Exemplaren ausgegeben. 
Die 5. Auflage der Jubiläumsbibel war in wenigen Monaten abgejet, 
jo daß die 6. in Angriff genommen werden konnte. Bibelbüdjlein, Neue 
Tejtamente und Traubibeln wurden rege begehrt. Vom Neitlejchen 


griechiſchen Neuen Tejtament wurde die 11. Auflage ausgegeben. Die 


„Bibel für die Hausandacht“ in drei Jahrgängen wurde falt ganz ab» 
gejegt. Ein neues „Täglihes Andachtsbuch“ als Auszug der genannten 


„Bibel für die Hausandacht“ wurde in Arbeit genommen, um vor allen 


Dingen aud die Freude an der Hausandaht wieder zu ftärken nad) . 


dem Worte Schleiermaders: „Ohne Hausandacht keine Hauszucht“. Die 


Blindenbibelteile wurden neu ausgegeben. Sie jollen in Zukunft, da in 
den Blindenanjtalten nur nod in Blindenkurzihrift unterrichtet wird, in 
Blindenkurzihrift ausgegeben werden. Es wurden ausgegeben Boll- 
bibeln 200476, Reue Tejtamente 263928, Bibelteile 139829, zujammen 


604233 gegen 618893 im Borjahr. Im Bergleidy mit früheren Zeiten, 


etwa mit 1915, ſcheint der Gejamtabja bedeutend zurückgegangen zu 
jein, aber 1915 wurde 1 Million kleiner Bibelbüdjlein ins Feld gejandt. 


- Dagegen iſt der Abjag von Vollbibeln um fajt 44000 Eremplare höher — 


als im Vorjahr und um 56000 gegen 1918. 

Die Beziehungen zum Ausland, beſonders nach Amerika, wurden 
wieder aufgenommen. Nach Kamerun ging das Duala-Neue Teſtament 
durch Vermittlung der Pariſer Miſſion. Der Geſangbuchverſand belief 
ſich wiederum auf 70000. In dem Verwaltungsrat trat durch den Tod 
von Prälat D. von Römer eine tief einſchneidende Veränderung ein. 
Seit 1911 an der Spitze des Berwaltungsrats ſtehend, war er mit dem 
großen Aufihwung der Bibelanjtalt auf das Imnigjte verknüpft. An 
jeine Stelle trat Stiftsprediger Groß. Dem Gejchäftsjekretär Herrn 
Löhner wurde in verdienter Anerkennung jeiner hervorragenden Ber: 
dienſte um die Bibelanjtalt der Titel Direktor verliehen. Wertvolle 
Mitarbeit leijteten die Bibelagenten und die Bibelboten, von denen einer, 
Martin Glot, aus diefem Leben abgerufen wurde. Den Gejamteinnahmen 


E von 2400049 M. jtand eine Gejamtausgabe von 2399561 gegenüber. 


Der Beriht über das Jahr 1921 nimmt zunädft auf die infolge 
der Teuerung notwendigerweije erheblich gejteigerten Bibelpreije Bezug. 


Auch bei diejer Steigerung kann die Bibel nody als das billigjte Bud) 


bezeichnet werden. Ein hervorragend gutes Verhältnis aller Mitarbeiter _ 

zu einander und dauernd verbejjerte Betriebseinrihtungen haben der 

Bibelanjtalt es ermöglicht, die Verbreitungszahl troß aller Schwierigkeiten 
: 19* 
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Gejamt:Bibelverbreitung in Deutihland im Jahre 1920. 


— — 
Summa 


Name der Geſellſchaft [eisen] N. T. Teile | ze .. 








1. Priv. Württ. Bibelanftalt, Stuttgart, | 
Bejamtabjag 494626 Erpl., davon an | | \ 
hier aufgeführte Geſellſch. und nad) , 
dem Auslande geliefert: 69467 B., 
67145 N. T., 41511 Bibelteile, mithin |128464 100757 87282|| 316503|| 365427 

2. Preuß. Hauptbibelgefellihaft, Berlin | 46934 38208, 2197| 87339 129405 

3. Bergiſche Bibelgeſellſch, Elberfeld . | 37925 27853, 12626) 78404 80402 

4. Sächſiſche Hauptbibelgej., Dresden . 14035| 12546 172|| 267531 35881 





5.von Canfteinfhe Bibelanft., Halle S. | 8984 2308|  — 112921 13704 
6. Badiihe Landesbibelgeſ. Karlsruhe 7091|: 7722, 7001| 21814 22745 
7. Zentral-Bibelverein, Nürnberg . - 4449| 6995, 12132) 23576 34282 
8. Bremijhe Bibelgejellih., Bremen .| 2143 3lı — 2174| _ 3971 


9. Hann. Bibelgejellich., Hannover . . 5113 8564| — 5977 5274 
10. Shesw.-Hollt. Bibelgej., Hamburg- na 
Altonaer Bibelgef. ujw., jowie Bud)- | 
händlerverleger, annähernd 4000| 12000, 240001 40000 54000 
11.R. Brokhaus, Elberfeld, Bejamtab]. 
13188 Erpl., davon an hier aufgef. | | 
Geſellſchaften 117 Bibeln, mithin .| 8218 1946| 2907|| 13071] 19088 
12. Kath. Berlags-Buhhandlungen . . | 3500 21500 75000: 100000 | 115000 
13. Brit. und Ausländiſche Bibelgeſellſch. 
(Berlin), Bejamtabja 93046, davon 
an hier aufgeführte Gejellihaften | 
1649 Bibeln, 58 N. T., 8 Bibelteile, 








mithin 43230| 37466| 10635|| 91331|) 141918 














1920 Bejamtbibelverbreitung . . 314086 1270196 1233952|| 818234 : 
1919 * 353603 341324 326170 1021097 
Verbr. auf 1000 der Bevölkerung | | | 13% | 15 


auf guter Höhe zu erhalten. Cs wurden verbreitet 191224 Bollbibeln, 
146 235 Neue Tejtamente, 149187 Bibelteile, zujummen 486646 Schriften. 
Die Beziehungen nad) dem Ausland erweiterten ji noch erheblich. Für 
die Liebenzeller Miſſion wurde das Evangelium Markus in der Nuguor- 
ſprache hergeftellt. Auffallend war das zunehmende Verlangen nad) 
Bollbibeln und die geringe Nachfrage nad; Neuen Tejtamenten, vielleicht 
aus dem Grunde, weil der auch für das Neue Teftament verhältnismäßig 
hohe Preis mande Bibellefer veranlaßte, ſich gleich eine ganze Bibel 
anzufhaffen. Die Blindenbibel wurde auf Unregen der „Gejellihaft für 
Chriftlihes Leben unter den deutjhen Blinden“ in Form der Jubiläums» 
bibel mit Erklärungen in Angriff genommen. Die „Täglihen Andachten 
aus der Heiligen Schrift” fanden in wenigen Monaten weitelte Ver— 
breitung. Weitere Fortjhritte wurden durch Neuerwerbungen und 
Berlagsübernahmen erzielt. Aus dem Berlag von J. C. Hinrichs-Leipzig 
wurde die hebräijche Bibel von D. Rudolf Kittel übernommen als Seiten- 
jtük zu dem Neftlefhen griechiſchen Neuen Tejtament, von dem die 
griechiſch-deutſche und die griechijch-lateiniihe Ausgabe in neuer Auflage 


erſchienen. Durch Zuwendungen der Vereinigung von Förderern und 
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 Gejamt:Bibelverbreitung in Deutjchland im Jahre 1921. 





ea ee. 
Name der Gejellihaft Bibeln| N. T. | Zelle 1 ran 


1. Priv. Württ. Bibelanjtalt, Stuttgart, | 
Gejamtabja 581 314 Erpl., davon an | 
bier aufgeführte Geſellſch. und nad) 
dem -Auslande geliefert: 80556 B., 
78400 N.T., 52277 Bibelteile, mithin [111704 |119851 1138526) 370081|| 316503 


2. Preuß. Hauptbibelgejellic., Berlin . | 32852| 59109) 8025| 99986|| 87339 
3. Berg. Bibelgejelljchaft, Elberfeld . . | 37673) 29010| 27009|| 93692|| 78404 
4. Sächſiſche Hauptbibelgef., Dresden . | 14298 10246 — 24544| 26753 
5.von Caniteinihe Bibelanjt., Halle S. | 24220) 6661| — 30881|| 11292 
6. Badijhe Landesbibelgej., Karlsruhe | 7084| 6024| 10795| 23903 21814 
7. Zentral-Bibelverein, Nürnberg . . | 3551) 5205| 1081 9837\| 23576 
8. Bremijche Bibelgeſellſch, Bremen . | 4504 12 18 4534| 2174 
9. Hann. Bibelgejellih., Hannover . . 3865 5221| — 4386 5977 
10. Schlesw.:Hollt. Bibelgej., Hamburg- - | 


Altonaer Bibelgeſ. ujw., jowie Buch— 
händlerverleger, annähernd . . . 
.R. Brokhaus, Elberfeld, Bejamtab]. 
13188 Erpl., davon an bier aufgef. 
Gejeljh. 103 B., 1N.T., mithin .| 11457) 1951| 2445| 15853| 13071 
. Kath. Berlags- Buchhandlungen . . | 5000, 59000|176000|| 240000 100000 
. Brit. und Ausländiſche Bibelgeſellſch. | 
(Berlin), Gejamtabjag 79124, davon | 
an bier aufgeführte Gejellihaften l 
2448 Bibeln, 1215 N. T., 117 Bibel- | 


3500| 12000| 18000|| 33500|| 40000 


er 
er 
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teile, mithin 24260 36886 | 14198|| 75344|| 91331 
1921 Gejamtbibelverbreitung . . |283968 346476 [396097 11026541 
1920 — 314086 270196 233952 818234 
Verbr. auf 1000 der Bevölkerung — 1517 131, 





Freunden der Univerfität Leipzig, jowie der Notgemeinſchaft der deutjhen 
Wiſſenſchaften konnte die hebräijhe Bibel den jungen Theologen ſehr 
billig überlafjen werden. Ebenjo wurde das Neue Tejtament in der 
Überjegung von Menge übernommen, und wegen Übernahme des Alten 
Tejtaments vom gleihen Überjeger Verhandlungen angeknüpft: Von der 
Septuaginta-Ausgabe in der Bearbeitung von D. Rahlfs wurde das 
Bud) Ruth in Druck gegeben. Das Neue Teſtament von Wieje erjcheint 
in 4. Auflage. Die Jubiläumsbibel mit Erklärungen fand in einer Reihe 
von Strafanjtalten Eingang. Bon Gejangbüdern wurden 50000 ab- 
gejegt. Gejamteinnahmen von 5104000 M. jtanden Ausgaben von 
5105000 gegenüber. 

Die Preußiſche Hauptbibelgejelljhaft (Geſchäftsſtelle Ber- 
lin C, Klofteritraße 65/66) war in ihrer Arbeit im Jahr 1922 jehr 
behindert. Neues konnte nit begonnen werden. ber es wurde mit 
dem Druck und der Verbreitung der bejtehenden Ausgaben fortgefahren. 
Die Bibelgejellihaft beklagt vor allen Dingen, dab den Kindern in Schule 
und Konfirmandenunterriht die nötigen Bibeln fehlen, und daß es ihr 
troß aller Aufrufe nicht gelungen ijt, die Mittel zur Verbilligung der 
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Bejamt: Bibeiverbreitung in deutſchland im —— 








Name der Geſellſchaft [Biber] N.T. | Zeile | Sunma | 























1, Priv. Württ. Bibelanftalt, Stuttgart, | | 
Bejamtabjag 595 977 Erpl., davon an 
hier aufgeführte Geſellſch. und nad) 
dem Wuslande geliefert: 66504 B., * 
72560 N. T., 48908 Bibelteile mithin 116469 121310 170226 408005|| 370081 
ehren: Hauptbibelgefellfchaft, Berlin, 
j Bejamtabjag 101729 Erpl., davon an 
0. bier aufgeführte Bibelgejellihaften 
372 Bibeln, mithin | 49336| 38297 | 13724 101357|| 99986 
8. Bergijcde Bibelgefellſchaft, Elberfeld | 36979| 40249 28772 106000 93692 
4. Sächſiſche Hauptbibelgef., Dresden . | 14645| 15487 | — 30132|| 24544 
5. von Canſteinſche Bibelanjt., Halle S. | 23128 8331. — 239611 30881 
el Badiſche Landesbibelge]., Karlsruhe 7317| 11205) 6617|| 251391 23903 
77. Zentral-Bibelverein, Nürnberg . . | 3420| 6416 7351| 105711 9837 

’ 8. Bremiſche Bibelge]., Hannodverſche 

a Bibelgejellihaft, Schlesw.-Holitein. 

BEN Bibelge)., Hamburg-Altonaer Bibel- 

Br" gejelih. ujw. jowie Kr wer 3 
0 Teger, annähernd .. 10000| 16000) 20000|| 460001 42420 
9.R. Brokhaus, Elberfeld, Bejamtabj. { 

15800 Erpl., davon an hier aufgef. 

Br Bereich. 104 Bibeln, mithin 15361| 335) — 15696 | 15853 
10.Kath. Berlags- Buchhandlungen „| 4000) 32000/400000) 436000|| 240000 
11. Brit. und Ausländiihe Bibelgejellig. / 
0. (Berlin), Befamtabjat 184459, davon 
an bier aufgeführte Gejelihaften 
a 629 Bibeln, 201 N. T., 160 Bibel- | | 

De: 7 teile, mithin „7.0 war 78956| 31592] 183469|| 75344 
® a "ER 1922 Gelammibtheloerbretiuns . .. 1353576 |361088 6716661386330 
1 1921 n 283968 |270196 — 1026541 
Verbr. auf 1000 der Bevölkerung | | 23 | 17 





* 9 Bibeln zu gewinnen. Wenn aber 1558873 M. Einnahmen 1534111 M. 

Ausgaben gegenüberjtehen, jo jcheint die Bibelgejellihaft immerhin einen 
nit unbeträdtlihen Abjat gehabt zu haben. 

Der Beihluß, Bibelausgaben in Rleinem Format auf dünnem Flo: 
papier drucken zu lajjen, war zu begrüßen, da gerade nad) jolden Aus— 
gaben ein jtarkes Bedürfnis bejteht, und es uns aud nit unwahr- 
ſcheinlich erjcheint, daß gerade für dieſe Ausgaben nicht unerhebliche Preiſe 
gezahlt werden. 

Ei, gum Sekretär der Gejellihaft wurde Superintendent Brandin er- 


FA wählt, an Stelle des am 8. Juli heimgegangenen Paſtor Reinhard Mettin, 
der nach nur pierjährigen Arbeit abgerufen wurde. Stellvertreter wurde 


Bar: Paſtor Beutel. 

Dr. Die Sähjijhe Bibelgeſellſchaft bedauert, daß das Schmuck— 
teeſtament vergriffen iſt und daß ſie ihre Arbeit im weſentlichen auf die 
% vBibelverbreitung im engeren Vaterland beſchränken muß. 




























Er Die Bremer Bib eige 
gabe der Bremer Schulbibel gegangen und hat gerade den rechten Zeit: — 


punkt für die Neuauflage erfaßt. 





RKunſt jhwere Zeiten durchzumachen. Der jähfiihe und der bayride 


 Sründungsverjammlung waren vom Aultusminijterium Geh. Rat. Dr. ere 
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Die Bergifhe Bibelgejellfpaft berichtet aus dem Jahr 190 —— 
von erfreulicher Tätigkeit des Bibelboten in Waldek und Mittgenften. 
Sie verbreitete 37925 Bibeln, 27853 Neue Tejtamente und 12626 
Bibelteile in ihrem Abjatgebiet Rheinland und Weſtfalen. Darunter 
waren 1000 Nama-Zejtamente und 1754 Ovambo-Evangelienbüder. Im 
Jahre 1921 verbreitete fie 93692 Stück Heilige Schriften und zwar 
37673 Bibeln, 29010 Neue Tejtamente und 2709 Bibelteile. Der x 
Abſatz jteht unter dem Zeihen des Warenmangels, d. h. es konnte der 
Nahfrage an Bibeln nicht genügt werden, die Auflagen waren jhnell f. 
vergriffen, und das Kapital zu neuen Drucken fehlte. Immerhin hat die 
Gejeljihaft eine Neuauflage der vier Evangelien in der Ovamboſprache a 
bei der Firma C. Bertelsmann in Gütersloh beitellt. Ber 

Die von Canſteinſche Bibelanftalt in Halle verkaufte 1922 
19570 Bibeln mit tevidiertem Tert, 1773 Neue Teftamente. Un Bibeln a 
mit altem Tert wurden 3558 und an Neuen Tejtamenten 60 Stük ver- De 
kauft. Der Abſatz hat ſich im allgemeinen gehoben, und die Summe N 
war troß der Einführung des Schlüfjeliyitems für den Buchhandel be 
deutend höher. \ El: 


un! : 
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6. Vereine für religiöſe Kunſt. 
Wie die Kunſt überhaupt, ſo haben auch die Vereine für religiöſe 9— 


Verein haben ihre Tätigkeit auf ein Mindeſtmaß einſchränken müſſen. 
Der Sächſiſche, deſſen Geſchäftsſtelle nad) wie vor in Dresden, 
Lüttihauftraße 1 ift, Konnte bei einer Reihe von Kirhenerneuerungen, 
bei neuen Gottesakeranlagen, bei Bauten von Gottesakerhallen und 
kirchlichen Gemeindehäujern, bei Orgelherjtellungen und Kriegerehrungen FE 
helfen. 1 
Der Berliner Berein für religiöfe Kunft in der evangeliſchen Ki: 
Kiche (Geihäftsitelle Berlin W 66 Wilhelmitr. 90) machte aber nt 
ſchiedene Fortihritte troß aller äußeren Schwierigkeiten. Ihm glang 
es, am 9. Dez. 1921 eine Berliner Ortsgruppe zu gründen. Bei der. — 





Wätzold und der Landes-Konſervator Miniſterialrat Hieke anweſend. —* 
Am 12. Jan. 1922 fand, leider ſchwach beſucht, die erjte öffentlihe Verr 
jammlung jtatt. Der rührige Schriftleiter Pfarrer Röhrig, Potsdam 3 
ſprach über „Kirche und Kunſt“ und verlangte Synodal-Bertreter für 5 
kirchliche Kunſt und Prüfung der Kandidaten in diefem Jah. In dem 

eriten Wunjd wurde er von DOberhofprediger D. v. Dryander warm 
unterjtügt. Der Reihskunftwart Dr. Redslob bat um kirhlihes Inter-" 
eſſe für die Handwerkskunit. Die Regierungsvertreter forderten praktiſches 
Zufammenarbeiten mit den ſtaatlichen Beratungsftellen. In der Ber- 





\ 996 | | Bereine. 


jammlung am 9. Februar in der Univerjität jprad) Prof. Hojäus unter 
reger Teilnahme über Ariegerehrungen in Kirchen. 

Eine bedeutjame Tagung der Bereine für kirchliche Kunjt und 
evangelijche Kirchenmulik fand. im Sommer in Stendal ftati. Bon dem 
Runftjinnigen Sup. Ulberts, dem feinen Kenner der altmärkijhen Kunſt, 
geleitet, bejtand fie, außer in Führungen durch die alten Stendaler 
Kirhen, in einem Feſtgottesdienſt im Dom mit Feitpredigt von General- 
Sup. Stolte, einer mujikaliihen Abendfeier im Dom, unter Leitung von 
Domorganiſt Wapenhenſch, bei der die proteltantiijhen Meijter des 16. 
und 17. Jahrhunderts zu Worte kamen, und mandyerlei Berfammlungen. 
In diejem würdigte Gen.-Sup. D. Schöttler Meijter Steinhaujen, vor allen 
Dingen nad) jeinem inneren religiöjen Wejen, Seminarmujiklehrer Emilius 
. behandelte die Frage: Wie gelangen wir in der evangelilchen Kirche zu 
einem fejten Stamm von nad) Wort und Weile einheitlihen Chorälen? 

Seiner Theje, die hymnologiſche Mainlinie werde nie verjchwinden, 
wurde aus der PBerjammlung lebhaft widerjprohen. Baurat Seidel- 
Stendal jprah über die Frage: Welhe Aufgaben find dem evangeliihen 
Kirhbau in der Gegenwart gejtellt?, im bejonderen: Wie erhalten wir 
in unjerer armen Zeit die von unjern Bätern überlieferten Baudenkmäler 
und ihre Kunſtſchätze? 

.In der Pfingftwohe fand in Danzig ein Lehrgang über evan- 
geliſch-⸗kirchliche Kunſt ſtatt. Geh. Rat. Prof. Dr. Matthäi behandelte die 
Entwicklung der kirchlichen Malerei bis in die Neuzeit. Prof. Dr. Ernſt 
Peterſen ſprach über die kirchliche Baukunſt und beantwortete die Frage 
„Was ſoll und muß der evangeliſche Pfarrer wiſſen und tun, um der 
deutſchen Kirchbaukunſt förderlich zu ſein und ihr nicht zu ſchaden?“ 
General-Superint. Dr.D. Kalweit behandelte die Verwendung der Muſik 
im Gotteshaus und Prof. Fiſcher ſprach über den kKünſtleriſchen Wert 
unjerer Badjteinbauten. Pfarrer Schwandt und Prof. Dr. Peterjen 
Iprahen über Friedhofskunft und Friedhofspflege. Peterjen verlangte 
in den Friedhofsordnungen auch Beltimmungen über Friedhofskunſt 
und Friedhofspflege. Pfarrer Schwandt betonte, daß die Liebe zu 
den Friedhöfen ein deutſcher, von den Ausländern nicht verjtandener 
gug ſei. Schließlich ſprach Prof. Peterjen unter Borführung von Licht- 
bildern über das kirchliche Kunfthandwerk. Führungen durch St. Marien 
und die Dorfkirche von Trutenau, jowie eine Ausjtellung liturgiſcher 
Handihriften und Frühdruke in der Stadtbibliothek, erläutert durd 
Bibliotheksdirektor Dr. Schwart ergänzten die Vorträge wirkjam und 
lebendig. — Auf der Kreisſynode Soejt wurde auf Antrag von Pfarrer 
Dr. Girkon ein Ausſchuß zur Pflege der kirhlihen Kunſt gegründet. 

Die Zeitihrift „Die religiöje Kunſt“ behandelte u. a. Leben und 
Wirken von Prof. Dr. Rudolf Stang, von Eugen Burnand und bradte 
aud) einen beadhtenswerten Aufſatz über die als Notkiche gedachte og. 
Sternkiche von Otto Bartning. Bei diefer iſt dur) logijde Anordnung 
und neue Konjtruktionsmethoden eine Erjparnis von gut ein Drittel des 
üblihen umbauten Raumes und damit der Koiten erzielt. Der Bau, 
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Verband Deutſch-Evangeliſcher Pfarrervereine. 297 
ſtreng zentral, zeigt in ſeiner Mitte Altar und Kanzel in ganz neuer 
Anordnung, um die auf der einen Seite die Sitzreihen der Predigtkirche, 
auf der andern in einem erhöhten AUbjchnitt, die Feierkirche liegt. 

Im Juli und Auguft fand in Stuttgart eine Ausjtellung für Kirhen=- 
geräte und Kirchenſchmuck ftatt, die von der evangeliſchen und Ratholiihen 
Kirche, ſowie aud aus ilraelitiihen Kreijen reich bejchickt, alles zeigte, 
was auf dem Gebiet religiöjer Kunſt und kirchlicher Gebraudsgegenftände 
zur Zeit hergejtellt wird. 


Der Evangelijhe Kirhengejangverein für Deutjhland 


(Borjigender Geheimrat Profejjor D.D. Floering-Darmftadt) mußte 
leider jein Vereinsorgan, das Korrejpondenzblatt eingehen lajjen. Seine 
legte Tagung hielt er am 10. und 11. Mat 1921 in Mannheim. 


7. Berband Deutſch-Evangeliſcher Pfarrervereine. 


Borfig: Präjes Superintendent D. Rokelke-Shwelm. Kajjenführer Kirchenrat 
D. Arper-Eijenah. Schriftführer Pfarrer Kopp-Kuhsdorf bei Prigwalk. Stell- 
vertretender Vorjigender Stadtpfarrer Schnizer-Bad Mergentheim und ſieben Bei- 
figer. Ehrenvorfigender Dekan D. Deigmann-Cubad). 

Zeitjhrift: Deutſches Pfarrerblatt des Verbandes der evangelijchen Pfarrer, 
eriheint monatlih. Herausgeber Pfarrer Kopp-Kuhsdorf bei Prigwalk. Rund 
15000 Mitglieder. 


Bereinigung Preußiſcher Pfarrervereine. 

Borfig: Superintendent D.Dr. Schäfer-Remjdeid. 

Ehrenvorfig: Superintendent D. Pajche-Dieskau. 

Kafjenführer: Pfarrer Meyer-Berlin. 

Schriftführer: Pfarrer Lingel-Kriegsitedt. 

Umfaßt die Pfarrervereine: Berlin (350), Brandenburg (950), Frankfurt (54), 
Hannover (Iutherijc 1050), Hannover (reformiert 119), Kafjel (508), Nafjau (270), 
Oftpreußen (441), Pommern (661), Rheinprovinz (608), Sachſen (1378), Schleswig: 
Holfkein (390), Weitfalen (673), Schleſien (945), Brenzmark Pojen-Weitpreußen (60). 

Nichtpreußiſche Pfarrervereine: 

Pfarrerverein Baden (543), Anhalt (159), Gotha (79), Hamburg (83), Hellen 
(375), Lübek (15), Meclenburg-Schwerin (292), Meclenburg-Strelit (64), Olden- 
burg (90), Pfalz (264), Reuß j. Linie (54), Reuß ä. Linie (32), Sachſen (1500), 
Schwarzburg-Rudoljtadt (59), Schwarzburg-Sondershaufen (62), Walde (48), 
Meimar (232), Shaumburg (21), Württemberg (1080). 

Die einzelnen Pfarrervereine haben Wohlfahrtseinrihtungen: Unterjtügungs- 
kajlen für Witwen und Töchter, Aranken- und Sterbekafjen, aud) Heime für, 
ältere Pfarrertöhter. Alumnate. Der Verband hat eine Pfarrhaus-Nothilfe 
gegründet. Bon Blättern der Eingzelvereine erjcheinen 3. Zt. Heſſiſches Kirchenblatt. 
Mürttembergiihes Kirchenblatt, Mitteilungen des Pfarrervereins Sachſen. 

Der Verband hat jährli im September den deutſchen Pfarrertag mit 
Abg.-Berfammlung. 


Der deutihe Pfarrertag fand am 25.—27. September in Leipzig 
ftatt. Aus allen Teilen Deutjhlands zahlreih beſchickt, wurde Die 
Tagung mit einem Gottesdienit in der Thomaskirde eröffnet, bei dem 
Generaljuperintendent D. Schöttler-Magdeburg die Feſtpredigt hielt. Bei 
den Verhandlungen in der Univerfitätsaula hielt der Präjes D. Kockelcke⸗ 
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hmelm die Eröffnungsanjprade mit dem Hinweis auf die tionale, * 
zs⸗ſitlliche Not des deutſchen Volkes und betonte dabei, 





daß dieje Iegtere dem Pfarrerjtand, der ji) in Liebe zu Volk und Bater- 


land von niemand übertreffen lajje, bejonders bewußt jei. Der Rektor 


der Univerfität Profefjor Dr. Heinge brachte den Gruß der Univerjität, 


der Dekan der theologijhen Fakultät, Profejlor D. Haas verkündete die 


Ernennung von Kirchenrat Siebenhaar und Dberkonjijtorialrat Dr. 
Koeltzſch zu Doktoren der Theologie. Den Hauptvortrag hielt Geheim- 


rat Profejjor D. Rendtorff-Leipzig über die Stellung des Pfarrers zu 
den geiltigen Strömungen der Gegenwart. Er betonte, daß der Pfarrer 


mitten im modernen Geiltesleben jtehen mülje, daß er diejes aber immer 
im Lichte des unvergänglihen Evangeliums beurteilen müſſe, wenn er 
zeit: und ewigkeitsgemäß leben und wirken wolle. Der Nachmittag 


bradte Führungen durd die deutſche Bücherei und die mit ihr ver- 


bundene Zentralftelle für Familienforihung, jowie ein Konzert des. 
_ Röthig-Quartetts in der Auppel des Bölkerjhlahtdenkmals. Den Abend 
füllte ein liturgijher Gottesdienjt in der Univerjitäts- oder St. Pauli- 

Kirche aus. Pfarrer Lic. Dietrid hielt eine kurze Anſprache über das 
Wort: „Daß fie alle eines ſeien“. Als Liturg fungierte Paftor Zeuſchner, 
und der Univerfitätshor unter Profejjor Hoffmann beftritt den mulikalijchen 
Teil. Der erſte Teil des Gottesdienftes war der Wortverkündigung, 
der zweite der Anbetung gewidmet, und den Höhepunkt bildete die einige 
Minuten währende ſchweigende Anbetung, während die Betgloke Täufete. 
In der Abendverjammlung berichtete Profejjor Dr. Woerner über die 


Helferſache in Leipzig. 


Die mit einer Morgenandaht von Pfarrer Frölich-Leipzig eröffnete 
Abgeordnetenverjammlung erledigte die üblihen Verwaltungsgejhäfte, 
bradte Entihliegungen gegen die kirdhenfeindlihen Maßnahmen der 
mitteldeutjchen Regierungen und behandelte u. a. die Hilfe der Land— 


pfarrer für die Stadtpfarrer durch Überlafjung von Garten- und Feld— 
erträgen, die Gründung einer freiwilligen Krankenkalje, Stellung zum 


Reihsbund der höheren Beamten, die Erleihterung für den Übertritt 
von Geiltlihen aus einer Landeskirde in die andere und gipfelte ſchließ— 
lid) in dem Vortrag von Reihswart Lic. Stange über das Thema: 
Seeljorge an werdenden Seeljorgern. Den Schluß bildete eine “eier 
beim Gufjtan-Adolf-Denkmal in Lüßen, bei dem außer Geheimrat 


D. Rendtorff Univerlitäts-Ranzler Aroneborg aus Stokholm und Le- 


gationsprediger Sebardt ſprachen. 


8. Ruthergejellichaft. 


Die Zuthergejellihafft it am 26. September 1918 in Wittenberg 
gegründet. Sie geht zurück auf eine Anregung von Profejjor Dr. Rudolf 
Eucken-ena, die er bei einem Bortrag im Reformationsjubeljahr in 


Wittenberg ausjprah und im Aunftwart der breiteren Öffentlichkeit 


weitergab. In Wittenberg bildete jih ein Ausihuß, der die Gründung 
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vorbereitete. Ein einladender Aufruf fand binnen kurzem die Unterſchrift 
von 260 bekannten Perjönlichkeiten aus ganz Deutjhland und zwei 
Vertretern des neutralen Auslands. Die meijten Gelehrten auf dem 
Gebiete der Reformationsforihung waren darunter, und neben den 
Theologen auch Vertreter aller Fakultäten und Stände. 

Die Gründung wurde in der Aula des Melandhthon-Gymnafiums 
vollzogen. Der Borjigende des vorbereitenden Ausſchuſſes Superintendent 
D. Orthmann eröffnete die Sigung, und nad) Begrüßung durd) den Ober- 
bürgermeilter Dr. Schirmer und den Merjeburger Regierungspräfidenten 
D. von Gersdorff hielt der Greifswalder Oberbibliothekar und Luther: 
foriher Profeſſor D.Dr. Luther über die Bedeutung Martin Luthers 
für jeine und unjere Zeit den Feltvortrag über D. Martin Luther. In 
der gejhäftlihen Sitzung überbrachte der Schriftführer Pfarrer Knolle 
Rudolf Eukens Grüße, die als Flugblatt unter dem Titel „Warum 
bedürfen wir einer Luthergeſellſchaft“ erihienen ſind. Cs lag die An- 
meldung von 400 Mitgliedern aus allen Landen vor, und es wurde 
Mitteilung davon gemadt, dab jowohl dem Verein für Reformations- 
geihihte, wie dem Archiv für Reformationsgejhichte gegenüber jhiedlid- 
friedlihes Benehmen beabjihtigt ſei. In den Vorſtand traten ein als 
1. Borligender Geheimrat Profejjor D.Dr. Eucken-Jena, als Mitglieder 
Geheimer Arhivrat D. Friedensburg-Magdeburg, Geheimrat Profejlor 
D. 2oofs-Halle, Geheimrat Profeſſor D. Holl-Berlin u. a. neben den 
Mittenberger Herren D. Orthmann, Oberbürgermeilter Dr. Schirmer, 
Ephorus Profejjor D. Jordan und Kaufmann Paul Friedrid. 

Die Luthergejellihaft teilt ji) ein in Ortsgruppen, in denen ſie 
ihre Mitglieder zujammenjhließt. Von Mund zu Mund durd) Vorträge, 
Leſeabende und muſikaliſche Darbietungen, wie durd) das gedruckte Wort 
will jie für ihre hohe Aufgabe wirken: Mehr Kenntnis von Luther, 
mehr Berjtändnis für Luther, mehr Bekenntnis zu Luther zu wecken. 
Ihre Veröffentlihungen find die Zeitihrift „Zuther", das Lutherjahrbud) 
und die Lutherflugſchriften. 

Die Jahresvperfammlung am 7. Oktober 1919 wurde mit einer 
Feitverfammlung eröffnet. Profejjor Eucken ſprach über „Luther und 
die geiltige Erneuerung Deuiſchlands“, Profejjor Dr. Arnold €. Berger- 
Darmitadt über „Luther und der deutjche Staatsgedanke". Der Ge- 
ihäftsberiht verzeihnete ein Wahstum der Mitglieder von A400 auf 
920. Biel Anklang gefunden haben die Qutherabende, deren künftlerijche 
Leitung Fräulein Ida Maria Euken-Jena übernommen hat und die in 
einer Reihe von thüringijhen Städten veranftaltet wurden. Den Be— 
ſchluß der Tagung bildete ein Zuther-Abend in der Schloßkirche. 

In Berlin wurde am 1. November eine Martin Luther-Bolkshod)- 
ihule eröffnet, die ihre bejondere Aufgabe darin fieht, die Lebenskräfte 
der Reformation den weiteſten Kreiſen des Volkes dadurd) zugänglich 
zu maden, daß in ihren Beranftaltungen die brennenden Fragen der 
Gegenwart im Lichte des reformatorijhen Perjönlihkeits- und Kultur- 
Ideals behandelt werden. Die Hauptverfammlung des Jahres 1920 


or 


Ä fand am 31. Oktober in Berlin jtatt. Die liturgiſche Andacht im Dom 
unter Leitung von Hofprediger D. Döhring und Mitwirkung des Dom: 
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chors war als Lutherfeier ausgeſtaltet. In der Feſtſitzung in der Uni- 
verjitätsaula ſprach Geheimrat Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer über 
„Luthers Sendung für das deutſche Staatsleben”. Un Stelle des wegen 
Arbeitsüberlaftung aus jeinem Amte ſcheidenden Geheimrats Profejlor 
D.Dr. Eu&en, der zum Chrenmitglied ernannt wurde, wurde Ober- 
präfident a. D. D. von Hegel-Magdeburg zum Borligenden gewählt. 

Die Luthererinnerungsfeier vom 9.—10. Dezember 1920 galt dem 
Tage, da Martin Luther die päpftlihen Reihsbüher und die Bann- 
androhungsbulle des Papftes verbrannte. In der Eröffnungsfeier ſprach 
Profefior D.Dr. Boehmer-Leipzig über jeine Forjhungsergebnijje über 
die Tat des 10. Dezember. Am Abend kam Lienhardts Schaujpiel 
„Zuther auf der Wartburg“ durd) Wittenberger Bürger zur Darftellung. 
Der nächſte Tag, mit Morgenmufik vom Stadtkirhturm eröffnet, bradte 
eine Feier am Elftertor mit Anſprache von Profejjor D. Jordan und 
einen Feltgottesdienft mit Reden von Superintendent D. Orthmann, 
Generaljuperintendent D. Schöttler, Biſchof D. Rundgreen aus Schweden. 
Der Nachmittag Jah die Feſtgäſte in der Lutherhalle und jpäter zu 


einem Feitkonzert in der Stadtkirdhe, bei dem Pfarrer Anolle als Liturg. 


tätig war und D.Dr. Fiker-Halle eine tief dDurchgeiltigte Seelenſchilderung 
Luthers gab. | 

In Erfurt vom 6.—7. April 1921 fand ein Feitgottesdienjt in der 
Auguftinerkirche jtatt. Pfarrer Kurz’ Feſtſpiel „Luther in Erfurt“ wurde 
aufgeführt. Bei der Feier im Rathausjaal ſprach Profefjor D. Loofs 
über „Luthers Bedeutung für die Wiſſenſchaft der Bergangenheit und 


- Gegenwart”, in der Akademie Profejjor D. Scheel über den Prozeß 


Luthers, Pfarrer Knolle über die Aufgabe und Bedeutung der Ge— 
ſellſchaft. 

Am 17.—19. April 1921 große, allgemeine, vom In- und Ausland 
bejuchte Feier in Worms. In der Lutherkirhe Bahs Reformations- 
kantate: Gott der Herr ilt Sonn und Schild, vor dem Lutherdenkmal 
Profejjor D. Schians Feſtrede, im jtädtiihen Spiel- und Feſthaus das 
Dratorium „Luther in Worms" von Ludwig Meinardus. Am Haupt- 
fejttag Feltpredigt von Geheimrat D. Conrad-Berlin in der Dreifaltigkeits- 
kirche, bei der akademilchen eier in der Lutherkiche Vorträge von 
Geheimrat Profejjor D.Dr. Berger-Darmjtadt über die „nationalen und 
kulturellen Grundlagen zum Berftändnis des Wormjer Reichstags” und 
von Geheimrat Profejjor D.Dr. Krüger-Gießen über „Luthers Bekennt- 
nis in jeinen religiöjfen Borausjegungen“. Bei der Hauptfeier in der 
Dreifaltigkeitskirche ſprach Geheimrat Profeſſor D. Smend-Münfter über 
„Luthers Wormfer Tat in ihrer doppelten Bedeutung für uns Proteftanten, 
ein, unwiderruflihes Nein gegründet auf ein herzhaftes unbeweglidhes 
Ja. Um dritten Feſttag ſprach D. Everling von dem Chrentag des 
deutſchen Gewiljens, und ſchließlich fand noch eine Schlußfeier am Ruther- 
denkmal ſtatt. 






u ee ee 


# 






ER ET) ER. AR The Ti PUR A IRRE 2 ı JE 
agkt. ap ET 
« * 


—3 


Luthergeſellſchaft. | RS 


In Wittenberg am 17. April Gottesdienjt mit Predigt von Super- 
intendent D. Orthmann und Jugendgottesdienft. Am Nachmittag Meihe- 
feier in der Stadtkirche. Lutherworte im Rahmen Bachſcher Mufik. 
Am Abend Feitverfammlung mit Vortrag von Geheimrat D. Roethe-Berlin 
„Kuther in Worms und auf der Wartburg". Am folgenden Tage Ge- 
denkfeier des Evangeliihen Bundes mit Anſprache von Generaljuperintendent 
D. Schöttler bei der Aranzniederlegung am Lutherdenkmal und Feſt— 
predigt von Hofprediger D. Döhring-Berlin im Feitgottesdienit. 

In Eijenad am 4. und 5. Mai ſtand der Vortrag von Profejjor 
D. Ließmann-Jena über „Luther auf der Wartburg“ im Mittelpunkt 
der Feſtfeier. 

Die Wormſer Erinnerungsfeier in Stuttgart am 15. und 16. Sept. 
brachte zunächſt eine Vorfeier in der Liederhalle mit Anjprahe von 
D. Wilhelm Freiherrn von Pehmann, Begrüßungsreden von Bertretern 
ausländiijher Kirhen, einen Gruß der Zuthergejellihaft von D.Dr. von 


Hegel und einer Feltrede von Profeljor D.Dr. Scheel-Tübingen über 


die „Stellung der Kirche der deutjhen Reformation im Protejtantismus 
der Gegenwart“. In der Hojpitalkiche bradte den Gruß der Luther- 
gejelihaft Profeſſor D. Jordan-Wittenberg und Profeſſor D. Schian- 
Giegen hielt die Feltrede über „Martin Luther und den Protejtantismus 
der Gegenwart“. Bei der Gedenkfeier in der Markuskirhe |prad) 
Präjident D. Möller-Berlin über den „Bund der deutihen Reformations- 
kirhen als einen Dank für Luthers Tat in Morms". Erzbiſchof 
D. Soederblom-Upjala jprah über „Martin Luthers univerjale Be⸗ 
deutung”, Geheimrat Profejjor D. Smend-Münjter über „die religiöjen 
Kräfte der Reformation in ihrer Bedeutung für die Gegenwart”. Die 
Luthergeſellſchaft hielt eine Weihefeier ab, bei der Pfarrer Anolle Luther— 
worte zitierte und Profejjor D. Liegmann Weiheworte ſprach. 

Die Jahresfeier in Lübeck in der erſten Septemberwoche 1921 
während der nordiſchen Woche, begann mit einem Feſtgottesdienſt in der 
Marienkirche mit einer Predigt von Landesſuperintendent D. Tolzien- 
Neuſtrelitz und Pfarrer Gunnar Bergſtröm aus Lund. Bei dem volks- 


tümlihen Fejtabend in der Jacobikirche ſprach Profeffor D. Scheel- 


Tübingen über „Luther und Guſtav-Adolf“, bei der Feſtſitzung Profeflor 
D. Lehmann-2und über „ſchwediſches Zuthertum", Profeſſor D. Scheel 
und Profejjor D.Dr. Lenz-Hamburg über die Aufgabe der Luthergejell- 
ihaft. Der Jahresberiht von Pfarrer Knolle konnte von erfreulichen 
Fortſchritten berihten. Bei den Wahlen wurde u. a. Erzbiſchof D. Soeder⸗ 
blom in den Vorſtand gewählt. 

Die Invokavitfeier in Wittenberg am 4.—6. März 1922 
zur Feier dejjen, daß Luther das Neue Teftament deutſch in der Hand- 
ihrift fertig den Freunden überbringen konnte, begingen Lutherhalle und 
Luthergeſellſchaft gemeinjam miteinander, und zahlreihe Bertreter des 
In: und Auslandes nahmen daran teil. Am Nachmittag des 4. durd) 
Glokengeläute und Choralblajen und am Abend durch Begrüßungs- 
verjammlung eröffnet, bei der namhafte Bertreter des In: und Aus» 
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landes zu Worte kamen, ſetzte ſich die Feier am Sonntag ir 


nirche, in der Luther einft feine gewaltigen Invokavitpredigten gehalten 3 
‚hatte, fort. Oberkirdjenrat D. Cordes-Leipzig jang die Liturgie, Biſchof 


D. Gummerus-Borgd hielt die Feitpredigt. Am Nachmittag kam die 
Musica sacra in der Stadtkirhe zur Geltung, und eine Weiherede von 
Geheimrat D.Dr. Fiker-Halle krönte die Feier. Der dritte Feittag 


A wurde durd eine Frübfeier in der Scloßkirhe eingeleitet, bei der 


Studiendirektor Schmeling im Wechſelgeſang mit Konfirmanden und Ge- 


meinde die der Matutin der Reformationszeit angepaßte, aber in neueren 


- Formen gehaltene Liturgie hielt. Die Anjprade hielt D. Alfred TJörgenfen- 
Kopenhagen. Bei der Feſtſitzung der Luthergejellihaft ſprach Geheimrat 
D.D. Holl-Berlin über „Luther und die Schwärmer”, und bei der 
Schlußfeier Erzbiſchof D. Soederblom über „Chrijtlihe Arbeits- und 
Liebesgemeinſchaft“. 





Die Hauptverſammlung der Luthergeſellſchaft in Erfurt am 11. und 


12. September 1922 wurde eingeleitet durch eine Begrüßungsfeier in 
der Auguftinerkiche. Bei der Feltligung im Rathaus hielt Geheimrat 
Profeſſor D. Roethe-Berlin den Feitvortrag über Luthers September- 
 tejtament. Pfarrer Anolle konnte von erfreulihen Fortihritten der 
Vereinsarbeit berichten. Die Bejihtigung der Lutherjtadt unter Leitung 
von Geheimrat Dr. Biereye leitete zu einer Weihefeier in der Thomas- 


kirche über, bei der der mujikalijhe Teil von der Erfurter Bachgemeinde 


‚unter Direktor Hansmann beitritten wurde. Die Meiherede hielt Haupt- 
paſtor D. Schöffel- Hamburg über die „Bedeutung der Lutherbibel“. 


Pfarrer Knolle |prady über die Lutherworte: „Gottes Wort wird und 


muß bleiben, wenn gleid) der Teufel und die Melt noch jo jehr wüteten 
und tobten“. Beim Bolksabend des Evangeliihen Bundes in der Bar- 
fühßer Kirhe ſprach Hofprediger D. Döhring-Berlin über „Luthers Bibel 
als das Zukunftsbud des deutihen Volkes“: 


9. Der Bund und die Gejellihaft zur Förderung der 
evangeliihen theologiihen Wiſſenſchaften. 


Die furdtbare Notlage des Büchermarktes im allgemeinen und 


wiſſenſchaftlicher Zeitihriften im bejonderen veranlaßte einen Areis von 
Theologen und Freunden der theologijhen Wiljenihaft am 17. September - 


1919 in der Aula der Berliner Univerfität eine Berjammlung einzuberufen, 


um über möglihe Wege und Methoden zur Weiterführung der wiljen- 


Ihaftlihen Arbeit der deutjch-enangeliihen Theologie zu beraten. Ge- 
heimrat Profeſſor D. von Harnak ſprach über die wirtſchaftliche Notlage 
der deutjh-evangeliihen Wiljenihaft und Profejjor D. Hugo Greßmann 
über die Mobilmahung der Kirche und der Laien für die deutſch⸗ 


evwangeliſche Wiſſenſchaft. Ein in der Verſammlung gewählter Ausſchuß 
erwählte einen Arbeitsausſchuß, der aus den Herren Geheimrat Profeſſor 
D. Mahling, Profeſſor D. Greßmann, Hofprediger Lic. Döhring, Profeſſor 
D. Julius Richter und Verlagsbuchhändier D. Oskar Siebek beſtand. 
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Mitteln helfen, die geeignet find, fie troß der Not der Zeit auf ihrer 
bisherigen Höhe zu erhalten. Unter evangelijcher Wiſſenſchaft jollen 


ſchaft jollen nad) den jeweils vorhandenen Mitteln erweitert oder be- 
ſchränkt werden. Zunädjft find in erſter Reihe wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, 
- Bibliographien und wichtige Monographien und Quellenwerke zu unter 


ſoll das Interefje der Gejellihaft wahrgenommen werden. Die Geſchäfts— ö 
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chaft will der deutſch-e 


nicht nur die Fächer verſtanden werden, die in allen evangeliſch-theo— 
logiijhen Fakultäten vertreten Jind, Jondern aud) jüngere Dijziplinen, wie 
3. B. Urhäologie und chriſtliche Kunſt, Milfion und religiöje Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kirchenkunde und Territorialgeſchichte. Die Ziele der Geſell⸗ 


ſtüten. In zweiter Linie find theologiſche Bibliotheken, Seminare und 
Injtitute bei der Beihaffung von Büchern und Rehrmitteln zu bedenken, 
auch ſoll verjuht werden, den Mitgliedern beim Bezug derjenigen Zeit- 

ihriften und Bücher einen Vorzugspreis zu verihaffen, bei denen jie 
durd) finanzielle Beiträge beteiligt ift, und durd Berichte und Vorträge 


jtelle wurde in die Hände des Bibliothekjekretärs Hildebrandt, preußiihe 
Stadtbibliothek, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, gelegt. 8 

Die Verſammlung führte zur Gründung der Deutſchen Geſellſchaft 
zur Förderung der evangeliſch-theologiſchen Wiſſenſchaft, Abteilung Berlin _ 
Brandenburg, bald darauf folgte Lübek und Kiel, dann Breslau und 
Tübingen. 

Der erite Berfuh zur Gründung einer Zentrale am 24. Juni 1920 
in Eiſenach jhlug fehl. Am 18. Mai 1921 traten in Halle Vertreter. 
von acht Univerfitäten zujammen, um einen Zuſammenſchluß der inzwiſchen 
in ſchneller Folge gegründeten Geſellſchaften mit gleichem Zweck zu be 
raten. Es wurde beſchloſſen, einen Bund deutſcher Geſellſchaften 
zur Förderung der evangeliſch-theologiſchen Wiſſenſchaften 
mit dem Sit in Leipzig zu gründen. Außer den genannten haben ji ee 
nod) angeſchloſſen: Greifswald (Pommern), Halle (Sahjen), Jena (Shirin 
gen), Kiel (Scleswig-Holftein), Königsberg (Dftpreußen), Leipzig (Frei 
itaat Sachſen), Gießen (Hefjen-Darmjtadt), Göttingen (Niederfahlen), 
Roftok (Meclenburg), Münfter (Weftfalen). Die einzelnen Gejelihaften 
haben ihre Arbeiten gegenüber dem Bund in der Weile abgegrenzt, da 
fie fi die Unterftügung der Theologen im Bereich ihrer Fakultät, die ) 
Beranjtaltung von theologijhen Wochen für Paftoren oder interejjierte 
Laienkreiſe, Unterſtützung bei der Druclegung willenihaftliher Arbeiten 
und Patenjhaften für theologijhe oder kirchliche Zeitjchriften vorbehalten 
haben. Dagegen liegt dem Bunde ob, nad) Kräften teils für eine an 
regende Subventionierung der als lebensnotwendig für den deutjchen 
Protejtantismus anerkannten wiſſenſchaftlichen geitihriften Sorge zu 
tragen, und wenn möglid) auch Die angeſchloſſenen Gejellihaften und 
Bereine mit Geldmitteln, die vom Ausland eingegangen ind, zu ver- 
forgen. 
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10. Reichsverband evangelijcher Eltern: und Bolksbünde. 
(Reichselternbund.) 


Borfigender: Oberpräfident a. D. D.Dr.von Hegel, 

Reichsgeſchäftsſtelle beim Evangelijhen Preverband für Deutſchland, Berlin- 
Steglig, Beymeltr. 8. 

Fernipreder: Steglig 3808 und 3809. i 

Poſtſcheckkonto: Evang. Preverband für Deutjhland, Berlin NW 7, 6477. 

Bankkonto: Deutſche Bank, Depofitenkajje G. H. Berlin-Steglit. 

Konto: Evang. Pregverband für Deutjchland. 


Der Reichsverband gliedert ſich in Landesverbände, dieje wieder in 


Kreisverbände und Ortsgruppen. Bisher bejtehen Landeselternbünde in: 





Brandenburg (398 Bünde); Groß-Berlin (105); Braunjhweig (110); 


Hannover (165); Dftpreußen (109); Pommern (165); Rheinland. 


(55); Prov. Sachſen (350); Freiftaat Sachſen (420); Schleſien (1048); 
Scleswig-Holltein (54); Thüringen (54); Weltfalen (525); Württem- 
berg (752); Frankfurt a. M. : 

Die Gejamtzahl der erwadjjenen, zahlenden Mitglieder beträgt etwa 
2 Millionen. 

Die Staatsumwälzung und die neue Reihsverfaljung haben auch 
Beitrebungen gezeitigt, die Berweltlihung des Schulwejens auf geſetzlichem 
Wege durchzuſetzen. Dadurd ſah ji) das deutſch-evangeliſche Volk vor 
eine ernſte Gefährdung ſeiner Zukunft geſtellt, deren Folgen es nur 


abwenden konnte, wenn es ſelbſt geſtaltend in die Entwicklung eingriff 


und als ein wirklicher Machtfaktor auf den Plan trat. Durch den 
Evangel. Preßverband wirkſam vorbereitet kam es im Januar 1922 zur 
Gründung des Reichsverbandes evangeliſcher Eltern- und Volksbünde. 
Die Bewegung wuchs gewaltig, und ſeit den Elternbeiratswahlen im Mai 
1922, die den erſten Erfolg der Bewegung zeigten, iſt auf allen Gebieten 
grundlegende Arbeit geleiſtet und mancher Kampf ſiegreich beſtanden. 
In vielen Landesteilen, beſonders im roten Mitteldeutſchland, in Sachſen, 
in Braunſchweig, in Thüringen kam es zu lebhaften Kämpfen gegen eine 
mit allen Machtmitteln verſehene Gegnerſchaft. Erlaſſe des ſächſiſchen 
Kultusminiſters (Verbannung allen religiöſen Stoffes aus dem Unterricht, 
keine Schulandacht, kein religiöſes Lied), Grotewohlſcher Erlaß in Braun— 
ſchweig (Umwandlung der lutheriſchen Schulen in weltliche Gemeinſchafts— 
Ihulen), Thüringer Erlaſſe zum Schutze der Republik, ſchulbehördliche 
Richtlinien für die Feier des erjten Mai, das vom Minijterium Rorrigierte 
Liederbud, der Braunſchweiger Bußtagsitreik, jowie der ſächſiſche Feier- 
tagsjkandal verjegten die evangelijhe Elternſchaft in begreifliche Erregung. 
Durch den Proteft der örtlihen Bünde, den die Reichsgeſchäftsſtelle 
wirkjam unterjtüßte, Ram es in Braunfhweig und Sadhjen zu einem 
Einjhreiten des Reiches, und in Braunſchweig konnte wenigitens ein 
Druk ausgeübt werden, daß die behördlich vorgejehene Beltrafung der 
Kinder, die am Bußtag die Schule verjäumt hatten, falt in allen Fällen 
unterblieb. An andern Orten entbrannte der Kampf durd die Errichtung 
von weltlihen Sammelklajjen. Man wollte dieje Klajjen in evangeliſchen 


Schulen unterbringen und jo oft in gewaltjamer Weile die evangeliſche 
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Erziehungseinheit zunichte machen. Geſchloſſener, einmütiger Proteſt der 


Elternſchaft, im äußerſten Notfall auch Schulſtreik, erwies ſich an vielen 


Orten, wie in Berlin, Dortmund, Breslau, Harburg, Hannover, Bielefeld, _ 


2 


Magdeburg und andern Orten wirkjam. 

Die Reihsgejhäftsftelle ſuchte wirkjamen Einfluß auf die Schul- 
gejeggebung auszuüben, um von der Regierung nit vor fertige Tat- 
ſachen gejtellt zu werden, jondern auch hier das Elternreht zur Geltung 
zu bringen. Es galt die neue Bekenntnisſchule als Rechtsnachfolgerin der 
evangeliihen Schule gejeglicy zu verankern und ihr Sicherungen für eine 
Entfaltung des evangelijhen Charakters zu erwirken. MWirkjam wurde 
mit Hilfe der evangeliihen Preßverbände die öffentliche Meinung be- 
einflußt, dies wurde bejonders im Anſchluß an die Braunſchweiger Tagung 
möglid. Immer bedeutjamer wurde die Herausgabe der „Schulfrage“, 
die Bereitjtellung von Flugblättern, die Schaffung einer eigenen Fach⸗ 
literatur, die Abhaltung von Führerkurſen. Natürlich mußte auch das 
‚Interejje der Elternihaft an der Bildung der Lehrer geweckt werden, 


- und erfreuliherweije gejtaltete ſich das Verhältnis zu manchen Lehrern 


freundjhaftlid. Vielfach wurden Elternbundsmitglieder in die ſtädtiſchen 
Schuldeputationen und andere öffentlihe Körperjhaften gewählt. Die 


- Zätigkeit der chriſtlichen unpolitiſchen Elternbeiräte in enger Fühlung mit 


den Elternbünden erwies ſich als jehr erfolgreid) und gleichzeitig auch 
belebend für das evangeliijhe Gemeindeleben. 

gur Unterweilung der Elternſchaft in [hultehnijhen und pädagogiſchen 
Fragen, jowie zur Vertiefung der riftlihen Erziehungsauffafjung in 
Fragen der religiöjen Erziehung in Haus und Schule, wurden manderlei ' 
Veranitaltungen getroffen. Die Reihserziehungswohe im Januar wurde 
zur jtändigen Einrihtung erhoben. ingeleitet durd einen Erziehungs- 
gottesdienjt werden in meiſt drei öffentlichen Verſammlungen Erziehungs- 
fragen behandelt. 

Die Reihsgejhäftsitelle beihäftigt fi ferner mit der Leſebuchfrage 
und bat eine Kommiſſion zur Wahrung des Kriftlihen Erziehungsgeiltes 
der Lejebüher ins Leben gerufen, um der Reinigung der Schulbücher 
von allen &rijtlihen Stoffen entgegenzutreten. Wie neben den Führer- 
kurjen auch Führertagungen der Leiter jtattfanden, jo wurde in der 
eriten Gejamt-Bundestagung vom 3. bis 6. April 1923 eine Heerſchau 
über die Bünde in Braunjhweig abgehalten. In wirkjamem Proteft 
wurde dort gegen die Verſchleppung der reichsgeſetzlichen Regelung der 
Schulfrage gekämpft, und es herrſchte bei aller Trauer über die An- 
maßung der Gegner evangeliiher Schulbildung und driftliher Erziehung 
doch eine fiegreihe „Dennod-Stimmung”. 


11. Gejelihaft zur Ausbreitung des Evangeliums. 
Hauptgejhäftsitelle: Yrankfurt a. M., Darmftädter Landſtr. 20. 


Sie verlor am 31. Oktober 1921 den langjährigen Vorjitenden, 
Paltor Dr. Buſch, Frankfurt:Sadjenhaujen, der mit großen Gaben und 
Kirchl. Jahrbuch 1923. 20 
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heiliger Energie ausgerültet, die Sache der Ausbreitungsge haft lange 
Fahre hindurch ganz wejentlic gefördert hat. An jeine Stelle wurde 
der bisherige Leiter des Rheiniſchen Zweigvereins, Pajtor Keejer-Düljel- 
dorf zum 1. Vorſitzenden und zum jtellvertretenden Vorſitzenden für den 
Oſten Paſtor Horft-Berlin und für den Weiten Paftor Henje-Elberfeld 
gewählt. Der Berufsarbeiter, Prediger Vogt, Frankfurt a. M. konnte 
auf der in der Pfingſtwoche in Halberftadt abgehaltenen Jahresverjamm- 
lung von erfreulihen Fortjritten der Arbeit berichten, in deren Dienit 
. wenn möglid) nod) zwei neue Bibelboten je für den Diten und für den 
Weſten angeſtellt werden ſollten. Die Arbeit an den Miſchehen, der 
vor allem das Monatsblatt „Der Schatzgräber“ gilt, wurde eifrig fort- 
geſetzt und den Berufsarbeitern der Volksmiſſion, die jehr häufig auch 
auf Katholiken Einfluß gewinnen, geeignete Literatur nachgewieſen. 


| n 12. Der Verein Philadelphia zur Pflege gemijchter Ehen. 


Geſchäftsführer: Pfarrer Bottfried Arenfeld zu Lindau am Bodenjee. 


Der Verein entfaltete im Jahre 1920 eine rege Bortrags- und 
Kurjusarbeit. Mehrtägige Kurje in Frankfurt a. M. und Nürnberg- 
Erlangen dienten der vertieften Einführung von Gemeindehelfern und 

HSelferinnen in die Gemeindepflege und jpeziell Miſchehenpflege. Der 
Erlanger Aurjus, verbunden mit der 22. Diajpora-Anjtaltenkonferenz, 
ttrug vor allen Dingen der veränderten Rechtslage der Miichehenkinder 


Rechnung. 
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Zehntes Kapitel. — 
Kirche und Schule. 


Bon Prof. D. Bachmann, Erlangen. 
(Abgeſchloſſen Ende Mai 1923.) 


I 


I. Der allgemeine Bang der Dinge und das 
Schikjal des Reihsjihulgejegentwurfs. 


ns Bericht des Vorjahres endigte, was das Schicjal des „Entwurfs 
eines Gejeges zur Ausführung des Art. 146, 2 der Reichs: 
verfaſſung“ (Reihsihulgejegentwurf — RSHE.) betrifft, mit der Mit- 


teilung, daß die Arbeiten des zu feiner Behandlung eingejeßten parla- J— 


mentariſchen „Bildungsausſchuſſes“ ins Stocken geraten ſeien. Dank dem 
Zuſammenwirken der der chriſtlichen Schule zugeneigten Parteien war 
der 8 1 des Entwurfs in die Form gebracht: „Die Volksſchulen find 
entweder Gemeinjhaftsihulen oder Bekenntnisſchulen oder bekenntnis- 
freie Schulen. Den drei Schularten diejes Geſetzes ijt gleihmäßig freie 
Entwiklungsmöglihkeit zu geben.“ Die Reichsregierung 30g fi) dem 


gegenüber in ein unentjhiedenes Schweigen zurük. Ihrem Wunjde 
- folgend gab ihr der Bildungsausihuß Bedenkzeit und vertagte feine 


Beratungen bis zum SHerbite (20. Juni 1922). Die beiden Redts- 
parteien (Deutjch-nationale und deutihe Volkspartei) hatten Fortjegung 
der Beratung gewünjht. Den. Ausſchlag für deren Unterbredhung gab, 
doch wohl den Aovalitionsverhältnijien der Reichsregierung ſich an— 
jhmiegend, das Zentrum. Merkwürdig, wie wichtige Dinge oft doch 
auch unter der Einwirkung von Zufällen oder Umjtänden jtehen, die an 
ſich mit ihnen nicht zufammenhängen. Im. Bildungsausihuß verjchob 


ſich infolge von Veränderungen in der Belegung der Ausihüfje über * 
haupt das Zahlenverhältnis. Ein Freund der Bekenntnisſchule [Hied 
aus, ein Gegner derjelben trat ein, und damit jtanden die Stimmen der 


beiden Gruppen einander gleihh (14: 14). Daß übrigens in die Be- 
handlung der Angelegenheit aud jahfremde, nämlidy allgemein-politifche 
Gejihtspunkte hineinjpielten, jagt das zur Vertagung ratende Schreiben 
des Reichsminijters Koefter an den Bildungsausihuß mit dürren Worten: 
„Die Reichsregierung ſieht aus verjhiedenen Gründen davon ab, im 
gegenwärtigen Zeitpunkt abſchließend Stellung zu nehmen, behält fid 
aber vor, die Frage aud unter Würdigung ihrer politiihen Bedeutung 
alsbald (!) im Benehmen mit den Parteien ihrer endgültigen Löſung 
Be = | 20* 
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entgegenzuführen.“ Im modernen Staat jind ja wohl jolhe Motive, 
wie fie da angedeutet werden, gar nicht auszulhalten. An fi aber 
und im tiefften Grunde ift es jahwidrig, wenn eine Angelegenheit wie 
die Schulfrage niht aus den reinen Motiven innerer ſachlicher Not- 
wendigkeiten und Ideale, jondern nah politiſchen Macht: und Partei- 
verhältnifjen geregelt ‘wird bezw. geregelt werden muß. Kein Wunder 
denn auch, daß die ganze jhwebende, ſtockende Lage der Dinge den 
Gedanken wahrief, auf Anwendung der für jolde und ähnlihe Ver⸗ 
hältnifje in der Reichsverfaſſung vorgejehenen bejonderen Mittel, nämlid , 
des Bolksbegehrens und des Bolksentjheides zu Jinnen. Dies umſo— 
mehr, als einerfeits im Lager der Gegner des RSHE. ſchon die Sieges- 
hoffnung auftauchte, der Entwurf jei endgültig gefallen, andrerjeits aber 
Gerüchte durh das Land gingen, daß das Zentrum unter Preisgabe 
feiner bisherigen Stellung an Seite der Bekenntnisihulfreunde mit der 
Sozialdemokratie und den (damaligen) Koalitionsparteien überhaupt über 
ein Kompromiß verhandle, von dem man dody nad) Lage der Dinge 
nichts andres erwarten konnte, als daß es die Bekenntnisihule in der 
ihr in der neuen Form des $ 1 zugebilligten Stellung ſchwäche. 
Am 10. Oktober 1922 nahm der Bildungsausſchuß ſeine 
Arbeit am RSHE. wieder auf. Die Reihsregierung jelber war freilich 
aud) jet noch mit ihrem Nahdenken nit zu Ende gekommen, und die 
Kompromiß-Parteien hatten eine Einigung auch nit erreiht. So mußte 
fi) die Eröterung auf die weniger wichtigen Beitimmungen des Ent— 
wurfs beſchränken, dann überhaupt vertagt werden. Das Spiel wieder- 
holte fi, als am 23. Januar 1923 endlidy der $ 2 des Entwurfs, der 
die nähere Regelung der Gemeinhaftsihule bringen joll, in Angriff 
- genommen wurde. Inzwilhen hatte jih ja eine folgenjchwere Umbildung 
der Reichsregierung vollzogen, und dem Kabinett Wirth war das Kabinett 
Cuno gefolgt. Diefer Wendung gehordhten aud) die Kompromißver— 
. handlungen über den RShE. Bon jet ab waren es nämlid Zentrum, 
demokratijche und deutjhe Volkspartei, die es unternahmen, miteinander, 
den fiegreihen Ausgleich zu ſchaffen. Man konnte, weni man die Dinge 
von längerer Zeit ber verfolgt hatte, erraten, was kommen würde. 
Denn des öfteren jhon hatte gerade die leterwähnte Partei, jei es als 
. Ganzes, jei es in einzelnen Vertretern, zu erkennen gegeben, daß ſie die 
jog. chriſtliche Simultanſchuſle als das Ideal betradhte. Nah etlichen 
Wochen vertrauliher Verhandlungen Tüftete ji) endlich) der Schleier. 
Am 28. Februar fand der Bildungsausihuß (ohne daß Schikjal und 
Problem des $ 1 geklärt waren) einen Antrag vor, der die Gemein- 
ſchaftsſchule des urjprünglihen Entwurfs ohne Umſchweif bejeitigte, indem 
er in feinem entjheidenden Hauptabjat bejagte: „Die Gemeinſchaftsſchule 
erteilt den Unterriht auf Kriltliher Grundlage ohne Rükliht auf die 
Bejonderheiten der einzelnen Bekenntnijje für alle Kinder gemeinjam; 
der Religionsunterriht wird nad) Bekenntnijjen getrennt erteilt. Bei 
Bejegung der Lehreritellen an der Gemeinihaftsihule jol auf das 
religiöje Bekenntnis der die Schule bejuchenden Kinder nah Möglichkeit 
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Rükjiht genommen werden.“ Wie ji mit der Ieteren Beltimmung 
der chriſtliche Charakter des Unterrichts vertragen Jolle, falls etwa 
irgendwo die Mehrzahl der Kinder einem nichthriftlihen Bekenntnis an- 
gehören jollte, blieb dunkel. Dunkel blieb auch einigermaßen der Schluß: 
lag des Vorſchlags: „Die Gemeinihaftsihule verliert ihren Charakter 
niht dadurch, daß Lehrer an ihr tätig find, die einem chriſtlichen Be- 
kenntnilje nicht angehören.“ Sollte das heißen, daß jolde Lehrer ſich 
dem Charakter der Gemeinihaftsichule unterwerfen müßten? Oder follte 


“es heißen, daß es diejem Charakter nicht jhade, wenn audy (etliche 


oder viele) Lehrer nichthriltlihen Bekenntnisitandes an ihr tätig jeien? 

Die Bertreter des Zentrums, der Demokratie, der Deutſchen Bolks- 
partei und der Bayriihen Volkspartei hatten ihre Namen unter den 
Vorſchlag gejegt. Ihm gegenüber vereinigten ſich die ſozialiſtiſchen 
Gruppen des Bildungsausihufjes und zwar fie ſämtlich, aljo Mehrheits- 
jozialdemokratie, Unabhängige und Kommunijten, zu dem gerade ent- 


. gegengejegten Vorſchlag: „Die Gemeinihaftsihule iſt grundjäglid” und 


ihrem Wejen nad) unabhängig von dem Bekenntnis oder der Welt- 
anjhauung der Kinder, die fie beſuchen, und der Lehrer, die an ihr 
tätig jind .... Sie erteilt den Unterricht für alle Kinder gemeinjam 
auf allgemein jittliher Grundlage im Sinne Jittliher Volksgemeinſchaft ... 
Nur der RU., der nad 149, 1 der RB. ordentlihes Lehrfach iſt, wird 
für die Bekenntnijje getrennt und in Übereinjtimmung mit den Grund: 


jägen der betr. Religionsgemeinjhaft erteilt. Bekenntnisfreier Religions: - 


oder Moralunterriht (jo!) ift an den Gemeinjhaftsjchulen ordentliches 
Lehrfach ...“ Die Reidysregierung ihrerjeits hielt ſich zwar mit ihrer 
Stellung aud jeßt noch merklidy zurück, man wollte und will ſich offenbar 
nit fejtlegen, jondern für den legten Augenblik ſich eine Tür zu einem 
zujtimmenden Ja! offen halten. Sie äußerte aber doc Bedenken, da 
der neue Vorſchlag auf etwas den bisherigen Krijtlihen Simultanjchulen 
(in Baden, Heflen, Bayern) Ähnliches ziele; mit der Weimarer Verfaſſung 
jei aber auch den nichtchriſtlichen Bekenntnijjen und bekenntnisfreien 
MWeltanihauungen der Anjprud auf Berüklihtigung in der Gemeinſchafts— 
ſchule eingeräumt. Stärker als die NReichsregierung wirkten augen- 
ſcheinlich auf das Schickſal des Vorſchlags außerparlamentarijche Einflüffe, 
vielleiht aud Erwägungen ein, die es wünjdhenswert erjcheinen ließen, 
einer Berwedhjelung zwijchen diefer dem Licht der Welt entgegenftrebenden 
Simultanſchule und der eigentlid chriſtlichen Schule tunlichſt vorzubeugen. 
Mie dem aber aud) jein mag, ſchließlich fand am 24. April ein abermals 
wejentlih abgeänderter Entwurf die Mehrheit (16 bürgerliche 
gegen 10 jozial.-Rommun. Stimmen): „Die Gemeinſchaftsſchule erteilt den 
Unterriht auf religiös-fittliher (jo jeßt!) Grundlage ohne Rückſicht auf 
die Bejonderheiten einzelner Bekenntnijje für alle Kinder gemeinjam. 
Insbejondre hat fie die aus dem Chriſtentum erwacjjenden Werte der 
deutjhen Volkskultur unterrichtlich und erziehlich lebendig zu machen. 
Der RU. wird nach Bekenntniſſen getrennt erteilt." Ein zweiter Abjat 
regelt im einzelnen, wie bei Bejegung der Lehreritellen diejer Gemein- 






ſhaftsſchule die Rüchſicht auf die Bekenntnis- (oder auch Rict-Beken 


mise) Zugehörigkeit der Kinder geübt werden ſoll. Minderheiten mit : 
mehr als 40 (bei im ganzen 2—-3 Lehreritellen) bezw. mit mehr als 30 


(bei mehr als 3 Lehreritellen) jollen einen Lehrer ihrer Konfeſſion oder 
Weltanſchauung erhalten. Der neue Schultypus unterj&heidet ji) immerhin 


beträchtlich von dem Gemeinihaftsigul-Typus des allererjten (Regierungs)- 


Entwurfs. Diejer hatte ja jedes religiöje Motiv aus dem allgemeinen 


Reben der Gemeinjhaftsihule verbannt und es in die Religionsjtunde 


verſchloſſen. Jetzt aber joll doch der ganze Unterriht auf eine „religiös- 


ſittliche“ (iſt das nicht ein Lieblingsausdruck der Herbart-giller'ſchen 


Schule und der aus ihr hervorgewachſenen, jegt freilich ftark im Ab— 


blühen begriffenen jozujagen offiziellen Seminar-Pädagogik?) Grundlage 


geſtellt werden. Niemand kann aber aud) verkennen, daß dieſe Grund- 
lage an ſich jhon fehr dünn und etwas mürb ijt; und die Bejtimmungen 


über die Lehrerbejtellung beftätigen es ja, daß von Geſchloſſenheit und 


. Glaube an Gott mit enthalten, ward keinerlei Echo. Nicht unbeadhtet 
darf Hinfichtlih des kommenden Charakters diejer Schulart bleiben, dab 


ſein, daß innerhalb dieſes Gejamtunterrihts das religiöje Motiv nur 








Kraft religiöjer Motive in dieſem Schulleben und diejer Schularbeit wohl 


wenig zu jpüren jein wird. Es kommt dazu, daß Bertreter der Deutichen 
und der Demokratijhen Volkspartei und zwar auf Verlangen der Sozial- 


demokratie im Bildungsausiguß ausdrüdlid erklärten, es jei bei diejer 


und bei der Beltimmung über die Kriltlihen Kulturwerte bloß an die 


Ethik, niht an die Dogmatik gedaht. Dem (von deutjc) - nationaler 
Seite ausgejprodpenen) Urteil, in dem Begriff „religiös-ſittlich“ jei der 


ein den RU. darin betreffender Antrag abgelehnt wurde. Er wollte 
ausſprechen, daß in der Gemeinihaftsihule der RU. in allen Klajjen 
und auf allen Stufen zu erteilen jei. Man führte gegen ihn den Grund 


‚ins Feld, daß er der Durchführung des jog. Gejamtunterrihts in den 


eriten Schuljahren Hinderlid) wäre. Es dürfte aber die Sorge berechtigt 


äußerft ſchwach mitklingt. Und wenn der Gejamtunterriht doch den 
Schülern aller Bekenntnijje gemeinjam erteilt werden joll, wie joll dann 
durch einen hier eingej&alteten RU. dejjen bekenntnismäßige Art gewahrt 
werden? Dem Intereffe von Lehrern, die aus der Freikirche oder andern 
Rleineren Kirhengemeinihaften jtammen, kommt ein erfreulicherweije an— 
genommener Antrag entgegen: „die Anjtellungsbehörde kann, joweit es 
ſich um Anftellung eines Lehrers eines bejtimmten Bekenntnijjes handelt, 
itatt jeiner einen Lehrer aus einer bekenntnisverwandten Religions- 
geſellſchaft berufen . . .“ Die Bejtimmungen über die Bejegung der 
Lehrerſtellen find wohl ziemlich zweijchneidig. Sie beugen einer Über- 
flutung von. Schulen; deren Kinder der Mehrzahl nad) der hriltlichen 


Kirche angehören, etwa durch religionsloje Lehrer — eine Gefahr, die 


für einzelne deutjche Gebiete nicht fern liegt — vor; ſie liefern aber 


natürlich auch umgekehrt Hriftlihe Minderheiten einem jehr andersartigen, 


vielleiht jogar geradezu feindlichen Geſamtſchulgeiſt aus. 
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nerhalb des Ausſchuſ ſelbſt dürfte der neue Paragraph 2 wohl 
vor weiteren Veränderungen gelihert jein. Und der ehemalige ſächſiſche 
- Kultusminilter (und demokratijche Reihstagsabgeordnete) Dr. Seyfert 
‚fang in der „Deutihen Schulpraris“ |hon dem urſprünglichen Lieblings- ⸗ 
kind feiner Richtung, der Gemeinihaftsihule des allereriten Entwurfs, 
das Grablied: „Die Gemeinihaftsihule ift tot." Was im Plenum nd 
ſonſt aus der Sache wird, jteht freilich noch jehr dahin. Vollends un- ; 
bejtimmt aber ift doch wohl das Schickjal der andren, nod) zu keinen Be- 
ſchlüſſen gediehenen Bejtimmungen des Rompromiß-Borjhlags. Der 
Bildungsausihuß begann wohl noch eine grundjäglihe Ausjprahe über 
die Bekenntnisihule, vertagte id) aber dann wieder bis zum 4. Mai, 
ift aber aud an diefem Tage an die unterbrodhene Arbeit nicht wieder 
gegangen, jo daß die Sache augenbliklid wieder völlig ruht. Es er= 
jheint uns aber für die künftige Beurteilung des weiteren Ganges der 
Dinge wichtig, wenigftens die Anträge der Kompromißparteien zu den 
übrigen Hauptpunkten des Gejegentwurfes hier mitzuteilen. Das Mejen 
- der Bekenntnisihule joll folgendermaßen geregelt werden (8 3): „Die 
Bekenntnisihulen find entweder evangelijhe oder katholiſche oder jüdiide 
Bolksihulen und als jolde zu bezeihnen. In der Bekenntnisihule 
werden Kinder des gleihen Bekenntnijjes von Lehrern ihres Bekennt- 
niffes im Geijte diejes Bekenntnijjes unterrichtet und erzogen. Die dem 
Bekenntnifje eigenen und in der Schule herkömmlichen religiöfen Übungen 
- und Gebräude find zu pflegen, ohne daß dadurd) der Unterrichtsbetrieb 
im Ganzen beeinträchtigt werden darf. Die für alle Schulen geltenden 
Lehrpläne und die Lehrbücher ſind für die Bekenntnisſchule der Eigenart 
diejer Schule anzupafjen. Aud in der Bekenntnisihule iſt die Iehrplan- 
mäßige Selbjtändigkeit der einzelnen Lehrfächer und das Redt der 
ftaatlihen Schulaufjiht zu wahren. — Die Länder haben auf dem Gebiet 
der Ausbildung der Lehrer in ausreihendem Umfange Maßnahmen zu 
treffen, um unbejhadet der Einheitlichkeit der Lehrerbildung den be— 
jondren Erfordernifjen der Bekenntnisihule zu entjprehen. In den ört— 
lichen Schulverwaltungen (Schuldeputationen, Schulpflegſchaften, Schul- 
vorjtänden) haben Vertreter der Religionsgejellihaften, für die innerhalb we 
der Gemeinden Bekenntnisihulen bejtehen, Sit und Stimme. Bei Be 
jegung der Stellen von Schulaufjihtsbeamten (Kreisihulräten, Berker 
ſchulräten) ijt auf die Art der ihnen innerhalb ihres Berwaltungsbezirks 
‚unterjtellten Schulen nad) Möglichkeit Rückſicht zu nehmen. — Stellt ie 
Schulaufjihtsbehörde auf Grund eigener Wahrnehmungen oder eine 
etwaigen Bejhwerde der Erziehungsberedtigten oder der beteiligten 
Religionsgejelligaften Tatjahen feit, aus denen ſich ergibt, daß der 
Lehrer einer Bekenntnisihule die Kinder nit im Geiſte des Bekennt- 
nijles, für das die Schule bejtimmt ift, unterrichtet und erzieht, jo hat 
die Auffihtsbehörde für Abhilfe zu jorgen, erforderlihenfalls durch eine 
Berjegung auf eine möglichſt gleichartige Stelle einer andren Schulart. 
Die lebte Entjheidung liegt bei der oberiten Zandesbehörde. Sceidet 
ein Lehrer an einer Bekenntnisihule aus dem Bekenntnis aus, für das 
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die Schule beſtimmt iſt, ſo iſt er auf eine möglichſt gleichartige Stelle 


einer andren Schulart zu verſetzen. — Die Bekenntnisſchule verliert ihren 
Charakter nicht dadurdy, daß Schulkinder fie bejudyen, die dem Bekenntnis 
nicht angehören, für das die Schule bejtimmt ijt, ferner nicht dadurd), 
daß tehniihe Lehrerinnen oder Lehrer, die RU. für konfejlionelle 
Minderheiten erteilen, oder ausnahmsweije aus zwingenden Gründen 
auch andre dem Bekenntnis nit angehörende Lehrer an ihr tätig find.“ 
Der Vorſchlag bringt wichtige Neuerungen gegenüber dem urjprünglihen 
Regierungsentwurf, nämlich die Vorſchrift, daß Unterriht und Erziehung 
im Geifte des Bekenntnijles gejhehen, eine Vorſchrift, der ein Gegen- 
gewicht gegeben iſt in dem Satze über die lehrplanmäßige Selbjtändigkeit 
der einzelnen Lehrfäher und das Recht der ftaatlihen Schulaufſicht; 
weiter die Vorſchriften über die Berükjihtigung der Erfordernijje der 
Bekenntnisihule in der Lehrerbildung, über die Vertretung der Be— 
Renntnisjhule in den Schulverwaltungs- und Schulaufligtsitellen, endlich 
über die Entfernung eines Lehrers aus dem Dienjt an der Bekenntnis- 
ſchule. Es ſcheint uns in dem allen nichts enthalten zu jein, was nit 
in dem Begriff der Sache enthalten wäre und der Geredhtigkeit ent— 
ſpräche. Weitergehende Forderungen, wie jie dann und wann von jeiten 
katholiiher Stellen und Organijationen aufgejtellt worden ſind (vgl. Jahr- 
buch 1922, S. 318F.), jind übergangen, und zwar mit Redt, da fie die 
Möglichkeit in fi) trugen, die gewillensmäßige Selbjtändigkeit des 
Rehrers zu beeinträdhtigen. Wenn die Oppojition dieje jo gejtaltete 


Bekenntnisfhule mit dem Namen Kirchenſchule brandmarkt, jo ilt das 


eine grundlofe VBerdrehung. An den Beltimmungen des Regierungs- 
entwurfs über die bekenntnisfreien Schulen ändert der Kompromiß— 
vorſchlag nichts, was verwundern muß, da ja jene urjprüngliche Formel 
aud die Weltanfchauungsjchule kennt, der neue $ 1 aber bekanntlid) 
diefe unter den Til fallen läßt. Bon bejonderer Wichtigkeit ijt aber, 
daß der Kompromißvorſchlag einen eigenen Paragraphen über 
den Religionsunterriht einfügt ($ 4°). Er ſoll lauten: „In 
allen Volksſchulen mit Ausnahme der weltlihen Schule ijt Religion 
ordentlihes Lehrfah (U. 149 RV.). Alle Schüler haben an ihm teil- 
zunehmen, wenn ie nicht durch diejenigen abgemeldet worden ſind, die 
über die religiöje Erziehung zu bejtimmen haben. — In allen Schulen 
ijt für Kinder, für die Iehrplanmäßig RU. ihres Bekenntnijjes oder 
Unterweilung in Jittliher Lebensführung nicht erteilt wird, der ent- 
Iprehende Unterricht einzurihten, jofern ihn die Erziehungsberedhtigten 
von mindeltens 12 Schulkindern beantragen. Wird diefe Zahl nicht er- 
reiht, jo find für die Erteilung privaten RU. oder privaten lebens- 
kundlihen Unterrihts auf Verlangen Sculräume nebjt Heizung und 
Beleuchtung unentgeltlich bereitzujtellen. — Der RU. wird in überein- 
ſtimmung mit den Grundfäßen der betr. Religionsgejellihaft unbejchadet 
des Auffihtsrehtes des Staates erteilt. Lehrplan und Lehrbücher für 
‚ den RU. werden von der zuftändigen Qandesbehörde im Einvernehmen 
mit der betr. Religionsgejellihaft feitgeftellt, ebenjo die Beltimmungen 
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über die Prüfung der Religionslehrer. Die Staatsauffiht erftrect ſich 


auf die Überwahung der äußeren Schulordnung, der Schulzudt, des — 


Schulbeſuchs und der Beachtung der allgemeinen pädagogiſch-methodiſchen 
Grundjäße. Die oberjte Landesbehörde trifft im Einvernehmen mit der 
betr. Religionsgejellihaft die Beltimmungen und Einrichtungen, durch 
weldhe die in U. 169, 1, 3 der RB. vorgejchriebene Übereinjtimmung des 
RU. mit den Grundjäßen der betr. Religionsgejellihaft gewährleijtet 
wird. Die Religionsgejellihaften jind befugt, durd ihre berufenen Ber: 
treter nad) vorheriger Benachrichtigung der zujtändigen jtaatlihen Schul— 
auflihtsbeamten ſich darüber zu unterrichten, ob die Erteilung des AU. 
mit ihren Grundjägen übereinjtimmt. Diejen Vertretern der Religions- 
gejellihaften jtehen gegenüber den Lehrern, die RU. erteilen, Dienit- 
auflihtsbefugnilfe nicht zu.“ Der RU. bildet ja — injonderheit in der 
Staatsihule — in Hinfiht auf Schulorganijation immer ein Grenzgebiet. 
Die vorgejhlagenen Beitimmungen gehen augenjheinlidy von dem Grund- 
ja aus, daß diefem Grenzgebiete am beiten dadurch gedient wird, daß 
in gerechter Abgrenzung der Befugnijje ein friedliches Einvernehmen 
aller hier zufjammenwirkenden Kräfte gejhaffen wird. In diejer Richtung 
darf der Weg, den der Vorſchlag geht, Klug und jachgemäß genannt 
werden. In bezug auf den Zutritt, der den Vertretern der Religions- 
gejellihaften zum RU. gewährt wird, regte ji allerdings alsbald eine 
gewilje Oppofition in der Lehrerjhaft. Doc iſt immerhin zu beachten, 
daß jelbjt die Allg. Deutihe Lehrerzeitung, das Organ des Deutſchen 
Lehrervereins ſich mit dem Entwurf im Ganzen einverjtanden erklärt: 
„Unklar bleibt allerdings auch nad) diejer im ganzen gemäßigten Faſſung, 
ob dem Bertreter der Kirche ein Fragereht an die Kinder und eine 
Beiprehung mit dem Lehrer zugeftanden wird; die Verweigerung der 
Dienftauffihtsbefugnijje jhneidet hier, wie das Beilpiel von Baden zeigt, 
noch keineswegs alle Bedenken ab." Seltjame Ängjtlihkeiten, die augen- 
ſcheinlich doc nicht ſowohl durd das Interefje an der Sache jelbjt, um 
die es ſich handelt, aufgenötigt werden, jondern in andersartigen Er- 
wägungen wurzeln. f 
Mir fügen diefem Überblik über die Vorſchläge der Koalitions- 
parteien die Bemerkung an, daß aud) die Sozialdemokratie Anträge 
zu eben diejen Punkten, die noch der Regelung harren, eingebradt hat. 
Sie bilden ein widhtiges Dokument für das fozialiftiihe Schulideal über- 
haupt und für die Auseinanderjegung der Sozialdemokratie mit der 
bejonderen jhulpolitiihen Lage von heute. Sie lauten zu $ 3: „Die 
Bekenntnisihulen und Weltanſchauungsſchulen find grundfäglic und deren 
Weſen nad) abhängig von dem Bekenntnis oder der Weltanihauung 
der Kinder, die ſie beſuchen. Sie find daher für Kinder desjelben 
Religionsbekenntnijjes oder derjelben Weltanſchauung bejtimmt, und Lehrer 
desjelben Bekenntnijjes oder derjelben Weltanihauung jollen an ihnen 
unterrihten . .. Die Schule verliert ihren Charakter als Schule eines 
bejtimmten Bekenntnijjes oder einer bejtimmten Weltanihauung nicht 
dadurh, daß auch Kinder anderer Bekenntnilfe und anderer MWelt- 






J 
anſchauungen ſie beſuchen und 
Iten oder auch Kinder keines 






an ihr den RU. ihres Bekenntniffes er 
Bekenntnijjes fie bejuhen und religi 


Bekenntniſſes oder keines Bekenntnijjes an ihr dauernd oder vorüber- 
gehend unterrihten. — Die Bekenntnisihulen oder Weltanjhauungs- 






VBolksſchulen anderer Bekenntnijje und Weltanihauungen. Der AU. iſt 
ordentliches Lehrfah im Sinne des 8 149, 1 RB.; der religionskundlide 
Unterricht ift nad) eigenen Bejtimmungen eines Landesgejeßes einzurichten.“ 
8 4: „Die weltlihen Schulen find grundjäglid und ihrem Wejen nad) 
_ unabhängig von dem Bekenntnis oder der Weltanſchauung der Kinder, 
die fie beſuchen. Sie ilt daher für Kinder aller Bekenntnijje und Welt- 
—  anjhauungen bejtimmt und Lehrer aller Bekenntnijje und Weltanjhauungen 


Können an ihr unterrichten, jofern fie auf dem Boden der weltlichen 





—— ſehzung in dieſem: jofern . . . D.®.).... Der gejamte Unterricht wird 
für alle Kinder gemeinſam auf allgemein jittliher Grundlage im Sinne 
fittliher Bolksgemeinihaft erteilt. In den weltlichen Schulen iſt Religions- 
Runde ordentliches Lehrfah. RU. nad) den Grundjäßen eines Bekenntnijjes 
Alt nad den näheren Beltimmungen eines Landesgejeßes einzurichten.“ 
84°; „In allen deutſchen Bolksihulen iſt bei allen unterrihtlihen und 
— — erziehlihen Maßnahmen darauf zu adten, daß die Empfindungen 
Andersdenkender nicht verlegt werden. In allen Bolksjhulen eines 
ya Bezirks find im Unterriht die gleihen Lehrpläne und die gleichen Lehr- 
bücher zugrunde zu legen... Lehr und Lernbüder für den RU. 
find von den zugehörigen Landesregierungen zu bejtimmen, der Rirchliche 
Lehrgehalt nad) Anhörung der.betr. Religionsgejellihaft, die unterrigtliche 

Eignung nad) Anhörung der Landesvertretung der Volksſchullehrerſchaft, 
die erforderlihenfalls weitere Sadyverjtändige Hinzuziehen kann... 
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Für die Lehr- und Lernbücher für den Unterriht in Religionskunde gilt 


Wr ſinngemäß das gleiche mit der Maßgabe, daß an Stelle der Religions» 
Bir, gejelliehaften ein Kollegium von Perjonen tritt, die auf dem Boden der 


Mi weltlichen Schule jtehen . . .“ Endlich 8 4°: Sind für die jtaatliche 
Br; } Auflihtsbehörde auf Grund der unterrigtlihen Tätigkeit eines Lehrers 
"  ausreihende Tatbejtände für die Annahme gegeben, daß er die Kinder 


mniicht in den der Eigenart der Schule entjprechenden Grundjäßen unter _ 


rihtet, oder hört der Lehrer eines Bekenntnijjes oder einer Welt: 
anihauung auf, Mitglied der betr. Religionsgejelihaft oder Welt- 
anſchauungsgemeinſchaft zu jein, oder erklärt" der Lehrer einer. weltlichen 
Schule, daß er nicht mehr auf dem Boden der weltlihen Schule jteht, 
fo it der Lehrer nicht zu entlaffen, jondern unter Vergütung etwaiger 
Umzugskojten auf eine gleichwertige Stelle zu verjegen. Iſt eine jolde 


h 
Aal Stelle nicht vorhanden, jo ilt er unter Wahrung aller jeiner Rechte mit | 


vollem Gehalt zur einitweiligen Verfügung zu ſtellen.“ Die hier vor- 


pr — geſehenen Beſtimmungen über die weltliche Schule decken ſich dem Inhalt 


nach großenteils mit den Beſtimmungen des ſozialiſtiſchen Antrags zur 





nndlichen Unterricht erhalten; oder dadurch, daß Lehrer eines anderen 


en find entweder evangeliſche, katholiſche, jüdiſche Bolksihulen oder 


Schule ftehen (NB. Eine jehr beadtenswerte und weittragende Boraus= . 
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Gemeinihaftsihule, wie er durch die Abjtimmung des Ausihufjes zu 
8 2 (dem Gemeinihaftsihul-Paragraphen) bereits überholt und abgelehnt 
it; beiderlei Anträge differieren nur unter dem Zwang der RB., Hin- 
ſichtlich der Stellung des RU. in beiden Schularten. Im übrigen aber 
dürfte folgendes an diejen jozialdemokratijhen Anträgen zu beadten 
jein: 1. der Verzicht auf reftloje Durchführung der im Parteiprogramm 
geforderten „Weltlihkeit“ der Schule; 2. während der Entwurf der 
Koalitionsparteien die Weltanſchauungsſchule zu einer Nebenerſcheinung 
der weltlichen Schule macht, gibt der ſozialiſtiſche Antrag der Welt- 
anihauungsihule eine volle Ebenbürtigkeit und Gleihartigkeit mit der 
Bekenntnisihule: er juht aljo die Weltanſchauungsſchule zu begünitigen; 
3. die Geltaltung jogar der weltlichen (bekenntnisfreien) Schule zu einer 
Art von Weltanſchauungsſchule (vgl. die Beltimmung: „jofern fie auf 
dem Boden der evangeliihen Schule ſtehen“); 4. die Vorſchrift über die 
Entfernung eines Lehrers aus einer Schule, der er einſt homogen war, 
jegt aber nicht mehr it; 5. die ſtarke Zurükdrängung und Bejhneidung 
der Befugnifje der Kirche. Im ganzen ſind dieje ſozialiſtiſchen Anträge 
nihts anderes als ein Kompromiß des jozialiftiihen Schulideals mit 
andersartigen Bejtimmungen der RB. und den hemmenden tatjählihen 
Machtverhältnijien im Reichstag. Sie bilden damit und ſchon durd 
ihren allgemeinen Inhalt einen Beweis von der Stärke ihres Verlangens, 
die Schule jolle in Deutſchland einen beftimmten, fie zufammenhaltenden 
Charakter bewahren, ebenjo aber aud) von der Einfiht und der Not- 
wendigkeit, daß der Lehrer in innerer Übereinjtimmung mit dem Charakter 
jeiner Schule Iebt und bleibt, mit beidem eine ungewollte Rechtfertigung 
des Bekenntnisihulgedankens: Auf den Umfjtand, daß die Sozial- 
demokratie ſich nicht jheut, Beftimmungen vorzujehen, wonad) ein Lehrer, 
der die innere Übereinftimmung mit dem Bekenntnis (der Weltanſchauung) 
feiner Schule verloren hat, von diefer Schule weichen muß, jei noch be- 
jonders verwiejen — auch das it ja eine Maßnahme, die jofern fie für 
die Bekenntnisihule vorgejehen ijt, alsbald den leidenſchaftlichſten An— 
forderungen ausgeſetzt war und iſt. Die Freunde der Bekenntnisſchule 
werden aljo von dieſen ſozialiſtiſchen Anträgen guten Gebraud) zur Ber- 
teidigung ihrer eigenen Stellung maden können. Ihrem innerſten Gehalte 
nad) bedeuten jene Anträge freilich, daß die Sozialdemokratie ihr Bündnis 
mit der. freigeiltigen und freidenkerijhen Meltauffafjung nad) wie vor 
gehorjam und getreulid) aufrechterhält. 

Einſchlägig in dieſes Gebiet der Reichstagsentſcheidungen über An— 
gelegenheiten der chriſtlichen Schule und des Religionsunterrichts iſt auch 
das Schickſal eines Antrags Everling und Genoſſen, der ſchon vor 
längerer Zeit eingebracht worden iſt und die Durchführung der Vor— 
ſchriften des Urt. 149, 2 RB. über das Redt betrifft, fi des RU. zu 
entihlagen. Der Antrag will mit Gejegeskraft ausgejprohen willen, 
daß in den Schulen mit RU. als ordentlihem Lehrfach eine Willens- 
erklärung über die Teilnahme an religiöfen Unterrihtsfähern und an 
kirhlihen Feiern jeitens der Perjon, die über die religiöje Erziehung 
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des Kindes zu beitimmen hat, nur dann erforderlid) ſein jol, wenn das 
Kind an religiöfen Unterrihtsfähern und an kirchlichen feiern night 
teilnehmen joll. Solange eine jolde Willenserklärung nit vorliegt, 
ſoll das Kind den RU. zu bejuhen haben. Am 20. April 1923 ver- 
handelte der Redts- und Berfaffungsausihuß des Reihstags über den 
Antrag. Der jozialdemokratiihe Sprecher fand in ihm einen Mider- 
iprud) zu Sinn und Zwek (!) des Art. 149 RB. Der Vertreter des 
Reichsminiſteriums des Innern hielt eine geſetzliche Regelung angejihts 
des Wortlauts der RB. nicht für erforderlih. Der Ausihuß ſelbſt be— 
ſchloß nad) längerer Beratung Vertagung — merkwürdige Zaghaftig⸗ 
keiten in ſo einfachen und durchſichtigen Angelegenheiten. 

Um die zögernde und ſtockende parlamentariſche Behandlung de 
Dinge her wogte auch in diefem Berichtsjahr lebhaft und erregt 


Die allgemeine jhulpolitiihe Bewegung. 


Mir verjuden, fie wenigftens in ihren wichtigſten und charakteriſtiſchen 
Erſcheinungen zu fajlen. In den Anfang unjerer Berichtsperiode fällt 
die von den jüddeutihen katholiihen Bilhöfen ins Werk gejegte Unter- 
nehmung, das Ratholiihe Volk zu einer geſchloſſenen Erklärung zur 
ihulpolitiihen Lage zu vereinigen. Die Hauptforderung in den Aund- 
gebungen der Bilhöfe richtete fih auf die volle Gleihberedtigung der 
Ratholifhen mit der undriftlihen Schule und auf endliche baldige und 
endgültige Regelung der Angelegenheit überhaupt. Im einzelnen bejagte 
die in Bayern zur Unterjchrift vorgelegte Erklärung: „Das Verlangen, 
dab in jeder Gemeinde zunädjt eine Gemeinjhaftsihule eingerichtet 
werden mülle, ehe zur Errichtung einer Bekenntnisihule gejhritten werde, 
vwiderjpricht ganz offenjichtlich dem Wortlaut und Sinn von 146, 2 RB... 
Die einklajlige Schule muß als geordneter Schulbetrieb anerkannt werden. 
. .. Der Geilt der Bekenntnisjhule muß wirklid) dem Bekenntnis ent- 
ſprechen . .. Eine Behinderung oder Bejhränkung des Elternwillens 
über die in Art. 146 gezogenen Grenzen hinaus würden wir als Ber- 
faljungsbrudy anſehen . . . Einer Verkürzung unjerer Elternredte würden 
wir unter keinen Umſtänden uns fügen.“ Ein Schuljonntag, für den 
der 2. April 1922 bejtimmt wurde, leitete die Unternehmung ein und 
die Berlefung eines bijhöflihen Hirtenbriefs. In Bayern kamen im 
ganzen 2170000 Unterſchriften zujtande, in den übrigen Diözejen, 
Rottenburg: Württemberg, Mainz-Heſſen, Freiburg- Baden (Baden, wo 
offiziell die Simultanſchule Alleinherrſchaft übt), weitere 1100000, im 
ganzen aljo rund 3300000 Stimmen zugunſten der Konfejlionsihule bei 
einer Gejamtzahl von etwas über 7 Millionen Katholiken in den be= 
teiligten Gebieten. Angelihts deſſen ijt das Urteil berechtigt, daB die 
Ratholiihe Bevölkerung, joweit fie berufen war, in diefer Sade ein 
Urteil abzugeben, ſich faſt reftlos für die Konfeſſionsſchule ausgeſprochen 
hat. Die Gründung von Elternbünden ging mit der Unterjriften- 
jammlung naturgemäß vielfadh Hand in Hand. 
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Auch weiterhin arbeitete man auf Ratholii her Seite rührig. Bom 
5.—7. Juni 1922 tagte die Vertreterverfammlung des Katholiihen Lehrer: 
- verbandes des Deutihen Reihes in Fulda. Seine Erklärungen zu der 
ihulpolitiihen Frage bewegten ſich natürlich durchaus in der Richtung der 
oben porgetragenen biſchöflichen Aundgebungen. Schwerer nod) als jene fielen 
vor der Öffentlihkeit natürlih in die Wagſchale die Beſchlüſſe des 
Münchener allgemeinen KRatholikentages (27.—30. Aug. 1922). 
Die Shulfrage bildete einen der hauptſächlichſten Berhandlungsgegenjtände. 
Schon der Gruß des Papſtes mahnt, in der Erziehung der Kinder die 
heiligen Rechte der Kirche und der Eltern zu wahren. Der Yührer der 
Ratholiihen Schulorganijation, Senatspräjident Marx, und Kardinal 
Faulhaber bejtimmten Ton und Geift der Erörterungen. Im Hinter: 
grunde der Verhandlungen rührte ſich die ernite große Frage nad) dem 
Verhältnis des Staats- und Elternredtes. „Reichsrecht bricht nie Natur- 
recht und göttlihes Recht“ (Gräfin Tattenbach). Aus den Vorträgen 
und Ausſprachen ging folgende Entihliegung hervor: 1. „Der Katholiken- 
tag hält an der katholiſchen Auffafjung von Elternpfliht und Elternredht 
feſt. Er weiſt deshalb mit Eniſchiedenheit jeden Verſuch zurück, dieſes 
Recht einzuſchränken oder zu beſeitigen. Er erkennt deshalb auch die 
alleinige und abſolute Schulhoheit des Staates nicht an. 2. Der Kirchen— 
tag fordert freie Entwicklungsmöglichkeit der Bekenntnisſchule, die dem 
Geiſt des Bekenntniſſes entſprechen muß, und lehnt unter allen Umſtänden 
auch die ſogenannte chriſtliche Simultanſchule als Regelſchule ab. 3. Der 
Katholikentag fordert genügende Berückſichtigung des RU. und Pflege 
der religiöſen Erziehung auch in den mittleren und höheren Lehranſtalten 
und in der Berufsihule. Er hält auch bei allen diefen Schularten die 
konfeſſionelle Geftaltung für die beite und verlangt ihre Durdführung, 
wo immer fie möglid iſt. 4. Der Katholikentag fordert alle Eltern 
auf, fih in den Elternvereinigungen der katholiſchen Schulorganijation 
zuſammenzuſchließen. 5. Die katholiihye Schulorganijation empfiehlt 
Pflege und Ausbau der chriſtlichen Erziehungswillenihaft im weitelten 
Umfang, begrüßt die Gründung des Inftituts für wiſſenſchaftliche Päda- 
gogik in Münjter als einer Pflanzitätte für erziehungswiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen im geſamten katholiſchen Deutſchland.“ Man beachte daran 
inſonderheit die entſchiedene Ablehnung der chriſtlichen“ Simultanſchule 
und das Prinzip der konfeſſionellen Geſtaltung des höheren Schulweſens 
(auch des Hohihulmejens?). 

Mie in allen Dingen, jo kennzeichnet ſich auch in den Sdul- 
angelegenheiten die eigentümliche Kraft des Katholizismus, alle Strebungen 
zu gemeinjamer Wirkung zufammenzubringen. Unter dem Borjigenden 
des oben bereits erwähnten Senatspräjidenten Marr bildet diejen Zentral- 
punkt aller Bemühungen die „Drganijation der Katholiken 
Deutihlands zur Verteidigung und Förderung der drift- 
lihen Schule und Erziehung“. Ihr trat aud der Katholiſche 
Lehrerverband des Deutſchen Reiches, eine ſchon ſeit längerer Zeit be— 
ſtehende Organiſation, alsbald bei. Eine Frucht dieſer Vereinigung aller 






Kräfte ift die Errichtung eines katholijhen pädagogijd I 
ftituts in Münfter. Behufs jeiner Durhführung wurde im März 
1922 ein eigener „Berein zur Pflege wiljenjchaftliher Pädagogik ge⸗ 
gründet, dem u. a. ſämtliche Mitglieder des Katholiſchen Lehrerverbandes 


des MProletariats zu ſetzen . . ." 


AR 


und des Vereins katholijher deutſcher Lehrerinnen beitraten. Schon im 
Mai 1921 hatte das Inſtitut mit Kurjen für wiſſenſchaftliche Pädagogik 
begonnen. Am 27. November 1922 wurde es dann offiziell eröffnet. 
Nach den dabei aufgeltellten Grundjäßen joll es Forjhungs- und Lehr- 
anſtalt zugleid) jein. Als Lehranftalt jammelt es die Mitglieder der 
„Arbeitsgemeinidaften zur Lehrerfortbildung”“ zu wiſſenſchaftlich vertiefter 
Einführung in die Pädagogik. Als Forſchunssanſtalt will es zu jelb- 


% - ftändiger Aufftellung und Löſung von Problemen reizen. Der Univerjität 
Münſter gegenüber ift das Inftitut natürlich jelbjtändig und unabhängig. 


Doch ruht jeine Leitung in der Hand des Univ.-Prof. Dr. M. Etlinger. 
An Einrihtungen ſind vorgejehen eine Übungsjhule, ein pädagogiſch⸗ 


pſychologiſches Laboratorium, ein Seminar für ſtammesvölkiſche Pſycho—⸗ 


logie, ein Archiv, eine Bücherei, ein pädagogiſches Muſeum. Seine 
bejondere Aufgabe erblickt das Inſtitut in der Heranbildung katholiſcher 


Dozenten für Pädagogik für das Schul- und Hochſchulweſen. Als 


Gegenitand der Lehre und Forſchung iſt nit bloß die Pädagogik jelbit, 


ſondern aud) die Philojophie ins Auge gefaßt. Bald nad) der Gründung 


in Münjter jelbjt find Zweiganftalten in Trier und in Münden errichtet 
worden. Ein auf vier Semejter berecdhneter Kurs für Pädagogik in 


Münfter und Kürzere Fortbildungskurje, wie deren ein erjter im Nov. 


1922 in Münden begann, find, joviel wir jehen, bisher die wichtigſten 
tatlählihen Arbeiten der beadtenswerten Unternehmung. Nah einer 
andern Seite hin betätigte ſich dann die katholiihe Schulorganijation 
dadurch, daß Jie im Januar 1923 das ſüddeutſche Beilpiel der Unter- 


Ihriftenfammlung — im Einverftändnis mit dem Epijkopat — für Nord» 


deutjhland übernahm. Die Sammlung erjtreckt ſich auf Preußen, Sadjen, 
Thüringen, Braunfhweig ujw. Ein Gejamtergebnis ijt zur Stunde nod) 
nit bekannt geworden. Die Teilergebnijje, die an die Öffentlichkeit 


kamen, zeigen einen ähnlihen Erfolg, wie er in den oben mitgeteilten 


Zahlen aus Süddeutjhland enthalten ift. 

Natürlid) fehlte es auch von der ganz entgegengelegten Seite her 
nit an lebhaften Bemühungen. Auf dem jozialdemokratijden 
Lehrertag in Hamburg (Oftern 1922) wurde dem Elternredht nicht 
bloß das Staatsreht weit übergeordnet, jondern aud das Redt des 
Kindes proklamiert, das freilid) in diefem Zuſammenhang bloß eine 


Berjchleierung für irgend eine andere Größe bildet. Für welde, mag 


aus dem Worte von Stadtjhulrat Kerlow-Löwenjtein in Neukölln er- 


- hellen, der (im Sozial. Erzieher, 10. April 1922) jchreibt: „Wir Sozialijten 


haben allen Grund, den reaktionären Charakter der Erziehungsberedhtigten 
zu erkennen, gegen den Grziehungsberedhtigten das Klafjeninterefje 
Es verträgt ſich dem nädjlten 
Anſchein nad) gar nit damit, in tieferem Sinne aber ganz gut, wenn 
im Bildungsausihuß die Abgeordneten Löwenjtein und Hoffmann— 


ifgden In» 
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rslautern mit dem allergrößten Nachdruck geradezu für die 
Souveränität der Erziehungsberedhtigten eintreten: einzig und allein 
die Erziehungsberedtigten hätten zu bejtimmen, was Weltanſchauung jei a 
— fürwahr, eine Kirchenſchule“ und „Bekenntnisihule" volliter Form —— 
bei den leidenſchaftlichſten Gegnern der Kirchen- und Bekenntnisſchulen. 
Der Vorwärts (10. Mai 1922) verlangt, indem er rundweg den Schuß 
kampf für innerpolitiihen Kampf erklärt und für ein wejentlides Stük Eh 
des proletarijhen Klajjenkampfes, daß die Elternbeiräte als politiſche Ri ; * 
Körperſchaft auftreten. Nach der „Freiheit“ (10. Mai 1922) find die 
Elternbeiratswahlen der Auftakt zum Kultur-Mahtwillen des Proletariats. 
Für den Vollzug diefer Wahlen vereinigten ſich dann im Frühlommerr 
1922 die drei jozialiftiihen Parteien zu gemeinfamem Vorgehen im 
„Kampf gegen die Schulreaktion“ und für die „weitere Arbeit an der J 
Kevoluionierung der Schulen“. Das Programm, das dafür ausgegeben b 
wurde, verlangt u. a.: „Umgeltaltung des veralteten Schulbetriebes in *F 
Richtung auf die Arbeits- und Produktionsſchule, obligatoriſche Ainderr 
gärten, Zuſammenfaſſung der 5—7 jährigen Kinder als Anfang, Weltlihkeit 
der Schule, Propaganda für die Abmeldung der Kinder vom RU, 
Säuberung der Bibliotheken und Lehrbücher aud von allem „pfäffiſchen / 
Schrifttum, Erweiterung des Einfluſſes der Eltern- und Schülerſchaft auf & — 
das geſamte Schulweſen, Offentlichkeit des geſamten Unterrichts, Einblick J—— 
in jämtlihe behördlichen Erlaſſe und Verfügungen, Teilnahme an len 
Konferenzen des Lehrkörpers.“ Kein Wunder, daB es der Lehrerihaft, 
auch und gerade der nad) links gerichteten, wie mandhe Stimmen us 
den Organijationen der Lehrerihaft bezeugen, ziemlich) bange wird und 
daß im Vergleich zu dieſer politiſch aufs Sozial-kommuniftiihe, religüss 
aufs Atheiſtiſche eingeftellten „weltlihen” Schule die Bekenntnisſchule Be; 
ſelbſt für mande ihrer bisherigen Gegner ein freundliheres oder 
wenigjtens ein erträgliheres Ausjehen gewinnt. Ende September fand 
in Nürnberg der Einigungs-Parteitag für die beiden vordem 
getrennten Richtungen, die Mehrheits- und die Unabhängige Soziale 
demokratie ftatt. Das dabei aufgeltellte Programm (29. Sept. 1922) J 
verlangt kurz und bündig: „Vergeſellſchaftung der Erziehung und Bildung. 
Einheitsihule mit weltlidem Charakter. Erklärung der Religion zur 5 
Privatjahe. Ausgeftaltung der Schule nad ſozialiſtiſch-pädagogiſchen Be, 
Srundjägen. Verbindung der Erziehung mit wirtihaftliher Produktion.“ 
Spurlos vorübergegangen war aljo an diejer Gruppe politijcher Führer, as 
was einer aus ihrer eigenen Mitte eben damals (Aug. 1922 — Shwäbiide 
Tagwacht in Stuttgart) erklärte, nämlid) der ehemalige württembergiihe ER 
Revolutions-Aultusminifter Heymann: „Wer angejihts des abjoluten 
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Kaiſe 


Fiaskos der Freidenker- und Kirhenaustrittsbewegung . . . nody immer I 
behauptet, daß es möglidy wäre, unjerer Gejamtbevölkerung eine Su | 
form aufzuzwingen, die den RU. grundſätzlich aus ihrem Unterrichtsſtoffe 4 


ausſcheidet, mit dem it natürlid) keine Verſtändigung möglich, weil er 
in einem MWolkenkukucksheim lebt.“ Die Krone vielleiht jeßte dem h 
jozialiftijch - kommuniſtiſchen „Pädagogismus“ auf die Freie Lehrer- 
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gewerkjhaft Thüringens und ihr Betriebsrätekongreß am 24. November, 
indem fie die Aufgabe der Familie darauf beſchränkte, Kinder hervor- 
zubringen, Ernährung, Pflege, Erziehung aber ganz der Geſellſchaft 
überträgt. Die heutige Schule iſt mit ihrer widernatürlihen Lehrweiſe 
das geiltige Zuhthaus der verhungernden Proletarierkinder. Die Schulen 
jollen zu Heimſtätten der proletarijhen Jugend eingeridhtet, alle 
„reaktionären” Lehrer und Schulauffihtsbeamten entfernt und durch 
Junglehrer und Frauen und Männer aus dem Wirtſchaftsleben erjeßt, 
unter Beihilfe pädagogijceinterefjierter Arbeiter die Wirtihaft in das 
Unterridhtsgebiet der Volksſchule einbezogen werden. Es fehlt aljo 
wahrlid nit an wildem ausjdweifendem Radikalismus, und er mag 
wohl der günjtigen Gelegenheit harren, fi) zu verwirklihen. Abgejehen 
von ihm aber darf man vielleiht urteilen, daß die fozialijtiihe Führung 
in Angelegenheiten der Schulfrage ſchwankt, indem jie bald eine extrem 
proletariiye Freidenkerſchule für Die proletarijhe Alafje, bald eine 
neutral-weltlihe Schule als Zwangsordnung für alle ſich zum Siele ſetzt. 
"Die oben (S. 314) mitgeteilten Anträge der jozialiltiihen Gruppen im 
Bildungsausihuß mit ihrer Betonung einerjeits der weltlichen, andererjeits 
der Weltanſchauungsſchule bejtätigen das. Beachtet man aber, daß die 
Meltanihauungsihule erſt eigens wieder aus der Verjenkung bervor- 
geholt worden ijt, und erwägt man Ton und Richtung der aus jenem 
Lager erklingenden Stimmen, jo jheint die Sache jo zu liegen, daß für 
die ſozialiſtiſche Richtung der Schwerpunkt mehr und mehr auf eine 
bewußt proletarijhe und atheiltiihe Schule zu liegen Rommt. 

Auch zwiſchen diefen Polen jpielte ji) naturgemäß eine mannig- 
faltige Bewegung um die Schule und ihr Schickjal her ab. Wir 
erwähnen dies und das aus ihr, was die Sadlage etwa bejonders be= 
leuchtet oder als einzelnes wichtig ift und feltgehalten zu werden verdient. 
Im Juni 1922 wurde Lehrer Runge aus Düfjeldorf als Hilfsarbeiter in 
das preußiſche Kultusminiſterium einberufen, was einigermaßen befremden 
konnte, da Runge bis dahin Gejhäftsführer der „Katholiihen Schul- 
organijation“ gewejen war. Im einer Rede im Auguſt urteilte der 
preußijche Kultusminifter Dr. Boeliß, die jog. Sammeljchulen (für religions- 
unterrihtsloje Kinder — aljo weltliche Schulen ohne diejen Namen, wie 
fie neuerdings unter manden Kämpfen auch in Berlin und in Breslau 
errichtet worden find), könnten den Vergleich mit den übrigen Schulen 
jeiner Anſicht nah) nur ſchwer aushalten, da ein jtarkes pädagogildes 
Streben in ihnen kaum erkennbar jei; die konfeſſionelle Schule ſtelle 
zweifellos für die Zukunft für einen großen Teil des Volkes den 
geltenden Schultypus dar; alle Verſuche, die Simultanihule heute als 
die einzig gültige Norm für unjere Volksſchule einzuführen, würden an 
dem Willen der Eltern ſcheitern. In Württemberg entihloß ſich die 
Regierung, der geltenden gejeglihen Ordnung gemäß, ein paar Lehrer, 
die aus der Kirche ausgetreten waren, ihres Schulamtes zu entheben, 
hob aber auf Drängen des Württ. Lehrervereins die Maßregel nad) 
einiger Zeit wieder auf. Im preußiihen Landtage hielt der Aultus- 
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miniſter ſeinen Standpunkt, daß Diſſidenten wenigſtens nicht als Leiter 
an die Spitze evangeliſcher Schulen geſtellt werden könnten, nachdrücklich 
feſt (Erklärung vom 23. Nov. 1922). Ebendort berechnete (ſchon 8. März 
1922) der Abg. Lukaſſowitz auf Grund genauer Unterlagen, daß ſogar 
innerhalb des Allg. Deutihen Lehrervereins mindeltens 78000 Lehrer 
den Gedanken der Bekenntnisſchule vertreten. Der Reichsverband der 
jüdiihen Lehrervereine erklärte Juli 1922 auf jeinem Verbandstag: 
„Der Verband jteht grundjäglid auf dem Boden der Gemeinſchaftsſchule, 
in welder ohne Rükjiht auf das Bekenntnis Lehrer mit gleihen Rechten 
und Pflihten angejtellt werden. Die gegenwärtige Volksſchule in Preußen 
und Bayern, auch die meilten jog. Simultanſchulen tragen offiziell den 
Charakter rein chrijtliher Volksſchulen. Solange die Gemeinjhafts- 
Ihule in unjerem Sinn nit verwirklicht ift, treten wir für die Erhaltung 
der bejtehenden und für die Neugründung jüdiiher Volksſchulen ein. 
Träger der Schullajten ift die Kommune.” In Bayern wurde am 
27. Juli das neue Gejeg über Schulpflege, Schulleitung und Schulaufficht 
angenommen, das mit jeinen Beltimmungen aud) das Verhältnis von 
Schule und Kirche berührt. Die Aufgaben der Schulpflege find darin 
gegenüber dem bis dahin geltenden Zujtand erweitert, indem in fie aud) 
die Förderung der Beziehungen zwiſchen Schule und Elternhaus und die 
Anteilnahme an der Erziehung der jchulpflihtigen Tugend einbezogen 
wurde — eine Vertiefung, welhe ohne Zweifel eine leije Annäherung 
an den Schulgemeinde-Gedanken im Dörpfeld’Ihen Sinne in ſich trägt. 
MWahrgenommen wird die Schulpflege von den aus Vertretern der bürger- 
lihen Gemeinde, der Lehrerijhaft, der Elternſchaft gebildeten Schulpfleg- 
ihaften. Ihnen gehören kraft Geſetzes aud) die Pfarrvorjtände der 
beteiligten Konfeſſionen an. Bei Schulpflegſchaften, die ausſchließlich für 
die Schulen eines Bekenntnijjes errichtet ſind, müſſen auch die zu ihnen 
abzuordnenden Gemeindevertreter dieſem Bekenntnis angehören. Auch 
für die Bildung der Schulſyſteme jelber ijt dem Gedanken der Bekenntnis 
einheit Rechnung getragen, jo daß — unter Umſtänden unter dem gleichen 
Dache — katholiſche, evangeliihe, jimultane Schulſyſteme nebeneinander 
gebildet werden. An die Stelle der durd das Minilterium Hoffmann 
eingeführten Rollegialen Schulleitung tritt jegt wieder die autoritative, 
aber in jehr gemäßigter Form. Ein „Schulleiter“ fteht an der Spite 
jeder Schule; er trifft aber in Angelegenheiten, die ſich zu gemeinjamer 
Beratung eignen, jeine Maßnahmen nad) Anhörung des Lehrerrats. 
Dem Lehrerrat gehören von jet ab aud) die Religionslehrer (d. h. die 
in der Schule neben dem Lehrer RU. erteilenden Geiftlihen) an; jofern 
fie hauptamtlidy angejftellt jind, haben jie das aktive und pajlive Wahl- 
recht hinſichtlich der Vertretung der Lehrerihaft in den Schulpflegihaften. 
Die Schulauffiht endli wird durd) Staatsbeamte, natürlich durch 
Bezirksihulräte ausgeübt, und zwar im Hauptamt, aljo unter Preisgabe 
des von der Lehrerihaft mit bejonderem Nahdruk verfochtenen Grund- 
ſatzes, daß der Bezirksihulrat auch Lehrer einer Klaſſe fein jolle. Die 
Bildung der Auflihtsbezirke geihieht nit nad) dem Bekenntnischarakter 
Kirchl. Jahrbuch 1923. 21 
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getragen werden. (Über die Beltimmungen des Geſetzes hinſichtlich des 
Ru. ſiehe weiter unten 5. 339.) Durch Verordnung vom 6. Nov. 1922 
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ſondern nach örtlichen Grenzen; doch ſoll und 


) Schulen, 
Gefihtspunkt wenigjtens in 


em erjteren 


wurde übrigens weiter angeordnet, daß am Anfang und Schluß des 
Schuljahres ein feierlicher Scul-Gottesdienft ‚abgehalten werde, eine 
Einrihtung, die für die höheren Schulen ſchon bisher bejtand und nun 
auf die Volksſchulen ausgedehnt wurde. Teilnahme ift natürlich Lehrern 


amd Schülern freigeftellt. Sehr bemerkenswert und höchſt bedauerlich 








war, was um dieje Zeit mehr und mehr heraustrat, daß die Bemühung 


ſich ausbreitet, aus den Schulbühern und dem Schulleben den religiöjen 
Einſchlag zu entfernen. Leſebücher, Fibeln, Liederbücher erſchienen in 
„gereinigter“ Geſtalt. Begreiflich und verdienſtlich daher, daß der Ver— 
band evangeliſcher Lehrervereine einen Ausſchuß zur Bearbeitung der 
Leſebuchfrage einſetzte und ähnlich der Reichselternbund eine Reichs⸗ 
kommiſſion zur Wahrung des chriſtlichen Erziehungsgeiltes der Lejebüher 
ins eben rief. Unbegreiflih muß es aber erjheinen, daß von jeiten 
der Reichsregierung eine Rechtsauffaſſung vorgetragen werden konnte, 
die geeignet ijt, alle Begriffe zu verwirren. Bei einer Beſprechung 
nämlich über die Braunjchweiger Verhältniſſe (im Januar 1923) wurde 
ſeitens der Vertreter des Minifteriums ausdrüdlid) fejtgejtellt, daß die 


Säulen in Braunjhweig Ronfellionell jeien; wenn nun troßdem die 
Braunjhweiger Regierung diejen Rehtscharakter zerjtöre, jo biete der — 


doch eigens für ſolche Verhältniſſe gejhaffene — Art. 74 RB. („bis 
zum Erlaß .des in 146, 2 vorgejehenen Reichsgejeges bleibt es bei der 
beſtehenden Rechtslage“) Reine Handhabe dagegen. Das innere Recht 


der Bekenntnisjhule wahrte in erfreuliher Weile Dr. Boelit, indem er 
am 5. April 1923 im Hauptausihuß des preußiihen Landtags erklärte, 
es jei nit angängig, daß Eltern, die aus der Kirche ausgetreten jeien, 


aber troßdem ihre Kinder (ttoß des Beltehens weltlicher „Sammel- 


Rlaffen“) in der Konfeſſionsſchule ließen, nun fi gegen die hier ge- 
ſchehende Behandlung des Gejamtunterridtsitoffes (injonderheit in Geſchichte 


und Deutih) auflehnten. Nimmt man zu dem allen Hinzu, daß in 
vielerlei örtlihen Erregungen und Auseinanderjegungen der Kampf um 
die Schule weiter und weiter gefohten wurde, daß Redtlofigkeit und 
Willkür einzureißen im Begriff ift, dab radikale Regierungen mit aller 
Macht an der Zerſtörung der chrijtlichen Schule arbeiten (vgl. darüber 
jpäter), daß vielfad Unruhe und Verwirrung aus dem allen ins Schul- 
gebiet hineinfließt, jo iſt klar, dab baldige Verabſchiedung eines Reichs— 
ſchulgeſetzes ein dringendes Bedürfnis iſt. Es muß in der Tat mit dem 
größten Nachdruck gefordert werden, daß nun endlid) dem deutſchen 
Bolksihulweien klare gejeglihe Grundlagen gegeben werden. 

Bon Bedeutung für den Gang der Dinge it jelbftverjtändlic die 
Stellung der Lehrerjhaft. Soweit fie im Deutſchen Lehrer— 
‚verein und um ihn her organifiert iſt, hat fie ihre Stellung im Beridts- 


zeitraum auf eigentümliche Art entwickelt. Der vorjährige Beriht mußte 


Fr 


beſchränktem Umfang Rehnung —9— 
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aß der Deutſche verein auf feiner’ Stuttgarter Tagung 

21 RSHE. den entſchloſſenſten Kampf angejagt habe, ohne be- 

ſtimmt zu erklären, zu welcher Schulart er ſich für die Zukunft bekenne. 

Doch war |hon von der Verfammlung Hannover 1919 ber kein Zweifel, 

daß der Verein eine weltliche Gemeinihaftsihule im Auge habe, die 
den religiöfen Unterricht den religiöfen Gemeinjhaften überläßt. An 


anderen gemäßigteren Stimmen und Strebungen fehlte es freilich auch 


jetzt nicht ganz, und der vom Verein beſtellte Siebzehnerausſchuß hatte 
(Berlin Okt. 1921) in einer formell und materiell höchſt unzuiänglichen 
Erklärung (vgl. Kirchl. Jahrb. 1922, S. 327), die nod) dazu bloß eines 
Mehrheitswillens Ausdruk war, zu den Fragen im Sinne eben jener 


weltlihen Gemeinihaftsihule, die zwar ein jittlihes Leben und Kultur- 
güter Rennt, die Religion aber in die Peripherie verweilt, Stellung 
genommen. Dieje Süße wurden dann im April 1922 vom Siebzehner- 
ausſchuß nod einmal überprüft. Dabei ergab ſich eine wichtige Neuerung, 
jofern nun mit einem Male ausgejprohen wurde, daß aud) die religiöfen 


Anlagen des Kindes im Schulleben zu pflegen jeien. Die Vertreter 


verjammlung jelbjt tagte vom 5.—7. Juni 1922 in Hannover. Etwas 


diktatoriſch Klang es, wenn von ihr „gegen die Nichtbeadhtung der von i 


der großen Mehrheit der deutihen Volksſchullehrer vertretenen Auf- 
fajjungen und Forderungen jhärfjter Einſpruch“‘“ erhoben wurde. Aus- 
drücklich wurde erklärt: „Die deutſche Einheits- und Gemeinſchaftsſchule, 
die dem freien erziehungswiſſenſchaftlichen Schaffen Raum gibt, ijt die- 
jenige Schule, die dem deutjhen Volke und Staate am ficherjten ein 


ſtaats- und volksbewußtes Gejhleht zu erziehen vermag." Zu den 


ihwebenden Angelegenheiten direkt endlih wurde von einer Mehrheit 
folgendes beſchloſſen: „Der Deutſche Lehrerverein hält nad) wie vor die 
in feinen Shulforderungen von 1919 (Hannover) gekennzeichnete Regelung 


- (NB. weltlihe Einheitsjhule, kirhliher RU.! D. V.) der Beziehungen 


zwiſchen Staat, Schule und Kirhe auf dem Gebiete der religiöjen Er- 
ziehung, eine Regelung, die der ftaatlihen Schule die Erziehung zur 
jittlihen Perſönlichkeit als hödjfte und wichtigſte, durch das gejamte 
Scdulleben zu löjfende Aufgabe zuweilt, den nad) den Grundjäßen eines 
bejtimmten Bekenntnijjes zu erteilenden RU. aber den Bekenntnis- 
gemeinjhaften jelbjt überläßt, für die zweckmäßigſte und allen Seiten 
am beiten gerecht werdende. Da indes die Reichsverfaſſung der Durdy- 


führung diejer Forderung entgegenfteht, tritt der Deutſche Lehrerverein 


ein für die allen Kindern gemeinjame Schule, in welder der RU. nad) 
den Bekenntnijjen getrennt erteilt wird. Imsbejondere fordert er, daß 
dieje Schule in den Ländern, wo Jie als gejeglihe Einrihtung bejteht, 


uneingeſchränkt erhalten bleibt und daß durd) die in der Verfallung zu— 


gelajjene Einrihtung von Sonderſchulen (Bekenntnisihulen und bekenntnis- 
freie Schulen) weder der Aufbau der einzelnen Schulen noch der des 


geſamten Schulwejens eines Ortes beeinträdtigt werden darf." Die 


Süße rüken in die richtige Beleuhtung, wenn man hinzunimmt, daß 
ihnen die Vorſchläge des Siebzehnerausihujles mit ihrer Anerkennung 
| 2ur 
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— Kirche und Schule. az re a a Br 
auch einer religiöſen Aufgabe der Schule geopfert wurden. Der Bericht⸗ 
erſtatter des fiegreihen Vorſchlags lehnte dieſe Anerkennung ſogar aus⸗ 
drücklich ab. Es ſiegte alſo in Hannover die radikale Richtung. Sie 
ſiegte aber doch nur mit einer Mehrheit von 284 unter im ganzen 511 
Stimmen. Der offizielle Prejjebericht bejagte denn auch: „Die Anſichten 
gingen ſehr weit auseinander. Die ſämtlichen Mortführer der Bereine 
der einzelnen Länder gaben ſich alle Mühe, eine Formel zu finden, die 
die Vergangenheit des Deutjhen Rehrervereins nit verleugnet, aber den 
Mitgliedern in dieſer wichtigen Frage Bemwegungsfreiheit läßt.” Die 9 
ſchließlich durchgedrungene Formel tut letzteres freilich nicht. Wie ſehr 
übrigens das Zünglein an der Mage jhwankte, zeigt das Schickſal eines 
Antrags Scherer-Worms. Er wollte unter die „Erziehung zur fittlihen 
Perjönlihkeit" aud die Entwiklung der religiöfen Anlagen des Kindes 
mit einbeziehen. Der Antrag wurde zuerjt mit großer Mehrheit an 
genommen, dann bei nochmaliger Abjtimmung mit großer Mehrheit ab- 
gelehnt. 

Neben der zentralen Organijation diefer Gruppe der deutjchen 
Lehrerſchaft gaben natürlich aud) die einzelnen Teilorganijationen 
ihre Auffafjung Rund. Schon am 11. April 1922 hatte eine Magdeburger 
Vertreterverfammlung des Preußiſchen Lehrervereins aufs ſchärfſte ſich 
gegen den RSHGE. und infonderheit gegen die Ergebnifje der Arbeit 
des Bildungsausſchuſſes gewandt und die Gleichſtellung der drei Schul- 
arten geglaubt geradezu als verfajjungswidrig erklären zu dürfen. Der 
Oſtpreußiſche Lehrerverein begann eine Sammlung von Unterjhriften für 
die Gemeinihaftsihule zu organilieren. In Leipzig verjuhte man es 
von Lehrerjeite gar mit der Gründung von „ chriſtlichen Elternvereinigungen 
für weltliche Einheitsſchulen“. Der Sähfiihe Lehrerverein hatte ſchon 
vor Hannover die Milderung des Siebzehner-Borjhlags in Sahen des 
RU. abgelehnt. Der Anhalt'ſche Lehrerverein trat für die Gemeinihaftse 
ſchule im Sinne des RSchGE. ein und wollte der Gemeinjhaftsjtele 
die Stellung der faſt zwangsläufigen Normaljchule geben, während der 
Dsnabrüker Lehrerverein den RU. für die Schule rekfamierte. In 
Bayern hatte man bejonderen Anlaß auf vorjihtige und gemäßigte 
Haltung in diefen Grundfragen bedacht zu jein, da ſich im Herbſt und 
Minter 1922 die Gefahr einer größeren Spaltung in Abwehr radikalerer 
kulturpolitiiher Stellung ergab. In Berlin fiegte am 12. Dezember, 
als die Lehrer und Lehrerinnen der Volks-, Hilfs- und Mitteljchulen 
der Stadt die Lehrervertreter bei der ſtädtiſchen Schuldeputation für die 
jehs Innenbezirke zu wählen hatten, die Lifte der Anhänger der 
Behkenntnisihule mit 2178 unter 4314 Stimmen. Die Allg. Deutſche 
Zehrerzeitung, das Organ des Deutjhen Lehrervereins, arbeitete un- 
verdroffen mit ſtarken und jtärkiten Mitteln, um die Stimmung gegen 
die Bekenntnisihule vor der da und dort jpürbaren Gefahr der Er- 
mattung zu fihern. Der zweite Vorſitzende des Deutſchen Lehrervereins, 
Hr. Günther, glaubte trogdem am 17. Dezember 1922 in einer Münchener 
Lehrerverjammlung mit allem Nahdruk verjihern zu können, daß ſich 
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der Deutjche Lehrerverein keineswegs von jeiner parteipolitiihen Neu- 
tralität abdrängen lafje, wie denn der Beichluß des Halle'ſchen Vertreter: 
tags von 1920 nad) wie vor in Kraft jtehe: „Der Deutjche Lehrerverein 
it ein Berufsverein. Seine Mitglieder find in religiöfer und politiſcher 
Beziehung durch keinerlei Saungsbeitimmungen gebunden.“ (NB. €s 
mag für die praktijhe Auseinanderjegung mit der Lehrerihaft übrigens 
dienlich fein, aus diefen Halle'ſchen Beſchlüſſen noch folgendes auszuheben: 
„Die Beſchlüſſe der Bertreterverfammlung haben in allen inneren Bereins- 
angelegenheiten (WBereinsbeiträge, Rehtsihuß, Haftpfliht ujw.) für die 
Mitglieder und die einzelnen Zweigvereine bindende Kraft. Die Ab— 
ſtimmungen in Fragen der Schulpolitik find maßgebend für die Leitung 
des Vereins bei allen Rundgebungen nad) innen und außen; in ihrem 
Sinne bat der Borjtand den Verein zu vertreten. Bindend Jind die 
Beſchlüſſe der Vertreterverfammlung aud für die Zweigvereine injofern, 
als jie es ſich verjagen müſſen, bei einer Reichsitelle Forderungen an— 
zumelden, die den Beſchlüſſen des Deutjchen Lehrervereins zumwiderlaufen. 
Halten Zweigvereine in Rückſicht auf die bejonderen Verhältniſſe ihres 
Landes die Durdführung der Beihlüffe nit für angängig, jo ijt ihnen 
für ihre Mirkjamkeit innerhalb der Landesgrenzen Bewegungsfreiheit 
erlaubt. Das Redt der perjönlihen Überzeugung und der freien 
Meinungsäußerung wird den Mitgliedern des Deutihen Lehrervereins 
dur die Beſchlüſſe der Vertreterverfammlung nicht genommen und darf 


ihnen auch durch die Beſchlüſſe der Zweig- und Einzelvereine nit bes 


ihränkt werden; dody erwartet der Deutſche Lehrerverein von jeinen 
Mitgliedern, daß fie jeine Beihlüffe außerhalb des Vereins nicht be= 
kämpfen” — im ganzen ein künſtliches Syſtem, das im Grunde doch die 
Minderheit einer vielleiht ganz knappen Mehrheit ausliefert und fie mundtot 
madt, und zwar in ragen, in welden gerade Grundjäge und Charakter 
eine öÖffentlihe und freie Bekundung der perjönlichen Überzeugung 
erfordern. Die gewerkjhaftlihe Organijation, zu der der Deutſche 
Lehrerverein ſich entilofjen hat, droht übrigens diejem Minimum per: 


jönlicher Freiheit der Mitglieder erjt recht gefährlidy zu werden. Anders 


hat es je und je der Deutjhe Lehrerinnenverein gehalten; er hat es 
vermieden, in diejen Rulturpolitiihen Grundfragen feine Mitglieder irgend- 
wie zu verpflichten oder einzuengen.) Der gejhäftsführende Ausſchuß 
des Bayerijhen Lehrervereins erklärte. am 24. Februar 1923: „Die 
Führer des Bayerijchen Lehrervereins haben innerhalb des Deutſchen 
Lehrervereines wieder mit aller MWeitherzigkeit für Gewiljensfreiheit und 
für gleihes Recht auch derjenigen gekämpft, die Anhänger der Konfellions- 
ſchule find.“ Ungefähr gleichzeitig erklärte aber die ſchulpolitiſche Haupt- 
itelle des Bayeriſchen Lehrervereins, daß und weshalb fie gegen die 
Bekenntnisihule gekämpft habe — in dem Sinne, daß fie bloß eine 
Bekenntnis-Staatsihule, nit eine Bekenntnis -Kirhenjhule zulafjen 
wolle. Ein Münchener Oberlehrer wieder jagte frank und frei: „I 
itehe wie alle vernünftigen Menjhen auf dem Boden der weltliden 
Schule.” Kurz, es geht ftark hin und her, es wogt auf und ab. 


14 
Bi | 
l 


Win. 
u 





a Ch 


Schließlich erließ der geihäftsführende Ausſchuß d ie 
Sehrervereins im April 1923 „zum Reichs] 
gebuͤng: „. . . In dieſer ‚Stunde, da die parlamentarijhen Verhandlungen 
zum Abihlug zu kommen ſcheinen, hält es der Deutſche Rehrerverein 
für jeine Pflicht, noch einmal mit allem Nahdruk auf die der Schule 
und dem Lehrerjtande, dem Volk und dem Baterland durch diejes Gejeß 
drohenden Gefahren aufmerkjam zu maden. Er bedauert und beklagt 
es aufs tiefite, daß in diefer Notzeit, die das deutſche Volk über die 
Unnterſchiede der Stände, Parteien und Bekenntnilje hinweg zu einer 
Schickſalsgemeinſchaft zuſammenſchmieden ſollte, durch das Geſetz vor— 
handene Gegenſätze verſchärft werden und das Einigende hinter dem 
Trennenden zurücktreten ſoll. Unter allen Umſtänden aber iſt zu fordern, 
daß dieſes Geſetz eine gerade, ehrliche und ſinngemäße Ausdeutung des. 
Art. 146, 2 iſt und jede unſachliche Auslegung vermeidet. Injonderheit 
müfjen wir von jedem zu Art. 146, 2 erjheinenden Gejege die Beachtung 
folgender Forderungen verlangen: „Die öffentlihe deutſche Schule muß 

in allen ihren Arten Staatsihule jein, eine Schule, die vom Staate ein⸗ 
8 gerichtet, geleitet und von ihm allein beaufſichtigt wird. Die berufliche 
Freiheit und Selbſtändigkeit der Lehrenden ift vom Staat in allen Schul⸗ 
= garten ſicherzuſtellen und gegen unſtaatliche Wünſche und Forderungen 








chulgeſeß“ folgende Rund- 


er 


anderer Körperjhaften zu jhüßen. ‚Die Kinder aller deutihen Schulen 


ſind im Geilte deutihen Bolkstums und deutſcher Bolksgemeinhaft zu 
Be erziehen; der willenihaftlihe Charakter des Unterrihts in allen weltlichen 
Faächern darf durd) weltanihaulihe Bindungen nicht beeinträchtigt werden. 

‘ ’ Die für die Schule zur Verfügung jtehenden Mittel find zum Yusbau 

> einer leiltungskräftigen, gut durdgegliederten, planmäßig aufgebauten 
Schule anzuwenden und dürfen nicht für weniger leiltungsfähige Zwerg: 


Ben: einheitlih für das Reid) zu regeln ift, darf nicht durch diejes Gejeß 
Ih J konfeſſionaliſiert werden.“ Allerneueſtens hat endli der Hauptaus— 
qhuß des Deutſchen Lehrervereins ſich die Erklärung des 
 gejhäftsführenden Ausihuffes angeeignet (Berlin 22. April 1923), fie 
+9 aber durd) den Sab erweitert: „Die gemeinjame Schule, deren Unterricht 
Br ji auf dem gemeinjfamen deutihen Bildungsgute ohne jede einjeitige 
J Faͤrbung aufbaut und in der der RU. nach Bekenntniſſen getrennt erteilt 
wird, iſt als Regelſchule einzurichten und in den Ländern, in denen ſie 
beſteht, uneingeſchränkt zu erhalten.“ Ein gutes Stück weiter ging der 
Bayeriſche Lehrerverein, der bei ſeiner Würzburger Vertretertagung 
5.—6. April 1923 folgendes beſchloß: „Für Eltern, Schüler und Lehrer 
“gilt der Grundjaß der Gewiljensfreiheit. In Anwendung des Beſchluſſes 
des Deutſchen Lehrervereins zu Halle (vgl. oben S. 325) erklären wir 
deshalb, daß wir es nicht für angängig halten, unjere Mitglieder von 
Vereins wegen auf Anerkennung oder Ablehnung einer einzelnen der 


* 





— ſchulen hingegeben und zerſplittert werden. Die Lehrerbildung, die nach 
Art. 143 nad) den für höhere Berufe allgemein geltenden Grundjägen 


verfaſſungsmäßig zuläffigen Schulformen zu verpflihten.“ Im großen 4 
und ganzen wird man urteilen dürfen, daß der Deutſche Lehrernerein 
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zurückgekommen iſt. Das dürfte eine Folge der, Verſchiedenheit der— 
Auffafjungen in der eigenen Reihe und eine Konzeflion an die Tatjahe 


ein logijhes Ergebnis des unliheren Schwankens fein, das die Haltung 


ſchiedung des RSHGE." Ungefähr gleichzeitig (2. Mai 1922) ſetzte ſich ern 
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von ſeiner aggreſſiven 











ner öffentlichen Stellungnahme 


der erſtarkenden Bewegung zugunſten der Bekenntnisſchule, zugleich auch 


des Deutſchen Lehrervereins in den letzten Jahren überhaupt kennzeichnet. 
Im ſtillen und in der Allg. Deutſchen Lehrerzeitung wird aber der * 
Kampf fortgeführt. Auf den ſtillen Einfluß des Deutſchen Lehrerrereins 
dürfte wohl das Schwanken des Bildungsausjhufjes von der Kriftiden 
Gemeinihaftsihule zur bloß religiöjen Gemeinihaftsjchule zurückzuführen 
fein; und auch die allerneuejten Stokungen in jenem Ausſchuß gehen 
auf die gleihe Einwirkung zurüd. Man trägt ſich in den Areilen der 
Allg. Deutſchen Lehrerzeitung noch immer mit der Hoffnung, da es 
gelingt, den RSHGE. überhaupt zu Fall zu bringen. ; 

Eine erfreuliche Einhelligkeit und Folgerihtigkeit hat dagegen im 
Berihtsjahre 


die Arbeit von evangeliſch-kirchlicher Seite her 


— das Wort im mweitejten Sinne genommen — gezeigt. Alle ein- 
ſchlägigen Organijationen waren rüftig und mutig an der Arbeit. Wir 
jtellen die wichtigſten Tatjahen aus diefer evangelijhen Eltern- 3 
und Lehrerbewegung zujammen. Im April 1922 bildete ih n 
Abwehr heftiger Angriffe jeitens der Schlejiihen Schulzeitung gegen ie 
evangeliihde Schulbewegung eine Schlefiihe Lehrervereinigung zur = 
haltung der evangeliihen Schule. Ende April 1922 hielt der Verband 
evangeliiher Lehrerinnen (mit dem Rhein. Lehrerverein) feine Frühjahrs -⸗ 
tagung in Barmen ab mit einer großen öffentlihen Elternverfammlung 
und einer eindrucksvollen Kundgebung zugunften der evangeliihen Shule. 
„Die am 20. April zu Taujenden im großen Saale des Evangelijchen 
Bereinshaufes verjammelten evangeliihen Eltern, Lehrer, Lehrerinnen 
und Schulfreunde von Barmen und Umgegend bekennen fi aus volliter 
Überzeugung zur Schule mit der Bibel, die bejeelt ijt vom Geilte des 
alten Evangeliums von Jeſus Chriftus, dem Gekreuzigten und Auf- 
erjtandenen, aber auch zu einer gerehten und gejunden Schulverfafjung 
im Sinne des großen rheinijhen Pädagogen Dörpfeld, die auf Gewiljens- 
freiheit und Elternreht gegründet ilt. Sie fordern darum die volle 
Gleihberehtigung der verfallungsmäßigen Schularten, wie ſie von der 
Mehrheit des Bildungsausihufjes des Reihstags beſchloſſen worden ilt, 
und unter Ablehnung eines jog. Notgejeges die baldmöglichſte Verab— 


der Reihs-Elternbund gelegentlich einer Bertreterverfammlung in Berlin FF 
mit dem damals hervortretenden Gedanken (Untrag der Deutihen Volks 
partei) auseinander, die chriſtliche Gemeinjhaftsihule in das Schulgefe R 
einzuführen. Er wollte nicht verkennen, daß fie eine bejjere Grundlage 
der Jugendbildung gewähre, als die Gemeinjhaftsihule des urjprüngliden 
Entwurfs. Uber als Regeljhule jei fie unmöglih, da fie von den W 
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Freunden einer religionslojen Erziehung do abgelehnt und im übrigen 


dermutlich vielfah dazu gebraudt werden würde, im Interejje der Her- 
jtellung einer äußeren Schuleinheit die Bekenntnisichule zu bejeitigen. 
Damit jei aber gerade eine cdharaktervolle Hriftlihe Erziehung der 
deutjhen Jugend gefährdet. Die Tagungen des Allg. Ev.-Luth. Schul- 
Vereins am 13. April in Chemnig und des Bundes „Haus und Schule“ 
am 20.—24. April in Dejjau bedeuteten nit minder eine Befeitigung 
des evangeliſchen Schulgedankens in den Herzen der Teilnehmer und 
vor der Öffentlihkeit. Ale dieje Vereinigungen durften lid) eines fort- 
dauernden und ftattlihen, oft jogar raſch fortireitenden Wahstums in 
den verſchiedenſten Teilen des Reiches erfreuen, jo in Hannover, Hamburg, 
Thüringen, Meclenburg, Schleswig - Holitein, Meitfalen, Braunjhweig, 
Schleſien, Sachſen, Oftpreußen, Grenzmark. Der Verband deutſcher evan- 
geliiher Lehrer- und Lehrerinnenvereine und der Verband evangelijcher 
Religions - Lehrerinnen tagten beide Anfangs Juni, jener in Barmen, 
diefer in Breslau. Jener wandte ſich jharf gegen die Verſchleppung 
des Reihsihulgefeges und gegen jede Verkürzung des Rechtes der 
Bekenntnisihule und der Elternrehte. Diejer erklärte es als jeine be- 
jondere Arbeit, für hriltusgläubigen RU. und für das deutſch-chriſtliche 
Ideal der Frauenerziehung zu wirken und die auf Bibel und Bekenntnis 
itehenden Lehrerinnen aller Urt innerhalb des Allg. Deutihen Lehrerinnen- 
vereins zu jammeln. In Sachſen organijierten ſich Oktober 1922 die 
Mitglieder der Bereinigung evangelijch-Iutherifher Lehrer und Lehrerinnen 
als ſächſiſche Lehrergemeinſchaft. Eines ununterbrodenen Wachstums er- 
freute ji) der Berliner evangeliihe Lehrerverein. Auch Pommern voll- 
309 die Gründung eines Vereins evangelijher Lehrer und Lehrerinnen. 
Zu Anfang des Jahres 1923 veranftaltete der Reihs-Elternbund eine 
Reichserziehungswohe. Gottesdienite, VBerfammlungen mit Vorträgen 
und Kundgebungen fanden im ganzen Bereiche diejer Organijation jtatt. 
Eine Erklärung wird angenommen, die die ernite Tatſache feſtſtellte, daß 
„in weiten Gebieten Deutjhlands der Kriftlihe Erziehungsgeijt mit den 
Gewaltmitteln des Staates unterdrückt oder ausgerottet ilt. In anderen 
Gebieten wird die evangeliihe Schule von innen her ausgehöhlt durch 
Geilter, die nicht aufbauen, jondern verneinen. Ebenſo lange, jeit drei 
Jahren, ruft das deutſche Volk nad) einem Reichsſchulgeſetz, das die 
Verheißung der Berfafjung erfüllt: Freie Bahn für den Erziehungswillen 
der Elternihaft. Statt diejen Ruf zu hören, arbeitet man hartnäckig 
daran, dem deutjchen Volke eine „gemeinjame” Zwangsichule aufzunötigen. 
Darüber leidet insbejondere die deutjche evangeliihe Jugend Not. Darum 
fordern wir evangeliihen Männer und Frauen: keinen Schulkrieg mehr! 
Wir wollen den Schulfrieden! Wir wollen ein geredtes, ein freies 
Reihsihulgejeg." Einen Reidys-Elterntag veranitaltete dann der Reichs- 
Elternbund vom 3.—6. April in Braunſchweig, mit großen BerJammlungen, 
einem Gottesdienft im Dom und einer großen öffentlihen Kundgebung, 
in der injonderheit die Schußerjtörung in Mitteldeutjhland die Herzen 
bewegte. Gefordert wurde aud hier beſchleunigte Verabſchiedung des 
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RschGE., zugleich aber erklärt, daß nur ein ſolches Geſetz annehmbar 


ſei, das der evangeliſchen Schule volle Sicherheit und Entfaltungsfreiheit 


gewährt. Sollten alle Verſuche, auf dem bisherigen Wege zum Schul- 
frieden zu gelangen, ſcheitern, jo würde die evangeliihe Elternſchaft mit 
allen gejeglihen und verfajlungsmäßigen Mitten (NB. Volksbegehtr, 
Bolksentjheid) weiterkämpfen, bis das Ziel erreiht fei. Aus einer 
ähnlichen Kundgebung des Verbands evangelijcher Lehrer: und Lehrerinnen= 
vereine (vom 4.—6. April 1923) heben wir außer. dem Verlangen nad) 
Beendigung des Schuljtreits durd Erledigung des RSHGE. hervor die 
Forderung, das Gejet jolle Sicherungen für eine dem Charakter der 
Schulen entiprehende Bejegung nicht nur der LZehrkörper, jondern aud) 
der Schulaufjihtsitellen erhalten. Einer Anregung des Allg. Ev.-Luth. 
Schulvereins zufolge wurde in Iutherifchen Kirchengebieten (wie Sadjen, 
Bayern) der 15. April, der Sonntag vom guten Hirten, als Erziehungs- 
ſonntag durd) entſprechende Predigt und Jonjtige Veranjtaltungen begangen. 

Seiner Tradition, von zwei zu zwei “Jahren zu tagen, getreu trat 
in der Pfingftwohe der Deutjhe Evangelijhde Shulkongreß 
zum 20. Male zujammen, diesmal in Halle. Die ihm angeſchloſſenen 
Drganijationen, 3. B. der Berband evangelijher Religionslehrerinnen, 
der Bund Haus und Schule ufw. benugten die Tagung, um aud in 
ihrem bejonderen Kreije zu beraten und zu handeln. Bejonders ein- 
gehend verhandelte die Bertreterverfammlung des Verbandes der deutſchen 
epangelijhen Lehrer- und Lehrerinnenvereine. Die Hauptarbeit galt der 
Durdberatung des vom Berbandsdirektor Grünweller aufgejtellten Ent- 
wurfs eines Schulprogramms für den Verband Deutjher Evangeliſcher 
Schulgemeinden und Elternvereinigungen, Lehrer: und Lehrerinnenvereinen, 
die Zufammenfaffung der für die evangeliihe Bekenntnisſchule kämpfenden 
organijierten Eltern und Lehrerihaft darftellt. Ausgehend vom Yamilien- 
prinzip, baut ſich das Schulprogramm auf der weitgehendjten Mitarbeit 
aller erziehungsberedhtigten Kreiſe auf, verankert in Gewiljensfreiheit 
und Elternredt. Es ijt durhdrungen vom Geilte Jozialer Pädagogik 
und zielbewußt gerichtet auf das bibliſch-chriſtliche Erziehungsideal, die 
im Worte Gottes gegründete Perjönlihkeit. Man erjtrebt als Grund» 
lage einer gejunden Schulverfafjung im Sinne Dörpfelds die geſinnungs— 
einige evangeliihe Schulgemeinde, deren bejondere Aufgaben in Verbindung 
mit den übrigen erziehungsberehtigten Gruppen klar zum Ausdruck 
gebraht werden. Die kirhlihe Schulauffiht aud für den Religions- 
unterriht wird abgelehnt, jedod ein Vertrauensverhältnis zwiſchen Kirche 
und evangeliſcher Schule als notwendig für ein gedeihliches Zuſammen— 
arbeiten erachtet. Entſprechend der Wichtigkeit des Lehrberufes wird 
für die Vorbildung des Lehrerſtandes ein volles Univerſitäts— 
ſtudium gefordert. — Im Anſchluß an die Stellungnahme des Ver— 
bandes zur Kirche wurde folgende Entſchließung angenommen: 

Laut 8 16 jeines Schulprogramms lehnt der Berband- Deutſcher 
Evangelijher Lehrer: und Lehrerinnenvereine eine kirchliche Beauflihtigung 
des Religionsunterrihtes der Kirche ab. Dieje Stellungnahme entipringt 
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eswegs aus innerer Gegenſätzlichkeit zur Kirche, zu der er in⸗ 
rbrüchlicher Treue hält. Vielmehr iſt er von Herzen bereit, das _ 
, unbedingt wünſchenswerte Bertrauensverhältnis zwiſchen Schule und Kirche 
fördern zu helfen. Dies kann feines Erahtens gejhehen durd) praktijdhe 
Auswertung der Arbeitsgemeinihaften zwiſchen Pfarrern und Lehrern, 
3.8. bei der Aufitellung. von Religionslehrplänen und der Auswahl 
und Beurteilung von Lehrbühern für den Religionsunterriht, ferner 

dadurch, daß der jtaatliche Schulaufjihtsbeamte, der grundſätzlich auch 
der Bertrauensmann der Kirche fein joll, über den Stand des Religions 
unterrichtes der Schule Beriht erjtatten kann. Der Berband jieht darin 
einen gangbaren Weg, der Kirde die von beiden Seiten gewünjdhte 
Fühlungnahme (Kenntnisnahme) zu ermögligen. 
Einer Anregung der chriſtlichen (evangeliihen) Lehrerorganijation 
Hollands, verteten durch Rektor Nittenbogaard aus Arnheim, folgend, 
wurde der Gründung eines Bundes evangelijh-hrijtliher und nationaler 
SLehrer- und Lehrerinnenvereine aus Deutjhland, Holland, Schweden, der. 
Schweiz und Finnland freudig zugejtimmt. x 
Der Schulkongreß jelbjt begann mit einem Gottesdienit im alt- ’ 

— ehrwürdigen Dome der Stadt; Oberkirhenrat D. Jahn- Greiz predigte 
über Joh. 17, 3. Eine abendlihe Begrüßungsverfammlung hörte die 
WVertreter und Vertreterinnen der wichtigjten angeſchloſſenen Organijationen 
a ‚über ihre Aufgaben und Ziele und Kräfte mannigfaltig berichten, empfing 
von dem Reichstagsabgeordneten D. Mumm die Verſicherung, der 
Bildungsausſchuß werde jeine Arbeit jo bejhleunigen, daß bis zum Herbit 
der Entwurf zur Beratung im Plenum reif jei, und ließ ih dankbar 
von Rektor Uittenbogaard im Namen von 5000 chriſtlichen Lehrern 
HGHollands grüßen. Die beiden Hauptverjammlungen am Pfingjtmittwod) 
h Er widmeten ſich zwei zentralen Ungelegenheiten. Bormittags ſprach Prof. 
D.. Bürkfjtümmer-Erlangen über das evangeliſche Schulideal und 
feinen Wert für Volk und Kirche. Deutjhes Gemüt, Zudt und Treue 
find die Gaben, mit denen das deutſche Volk jeinen Sonderbeitrag zu 
der Menſchheitsgeſchichte leiſtet. Aufgabe der Schule ijt es daher, jene 
Gaben und Eigenart im Kinde zu wecken und zu üben. Dazu brauden ö 
wir aber die Hriftlihe Schule; denn erjt die religiöje Verankerung 
des Lebens durch Chriftum in Gott gibt deutjhem Gemüt, deutſcher 
Zuht und Treue ihren tiefiten Sinn. Cine weltliche „Einheitsihule“ 
Könnte die Kinder äußerlich einigen, ließe jie aber innerlih arm. Die 
—  Hriltlihe Schule ift aber für uns notwendig die evangeliihe Schule. | 
 — Ruther, der Entdecker des reinen Evangeliums, verkörpert zugleich das j 
J deutſche Weſen. Eine Schule, die das Eigenartige des evangeliſchen 
Chriltentums in den RU. einjhließt, wie das die Gemeinſchaftsſchule tut, 
läßt das Religiöfe notwendig verkümmern. Mit dem. evangeliijhen Schul- 
ideal dienen wir aljo im tiefjten Sinn dem Volke. Aber audy für den 
29: A Beitand der Kirhe ilt die evangeliihe Schule grundlegend und un— 
Er entbehrlich. Sollte man uns die Gemeinihaftsihule oder gar die welt: 
Fe Schule aufzwingen wollen, jo müßte die Kirche nad) der Kirchen— 
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Für die erfte Hauptverfammlung hatte der akademiſche 

























als 24 Redner das Wort ergreifen ließ, ohne daß auf gänzlid) ferne 

Gebiete abgejhweift worden wäre. Die Kinder in die Schule des göft- 
j - lihen Meilters und jeines Wortes zu führen ift die Aufgabe des RU 
3 in einer Didaktik, die ſich an der Heiligen Schrift und der Lehrweile 
Jeſu orientiert. Die tatſächlichen Ergebnijje ernſter Forſchung und der 
vor Augen liegenden realen Erjcheinungen laſſen jih damit wohl ver 
einigen. Lehrbar ijt die Religion, da ji ja Gott im Worte geoffenbart 
hat und Jeſus jelbjt bezeugt, dak das Evangelium kindertümlich ijt. 


} Berufen zum RU. ijt aber nur der, der jelbjt ein perjönlihes Verhältnis _ 





zu Chriftus hat. Freilich ift au) die Lehrweije jelber von der größten 
Bedeutung. Sentimentale Gefühlserregung iſt nicht das Ideal. Herz, 


% 


{ Gemüt und Geiſt müfjen ergriffen werden. Die Kleinjten find für 
Gemütstöne bejonders empfänglih. Vom 12. Jahre ab erwadt das 


Interejje an den großen religiöfen Perjönlikeiten. Bekehrung gar mit 
unnüdternen Mitteln anzuftreben ift nicht Sade des, RU. In der Lehr- 
bejprehung gilt es den Abweg in den Intellektualismus zu vermeiden. 
Anjhauen, Denken, Anwenden find die naturgemäßen Stufen der Lehr: —* 
darbietung. Das ganze innere Lebensverlangen des Kindes fol in 
Bewegung gejegt, alles gewiljensmäßig vertieft werden. Am Abend 
ſprachen in einer großen Elternverfammlung Frau Bültmann aus, 
Dresden, Mitglied des Sächſiſchen Landtags, und Frau Stadtdirektor 
Buchholz aus Elberfeld, jene über das Recht der Eltern auf ihre 
Kinder, dieje über das Recht des Volkes an jeine Kinder. Dem Bolke, —* 
dem Staate, den Eltern, der Kirche, dem Kinde zu geben, was jedem 
gebührt, in allem aber Gott zu geben, was Gottes ijt, in diefem Ideal 
von der Aufgabe der Schule fahte ſich der Gedankengehalt der ganzen IR 
Veranftaltung zujammen. Ihm entſprach audy die Erklärung zur jhul- 
politiihen Lage, die im Namen des Vorſtands vorgelegt und einmütig 
. gutgeheißen wurde. Sie hält die feite Richtung auf die chriſtliche Säule 

ein und nimmt zugleich zu bejonderen Problemen jpezifiiher Art Stellung, 
wenn fie jagt: „Seit Jahrzehnten, im bejonderen feit der Staatsumwälzung 
ſteht das deutſche evangeliſche Volk in dem entjcheidenden Kampf um 
den Geilt feiner Schule. In diefer uns aufgenötigten Verteidigung tu 
harren wir entſchloſſen aus bis zum fiegreihen Ende. Daß es nd 
immer nicht gelungen ijt, die gejeglihen Grundlagen für die ſichere und 
gerehte Gejtaltung des öffentlihen Schulmejens zu Ihaffen, beklagen 
wir; Verwirrung und Leidenihaft wird dadurch gemehrt; wir fordern 
energiſch Abhilfe. In dem ganzen Gang der Dinge im Bildungsausihuß 
fehen wir — ohne zu Einzelheiten jüngjter Borjhläge Stellung zu 
nehmen — einen Beweis von der wadjenden Kraft des dhriltlichen 
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Schulgedankens in unjerem Bolke, ein Auftauchen erniter Scheu vor der 
Zertrümmerung jeiner innerjten Zebensgrundlagen, eine Frucht der Auf- 


rüttelung des evangeliſchen Gewiſſens durch den Ernit der Zeit. Freudig 
bekennen wir uns zu dem Grundja, daß jede Schule in Deutjhland 
verpflichtet ift, den Sinn für unjer Bolkstum und jeine Einheit zu pflegen. 


Die Gemeinshaftsihule können wir aud in ihrer geplanten neuejten 


Form nicht als die Schule für unjere deutſche evangeliſche Jugend an- 
erkennen; ihre Anlage ift verſchwommen und widerjprudspoll; fie droht 
die Schularbeit innerlih zu zermürben und zu verwirren. Bon dem 
immer neuen Wehen des Pfingitgeijtes erhoffen wir einen Lehrerjtand, 
der fort und fort berufliche Selbjtändigkeit und evangeliſche Bekenner- 
bereitihaft miteinander verbindet, der die edlen KAulturgüter unjeres 
Volkes und das heilige Erbgut ungebrohenen evangeliihen Glaubens 
der Jugend übermittelt. Unberührt von den Schwankungen der Tages- 
überzeugungen, im Herzen tief erregt von der Lage unjeres Volkes, 


- im Gewiljen ganz an Gottes Wort nad) dem bibliihen Evangelium und 


Bekenntnis gebunden, bleiben wir bei der Forderung: „der deutjchen 
evangeliihen Jugend die deutſche evangeliſche Bekenntnisſchule.“ 

Verſammlungen, Vorträge, Entſchließungen — liegt darin die Stärke 
eurer Sahe? Man ſage nicht jo. Es gibt einen Weg, der vom Reden 
zum Handeln, vom Ideal zur Realijierung führt. Die 


| Elternbeiratswahlen 


des Jahres 1922 haben gezeigt, daß die evangeliihe Chrijtenheit 
Deutjchlands diefen Weg zu finden weiß. Mit dem Frühjahr 1922 
lief die Funktionsdauer der im allgemeinen 1920 erjitmals gewählten 
preußiſchen Elternbeiräte ab. Neuwahlen wurden ausgejchrieben, die 


binnen acht Wochen nad Schulbeginn zu vollziehen jeien. Die drei. 


ſozialiſtiſchen Gruppen einigten Jich zu raſchem Borgehen, mit dem Entihluß, 
für die Trennung von Schule und Religion mit allen Kräften zu wirken, 


im Grunde allerdings aud dafür, daß die Schule tunlichſt den partei= 


politiichen Macht» Strebungen unterworfen werde. Ihr Aufruf ſprach 
geradezu vom Kampfcharakter der Elternbeiräte. Entpolitijierung der 
Schule und Erhaltung des Kriftlihen Charakters der Schule war dem- 
gegenüber die Loſung der Kriltlihen Kreiſe. Das Stihwort ihrer Liſten 
wurde „chriſtlich-unpolitiſch'‘. An den 522 (evangeliſchen) Gemeindeſchulen 
Groß-Berlins wurden 4256 riftlih-unpolitiihe gegen 2350 vereinigte 
jozialiftiiche Elternbeiratsmitglieder gewählt, an 62 höheren und Mittel- 
ſchulen 608 hriftlich-unpolitiihe gegen 48 andere — Zahlen, die eine 
starke Niederlage der Sozialdemokratie einfließen. Ähnliche erfreuliche 
Zahlen ergaben ſich anderwärts, jo in der Provinz Schlejien (8292 gegen 
2927), Brandenburg 12538 gegen 4130 Anhänger der weltlihen und 
nur 90! der Gemeinihaftsihule, in jehs preußiihen Provinzen im ganzen 
37760 gegen 11577, jo dab in der Tat das Urteil der „Schulfrage“ 
beredhtigt it: Mehr als drei Viertel aller Eltern, die ihre Stimme ab- 
gegeben haben, jind für die evangeliihe (NB. die katholiſche Elternſchaft 
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iſt bei der vorgetragenen Statiftik außer acht gelaſſen) Schule eingetreten. 


Weniger günjtig war das Ergebnis in Hamburg, das gleichfalls Eltern - 
beiräte ſchon eingeführt hat; hier erreichte die riftlih-unpolitiihe Liſte 
unter im ganzen 1800 Sißen nur 289. In Sadjen ſchwankte das Er- 
gebnis ziemlid; Chemnig gewährte den chriſtlich-unpolitiſchen Vertretern 
jogar eine (kleine) abjolute Mehrheit (253 gegen 230); Leipzig zwar 
nit dies, aber dod die größte Stärke unter allen an der Wahl be- 
teiligten Gruppen (395 gegen 352 + 58 + 20); anderwärts war das 
Verhältnis beträchtlich ungünſtiger. Im ganzen ergaben die Jähjiihen 
Mahlen aber dod eine wenn aud nit ſtarke chriſtliche Mehrheit. 
Nahwahlen in Sahjen im Mai 1923 haben bewiejen, daß die hrijtliche 
Elternbewegung unterdejjen wieder kräftig fortgejhritten ift (Leipzig hat 
jegt eine hriltlihe Mehrheit von 404 gegen 395). ; 

Rüſtig haben im Berihtsjahre die einſchlägigen evangeliihen Organi- 
jationen ihr Werk getan. Die Not der Prefje ift nit ganz jpurlos 
auch an dieſem Gebiete vorübergegangen. Aber es hielten ſich doch 
wacker und feit die meilten und widtigjten der vorhandenen Organe, 
wie Deutſche Lehrerzeitung, Haus und Schule, Das driltlihe Haus, 
Evang.-Iuth. Volksblatt, Verband ev. Religionslehrerinnen, Die evangelijche 
Lehrerin. Auch des württembergijhen Evangelien Lehrerboten und des 
bayeriijhen Evangeliſchen Schulblattes ſei gedaht. Zur Pflege evan- 
geliihen Erziehungs- und Unterrihtswejens iſt eine Reihe von Ab— 
handlungen eröffnet worden, für die ſich in dem lange bewährten „Päda- 
gogiſchen Magazin“ Raum und in dem Verlag von Beyer und Mann 
in Langenjalza ein rühriger Verleger gefunden hat. Die Reihe bildet 
troß jener Eingliederung eine völlig jelbjtändige Sammlung und wird 
von Prof. D. Bahymann-Erlangen herausgegeben. Bis jebt find er- 
ihienen: 1. Prof. Bahmann, Ein Bolk — Ein Staat — Eine Schule. 
2. D. Chr. Bürkftümmer, Das „Erlebnis" im RU. 3. Eliſabeth Weber, 
Sonnenjhein fürs Gemüt in der Schule. 4. D. Mahling, Soziale Gelihts- 
punkte im RU., zugleid) eine Einführung in die joziale Gedankenwelt 
des Neuen und Alten Tejtaments. 5. Lic. Dr. Diettrich, Was lernen 
wir aus der Piyhotherapie für die Methodik des RU? Es wird 
gehofft und gewünſcht, da durch das Unternehmen evangeliihe Gedanken 
über Unterriht und Erziehung kräftig und wirkjam in weiteren Kreijen 
vertreten werden. 

Ohne die Schulfrage wäre das Leben der evangeliſchen Chrijtenheit 
in Deuiſchland vielleiht weſentlich gemädliher und bequemer. Aber ijt 
das die Beltimmung der Chrijtenheit? Selbſtverſtändlich, die ſtill 
wirkende Sauerteigskraft ift das Wichtigſte. Uber Arbeit und Kampf 
gehören dazu. Die Schulfrage tut der deutihen evangelijhen Chrijtenheit 
einen wichtigen Dienft. Sie jet fie in Unruhe, treibt jie zu inneren 
und äußeren Entjheidungen, nötigt ihr eine feite Haltung ab, verlangt 


Mannhaftigkeit und Zielbemußtheit. Etwas von diejem Segen hat, des 


find wir fiher, aud) das vergangene Jahr in jid getragen. 
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Etliche der deutjchen Gebiete find aber auch jet von dem Ernit 
und dem Trüben der jeit dem Umſturz herrſchenden Lage leider ganz 
bejonders ſchmerzlich und mit zerjtörenden Wirkungen betroffen. Mir 
"wenden uns diejen 


Borgängen in Einzelländern 


zu, indem wir in tunlichſter Kürze die wichtigſten Tatjahen aufzählen. 
1. In Braunjhweig ordnete ein Erlaß des Unterrihtsminijtertums 
im April 1922 an, dab Schulgebete, Andachten, religiöfe Lieder, aud) 
allgemeine Lehrftücke religiöjer Tendenz, Sculfeiern religiöjer Art fortan 
nur im RU. Raum haben dürften; daß die in der Religionslehre erteilten 
Noten keinen Einfluß auf die Verjegung üben dürften. Die Kinder 
jollten auf die Teilnahme am lebenskundlihen Unterriht hingewiejen 
werden. Der Erlaß mußte aufs höchſte befremden, da er der Sache 
nah nichts anderes bedeutete als willkürlihe Umwandlung der erjt 
dur das Geſetz vom 5. April 1913 in ihrem riftlihen und Kon= 
fejfionellen Charakter bejtätigten evangeliſch-lutheriſchen Gemeindejchulen 
des Landes in Gemeinſchaftsſchulen und da jeltiamerweije die katholiſchen 
Schulen des Landes nicht betroffen wurden. Die im Mai erfolgende 
Umbildung der Braunjhweig’ihen Regierung bradte zwar die Zulage, 
die Verordnung jollte injoweit abgeändert werden, als das Reih es 
verlange; evtl. jolle der Staatsgerihtshof entſcheiden. Irgend eine Aus- 
wirkung ſcheint aber dieſer Zujage nicht bejchert gewejen zu fein. Auf 
‘ Anfrage des Abgeordneten Schulze im Reihstag wurde Jeitens der 
Reichsregierung wenigjtens das erklärt, daß die Braunſchweig'ſche Re— 
gierung darauf hingewieſen werde, daß eine Beeinfluſſung zugunſten des 
lebenskundlichen Unterrichtes unſtatthaft ſei (Mai 1922). Im Juni 1922 
erhob der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß beim Reichsminiſterium des 
Inneren Beſchwerde wegen Verletzung des Art. 174 RV., der bekanntlich 
bis zum Erlaß reichsgeſetzlicher Ordnungen über den Charakter der Schulen 
jede Anderung des Rechtsſtandes unterſagt. Schon vorher hatte aber 
der Reihsminijter die jeltiame Redhtsauffallung vertreten (12. Mai), daß 
eine Umwandlung von Bekenntnisihulen in Simultanjhulen nit jtatt- 
gefunden habe, aljo auch Art. 174 nicht verlegt jei; die Braunſchweiger 
evangeliſchen Schulen ſeien keine reinen Bekenntnisſchulen geweſen, da 
ſie auch von Kindern andersgläubiger Eltern beſucht würden — ein 
Einwand, der kaum ganz ernſt genommen werden kann, da man kaum 
weit über Berlin oder jonjt einen Ort in Deutſchland hinauszureijen 
braucht, um auf Schulen zu ftoßen, die volle und echte Bekenntnisſchulen 
der Tat und dem Rechte nad ſind, wiewohl fie auch von Kindern 
anderer Konfejlionen bejuht werden. Dod war die Reichsregierung 
immerhin bereit, über die Unterſagung des Gebetes ujw. mit Braun- 
ſchweig zu verhandeln. Dort handelten inzwilhen in gar nicht jeltenen 
Fällen die Kinder, indem fie ihrerjeits auf dem Schulgebete beharrten. 
Die Regierung fuhr fort und ftellte das Verjäumnis der Schule an 
kirhlihen, aber vom Staate nicht mehr anerkannten Feiertagen unter 
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Konfliktsſtoff und Probleme, jo 3. B. Erteilung evangelijchen RU. durch 









—— ganzen Trupps ns a 
hüler höherer Schulen die Klaffen und zogen zum Gottesdienft. Die 
Behörden verhängten Strafen, dod im April 1923 jprad) das Amts- 
geriht in Blankenburg Eltern, die gegen den Strafbefehl Einſpruch er- 
hoben hatten, frei. Die beſte Wirkung des Ganzen war, daß die Krif 
lihe Elternbewegung im Lande einen bedeutenden Aufjhwung nahm 
Der Reichselternbund fand unter diejen Umjtänden für ſeine Braun 
ſchweiger Tagung am 4./5. April 1923 in Stadt und Land ein Iebhaftes 
Eho. Zu Ende ift aber diefer doch wohl vom Zaun gebrochene 
Braunſchweiger Kulturkampf noch nicht. 
2. Sachſen durchlebte unter einer der Braunſchweiger Reſen 
geſinnungsverwandten Regierung ganz ähnliche, vielleiht noch heftigere 
Stürme. Die radikal kichenfeindlihe, ja atheijtiihe und politifierende 
Stellung großer Teile der Lehrerihaft ſchuf in immer neuen Einzelfällen 













Lehrer, die aus der Kirche ausgetreten waren, in Dresden, oder den 
Ein)prud eines Leipziger Lehrerrats gegen eine an veligiöfe Gedanken 
ſich heranwagende Behandlung eines Leſebuchſtüchkes oder, was viel 
ernjter noch ins Gewicht fällt, die Verdrängung der kirchlichen Religions- n 
lehrkräfte durd) Wiederübernahme des RU. jeitens jolher Lehrer, die iS: 

ih vor kurzem aus zwingenden inneren Gründen dem RU. entzogen “ 3% 
hatten (jo in Grödif bei Riefa). Im September 1922 ſtellte ein Ab⸗ 
geordneter im Landtag feſt, es gebe eine Maſſe Schulen, in denen über- 
haupt kein RU. erteilt wird. Am 12. Aug. 1922 erließ das Minijterium Be: 
die Anordnung, daß Lehrer und Schüler nit mehr Urlaub zum Beſuch “ 
des Gottesdienjtes an jtaatlidy nit anerkannten Feiertagen erhalten 
dürften. Am 24. Auguft wurde verfügt, daß jede Art religiöfer Beein 
flufjung von Schülern außerhalb des RU. zu unterbleiben habe; Undadien 
Gebete, Kirhenlieder werden in die Religionsftunde verwieſen. Schul- ie 
feiern dürfen keinerlei religiöfen Charakter tragen.. Der Beifall der H 
Freidenkerkreije war ſtark, der Einſpruch der chriſtlichen Organiſationen 
lebhaft. Im Landtag wie im Reichstag, nicht minder in der Tähliiden il vr 
Landesiynode wurde die Lage bejproden und Zurücknahme gefordeet. N 
Die Hoffnung, daß die allgemeinen Wahlen den Sturz der radikalın 
Regierung herbeiführen würden, verwirklichte ji) nit. Am Reformation 
feſt und Bußtag blieben viele evangeliihe, am Allerheiligen 1923 viele 
Ratholiihe Kinder von der Schule weg, lettere auf Unordnung des 
Meikener biſchöflichen Ordinariats. Die Regierung antwortete mit Geld- 
itrafen. Scließlih aber ging es wie in Braunſchweig. Die Regierung 
erkannte (oder erkannte an), daß den Schulen katholiſcher Minderheits- 
gemeinden eine andere Redtsitellung zukomme (11. Nov. 1922), als den 
evangeliihen, jene jeien reine Bekenntnisihulen und hätten darum ein 
Reht auf Wahrung ihrer Redtsitellung bis zu dem Zeitpunkt, wo das 
Reich) ſein Schulgeſetz erlajjen hätte. Im weiteren Berlauf der Dinge u 


‚griff die Regierung jogar zu dem Verſuche, die gejegmäßige freie 9 


Meinungsäußerung- und Betätigung etwa ſtaatlicher Beamter innerhalb 
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der organiſierten Elternbewegung zu verfolgen. Die Zugeſtändniſſe aber, 
die ſie — u. a. durch Einſtellung der Strafverfolgung — den katholiſchen 
und auch den iſraelitiſchen Schülern gemacht hatte, auch auf die evan— 
geliſchen Kinder auszudehnen, lehnte ſie am 22. Februar 1928 erneut 
ab. Am 22. März kam die Angelegenheit im Reichstag zur Ber: 
handlung. Die Reihsregierung 30g ſich aud hier auf die Unterjheidung 
unehter und echter Bekenntnisihulen zurük. Im März 1923 ließ ſich 
der Leipziger Zehrerverein joweit fortreißen, im Bund mit den freien 
Gewerkihaften für Abmeldung der Kinder vom RU. zu agitieren. An 
Himmelfahrt 1923 mußte gelegentlich jeiner Tagung in Dresden der 
Sächſiſche evangeliſch-lutheriſche Landesjhulverein in einer öffentlichen 
Erklärung die Forderung abermals vertreten, daß den lutheriſchen Eltern 
und Schülern ihre Gleihberehtigung mit den übrigen nit vorenthalten 
werde, auch daß das Schulgebet wieder gejtattet werde. 
3. In Thüringen enthält fi) die Regierung ſolcher direkter und 
amtliher Angriffe, aber es ſcheint doch im jtillen ein jtarker Einfluß — 
aud) durd) die Perfonalpolitik der Regierung — im Sinne einer nod) 


weiteren Zurückdrängung des Kriftlihen Grundzugs des Schullebens 


geübt zu werden. Konnte doch über den Kultusminiſter, ohne daß bisher 
ein Widerſpruch erfolgt wäre, die öffentliche Behauptung aufgeſtellt 
werden, er habe der Lehrerjhaft wegen mangelnder. Förderung der 
Kirhenaustrittsbewegung jein Mißfallen ausgejproden. Nicht ohne Grund 
wird es gejhehen jein, daß der Landeskirchenrat in einer Bekanntmadung 
vom 17. Mai 1922 es den Erziehungsberedtigten, den Elternvereinigungen 
und den Kirchenvorftänden zur Pfliht machte, darauf zu adten, daß 
nit durd) willkürlihe Eingriffe die Redtslage im Schulwejen wider- 
rechtlich zuungunſten der Kirche geändert werde. Verſchiedentlich kam 
es vor, daß Lehrer nad ihrem Austritt aus der Kirhe fortfuhren RU. 
zu erteilen, bis die Regierung das doh am 31. Mai 1923 als un- 
jtatthaft erklärte. Im Widerjprudy zu noch geltender Ordnung iſt in 
den verjchiedeniten Teilen die Einübung der Choräle aus der Singitunde 
in die Religionsjtunde verbannt worden; auch das Schulgebet ijt vielfad, 
lene im Miderjprud zu der noch bejtehenden Redtslage, bejeitigt 
worden. 

Durch Kleine und große Kämpfe alſo hindurch ringt das evangeliſche 
Volk in feiner Eltern und zugleich aud in jeiner kirchlichen Organijation 
und gottlob! doch nicht überall ohne Rückhalt an der Lehrerihaft um 
die Behauptung evangeliihen Schulwejens in Deutſchland. Diejer Kampf 
wird kaum erleichtert werden dadurd, dak man im Schulgejegentwurf 
jtatt der urjprünglihen a-religiöjen Gemeinihaftsjchule (mit angehängtem 
RU.) nun eine Gemeinihaftsihule gejhaffen hat, die auf religiös-fittliche 
Grundlage gejtellt it. Mit der zur Zeit in einigen deutjhen Ländern 

- beitehenden „Simultanſchule“ it diefe Gemeinihaftsihule der Zukunft 
keineswegs identiſch. Simultanjhulen, wie fie als Erbe der Aultur- 
kampfitimmung (Bayern?) oder aus nod) älteren, unter dem Geiſt der 
Aufklärung ftehenden Zeiten (Nafjau?) bejtehen oder aus neueren Er- 
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wägungen mehr jtatiftiiher Art (Miſchung der Bevölkerung — Thüringen) 
gejhaffen wurden, prägten ihren im allgemeinen rijtlihen Charakter 
darin aus, daß nur Lehrer einer Hriltlihen Konfeſſion an ihnen wirken 
konnten, daß ſich auch das Schulleben der im deutſchen Schulweſen über- 
lieferten religiöſen Sitte anpaßte. Die neuere Entwicklung raubt dieſer 
Simultanſchule mehr und mehr die ihr eine Zeit lang zugewandt geweſene 
Sympathie der ſtädtiſchen Bevölkerung. In München z. B. geht der 
Prozentſatz der Einſchreibungen für die (fakultative) Simultanſchule 
langſam, aber ſtetig zurück. In Baden und in Naſſau tolerieren die 
katholiſchen Organiſationen und Volksteile die Simultanſchule zwar im 
Augenblicke noch; aber „die Füße derer, die ſie begraben wollen, ſind 
vor der Tür“. Aus Baden bezeugt E. Krieck in ſeinem Artikel: „Vier 
Jahre badiſche Schulreform“ (Bad. Schulzeitung 1922, Nr. 41), daß 
die Simultanjhule „trotz Fortſchritt in allen Fugen kracht“. Die Lehrer: 
haft hängt ſich freilich immer noch an dieſe Schulart, weil fie ih da 
Sicherheit vor außerſchuliſchen Einflüffen und Abhängigkeiten verjpridht. 
Uber es gilt in diefer Hinſicht und ebenjo für die aus gleihen Beweg- 
gründen geliebte künftige Gemeinjhaftsjchule ficher, was ein Artikel der 
Bayeriihen Lehrerinnenzeitung (1922, S. 151) verrät: „Übrigens würde 
die allgemeine Einführung der Gemeinihaftsihule die befürchtete Neben- 
beaufjihtigung der Lehrer durd Eltern und Schüler gewiß nit ver- 
tingern, jondern vermehren; man hat in diefer Beziehung in den Ießten 
Jahren an unjeren Simultanfhulen ſchon mande merkwürdige Erfahrung 
gemacht.“ Nicht minder aber darf behauptet werden, daß die Simultani- 
jierung des Schulwejens im großen und ganzen bisher auf Koften des 
Proteftantismus gefhehen iſt. Sie hat die hohen Hoffnungen auf Aus- 
gleihung Ronfejlioneller Spannungen nicht erfüllt. Sie ſetzt in der Regel 
unter den in der Simultanjhule vereinigten Gruppen die evangeliſche in 
bezug auf die Berükfihtigung ihrer Eigenart ftärker zurük als etwa 
die Ratholiihe. Injofern darf denn auch unbedenklid) behauptet werden, 
daß die Gemeinihaftsihule der Zukunft, dieſe entchriſtlichte und verall- 
gemeinerte Simultanjchule, die Hoffnungen nicht erfüllen wird, die Freunde 
von Volk und Baterland im Interefje der Bolkseinheit an fie knüpfen, 
und daß jie in dem Maße, in dem fie ſich ausbreitet, von dem Marke 
des deutſchen Protejtantismus ſich nähren und zehren wird. (Man be- 
ahte, daß im Jahre 1911 Preußen 30246 Schulorte bejaß, aber nur 
3398 davon Hatten mehr als eine Schule. Die Vereinigung mehrerer 
Schulen eines Ortes zu einem einzigen Schulfyftem, eine Maßnahme, die 
als Berbilligung bewertet zu werden pflegt und daher oft zugunften der 
Gemeinihaftsihule ins Feld geführt wird, kann aljo jelten genug plaß- 
greifen. Jene Ein-Schulfyjteme find aber wohl mindeftens zur 
wejentlid) größeren Hälfte evangeliih. Ihre Verwandlung in Gemeinjchafts- 
ſchulen trifft aljo in erjter Linie die evangeliihe Bevölkerung.) Katholiſche 
Schüler werden in ihr verhältnismäßig wenig zu finden und dod) andrer- 
jeits der Natur der Dinge nad) immer in jo großer Zahl vorhanden 
fein, daß fie den Charakter der Schule wejentlich mitbeftimmen. Lebteres 
aber wird jid in dem Verhältnis der hriftlihen und evangeliihen zu 
Kirchl. Jahrbuch 1923. 22 
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den freidenkeriſchen uſw. Gruppen in gar manchen Gebieten Deutihlands 
wiederholen. Und immer wird in erjter Linie der Protejtantismus von den 

damit verbundenen Berhältnifjen betroffen jein. Dieje Gemeinihaftsihule 

der Zukunft aud) in ihrer neueften Form unternimmt ja ein großes Wagnis. 
Sie jtellt ſich auf religiös-fittlihen Grund. Mie wenig verläjjig aber dieje 

J Grundlage in der Praxis ſein dürfte, zeigen die Auffallungen, die ein in der 
 —  pädagogiihen Welt jo einflugreiher Mann wie Muthefius-Weimar am 
24. Februar 1923 in Leipzig bei dem Parteitag der Deutjhen Demo- 
ratiſchen Partei in einem Vortrag über „Religion und Schule“ vertreten 
hat: Die religiöje Anlage hat zwar Anjprud) auf pfleglihe Entwicklung, 
aber notwendig ift Hinausjhiebung des Beginns des RU., Einjhränkung 
der Stundenzahl, Entbindung von allem, was erjtarrte Form iſt ujw. 
Hbverdies aber nimmt fie gleichzeitig in Lehrern und Schülern den großen 
Gegenſatz von Gott und gottesleugneriih in ſich auf, und zwar nidt, wie 
das ſelbſtverſtändlich ſchon bisher in manchen Fällen geſchehen mußte und 
geſchieht, als ſtillſchweigend geduldete und geduldig getragene Ausnahme, 

ſondern als grundſätzlich anerkanntes Verhältnis (vgl. den Wortlaut des 
Entwurfs, S. 309f.). Für die Drganijation der Schule in ſich ſelbſt be⸗ 





et 


deutet das Hemmung, Verwirrung, Serklüftung, Unficherheit, Wider⸗ 

Sprüche. Aber auch über das Innerſte des Schullebens hinaus wird, jo ilt 
u bejorgen, eine unwillkommene Wirkung jenes Berhältnifjes jid) äußern. 

wi Die neuejte Entwicklung hat die Eltern plöglid) in ein viel näheres Ver— 


hältnis zur Schule gerückt, als es vordem bejtand; niemand wird diefen 
Fatbeſtand rückgängig mahen Können, aud wenn er es wollen jollte. 
Iſt nicht zu bejorgen, daß die im Innern der Schule angelegten Wider 
ſprüche in diefem weiteren Kreis auch zum Vorjhein kommen und jid) 
geltend maden? Ein chriſtlich gefinnter Lehrer und ein Elternrat mit 
freidenkeriſcher Mehrheit? Oder umgekehrt. Oder eine gejchlofjene, 
politiſch und dogmatiſch radikale Minderheit innerhalb einer anders 
gerichteten Mehrheit. Die Gemeinihaftsihule wird, das ijt unvermeidli, 
‚ärmer fein an erzieherijhem Gut als die Bekenntnisihule. Aber wird 

fie denn auch nur reicher jein an Frieden, Jicherer vor Zerklüftung in 

fi) und um fie her? Diele Fragen aufwerfen, heißt fie au verneinen. 
Auch angefihts der neuejten Wendung in den Scickjalen des RSHOE. 
wird daher der deutjhe Protejtantismus, wenn er ſich recht verjteht, 
2 keinen anderen Weg in der Schulpolitik einſchlagen können, als wie ihn 
ER der Stuttgarter Evangeliihe Kirchentag 1921 in dem Schulprogramm 
ee‘: des deutjchen Protejtantismus (vgl. Jahrb. 1922, S. 341) gezeichnet hat. 
Mir ſchließen diejen allgemeinen Überblick mit einem Ausdruck des 

N Schmerzes über die Shulnot der Jugend in dem Einbruds- 
er gebiet am Rhein und an der Ruhr. Zahlreihe Schulen jind und 
J—— werden ganz oder zum Teil beſchlagnahmt, Lehrer aus Wohnung und 
Seimat vertrieben. Die Schularbeit ſtockt für zahlreihe deutſche 
0 Kinder ganz oder zum wejentlihen Teile — wahrlid) ein tief ernites 
0 Seitenftük zu den Bedrängniffen, die das deutjhe und injonderheit auch 
er, (dus deutjch-evangelifhe Schulwejen in den Abtretungsgebieten oder in. 
der Iſchechoſlowakei über ſich ergehen laſſen muß. 3 
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Beet. Ba, DA — 
= Auf Einladung der „Arbeitsgemeinihaft Schule, Kirche, Eltern“ ver- —— 
Jammelten ſich für 3.—6. April 1922 in Leipzig faſt 1000 Teilnehmer 
aus Sachſen und anderen deutjhen Ländern zum Kongreß für zeit: i 
gemäãßen evangeliihen RU. Mehr als die Hälfte der Teilnehmer gehörten 
E dem Lehrerjtande an. Neben einer großen Reihe von Vorträgen (3. B. 
3 Die Religion im Weltanfhauungskampfe der Gegenwart — Religiöfe 
Bedeutung der bibliihen Urgejhichten — Konfejfioneller Charakter des 
RU. — Chrijtliche Lebenskunde und Bedeutung des Dogmas ujw.) fanden 
auch Mufter-Unterrihtsftunden ftatt, dargeboten von Oberjtudiendirektor 
Gaudig und Oberjhulrat Bang. Einen einheitlihen Eindruck Iheint das 
Unternehmen bei jeinen Teilnehmern nicht hinterlaffen zu haben. Aber 
es war doch bedeutungsvoll als Zeichen der wachen Teilnahme, die der a 
RU. findet, und der Strebungen und Spannungen, die in ihm wirken. 
Wir bliken aber am Anfang unjeres Berichtes darauf zurük, weil ja 
auch diejer Bericht von Strebungen und Spannungen zu jagen hat, indenen . 
der RU. in der deutjchen evangeliihen Chriftenheit im Beridts - Zeit 
raume jtand. | 2 
Spannung liegt nit zum wenigjten darin, daß das Berhältnis 
des RU. der Schule zur Kirche noch nicht geordnet ift. Und zwar ı 
betrifft das Problem ebenjojehr das Gebiet der Bolksihulen wie das 
der höheren Schulen. Welchen Anſpruch die Reihsverfajfung den Religions 
geſellſchaften hinſichtlich des RU. in den Schulen einräumt, iſt bekannt. 
Aber die Sicherung diefes Anjpruhs auf „Übereinjtimmung des RU. mt 
den Grundſätzen der betr. Religions-Geſellſchaft“ bildet bis heute einen — 
Streitpunkt. Und zwar weniger wohl zwiſchen den ſtaatlichen Stellen und 
der Kirche als zwiſchen der Lehrerſchaft und der Kirche. Bon ſtaatlicher 
Seite aus iſt in Bayern die Sache dadurch geregelt, daß das Gefetz Be 
vom 1. Augujt 1922 über Schulpflege, Schulleitung, Schulaufjiht (vgl. Sr 
oben S. 321) in $ 28 bejtimmt: I. Die ftaatlihe Schulaufficht über die De: 
Erteilung des RU. an den Bolksihulen bejhränkt fi) auf die Über- 
wadhung der äußeren Shulordnung, der Schulzucht und des Shulbejuhes.. 
Die Beitimmung des Lehrinhalts und der Methode der Erteilung des 
RU. ift Sache der zuftändigen Stellen der Religions-Geſellſchaften. Die —— 
Religions-Geſellſchaften können durch Beauftragte den RU. ihres Bekennt-⸗ 
niſſes beſuchen laſſen und ſich durch dieſe von dem Stande der Kenntniſſe 
in der Religionslehre und der religiös-ſittlichen Erziehung der bekenntniss 
zugehörigen Schüler überzeugen. II. Die Religions-Gejelihaft und ihre 15 
Bertreter haben gegenüber den Bolksjdhullehrern, die bei der Erteilung — 
des RU. mitwirken, Reine dienſtaufſichtlichen Befugniſſe. Jedoch können — 
ſich die Beauftragten der Religions-Geſellſchaften mit den Lehrkräften, die 
den RU. erteilen, über die Abſtellung wahrgenommener Mängel ver— 
ſtändigen. Auch iſt ihnen unbenommen, die Schulaufſichtsbehörde an— N 
zurufen, wenn Beanjtandungen zu erheben find.“ Damit war aud der —* 
ſchon im Jahrbuch 1922, S. 369 mitgeteilten kirchlichen Verordnung vom * 
ER | 29* Ei 
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93. Dezember 1921, die bisher ihren Rückhalt an der Minifterial- 
Perordnung vom 12. Januar 1921 gehabt hatte, ein gejeglider 
Rückhalt gegeben. Das Jahr 1922/23 bradte dann die Anfänge der 
Durhführung. Dabei machte der evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirchenrat 
von der in den ſtaatlichen Vollzugsvorſchriften zum Geſetze vorgeſehenen 
Möglichkeit Gebrauch und gewann auch Lehrer und Schulaufſichtsbeamte 
für die Durchführung jener Obliegenheiten der Kirche. Inſonderheit in 
Münden und in Nürnberg üben Lehrer in Teilbezirken den von zwei zu 
zwei Jahren ftattfindenden Beſuch der einzelnen Alafjen aus, während 
in anderen Teilbezirken Geiſtliche diefes Amtes walten. Die Durd)- 
führung jtieß allerdings da und dort auf Widerftand jeitens der Lehrer⸗ 
ſchaft. Doch war dies nur vereinzelt der Fall und ließ ſich wohl be⸗ 
heben. In vielen Bezirken verlief die erſtmalige Durchführung nicht 
bloß reibungslos, ſondern auch erfreulid. Es ijt damit für die Bolks- 
ihulen die Angelegenheit jetzt ähnlid) geordnet, wie ſie ſchon lange für 
die höheren Schulen. geordnet ift, in deren RU. es freilich hier die Kirche 
nit mit „Oberlehrern“, jondern mit Theologen zu tun hat, die alle 
durch die Ordination in ein näheres Verhältnis zur Kirche getreten jind 
und durd) das kirhlihe Amt durchgegangen ind, bezw. in vielen Fällen 
nod in dieſem jtehen. Auch hier madte ſich Freilich augenſcheinlich 


etwas von der Stimmung geltend, die in jedem organijatoriihen Anteil - 


der Kirche am RU. der Schule etwas von kirchlicher Bevormundung 
fieht. Der Erlaß des Zandeskirhenrats über den RU. an den höheren 
Schulen im Schuljahr 1921/22 jagt darüber: „Die kirchliche Bevormundung 
ift nichts anderes als die Vergewiljerung der Kirche, ob die ihr zu— 
gehörige Jugend im Geilt und Sinn ihres Bekenntnijfes unterrichtet wird. 


Wohl ftehen die Neligionslehrer im Dienit des Staates, der in jeinen, 


Schulen zu feiner Selbiterhaltung Religion gepflegt haben will; aber jie 
unterrihten im Auftrag der Kirde und ſind darum der Kirche ver- 
antwortlih. Auch der Staat von heute erkennt, wie eine neuerliche 
Minifterial-Entjhliegung ausſpricht, keinen als Religionslehrer an, dem 
die Kirche den Lehrauftrag entzieht . . .” 

In vielen anderen Gebieten Deutjhlands Jind aber die 
Dinge noch gar nicht geklärt und ſehr in Gärung. Einzelne Belege 
dafür feien gegeben. In Nr. 17, 1922 bradte die „Chriftlihe Welt“ 
einen Aufruf von zehn evangeliſchen Pfarrern gegen jede von der Kirche 
amtlich) ausgeübte Beeinflujlung und Beauflihtigung des RU., das gebe 
keine Bürgihaft nad) Art. 149 RV. ſchaffe Konflikte mit dem modernen 
Staatsgedanken und dem Selbjtgefühl der Schule; dem Art. 149 jei 
ausſchließlich durd freie Arbeitsgemeinihaften zwiſchen Pfarrern und 
Religionslehrern zu genügen. Diejer einen Stimme folgten, wie das im 
Borjahrs-Berihte auch ſchon zu beobachten geweſen war, viele andere 
gleiche nach. Am 11.—13. Juli 1922 tagte in Mandsbek die Allg. 
Schleswig-Holftein’ihe Lehrerverfammlung. Für die von ihr geforderte 
ſchleswig-holſtein'ſche Heimatjchule (Deckname für Gemeinſchaftsſchule!) 
ſprach ſie u. a. aus: „Eine kirchliche Beaufſichtigung des RU. findet 
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nit jtatt. Die Kirche verzichtet auch darauf, Einliht in die Erteilung 


1 des RU. zu nehmen. Ein vertrauensvolles Zujammenarbeiten mit der 


— 


Kirche hat die Schulaufſichtsbehörde dadurch herbeizuführen, daß ſie für 
die Verhandlung der einſchlägigen Fragen Vertreter der Lehrerſchaft 


. und der Kirche heranzieht. Die Entjendung diejer Vertreter jteht der 


Lehrerihaft und der Kirche zu." Der urjprünglide Entwurf hatte aud) 
den Sat enthalten: Das durch 149, II verbürgte Recht der Kirche darauf, 
daß der RU. in Übereinjtimmung mit ihren Grundjäßen erteilt wird, ijt 
gejeglich Jiherzujtellen; er wurde aber bei der Abjtimmung gejtridhen. 
Angenommen wurde aber der Antrag, eine Urabjtimmung der Lehrer- 
Ihaft über ihre Bereitihaft zum RU. zu veranjtalten. Die zweite Frage 
jolle dabei lauten: Würden Sie den RU. niederlegen, wenn die Kirche 
ein Auflihts- und Einfigtsreht bei der Erteilung des RU. fordert? 
Das Ergebnis diejer Umfrage: Bon 3591 Abjtimmenden erklärten ſich 
3572 bereit einen RU., der „den erziehungswiljenihaftlihen Grundſätzen“ 
entjpricht, zu erteilen. Zur Ablehnung des RU. in dem oben angenommenen 
Falle erklärten ſich 3364 entſchloſſen. Die „Bereinigung der evangeliſchen 
akademijch gebildeten Religionslehrer an den höheren Schulen Weſtfalens“ 
lehnte bei ihrer Tagung in Hamm am 18. September 1922 jede bejondere 
kirhlihe Aufſicht ab; die für die Kirhe erforderlihe Bürgihaft liege in 
der Zugehörigkeit der Religionslehrer zu einer evangelijhen Religions- 
gemeinihaft, ihrer Borbildung, einer rege zu pflegenden Arbeits- 
gemeinſchaft; für Begutachtung der Lehrpläne und der Lehrbücher jowie 
für bejondere Konfliktsfälle jollen Ausſchüſſe gebildet werden aus Ver- 
tretern der Kirche, der Religionslehrer, der theologijhen Fakultät. Ganz 
bejonders radikal äußerte ſich der ehemalige jähliihe Kultusminifter und 
Abgeordnete der Deutjhen Demokratijhen Partei Dr. Seyfert (vgl. feine 
Abhandlung „Auffiht über den RU.” Bayr. Lehr.-Ztg. 1922, Nr. 42). 
Er glaubte behaupten zu dürfen, daß in Weimar ein Aufſichtsrecht der 
Kirche ausdrücklich ausgeſchloſſen worden jei; das jei protokollarijd) felt- 
gelegt. Der RU. unterjtehe nicht der Leitung durch die NReligions- 
Gejelihaft. Jede andere Auslegung jei willkürlih und Rechtsbeugung. 
„Die Gewähr dafür, daß der RU. in Übereinftimmung ujw. erteilt wird, 
liegt in der Sfreiwilligkeit, ihn zu erteilen. Das iſt die einzige, aber 
auch Jicherfte Gewähr.“ Befremden muß es aber, wenn Dr. Seyfert 
nun alsbald ganz harmlos zweierlei Recht als vorhanden annimmt, eins 
für die katholijhe und eins für die evangeliſche Seite. Für jene erkennt 
er nämlich ohne weiteres das Prinzip der missio canonica als redts- 
gültig an und glaubt, fein Standpunkt lajje ſich ganz damit vereinigen. 
Der Staat könne eben mit der Erteilung des katholiihen RU. niemand 
beauftragen, der die missio canonica nicht beißt; das widerjprädhe ja 
den Grundjäßen, zu deren Einhaltung ſich der Staat in der RB. ver: 
pflihtet hat! In der ganzen Angelegenheit fällt bejonders jtark ins 
Gewicht, daß auch die organilierte bewußt evangeliiche Lehrerſchaft ſich 
zu allem, was irgendwie nach einem Recht der Kirche an den RU. der 
Schule und der einzelnen Shulklafje ausfieht, kritiſch geſtellt hat und ftellt. 
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Der Direktor des Verbands evangeliſcher Schulgemeinden, Lehrer- und 
Rehrerinnenvereine hat in mehreren Artikeln der Deutjhen Rehrerzeitung 
immer wieder den Standpunkt vertreten, der ſchließlich in dem Schul» 
programm diejes Verbands Aufnahme fand und gelegentlid) des Schul⸗ 
kongreſſes in Halle dort innerhalb dieſes Verbandes ſo zuſammengefaßt 
wurde (Erklärung vom 26. Mai 1923): „Laut 8 16 ſeines Schul- 
programms lehnt der Verband deutſcher evangeliiher Lehrer- und 
Lehrerinnenvereine eine kirchliche Beaufjihtigung des RU. der Schule 
ab. Dieje Stellungnahme entjpringt keineswegs aus innerer Gegen: 
jäglichkeit zur Kirche, zu der er in unverbrüchlicher Treue hält. Vielmehr 
ilt er von Herzen bereit, das unbedingt. wünjhenswerte Bertrauens- 
verhältnis zwiihen Schule und Kirche fördern zu helfen. Dies kann 
feines Erahtens gejhehen durch praktiſche Yuswertung der Arbeits- 
gemeinihaften zwiſchen Pfarrern und Lehrern, 3. B. bei der Aufitellung 
von Religionslehrplänen und der Auswahl und Beurteilung von Lehr- 
büdern für den RU., ferner dadurd, daß der jtaatlihe Schulauflidts- 
beamte, der grundſätzlich auch der Vertrauensmann der Kirche fein ſoll, 
über den Stand des RU. in der Schule Bericht eritatten kann. Der 
Berband fieht darin einen gangbaren Weg, der Kirche die von beiden 
Seiten gewünſchte Fühlungnahme (Kenntnisnahme) zu ermöglihen.“ Ein 
ftaatliher Schulauflihtsbeamter, der zugleih Bertrauensmann der Kirche 
fein kann, iſt natürlidy mit Sicherheit nur in einem geſchloſſenen Syſtem 
evangeliſcher Bekenntnisſchulen denkbar; dies iſt alſo augenſcheinlich die 
Vorausſetzung jener Erklärung. Was nun die Rechtsfrage anbetrifft, 
jo jei hier dod erwähnt, daß ein jo erprobter und tatkräftiger VBor- 
kämpfer der Freiheit der Schule und der Rechte des Lehrerjtandes wie 
Jak. Beyhl, Würzburg in feiner „Freien Deutihen Schule" 1922, Nr. 1, 
S.3 jagte: „Daß der RU. im Einvernehmen mit der kirchlichen Ober- 
behörde geregelt, daß der Kirche die Aufjiht über die religiöje Unter- 
weilung und Anordnung der Lehrbücher zugejtanden werden muß, it 
eine jelbjtverjtändliche Sache.“ 

Die Abltufungen find auf diefem Gebiet aljo noch jehr weit. Es 
war unter diefen Umjtänden wohl getan, daß — auf Anregung des 
Reihselternbundes — der Deutjhe Evangelijhe Kirhenausjhuß 
die Frage in einer Erklärung vom 20. November 1922 behandelte. Er 
gab als das Ergebnis jeiner Beratungen folgendes bekannt: „Nach der 
Deutihen Reichsverfaſſung joll der RU. in Übereinftimmung mit den 
Grundjäßen der betr. Religions-Gemeinihaft erteilt werden. Ob dieje 
übereinftimmung vorhanden iſt, kann allein die Religionsgejellihaft be- 
urteilen; fie hat zugleich, zuſammen mit den Eltern, das entſcheidende 
Intereffe daran. Im Sinne der evangeliihen Kirche ijt dieſe Überein- 
jtimmung überall da, aber auch nur da vorhanden, wo der Unterridht 
mit perjönliher Teilnahme und innerer Freudigkeit des Lehrers 
im Geijte des Evangeliums, und gemäß der gejhichtlihen Sonderart der 
betreffenden Landeskirche erteilt wird. Ob der Unterricht diejen Grund» 
ſätzen entjpricht, läßt ſich nicht lediglich durdy gelegentlihe Kenntnisnahme 
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% ‚garter Kirchentages, eine geordnete Mitwirkung der Kirde bi 
4 der Borbildung der Religionslehrer jowie bei Feltitellung es 
Inhalts, der Lehrmittel und der Stundenzahl des Religionsunterridts.. 
Daneben bleibt eine gejeglihe Regelung des kirhlihen Rechtes 
auf Kenntnisnahme des Religionsunterrihtes und Abjtellung gegründeter 
Bejhwerden unerläßlich. Niht um eine Dienftaufjiht des Geiſt⸗ 
Uchen, wie fie früher im Auftrage des Staates gehandhabt wurde, nit 
um Ausübung einer Borgejegtenjtellung darf es ſich dabei 
handeln, jondern um Dienft an dem Evangelium und um Jör- ——— 
derung des Unterridts. Br; 
Zum giele einer inneren Übereinjtimmung des Religionsunterridts N AR 
mit den Grundfäßen der evangeliihen Kirche werden freilih alle Be 
Siherungen nur da führen, wo der Religionslehrer ſich deſſen bes ’ 
wußt bleibt, daß das Evangelium den teuerjten Beſitz der evangeliſchen — 
Kirche bildet, und daß er, welches immer ſeine amtliche Stellung ſein * 
mag, dem Geiſte nach ſeinen Unterricht als Glied der evan- 
geliſchen Kirche in ihrem Auftrage und in ihrer Vollmacht erteilt. 
Daher legt die evangeliſche Kirche den größten Wert darauf, daß die 
Regelung des Religionsunterrihts vom Vertrauen aller ernjtdenkenden 
und wahrhaft evangeliihen Lehrer getragen ilt. 

Es wird bei der Regelung die Eigenart der Landeskirhen wie der 
Ränder ins Gewiht fallen. Aber überall wird man, um Mißverjtändniie 
auszujhliegen, davon abjehen müſſen, den Ortsgeiftliden mt — 
der Kenntnisnahme des Religionsunterrihtes zu betrauen. Grundjäßlid R 
darf aud bei der Auswahl der Perjonen, die mit der Wahrnehmung 
des kirchlichen Interejjes an der Schule betraut werden, nihts anderes 

als die Befähigung für diefen Auftrag entiheiden.” } 
Der Naſſauiſche verfaljunggebende Kirchentag hat aber andere Wege —— 
eingeihlagen. Er verzichtet auf „Aufliht und Leitung“, und beanprudt 
lediglich ein Feititellungsredht; diejes aber wird durd einen gemiſchten 
Ausſchuß ausgeübt, der zur Hälfte jeine Mitglieder durd freie Mahl 
der Religionslehrer aller Schulen erhält und jeine Tätigkeit nur „uns BR 
beſchadet der ftaatlihen Aufſicht“ ausübt. Cs wäre jehr zu beklagen, 
wenn Kirchenbehörden oder Synoden in Deutjhland in diefer Angelegenheit 
nur auf ihren bejonderen Bereich und Bezirk ihre Uufmerkjamkeit ein 
ſchränken wollten. Es ilt aus jehr dringenden Gründen nötig, hier 
tunlichſt ein einheitliches Recht für das evangeliſche Deutſchland wenigtens 
anzubahnen. Es iſt unter dieſen Umſtänden beſonders bedeutungsvoll, en 
daß in dem Reihsihulgejegentwurf (vgl. oben S. 312) auch dieſe Sahe Ra 
gemeinjam geregelt werden joll. — 
In die Frage nach der rechten Ordnung dieſer Angelegenheit ſpielte M f 
ein Streit hinein, der „Präambelftreit” der preußijhen Landeskirche Be 
und ähnliche Vorgänge in anderen Randeskirhen wie 3. B. Hannover. N i 
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Es wurde in dieſen Kampf von ſeiten der Religionslehrerſchaft dadurch 
ein beſonderes evtl. wohl auch erhitzendes Element hineingetragen, daB 
ſchwere Gefahren für das innere Leben aus jenem Bekenntnis zum 
Bekenntnis abgeleitet wurden. Wir illuftrieren die Lage durd folgende 
Auswahl von Tatjahen. Der Berein akademiſch gebildeter evangelijcher 
Religionslehrer für Groß-Berlin und Brandenburg erklärte am 14. Okt. 
1922: „Wir... können in dem Vorjprud zur neuen Kirchenverfaſſung 
einen zutreffenden Ausdruck der Grundjäge der evangeliihen Kirhe nicht 
erkennen und ſprechen ihm auf jeden Fall die Kraft Iehrgejeglidher 
Bindung ab. Wir fordern die Kirche auf, durd ihre Organe eine 
öffentlihe unzweideutige Erklärung abzugeben, daß diefem Vorſpruch 
irgend ein Recht Iehrgejegliher Bindung nit zufteht. Wir werden 
niemals eine Anklage gegen einen von uns anerkennen, die auf Grund 
des Borjpruhs erhoben wird ...“ Vielleicht wäre es gut gewejen, 
wenn der Verein einmal jeinerjeits jih näher darüber verbreitet hätte, 
was denn nun eigentlich unter den Grundjäßen der evangeliihen Kirche 
zu verjtehen jei. Ahnliche Erklärungen ergingen von den entjprechenden 
Drganijationen in Shleswig-Holjtein und in Hannover, für die preußiſche 
Landeskirche im engeren Sinn in Weitfalen und Sachſen. Eine Orts— 
gruppe der jchlefiihen Bereinigung für Reform des RU., eines Glieds 
des größeren „Bundes für RU. und. religiöje Erziehung”, wandte ſich 
jogar an den Minifter mit einer Eingabe vom 6. Dezember 1922, die 
mit dem Hinweis auf die eotl. Notwendigkeit ſchließt, den in Über- 
einftimmung mit der Religionspädagogik und der Religionswiljenihaft 
auszugeftaltenden RU. von dem Ronfeljionell gebundenen RU. zu trennen. 
Gemäßigter äußerte fi die (interparteilice) Vereinigung akademiſch 
gebildeter Religionslehrer in Weltfalen, wenn jie am 15. Juni 1922 
empfahl, jtatt der Ausihuß-Präambel die vom Oberkirdyenrat und 
Generaljynodalvorjtand empfohlene Formel zu wählen. Sie jehe in der 
Präambel die jchwerjte Gefährdung des RU., deſſen Wirkung in eriter 
Linie auf dem Bertrauen der Schüler zur Aufrihtigkeit ihrer Lehrer 
beruht. Die gleichzeitig tagende poſitive Gruppe der akademiſch gebildeten 
Religionslehrer Weſtfalens erklärt dagegen: „Die Verſammlung jieht in 
der dem Berfaljungsentwurf für die evangeliihe Kirche der altpreußiſchen 
Union vorausgejhickten Einleitung die am beiten geeignete Grundlage 
eines fruchtbringenden und gedeihlihen RU. und begrüßt dieje Einleitung 
bejonders aud um deswillen, weil mit der Namhaftmachung einzelner 
Bekenntnisihriften, der Conf. Augustana, des Aleinen Katehismus 
Luthers und des Heidelberger KRatehismus, dem $ 149 der RB. voll 
Genüge getan wird. Sie erkennt voll und ganz das Recht und die 
Pflicht der evangeliihen Kirhe an, den RU. durch geeignete Organe zu 
überwachen.“ Auch der preußiihe Kultusminiſter äußerte ſich zu der 
Sade, einmal im Hauptausfhuß des Preußiihen Landtags, 11. April 
‚1923, einmal am 16. Januar in einer Berfammlung der Deutſchen Volks: 
partei in Magdeburg: von einer lehrgejeglihen Bindung des RU. durd 
die Präambel könne Reine Rede jein; zu einem derartigen Zwange 
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könne der Staat niemals die Hand bieten um. Merkwürdig, daß der 


Gegenſatz jih immer gleih an etwaige Redtsfolgen klammert, anftatt - 


die Lage religiös-ethiſch zu würdigen. Auf alle Fälle muß aber doch 
Rlar jein, daß ein Unterricht, der nicht in die Kirche und ihr Bekenntnis 
bineinführt, für die Kirche bejtändig eine jehr ſchwere Lage ſchafft, nicht 
eine rehtlihe, jondern eine geijtige, und daß man von der Religions- 
lehrerſchaft doch auch eine innere und ernite Hingabe an das Letzte und 
Innerjte der Kirche erwarten und verlangen muß, wiederum nicht im 
Namen des Rechtes und des Gejeges, jondern des Geiltes, ja des 
Heiligen Geijtes. 

In bezug auf die allgemeine Lage des RU. mag zunädjt die 
Aufmerkjamkeit darauf gelenkt werden, daß dem Anſchein nad) die 
Neigung, ih dem RU. zu entziehen, auf jeiten der Schüler wie der 
Lehrer geringer wird. Zwar in den Kreijen des atheiltiihen Sozialismus 
wirkt ein kräftiger Wille, jih zu trennen. An immer mehr Orten 
kommt es daher zur Bildung von religionslojen Sammelklajjen und zu 
ihrer Vereinigung zu förmlichen Schulſyſtemen, jo neuerdings in Berlin, 
Bielefeld, Breslau, Magdeburg, Hannover ujw. Und wenn 3. B. in 
Sadjen viele Lehrer zum RU. zurückkehren, jo geſchieht es leider an— 
Iheinend zum Teil mit der Nebenabjiht, dem kirdlihen Erjag-RU. das 
Mafjer abzugraben. Uber andererjeits ilt es dod) bedeutungsvoll; da 
jelbjt in Sachſen im Schuljahr 1923 doch nur 14°/, aller Kinder vom 
RU. abgemeldet find und daß in Leipzig, wo 1920 faſt 50°/, aller 
neu eintretenden Ainder dem RU. fern blieben, jet zu Anfang des 
Schuljahres 1923 von vornherein gleih 66°, für den RU. gemeldet 
wurden. Was die Lehrerihaft Sachſens anbetrifft, jo ergab eine Er- 
hebung des Unterridtsminifteriums vom Auguft 1922, daß von 15809 
Lehrern 5505 = 35°/, den RU. überhaupt ablehnten; 7151 = 45°), 
erteilten ihn auf Grund der „Zwickauer Thejen”, 3153 — 20°/, ohne 
diefe Einſchränkung. MVergleiht man damit die vorhin mitgeteilten 
Zahlen oder gar die Tatjahe, daß 1922 in Chemnig für 90°/, der 
neu eintretenden Kinder der RU. gefordert wurde, jo ſcheint ſich zu 
ergeben, daß die Rritiihe Haltung gegenüber dem RU. bei der Lehrer- 
ſchaft viel ftärker ausgeprägt ijt als bei der Elternſchaft, d. h. bei dem 
Bolke. Ähnliches ift aber auch anderwärts zu beobadten. In Bayern 
waren am Schluß des Schuljahres 1921/22 0,15 vom Hundert der 
Gejamtihülerzahl in den Volksſchulen und 0,50 in den höheren Schulen 
dem RU. ferngeblieben. Bon den Lehrern hatten dagegen im ganzen 
747 d. i. 3,6°/, den RU. abgelehnt. Merkwürdig und erfreulid), daß 
Preußen ein anderes Verhältnis zeigt. Hier waren im März 1922 
117994 Kinder = 2,2°/, dem RU. fern; unter dem Lehrperjonal aber 
hatten nur 625 = 0,5°/, fi) diefem Unterriht entzogen. In Stuttgart 
vermieden in den Bezirken der Stadt jelbjt unter 17727 Sculkindern 
2,62 °/,, nämlich 465 den RU. 

- Dem revolutionären Anfturm jelber gegenüber, der gegen ihn in 
Szene gejegt worden ilt, hat ſich alfo der RU. im allgemeinen kräftig, 
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da und dort leidlich, da und dort jehr kräftig behauptet. Der Moral- 
unterriht ſcheint keine Ausfiht auf dauernde itarke Anziehungskraft 
zu bejigen. ‘Das bejagt aber nit, daß nun alles in guter Ordnung 
ſei. Gelegentlid) des Reichselterntages in Berlin im Januar 1923 führte 


Oberkonfiftorialrat D. Dibelius u. a. aus, dak es doch recht unhaltbare 


Zuftände auf diejem Gebiete gebe. Die Zahl der Religionsjtunden in 
der Grundſchule jei nody immer ungeklärt, ebenjo die Frage der Aufliht 
über den RU. Niemand wilje mehr, was eigentlih im RU. der Grund- 
ſchule getrieben wird. Es gebe evangeliihe Schulen, an denen einfad 
Moralunterriht erteilt wird. Auch in Thüringen konnte es vorkommen, 
daß verjchiedentlic Lehrer, die aus der Kirche ausgetreten waren, RU. 
erteilten. Eine eigentümlihe Schwierigkeit trat bei der Regelung diejer 
Frage, für die ftaatlicherjeits anerkannt wurde, daß ein jolder Lehrer 
AM. im Sinne der RB. nicht erteilen joll, zutage. Die neueren päd- 
agogiſchen Beltrebungen haben vielfady zur Anwendung des jog. „Gejamt- 
unterrichts” im erften oder in den erjten Schuljahren geführt. D. h. die 
Gliederung der Schularbeit in einzelne „Fächer“ fällt mehr oder weniger 
ganz weg; geeignete Einheitsftoffe werden nad) jeiten der verſchiedenen 
Fächer ausgewertet. Wie wird es nun mit dem RU. innerhalb diejes 
Gejamtunterrihts überhaupt, injonderheit aber dann, wenn ein aus der 
Kirche ausgetretener Lehrer den Gejamtunterriht erteilt? Die Thüringer 
Shulbehörde hat dieje Frage bisher nod nicht erledigt. Im übrigen 
ift die Sache des RU. in Thüringen nunmehr dahin geordnet (Bekannt- 
madhung des Thüringer Bolksbildungsminifteriums vom 18. April 1922), 
daß bis auf weiteres und verjuhsweile nad den „Grundſätzen für den 
evangeliihen RU." und nad) der „Vereinbarung“ verfahren werde, die 
gemeinjam von den Vertretern der Kirhe und denen der Lehrerſchaft auf- 
geftellt worden find — allerdings mit der Einjhränkung, injoweit und 
injolange die Grundjäße und Bereinbarungen von allen Beteiligten (Kicdhe, 
Lehrerſchaft, Elternihaft) Freiwillig anerkannt werden. Der Thüringer 
Rehrerverein hat es dabei übernommen, in einer vereinsamtlihen Kund— 
gebung darauf Hinzuweijen, daß von den RU. erteilenden Lehrern nun 
aud) die gewiljenhafte Durchführung der Vereinbarungen erwartet werde; 
wer dazu nicht in der Lage jei, möchte vom AU. zurücktreten. Für den 
RU. an höheren Schulen ſind ähnliche Verhandlungen und Berabredungen 
gepflogen worden. 

In Preußen hat die Frage der Stundenzahl des RU. in den höheren 
Schulen und der inneren Gejtaltung und Einordnung des RU. in der 
Bolksihule und in der Grundſchule infonderheit gejpielt. In erjterer 
Hinſicht hatte ſich das Gerücht verbreitet, es jei beabjichtigt, die Stundenzahl 
in den: vier oberen Klafjen von 2 auf 1 zu vermindern und eine dies 
bezüglihe Maßnahme jei in dem vom Reichsminiſterium des Innern den 
Zändern vorgelegten Entwurfe für die künftigen Lehrpläne der höheren 
Schulen vorgejehen. Eine nachdrückliche Eingabe des Verbands akademiſch 
gebildeter evangeliiher Religionslehrer Deutihlands vom 7. Juni wurde 
vom Reihsminifterium am 19. Juni dahin beantwortet, eine ſolche Abjicht 
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habe nicht bejtanden; zu den Erwägungen des Reichsſchulausſchuſſes über 
eine allgemeine Herabjegung der Wochenſtundenzahl hätten ſich die Unter- 
rihtsperwaltungen der Länder dahin ausgejproden, daß für den RU. 
die bisherige Stundenzahl beizubehalten jei. Bemerkenswert ijt übrigens 
nicht minder, daß auf Eingabe der gleichen Bereinigung und den Hinweis 
darauf, es ſei unklar, ob die Beitimmungen der RB. über den RU. ji) 
auf alle Schulen erjtreckten oder bloß auf die Volksſchulen, am 18. April 
1922 vom Reihsminilter erwidert wurde: „Nah 149, 1 der RB. ift 
der RU. ordentliches Lehrfach der Schulen mit Ausnahme der bekenntnis- 
freien (weltlihen) Schulen, d. h. . . . in allen öffentlihen und privaten 
Säulen, die im Gegenſatz zu bejonderen Fahjhulen (3. B. Muſikſchulen) 
der allgemeinen VBolksbildung dienen, alſo aud in den höheren Lehr- 
anjtalten.“ Der preußiſche Unterrihtsminifter andererjeits bejahte am 
12. November 1922, daß der RU. nad) wie vor Prüfungsgegenitand 
an den höheren Schulen bleibe. Im Dezember 1922 erjhienen in Preußen 
die amtlihen Richtlinien zur Aufjtellung von Lehrplänen für die oberen 
Jahrgänge der Bolksjhule in Preußen. Sie erjtreken ſich aud auf den 
RU., bejtimmen jein Ziel, als feinen Inhalt das Evangelium mit der 
Perjönlihkeit Jeſu im Mittelpunkt des geiamten Unterrihts und emp- 
fehlen ungezwungene Einordnung der Stoffe aus Katechismus, Kirchenlied, 
Bibelſprüchen in die Darſtellung der Bibliſchen Geſchichte. „Die Ein— 
ordnung des Katechismus kann entweder abſchnittsweiſe geſchehen oder 
ſo vorgenommen werden, daß ſeine Behandlung im Anſchluß an die 
Geſchichte der Reformation erfolgt. Auch bei der letztgenannten Form der 
Einordnung darf die Gründlichkeit der Durcharbeitung des Katechismus— 
itoffes nicht leiden. Es unterliegt aber aud) keinem Bedenken, den Kate⸗ 
chismus im Zuſammenhang im vorletzten oder letzten Schuljahr abſchließend 
zu haben.“ Das vierte und fünfte Hauptſtück des Kleinen Katechismus 
werden dabei dem kirchlichen Unterricht überwieſen; vom dritten iſt in 
der Schule bloß der Text zu erlernen. (Charakteriſtiſch übrigens, was 
die Richtlinien für den katholiſchen RU. in den Mittelpunkt ſtellen: „Die 
Seele der geſamten religiöſen Unterweiſung muß die Lehre von der 
katholiihen Kirche fein, wie fie in dem von ihr vorgejchriebenen Aate- 
chismus zum Ausdruk kommt.“) Für den RU. in der Grundſchule, für 
den ſich, joweit wir jehen, ganz bejonders der Berein deutjcher evan⸗ 
geliiher Lehrerinnen um Abänderung der unbefriedigenden erjtmals ge= 
troffenen Ordnung bemüht hat, wurde endlich im Febr. 1923 wenigjtens 
das erreicht, daß für den 2. 3. und 4. Jahrgang die gleiche Stundenzahl 
gewährt wird (4 Wochenſtunden), wie fie dem Ratholiihen RU. von 
Anfang an eingeräumt worden war. In Württemberg rief die Abjicht; 
die Stundenzahl für den evangeliihen RU. zu verringern, den Evan- 
gelifhen Bolksbund, den Evangeliihen Lehrerverein und andere Organi- 
jationen auf den Plan. Eine Mafjenkundgebung mit über 500000 
Unterfpriften ging an den Landtag. Sie erreihte, daß man von dem 
Plane Abſtand nahm. Der Württembergiſche Rehrerverein freilih zürnte 
über diefe Durhkreuzung ſeiner Wünſche jo, daß er ſich unter wenig 
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einleudhtenden Borwänden dazu fortreißen ließ, unter jeinen Mitgliedern 
Unterjhriften für die Erklärung zu jammeln, jie jeien bereit, in dem 
Zeitpunkt, wo vom Bereinsporftand die Loſung dafür ausgegeben werde, 
vom RU. zurückzutreten. 

Mit viel Hingabe und mannigfaltigen Vorträgen widmete ji) der 
Berband evangeliiher Religionslehrerinnen bei jeiner Tagung in Breslau 
(Pfingjten 1922) den jpeziellen Angelegenheiten des RU. Im Juli 1922 
fand wie jhon 1920 ein von Lehrern, Lehrerinnen und Geiltlihen gut 
beſuchter religionspädagogijher Ferienkurſus in Erlangen ſtatt. Manche 
bedeutſame literariſche Neuerſcheinung und eine faſt maſſenhafte Produktion 
von Lehrplänen und Lehrplanentwürfen zeugen von dem Leben, aber 
auch von der Unruhe dieſes Zweiges der öffentlichen Unterweiſung und 
Erziehung. Die Fürſorge für freie, außerſchuliſche Hilfskräfte für den 
RU. geht weiter. Aus Bayern und aus Sachſen hört man dankbare 
Anerkennung der von diejen geleijteten Arbeit. Doch bereitet die ſächſiſche 
Regierung und ein Großteil der ſächſiſchen Lehrerſchaft der Einrichtung 
tunlichſte Hemmung. In Hamburg hat die Not der Zeit und der Schule 
zur Einrichtung von Katechismuskurſen für Eltern und Helfer geführt. 

Wolken mannigfaltiger Art liegen alſo auf dem RU., durch den die 
deutſche evangeliſche Jugend zu bewußtem Anteil an dem chriſtlichen und 
kirchlichen Leben gebildet werden ſoll. Es liegt auf dieſer Arbeit aber 
auch ein ſtilles Licht: Kinder, in deren Geſichtskreis der Herr Chriſtus 
triti, Kinder, über denen der Name Gottes aufleuchtet! Möchte ihm nie 
der reine Glanz der treuen, glaubenden und betenden Arbeit und des 
geiſtlichen Segens fehlen. 


Bemerkung. Aus räumlichen Gründen ſind wichtige Einzelgebiete 
wie Lehrplanentwürfe, Arbeitsgemeinſchaſten u. dgl., Lehrerbildungs— 
bewegung, Entwicklung der Schulgeſetzgebung in den einzelnen Ländern, 
Beziehungen der neuen Kirchenverfaſſungen zu der Lehrerſchaft und der 
Schule, näheres über Entwicklung und Tätigkeit der großen Einzel— 


organiſationen des Gebiets u. dgl. außer Betracht geblieben; es ſoll ihrer 


im nächſten Jahrbuch gedacht werden. 









Elftes Kapitel. 
Kirchliche Zeitlage. 


Bon Prof. D. Shneider-Berlin, Ref. im Evang. Oberkirchenrat. 


(Abgeſchloſſen Mitte Juli 1923.) 


1. Der Untergrund der kirchlichen Zeitlage. 

Allgemeines. Unjere Kriegsijhuld. Der Ruhreinbruch. Stimmen zum 

Ruhreinbruch. 

Mr Jahrbuch 1921 begannen wir die Schilderung der kirchlichen geit- 

lage mit dem Sat: „Jet erjt beginnt Deutjhlands tiefjte Not — 
jeine politiſche Verknechtung, jeine wirtjhaftlihe Verarmung, jeine geijtige 
und moraliihe VBerelendung“. Das hat uns etlihe ſcharfe Widerſprüche 
eingetragen. Es war nod) das geringite, daß wir der Schwarzjeherei 
beihuldigt wurden. Einer meinte, die „Aulturidee” ſei dod auf dem 
Marie; ſolche Urteile feien doch nur Steine auf ihrem Meg. Wie 
weltfremd find doch die Utopijten! Der Illuſionismus it bis hart an die 
Gegenwart heran geradezu Zeitkrankheit gewejen. Iſt er nun endgültig 
bekehrt und Kurier? Iſt es eigentlid jo unendlich ſchwer, von der 
Piyhologie der Menjhen und der Völker aud) nur die Anfangsgründe 
zu begreifen? Es wäre uns wahrlid, eine lebhafte Genugtuung gewejen, 
wenn unjer Urteil tatſächlich als falſch und voreilig ſich erwiejen hätte. 
Die Geſchichte diefer beiden Jahre hat es Silbe für Silbe als zutreffend 
nachgewieſen. Mit welhen Gefühlen werden unjere Nachfahren in 100 
Jahren einmal die innere Gejhichte Deutihlands aus diejen Jahren Iejen? 
Sehr ſchmeichelhaft für die Intelligenz unjerer hochgebildeten Zeit wird 
das gewiß nicht fein. PVielleiht hat gerade die bis ins feinſte getriebene 
Spezialifierung aller Wijjenihaften die Grundelemente der Erkenntnis 
lahmgelegt. „Da fie ji) für Weile hielten, ſind fie zu Narren geworden.” 
Die Erſcheinung iſt niht ganz neu, daß Hödjltgebildeten, Yührern der 
Willenihaft, das Abe der Volkskunde und Piyhologie völlig abhanden 
kam. Einfiht und Weisheit find zwei jehr verjchiedene Dinge. 

So arm, jo geknedhtet, jo verlajjen von aller Einſicht als heute, 
war Deutjhland kaum jemals in der Geſchichte. Der MWehrloje iſt auch 
ehrlos im Urteil der Welt, und freundlos dazu. Wo iſt nun der 
ſozialiſtiſche Wahn: Legt Deutſchland nur ſeine Waffen ab, ſo wird die 
Welt ihm gerührt in die Arme ſinken? Dieſe kindliche Phantaſie iſt 
verſtoben in alle Winde. Es waren ja doch nur politiſche Kinder, die 
derartiges glauben konnten. Aber ſchier unausrottbar ſcheint etwas von 
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dieſer weltfremden Naivität in der deutihen Bolksjeele zu ſtecken. Die 
eigenen Ideenkreije legt man unwillkürli” den andern unter. Gewiß, 
nie würden Deutſche, und wenn fie Sieger gewejen wären über das 
Meltall, ſich zu jo Ihonungslojem Gebraud) ihrer Macht erniedrigt haben, 
wie das jetzt Frankreid) tut. Aber konnte man davon eigentli gar 
nichts ahnen? Die Geſchichte hätte es uns hundertmal jagen können, 
daß der Machtloſe auch rechtlos ift. Aber nein — man wußte es bejjer. 
Bon der „Mentalität” Frankreihs erzählt ja ohnehin nit nur die Ge- | 
ſchichte mit unmißverſtändlicher Deutlichkeit, tauſend Ruinen in Deutſch⸗ 
land aus der Zeit Ludwigs XIV. und der „Reunions“, die rückſichts- 
lojen Gewalttaten der Napoleonijhen Ara malten uns das deutlihh genug 
vor die Augen. Aber nein, man jah das nicht. Man hörte nit auf 
ale Warnungen. Man vertiefte ſich mit kindlihem Eigenfinn in dieje 
weltfremden, angeblid) jo humanen, in Wirklikeit unglaublid) dummen 
° Ideen. 

Bor der harten Wirklichkeit ift ſchon mande utopiftiihe Idee zu- 
jammengebroden. Oft geſchah das lautlos und faſt unbemerkt. Keine 
aber mit joldem lauten Arad, mit jo erjhütterndem Sturz, mit jolder 
mitleidlojen Folgerichtigkeit, als die KAulturidee des 19. Jahrhunderts. 
Daß der Machtloſe auch rechtlos ift, wird dem deutihen Bolke jetzt 
mit folder unbarmberzigen Konjequenz eingehämmert, dak man glauben 
jollte, es werde das nie mehr vergejjen. Nod nie ijt die Tatjadhe jo 
ungejhminkt und unwiderjprehlid ans Licht getreten, als in unjern 
Tagen. Wir wollten aus der Geſchichte, diejer angeblich jo großen und 
erfolgreihen Lehrmeiſterin der Geſchlechter, nicht lernen, nun muß 
die harte Gegenwart die Rolle des umerbittlihen Lehrmeilters über- 
nehmen. 

Iſt das nit ein pazifiiher Sag: die Macht an ſich it böje. Sie 
aud) nur anzujtreben ijt ein Unreht? Es wurden in Deutſchland auch 
von 1807— 1812 ſolche Stimmen laut, auch auf den Kanzeln. Gewiß 
ihre Verſuchlichkeit wird alljeitig zugegeben. Bielleiht jind wir von 
diejer Verſuchung nicht ganz frei geblieben im legten halben Jahrhundert. 
Aber einen derartigen Mißbrauch der Madjt, wie er jet von Frankreich 
offen als Recht proklamiert und betätigt wird, wie er vom „Weltgewiljen“, 
diefer undefinierbaren Größe, mit Selbjtverjtändlichkeit ertragen wird, 
wird man doch in der deutſchen Geſchichte vergebli juhen. Die Madt 
an ſich iſt weder gut nody böje. Sie wird es erjt durch den Willen, 
der fie gebraudt. Keine Macht haben kann Schickſal jein. Obnmädtig 
jein ift Reine Schande. Ohnmächtig jein und bleiben wollen, das ilt 
Schande. Nationen, die jih mit Bewußtſein auf diefen Standpunkt 
jtellen, jind reif zum Untergang, wert ausgelöjht zu werden aus der 
Geſchichte. Wenn die harten Tage der Gegenwart dieje Gemwißheit in 
weiten Kreilen wieder erwecken, dann jollen fie troß allem gejegnet jein. 
Test müſſen es taujend Unſchuldige an Ehre und Habe, ja etlihe an 
Leib und Leben büßen, daß eine feminine und zugleich hoffärtige Kultur 
unter uns ein halbes “Jahrhundert lang ihr Wejen treiben durfte, ohne 
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erkannt zu werden als das, was jie ijt, 'nämlidy rund heraus gejagt als 
utopijtiihe Dummheit, zurückgehend auf den Roufjeaufhen Wahn von _ 


der angeborenen Edelmütigkeit des menjhlihen Gejhlehtes. In ihr 


u 


wurzelt die ganze Marxſche Theorie und in dieſer wieder unjer politiſcher 
Sturz und unjer wirtihaftlihes Elend. 


* * * 


Trotz der Phraſe, daß „Lügen kurze Beine haben“, marſchiert die 
Weltlüge noch munter über das Erdenrund. In Amerika tut die 
Hearſtpreſſe ihr mutig Abbruch, in England ſind es nur vereinzelte 
(Morel u.a.), die ihr zu widerſprechen wagen. Das in ſeiner Plaſtik 
jo erjhütternde Wort „an England” von „Meifter Guntram von Augs= 
burg“ iſt noch nit ins Engliſche überjeßt, in keiner engliihen Zeitung 
zum Abdruck gekommen. Wir können es uns nit verjagen, hier einige 
Sätze, die von Deutjhlands Aushungerung reden, wiederzugeben. 


„Als Paris im Jahr 1871 fiel, da ftanden die deutſchen Proviantzüge ſchon 
bereit, um die belagerten Feinde vom Hunger zu erretten. 

Als 1918 nad) vierjähriger Belagerung und Aushungerung Deutjhland fiel, 
da warteten — da drangen ein — 

die Vollzieher des Friedens und forderten von dem halbverhungerten Bolk, 
das ſchon in den reihen Tagen vor dem Arieg nicht von jeinem eigenen Boden 
konnte ernährt werden, 

zum erjten: daß es jeine Kornkammern, die es ernährten, jein Weſtpreußen, 
jein Poſen, jeine Kolonien — und ſeine Werkſtätten, die ihm das Brot ſchufen, 
ſeinen Linksrhein, ſein Saarland, ſein Oberſchleſien — ausliefere und nach dem 
Krieg noch bitterer Hunger leide als im Krieg; 

zum zweiten: daß es, während die Kinder vor Hunger kaum mehr. leben 
konnten und die Säuglinge der Milch entbehrten, binnen drei Monaten abliefere: 
140000 Milhkühe, 4000 Stiere, 40000 Stück junges Rindvieh, 700 Zudthengite, 
40000 Stutenfüllen und Stuten, 1200 Schafböke, 120000 Schafe, 10000 Biegen 
und 15000 Mutterjhweine, und daß es diejen Tribut nur als Abſchlagszahlung 
zu betrachten habe; 

zum dritten: daß es ſeine geſamte Überſee-, ja faſt ſeine ganze Handelsflotte 
abliefere, mit der es die fehlende Nahrung für jeine 60 Millionen Menjhen hätte 
heranholen können; und die 60 Millionen blieben im Hunger; 

zum vierten: daß es einen großen Teil jeines Handwerkszeuges, mit dem es 
fi hätte heraufarbeiten können, feiner Motoren und Majchinen abliefere, und 
dab, was ihm gehöre, grundjäglicd dem Dienjt der Feinde zur Verfügung jtehen 
mülje, joviel nur gewünjht wird; und es wird viel gewünjcht: Steine, Ziegel, 
Bauholz, Feniterglas, Stahl, Kalk, Zement, Maſchinen, Heizeinrihtungen, Möbel 
und anderes. : 

Dabei ijt Shylok barmherzig und will Deutſchlands Leben nit vernichten, 
jondern „das allgemeine Interejje berücfichtigen, das die alliierten und aſſoziierten 
Regierungen daran haben, das gewerbliche Reben Deutjhlands nit jo weit zu 
ftören, daß ihm die Möglichkeit, die anderen Wiederherftellungspflihten zu er- 
füllen, genommen wird“; nicht aber das Reben deutſcher Menjhen ‚zu berück— 
jihtigen, deren einem Franzoſen 20 Millionen zu viel find; 

zum fünften: daß deutſche Acker, deren jeder Fußbreit uns mehr als nötig 
ift, um einige deutjhe Menjhen weniger an Hunger ſterben zu lafjen, franzöſiſche 
Flug- und Ererzierpläge werden; 

zum ſechſten; daß uns an Kohlenlieferungen eine Schuld auferlegt worden 
ift, dag alle zehn Minuten ein viele Waggons langer Zug deutjher Kohlen über 
den Rhein nad) Frankreid fahren muß, jo daß deutihe Bahnen und Werke ftill- 
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liegen und deutſche Arbeit erfriert auf zehn Jahre hinaus; und dabei find uns 
unjere beften Kohlengruben weggenommen. „Aber Frankreih braucht doch 
Kohlen?“ Ja. Um jie an alle Welt weiterzuverkaufen; 


zum fiebenten, alten, neunten, .. . vierhundertvierzigjten — Iejt die Para- 
graphen jelbft nad: von der Rechtloſigkeit unferer Patente, von unferen ab⸗ 
gelieferten Eijenbahnwagen, die nun in Frankreich auf Abbruch verkauft werden, 
von dem vogelfreien Daliegen unſerer Staats- und Privatgüter für den fran- 
zöſiſchen Zugriff; und was nicht in den Paragraphen jteht, aber nun Wirklichkeit 
geworden ijt: von der Emporfütterung unjerer Fronvögte und ihres Anhangs 
vom Mark unjeres Landes, von den 40 Milliarden Boldmark, die wir euch bis 
zum Dezember 1922 ausgeliefert haben an Sad)- und Barleiftungen, von den 
Befugnijjen der Wiedergutmahungskommiljion, von dem, was ihr genau wißt, 
daß es nicht geleiftet werden Rann und den Tod bedeutet und das Berhungern. 

Wie glaubt ihr euer Bewiljen beruhigen zu können, wenn ihr auf die bis- 
her hochbeſchäftigte deutſche Induftrie hinweilt? Sklavenarbeit für euch! 

Ich ſage, was ich geſehen habe — anders und genauer, als eure ſchnellen 
Oberammergaureiſenden und Königsſeefahrer: unſere Kinder verhungern. Unſere 
alten Leute verhungern. Nicht in ein paar Fällen, ſondern zu Tauſenden. Sie 
verhungern Ieije und Klaglos. Aber ic) klage für jie und jag’ euch vor Bott: 
das Elend der. Mafje derer, die den brutalen Kampf ums Dafein nicht verjtehen, 
ift in aller Stille jo fürdterlid, daß alle Almojen von Schweden, Holland, Amerika 
ihm bei weitem nimmer nahkommen. Es ijt der ftille Tod: Schwindſucht in 
allen Formen, Raditis, Verhungern — und ſchlüpft alle Tage aus den Sätzen 
des Verſailler Vertrages, und alle Tage bringt er ſeine Ernte ein — alle Tage, 
alle Tage. 

Ihr wißt es jo gut wie die Franzofen, und wenn ihr’s nicht wiljen jolltet, 
jo jhreien wir doch diejen Mord eud ins Geſicht, und die Weltgeſchichte wird 
diejen Schrei nicht mehr unterdrücken können. 

Um diefes Mordes willen komm vor Bottes Bericht, englijhes Volk!“ 


Die Anklage geht weiter über die ſchwarze Shmad, die Mädchen und 
Frauen zufhanden richtet. Und endlich: 


Id müßte den Ruf vor Gottes Beriht noch vielmal wiederholen: darüber, 
da ihr die Verantwortung tragt, daß das Wort von der Freiheit der Nationen 
jo ſchaͤndlich entehrt worden ift; daß ihr nod von Gerechtigkeit und Mäßigung 
und anderen jüßen Dingen zu reden wagt angefihts diejes Elends in Mittel: 
europa; daß wir in unjerem Land nichts tun können, über das ihr eud nicht 
das Aufjihtsreht anmaßt; daß ihr uns überall niederhaltet, wo wir atmen und 
genejen wollen; und daß ihr den Vertrag jo mit des Teufels. Meijterihaft ge— 
dehnt und geflochten habt, daß er euch jederzeit zu irgendeiner neuen Yolterung 
unjeres Volkes eine Handhabe bietet — jo viele Paragraphen, jo viele Anklage— 
punkte, die euch vor das Bericht Bottes rufen. 


Aber eines zum Schluß und über alles. Ihr habt nun aud über Mittel- 
europa einen jolhen Zuftand der Dinge gebradht, daß die Verzweiflung ge- 
kommen ift, und daß zum Mord der Freiheit, zum Mord der Kinder und Alten, 
zur Schande der Frauen im bejeßten Gebiet nun aud die Seele unjeres Volkes 
vergiftet worden ijt. Es ilt Sintflut und Untergang bei uns, und allenthalben, 
'wo das ijt, beginnen viele Seelen in VBerderben und VBerdammnis zu fallen. 
Unter dem Höllenleben, das ihr uns bereitet habt, verjinkt ein Teil unjeres 
Volkes in Bier und Lafter und Schmutz, weil ihr den Weg zu Ehre und freier 
Arbeit uns verbaut habt. Darüber mögt ihr denken, wie ihr wollt — ihr habt 
dafür mehr Verantwortung, als ihr zu glauben imjtande jeid. Ja, daß ein Teil 
unjeres Volkes, um Leben und Freiheit, Hoffnung, Ehre und But, um alles, was 
Menſchenrecht ift, betrogen, die große Lüge und das beijpielloje Elend fieht, das 
ihr uns und unjeren Kindern bereitet habt und ferner bereiten wollt — daß diejer 
Teil des Volkes num, wie ihr jelbjt es nicht anders könntet, einen unſäglichen, 
bitteren Haß in jich trägt und nichts mehr empfinden kann als Elend und Haß, 
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und daß ihr ihm mit dem Verjailler Gebäude den Iebendigen Bott vor feiner 
Seele vermauert habt — : 
das iſt's, was wir eud) am allerlautejten ins Gefiht jchreien, und warum 
wir euh am allerungejtümften als wegen eines lÜberfrevels gegen die ewigen 
Geſetze vor Bottes Bericht laden, daß er jelbit jpreche.“ 


Noch wird mit Erfolg die Fabel von der alleinigen Schuld 
Deutſchlands am Weltkrieg aufrecht erhalten. Unſere genialen 
Politiker haben ja auch unterſchrieben. Wenn erſt die Archive ſich 
öffnen, wird dieſe ſchmachvollſte und verderblichſte Lüge, von der die 
politiſche Geſchichte weiß, zum Grauen der Nachwelt in ihrer ganzen 
Blöße daſtehen. Auf ihr beruht ja Englands kaltherziger Egoismus, 
Frankreichs ſadiſtiſche Wolluſt und Amerikas Begriffsſtutzigkeit. Eben 
jetzt gibt Frankreich ſich redliche Mühe, nachdem Clemenceau mit ſeinen 
deutlich erkennbaren gewiſſenloſen Übertreibungen in Amerika ziemlich 
abfiel, ſie wieder zu neuem Leben zu erwecken. In ruhiger Würde hat 
der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß im November 1922 Verwahrung 
eingelegt gegen die Kriegsſchuldlüge und ihre das wirtſchaftliche und 
geiſtige Leben Deutſchlands ſo hart drückenden Konſequenzen in einem 
an den Proteſtantismus der Welt gerichteten Proteſt. 


An die evangeliſchen Kirchen des Auslands. 


Nicht als Staatsmänner und Politiker, ſondern als Männer der Kirche 
und Vertreter des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbundes wenden wir uns an die 
evangeliſchen Kirchen und Chriſten des Auslands. 

Seit der Gründung unſeres Kirchenbundes am Himmelfahrtstage 1922 zum 
erſten Male wieder verfammelt, findet der Deutjche Evangeliihe Kirchenausſchuß 
Volk und Vaterland in der Lage eines finkenden Schiffes. Menjchenaugen jehen 
nit, wie der Untergang noch abgewendet werden fol. Es bleibt uns nur 
übrig, bis zur Ießten Stunde glaubend und wider alle Hoffnung hoffend zu tun, 
was uns für Kirche und Volk zu tun befohlen ift. 

Dazu gehört, daß wir gegen das Unreht und gegen die Un- 
wahrheit von Berjailles mit dem vollen Nahdruk des Bewiljensernites 
auch unjere Stimme erheben. 

Der Friede von Verjailles ift nur eine Fortjegung des Krieges mit andern 
Waffen. Er läßt die Welt nicht zur Ruhe kommen und ftößt ein großes Volk 
wie das deutſche zujehends in den Abgrund. Deutſchland, völlig wehrlos gemadit, 
und widtigjter Gebiete beraubt, muß fih unter immer neuen Formen und Dro= 
hungen Milliarden um Milliarden abpreſſen Iajjen und ſoll zudem noch die un- 
geheuerlihen Kojten für die feindlihe Beſatzung aufbringen. Infolge davon ift 
unjer wirtjhaftlihes Leben ruiniert und werden Hunger und Not verewigt, die 
geijtige Rultur ift tödlich bedroht; unjere vordem blühenden Liebeswerke 
gehen zugrunde; unjer wieder erjtarkendes religiöjes und kirchliches Leben erliegt 
unter dem Mangel der unentbehrlihen äußeren Mittel. Die Befahr bejteht, daß 
ein wilder Ausbruch des Elends und der Verzweiflung [hließlich alles verjchlingt. 

Die unmenjhlihe, auf völlige Vernichtung hinauslaufende Behandlung 
Deutihlands joll mit der Behauptung gerechtfertigt werden, daß Deutjhland 
die Shuld am Kriege trage und dafür beitraft werden müſſe. Aber dieje 
Behauptung ift durch und durch unwahr: das erklären wir feierlid 
vor Bott und dem Bewifjen. Man kann fih auch auf das Schuld— 
bekenntnis von Berjailles nicht berufen, das wider göttlihes und menſchliches 
Recht einem wehrlos gewordenen Volke durch die jchwerjten Drohungen ab- 
gezwungen worden ijt und durch fejtitehende Tatjachen widerlegt wird. Einwand- 
freie Zeugnifje, auch aus dem gegnerijhen Lager, werden es, wenn auch langjam, 
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doch unaufhaltiam aller Welt klarmaden, wo die eigentlid) > 
Deutjchland jedenfalls braudt die volle Wahrheit in diejer Sade nid 
Bee den auf jenes Schuldbekenntnis aufgebauten Frieden und alles, was uns 
- feitdem angetan worden ift, können wir nur als einen jhreienden Widerſpruch 
gegen die Forderung empfinden, daß hriſtliche Brundjäße aud im 
Völkerleben anzuwenden ſeien: eine Forderung, die gerade von den 































der bisherigen Haltung nicht gebrohen wird, kann von einem wirklichen und 
dauerhaften Völkerfrieden, wie aud) wir ihn aufrihtig wünjhen, nimmermehr die 
Rede Jein. 
Dir 4 ; 
Notleidende und für deutihe Anjtalten getan hat und nit müde wird zu tun. 
- Aber au) die bejtgemeinte und wohltuendfte Unterftügung kann uns nicht helfen. 
Mas wir brauden, ift die Möglihkeit, zu leben, zu arbeiten 
und unjer eigenes Brot zu ejjen; und nit minder die Möglid- 
2 keit, unjern altererbten geijtigen Befigftand zu erhalten und 
die Güter Hriftlider Frömmigkeit und Bejittung zu pflegen. 
Wir haben Anjprud) darauf, in den Grenzen deutjher Sprache und deutjcher 
Kultur in gefiherter Freiheit und unter Bedingungen zu leben, welde uns in 
den Stand jegen, den uns von Bott gewiejenen Beruf innerhalb der Bölkerwelt 
zu erfüllen. Für diejen Anſpruch, für die Erhaltung des deutjchen Volkes und 
ſeiner alten chriſtlichen Kultur treten wir ein. Wir erfüllen damit, als die be- 
xufenen Vertreter der deutjchen evangelijhen Kirchen, eine heilige Pflicht. 

—— 
———— Blaubensgenofjen im fremden Lande herzlich und ernitlic bitten, 

ſich nit zu entziehen. 

2 Alle deutihen Pfarrer und Profefjoren, die das Ausland bereijt 
haben, um Aufklärung zu geben und zu erhalten, find darin einig, daß 
die Mär von der alleinigen Kriegsjhuld Deutjhlands und der 
behauptete „Neutralitätsbrud“ gegen Belgien der Angelpunkt 
der Weltlüge und das Hindernis, der aufklärenden Gerechtigkeit ind bis 
zu diejer Stunde, bejonders in England und Amerika, zumal für dieje 


2 
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Rechtes“ ins Feld geführt werden können. Für jenes die allerdings 
nicht jo weit greifende Unterjchrift des Friedenstraktates — eine poli- 
tijhe Kurzfichtigkeit erſten Ranges, die jest in ihren böjen Folgen ſich 
auswirkt und eine ganz andere Wirkung gezeitigt hat, als die verblendeten 
„Diplomaten“ ſich vorjtellten; für diejes die rein formäliſtiſch philoſophiſch 
gefaßte Erklärung Bethmann-Hollwegs. Immer wieder werden auf dieſe 
beiden Momente hin unſere das Ausland bereiſenden Theologen inter- 
pelliert. Es ſei uns darum geftattet, zu diejen, das nationale jowohl 
als das kirchliche Interejje berührenden Punkten — man denke nur an 
die „Auslandhilfe“ — etliches zu ſagen. 

Die Aufklärung zu geben, wäre längſt Sache unſerer Staats⸗ 
regierung geweſen. Sie hat es verſäumt oder doch nur unvollkommen 
und zaghaft verſucht, um „die Feinde nicht unnötig zu erbittern“. Eine 
——— Auffaſſung, die die Nachwelt kaum begreifen wird. Nun klärt ſich in 

der Tat das Dunkel ein wenig. Frankreich in feiner frivolen, Raum 
mod verhüllten Herrſchſucht und jadiltiihen Graufamkeit muß wider 
Willen dazu helfen, daß dem Ausland doch allmählih der Star ge- 


gegen uns verbündeten Völkern jo oft und yon erhoben wird. Solange mit 


ihäßen dankbar, was chriſtliche Bruderliebe für deutihe Kinder und 


‚mit uns dafür einzutreten, halten wir für eine Chriftenpflidt, der wir auch 


2 ee ee ee 


- beiden Momente Zugeſtändniſſe Deutjhlands mit einem „Schein des 


wi ſtochen wird. In England fängt eine Schrift des Parlamentsmitgliedes 
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das Volk noch das Parlament etwas erfuhr. Er beruft ih dafür auf 


Kongoſtaat 
zerſtört“, allmaͤhlich an, die Sicherheit des bisherigen ſelbſtgerechten Urteils 


ſich einen Namen machte, mit dem Titel: „Das Gift, das 


zu erjchüttern, wenigitens bei denen, die das „Nachdenken“ noch nicht ganz 
aufgegeben haben aus national-egoijtiihen Erwägungen. Morel beruft 


% 


fh auf Rußlands aus den diplomatiihen Akten klar nachgewieſenen 


Kriegswillen, und Frankreichs Bereitwilligkeit, den reinen Angriffsplan 
Rußlands durch fortgeſetzte Hilfsverſprechungen und Darlehen, ausdrük- 
li) beſtimmt zum Ausbau [trategijher Bahnen, zu ermutigen. Gngland 


it hineingezogen worden durch jeine Geheimdiplomatie, von der weder 


eine unwiderjprodhen gebliebene Außerung Chamberlains im Unterhaufe, 
daß, wenn die von den englijhen Miniftern ohne Bolksgenehmigung 
gegenüber Frankreich und Rußland eingegangenen Verpflichtungen dem 
Bolk ‚und der Welt bekannt gewejen wären, die Tragödie von 1914 
ſich nicht ereignet hätte. Die engliihe Demokratie — jo jagt Morel — 
habe ih als eine abjolutere Diktatur erwiejen, als fie jemals von 
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autokratiſchen Monarchen ausgeübt wurde. Morel beweiſt ferner, daß 


die Rüſtungsausgaben Deutſchlands und der Mittelmächte überhaupt 
während der 10 Jahre vor dem Weltkrieg weit hinter denen Rußlands 


und Frankreichs zurücgeblieben jeien, ohne jede Einrehnung Englands und 


Italiens. Deutſchland hätte bei jeiner Bolkszahl mit Leichtigkeit 600000 
Mann mehr in Friedenszeiten unter die Fahnen ſtellen können. Es hat das 
gefliffentlid; vermieden. Die franzöfiihen Munitionsporräte allein waren, 
wie rechneriſch nachgewieſen wird, den deutjchen weit überlegen. Wo 
lag nun der Ariegswille? Morel bezieht ſich auf das Urteil des fran- 
zöſiſchen Generals Buat in der Nadrichtenabteilung des franzöſiſchen 
Generaljtabs: „Das deutihe Heer während des Krieges 1914—1918“, 


das verädtlid von Deutihland jpricht, weil es vor dem Kriege keinerlei 


Anjtrengungen gemadt habe, die ſich mit denjenigen Frankreihs ver- 
gleichen ließen. 


Was die angeblihe Berlegung der Neutralität Belgiens 


durch Deutſchland angeht, jo kann ſich Morel mit Recht darauf berufen, daß 
die belgijhe Regierung durd ihre geheimen Traktate ihrerjeits Tängjt 
den Boden der Neutralität verlajjen hatte. Er erinnert aud) an den 
Plan des franzöliihen Generals Michel, 1910 Bizepräfident des Oberſten 
Kriegsrats und für den Kriegsfall Generalijjimus der franzöfiihen Heere, 
der die Anjegung eines Teils der franzöfijchen Streitkräfte „zu einer 
kräftigen Offenfive in Belgien” vorjah. Aud) Haldane beabjichtigte 1906 


die Berjammlung eines britiihen Heeres von 160000 Mann „an einem 


_ Punkt gegenüber der belgijhen Grenze“. Dieje Kräfte hätten angreifen 


müſſen, wenn Deutſchland im Weiten defenfiv geblieben wäre. Mit ihnen 


wäre jofort der Krieg in unjer Land getragen worden. Der Einmarfh 


deutſcher Heere in Belgien war Notwehr im eigentlihen Sinn des 





Worts; nur formal anfehtbar, ſachlich gerechtfertigt. Das und nicht 


mehr wollten Bethmann-Hollwegs biedere, aber diplomatiſch höchſt un- 
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glüklihen und verhängnisvollen Worte bejagen. Morel weilt aud) auf 
den Brud der perjiihen Neutralität durd) Rußland, der chineſiſchen durch 
Japan, und vor allem der griechiſchen durch England und Frankreich 
hin, wiewohl bei allen dieſen von einer „Rotwehr“ Reine Rede war. 
ber davon wird nicht geredet im Bölkerbund, das wird bis auf dieje 
Stunde in England und Frankreich für recht und billig gehalten. 

In Amerika hat die Schrift des Hiltorikers Herbert Adams 
Gibbons: „Einführung in die Weltpolitik“ Sommer 1922, den Nebel 
ein wenig zur Auflöfung gebradt. Seitdem haben die wakern Deutſch— 
Amerikaner, die, bei uns anfänglid) viel verkannt, ein Martyrium ge— 
tragen haben und jet ihre Liebe zum alten Vaterland jo glänzend 
betätigen, aud) bei den „Amerikanern ohne Bindeſtrich“ gewiljen Sukkurs 
erhalten (Hearjt-Prefje). Aber noch immer überwiegt der Einfluß der 
Meltlüge bei weitem. Die Vereinigten Staaten liegen ſich jeinerzeit, als 
fie noch „neutral“ waren, die von England vollzogene Hungerblokade 
Deutjhlands gefallen, wiewohl fie wider das Seekriegsredht veritieß, 
protejtierten aber gegen den Verſuch des Unterjeebootkrieges, dieje 
Hungerblokade zu breden. Inzwiihen hat ein amerikanijcher Gerichts⸗ 
hof klargeſtellt, daß die Luſitania, deren Torpedierung einſt einen Sturm 
der Entrüſtung erregte im Lande, Kontrebande und Munition geführt 
hat. Aber dies Urteil wird von der angelſächſiſchen Preſſe ſorgfältig 
verſchwiegen. Ebenſo das gerade Urteil des Admiral Sims, der einſt 
als Deutſchenhaſſer ſich hervortat, als ob der Unterſeebootkrieg mit 
unnötiger Grauſamkeit geführt worden ſei. Er iſt, wie er offen be— 
kennt, mit Ritterlichkeit und Schneid geführt worden. Alle Hetze wider 
ihn war opportuniſtiſche Lüge. 

Es iſt noch ein weiter Weg bis dahin, daß die Weltlüge zur Strecke 
gebracht wird und die Wahrheit zum Durhbrud kommt. Aber wir 
jehen doch wenigjtens ihre Morgenröte. Die Dämmerung jteigt auf. 
Warum aber muß das Dunkel jo lange dauern? Diele dunkle Zeit 
entnerot unſer Bolk, zerjtört unjere Wirtihaft, zerbricht unjere Kultur, 
verdirbt unſer Nationalgefühl und liegt wie ein Bann auf allem, was 
etwa emporheben könnte, auf Ordnung und Zucht, auf der öffentlichen 
Moral und aud auf dem Wirken der Kirche. Morel bekennt in der 
oben genannten Schrift, er könnte nit anders als „taunen über die 
Gleihgültigkeit, mit der das deutſche Volk dieje Frage von überragender 
Bedeutung anſehe“. Es weiß nicht, daß es leider in unjerm Vaterland 
Leute gibt, denen das Märchen von der „deutſchen Kriegsſchuld“ unent- 
behrlic) ift um ihrer Politik willen. Er jhließt: „Wir, die wir in 
England für die internationale Verſöhnung und den Miederaufbau 
arbeiten, werden immer wieder dadurd gehindert, daß es jo ſchwer ilt, 
über die Zuftände in Deutjchland die wirkliden Tatjahen zu erfahren. 
Ih habe den Eindruk, daß man in Deutſchland nod) nit genügend 
begriffen hat, wieviel davon abhängt, daß Unwahrheiten raſch widerlegt 
werden, und wie nötig es ilt, daß die öffentlihe Meinung in England 
genaue Information erhält.“ Die Deutjhen, jo ſchließt er, täten gut, 
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Gladftones Mahnung zu beherzigen: iteration, iteration, damnable 
iteration. Wenn unjer Prefjeamt die aud ins Deuſſche überſetzte 


Schrift Morels (Frankfurt, Sozietäts-Druckerei) auf dem ganzen Erden- 


rund verbreitet hätte, jhon vor “Jahren, das wäre heiljamer gewejen, 
als die Verbreitung jo mancher politiihen Agitations- und Streitſchrift. 

Der Ruhreinbrud. Niemals würde Frankreid) gewagt haben, 
unter völliger Kaltjtellung der „hohen Kommilfion der Alliierten“, mit 
bewaffneter Macht in das Ruhrgebiet einzubredhen, wenn es nit auf 


die Macht der Weltlüge hätte vertrauen dürfen, wenn es nicht gewußt 


hätte, daß der „Völkerbund“ Iediglich ein Inftrument in der Hand der 


- Starken jei, die Shwadhen zu knebeln nad) Herzensluft, daß das jog. 


„Weltgewiljen“ in tiefem narkotiihen Schlaf liege. Es war ein ver- 
hängnisvoller Tag für die „Kulturidee” unferer Zeit, als am 11. Jan. 
1923 50000 Mann franzöſiſch-belgiſcher Truppen, die inzwilhen auf 
250000 vermehrt wurden, als „friedliche Ingenieur-Rommilfion“ in das 
Ruhrgebiet einbraden, angeblid um die rücjtändigen „Sanktionen — 
das Fremdwort überjeßt man hier am zutreffendften mit „Erprefjungen” — 
liherzujtellen. In der Tat it Deutjchland, troß der einjchneidenditen 
Anjtrengungen der Erfüllungspolitik, mit geringen Welten jeiner feit- 
gejegten Lieferungen im Rückſtand geblieben. Uber das eben war von 
Frankreich nit nur gewollt, jondern geradezu herbeigeführt durch allerlei 
Bemäkelung und Zurückweiſung unjerer Lieferung wegen angeblid 
mangelnder Qualität. Uber aud) eine Jhuldhafte Minderlieferung würde 
Frankrei und Belgien nidyt ermächtigt haben, einjeitig vorzugehen und 
die Rolle des Klägers und Richters zugleih in einer Inſtanz zu ver— 
einigen. Gibt es nicht einen „Völkerbund“ und eine „Alliierte Kommiſſion“, 
die bier nad) dem Diktat von Berjailles ihres Amtes hätte walten jollen? 
England, als führende Macht, ließ fi) diefes „zur Seite ſchieben“ ruhig 
gefallen, und die andern folgten ihm. In Wirklichkeit waren es natür- 
ih nicht unjere „unerfüllten VBerpflihtungen”, die Frankreich zur jo- 


fortigen Selbjthilfe greifen ließen, jondern der heiße Wunſch, Deutſchland 


wirtſchaftlich zu zertrümmern, politiſch zu zerreiken, ja dem Boljhewismus 
preiszugeben. Englands Egoismus ijt hier überaus kurzſichtig gewejen. 
Grauenvoll ijt der Hohn, mit dem die franzöſiſch⸗ belgiſche Kultur das 
alles mit dem Mantel der Gerechtigkeit, ja der „Humanität zu um= 
leiden ſucht. Bezeihnend für diefe Heudelei ijt eine Ausführung der 
Parijer Zeitung „Oeuvre“ vom 5. Januar 1923, die ſich übrigens durchaus 
gegen die Abfiht der Ruhrbejegung ausipriht: „Die Gefahr (!), daß 
Deutjhland vom heutigen Tag bis zum Jahresende 27 Milliarden Gold- 
mark bezahlen könnte, ift nicht jo groß, wie Poincare zu glauben ſcheint .. 

Es ift doc befjer, man zeigt keinen großen Schrecken angeſichts der 
Perjpektive, daß man wirklidy bezahlt werden könnte. Allerdings würde 
es angenehm jein, ſich einzubilden, daß Deutſchland jahrhundertelang und 
regelmäßig uns eine Kontribution zahlte, die uns gejtattete, uns luftig 
zu entwickeln und die es Deutſchland unterjagen würde, jemals wieder 
jtark und frei zu werden.“ Das ijt in der Tat die immer unverhüllter 
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zutage tretende Politik Frankreichs. Sie wird an Frivolität nur über- 
troffen durch die ungeheure Dreijtigkeit, mit der das troß offenliegender 
Klarheit immer noch abgeftritten wird. Für diefe Herrſchſucht, die ja 
im franzöſiſchen Nationaldarakter liegt nad) Ausweis der Geſchichte, ilt 
der Grökreis unter die Waffen getreten, hat Englands durd) Wammonis- 
mus verblendete kurzſichtige Politik ſich eingejeßt, hat Amerikas Rühr- 
jeligkeit zur „Rettung der Kultur“ feine junge Mannſchaft ins Feld 
geihikt — ein wahres Satyrjpiel der Geſchichte, dem eine grauenvolle 
Tragödie nahgefolgt ift. Jetzt erkennt auch der vormalige engliſche 
Premier Lloyd George den „verhängnispollen Wahnjinn der franzöſiſchen 
Politik“, wili heißen: den verhängnisvollen Fehler ſeiner früheren Nach— 
giebigkeit gegen die Anmaßungen Poincares. Jetzt endlich dämmert’s 
aud in Amerika, wo DO. ©. Billard, ein glanzvoller Publizijt und waderer 
Kämpfer für die Wahrheit, in jeiner Modenjhrift the Union — nad) 
Wiedergabe all der von Deutſchland geleijteten „Reparationen“ — unter 
dem Titel: Die Demaskierung der Franzojen ſchreibt: „Für die 
Amerikaner ift das Erniedrigende daran nit, daß 100000 unjchuldige 
amerikanijhe Soldaten ihr Leben laljen mußten, um dieſe Verhältniſſe 
zu ſchaffen, ſondern daß im „Weißen Haus“ und im Miniſterium des 
Auswärtigen weder eine moraliſche noch politiſche Führerſchaft vorhanden 
iſt. Niemand, der eine Konferenz zuſammenruft, um eine Situation zu 
enden, die, wie jeder zugeben muß, ob er die Franzoſen, Engländer oder 
die Deutjhen unterjtüßt, die Grundlagen aller Zivilifation in Europa 
bedroht.“ 

Mas ſich nun inzwilhen im Ruhrgebiet zugetragen, ihlägt in der 
Tat aller Zivilijation ins Geſicht, ift jo unausjpredlid roh, herrſchſüchtig 
und gemein, daß man nur tiefſtes Mitleid haben kann mit dem Elend 
der betroffenen Bevölkerung und — mit der Kultur Frankreichs und 
Belgiens. Auf dem Papier it der Friede geſchloſſen, aber im Ruhr: 
gebiet ſprechen die franzöfiihen Ariegsgerihte, nit etwa Recht, jondern 
rechtloſe Urteile. Nicht nur „rechtlos“ in ſinnloſer Härte und zutage- 
liegender Boreingenommenheit, jondern auch rechtlos vor dem Forum 
des Bölkerrechts, weil den „Militärgerihten" jede Kompetenz von vorn- 
herein abgeht. Nur die Macht hat fie gejegt und nur im Kriegszujtand 
dürften fie gejegt werden. Wenn deutſche Beamte das nicht anerkennen 
wollen, und nicht anerkennen dürfen, ohne ſich des Landesverrats 
ſchuldig zu machen, wenn fie ihrer redhtmäßigen Obrigkeit mit buchſtäb— 


liher Dranjegung von Gut und Blut, von Leib und Leben, Treue halten, 


fo nennt man das „pafliven Widerjtand“. So wirft man fie ins Ge- 
fängnis, oder man treibt fie aus dem Lande unter Zurüclajjung ihrer 
Habe, nächtens, mit Säuglingen und ſchwangern Frauen. Man wirft 
die Kranken aus den Krankenhäufern auf die Straße, um Raum zu 
Ihaffen für die Bejagungen. Säbel und Karabiner fiten loje, das be- 
weilt das Blutbad von Ejjen. Die Offiziere gehen mit Reitpeitichen 
über die Straße, um jeden vom Bürgerjteig zu prügeln, der ihnen nidt 
ausweiht. Auch die Gottesdien]te werden zum Zweck der Überwadhung 
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ſucht. Franzöſiſche 
fizieren, denen dieſes 





nur mildern. In der Beſatzungsarmee ſteckt viel Abſchaum des Lande 
denen es ein Vergnügen iſt, ohne Hemmung ihren rohen ſadiſtiſchen G 
lüſten zu frönen. Vergewaltigungen von Mädchen und Frauen ſind 


beſtraft. Spielende Kinder, die der Wache ein kindiſches Scherzwort 
zuriefen (Monſieur, nicht Brot?), werden niedergeſchoſſen. In einer Nacht 
werden in Dortmund jehs Straßenpajjanten erſchoſſen, eben weil fie 
draußen gingen, ohne jede Provokation. Mittags war von der fran 
zöſiſchen Bejagungsbehörde der „Belagerungszuftand“ angeordnet, der 
den Straßenverkehr von 8 Uhr ab unterjagt, mit jofortiger Inkraftjegung. 
Die Ausflügler konnten nichts davon willen; die Bitte des Magijtrats 
um einen Tag Aufihub, bis die Bevölkerung in Kenntnis gejeßt jei, 
wurde Raltherzig abgelehnt. Was liegt auh an dem Leben etlicher 
„Bodhes“? — * 
Die einheimiſche Polizei wurde ſofort aufgelöſt, doc) nur, damit das 
Gefindel freie Hand habe, und daß es am Gejindel nicht fehlt, dafür 
jorgte jhon der Kommunismus, diejes Krebsgejhwür am deutſchen 
Bolkskörper. Tagelang durften plündernde Banden unreifer Burjchen 
in Bodum und Gelfenkichen ihr dunkles Handwerk treiben. Ihrer 
Bewaffnung jah die franzöfiihe Bejagung mit Lammesgeduld zu, während 
jonjt jeder Bürger, der aud nur eine Halbwaffe führt, gejchweige denn 
eine Shukwaffe, rettungslos vor das Bejagungsgeriht gezogen wird. 
Es wurde jogar behauptet — wir können dafür eine Bürgihaft nit 
übernehmen —, daß die Plünderer direkt unterjtüßt worden feien von 
der Bejayung durch MWaffenlieferung oder geheimes Einverjtändnis. 
Diejes Spiel mit dem Feuer hat zwar nicht Iange gedauert. Es war 
doch wohl zu gefährlih und auch politiſch abträglid. 
Unfere deutſchen Leſer willen zur Genüge, wie es im Ruhrgebiet 
zugeht. Zur IMuftrierung geben wir nur eine Stichprobe, da im Aus 
Iand Einzelheiten unter Zenjur ſtehen. In.Geljenkirhen hält ein Schuß: 
polizeibeamter ein rajendes Auto an, das ohne Beleuhtung fährt, ohne 
zu willen, daß franzöfiihe Offiziere feine Inſaſſen find. Er wird jofort 
niedergejhofjen. Seine Kameraden erwidern das euer und verwunden 
einen Offizier. Sofort wird ein Strafzug unternommen. Kavallerie 
und Infanterie befegen das Rathaus, die Shubpolizei wird entwafnet; N 
mit aufgehoberen Händen, von Kolbenitößen getrieben müſſen die Be 
amten an den franzöfifhen Truppen vorbei in Haft gehen. Die beiden 
Bürgermeijter, der Polizeipräfident, der Kommandeur der Schußpolizei, ei 
der Reihsbankdirektor werden verhaftet und in der Haft wie gemeine Ä 
Verbrecher behandelt, die Stadt ſoll 100 Millionen Buße zahlen. Da 
die Zahlung verweigert wird, auch unmöglid war, wird andern Tags 
die zwangsweile Beitreibung verjudt. Banken werden bejchlagnahmt, 
in Geſchäften die Kafjen geplündert, Pafjanten auf der Straße die Brief- 
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taſchen gewaltfam abgenommen. Kolbenjtöße erjegen die Quittung. Das 
alles nad) dem Beriht des Reichskanzlers im Reichstag am 6. März 

1923. €s ift kein Wunder, wenn nad) jochen Vorgängen der Straßen 
raub Gewohnheit franzöfiiher Soldaten wird. Sie gehen nahezu itraf- 
los aus, wenn ſie Straßenpajjanten mit Gewalt am offenen Tage 

berauben. — Schon Anfang Februar wurden nad) einer Denkſchrift des 

Reichsminiſters des Innern folgende Opfer der Untaten von 1922 eit- 

gejtellt: getötet 22 Frauen, 54 Männer; ſchwer mißhandelt 33 Frauen, 

98 Männer. Sittlihkeitsverbrehen der Soldateska fielen zum Opfer 

177 Frauen, 52 Männer. Franzöjiihe Truppen waren an ſolchen be— 

teiligt in 291 Fällen, in 100 Fällen weiße, in 191 farbige. In Trier 

allein waren ſchon im letzten Vierteljahr 44 Fälle vorgekommen, in denen 

Frauen angegriffen wurden, darunter Mädchen von 14—15 Jahren, 

fünf Fälle verſuchter Päderaſtie wurden feſtgeſtellt. Mit Ausnahme 

eines einzigen Falles hat die franzöſiſche Behörde in all dieſen 49 Fällen 
ein Einjchreiten abgelehnt. Im Siegburg wird ein 16jähriges Mädchen 

von vier Farbigen überfallen und vergewaltigt. Cine Anzeige blieb 

erfolglos. Auf die BVorjtellung der deutjhen Regierung (ion 1922) 

wurde geantwortet, die Anzeige jei zu den Akten gelegt, weil jie von 

minderer Bedeutung jei. Derartiges it dann ſpäter jehr oft zu ver- 

zeichnen gewejen, — die viehiihe Roheit der Farbigen hat volle Freiheit; 

und die weißen Tyrannen jtehen ihnen wenig nad). 

Ein wahres Martyrium tragen die Eifenbahner, die ihrem Dienjteid 
getreu ſich weigern, ohne weiteres in den Dienjt Frankreichs zu treten. 
In Scharen werden fie, nit ausgewiejen, nein ausgetrieben. Die 
Rheinland-Kommillion hat in, der Zeit vom 26.—29. Mai allein 1384 
neue Ausweilungen angeordnet. Wo überall eine Gewalttat gegen 
franzöfiihe Soldaten vorliegt, auch wenn, wie in Duisburg nachträglich 
fejtgeftellt wird, rebellierende Soldaten die Urheber waren, werden 
ihonungslos die Städte gebrandihatt. Unter der Überſchrift: „Eine 
Statiltik des Shrekens“ gibt der „Ev. Preſſedienſt“ vom 20. Juni 
folgende Zahlen: Seit Beginn der militärijhen Invafion an der Ruhr 
find durdy Angehörige der Bejagungsmädhte 64 Deutihe getötet, 
darunter nit wenige nad) vorausgegangener jhwerer Folter, außerdem 
eine Reihe von Kindern. 52000 freie Reihhsangehörige, Beamte, Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer, Private aller Berufe, Kinder in den erſten 
Rebenstagen, Greije und Greilinnen über 80 Jahre haben ſeit dem 
11. Januar 1923 Haus und Heimat verlafjen müjjen. 707 Jahre 

Freiheitsſtrafen wurden verhängt, davon allein 486 Jahre über 
 Öffentlihe Beamte und Angeltellte.e Hunderte von Deutjhen ſchmachten 
in Gefängniljen und Zudthäujern oft unter entwürdigendjten VBerhältniljen. 
Die Höhe der verhängten Gelditrafen betrug etwa 1320 Millionen Mark. 
über 2500 Zeitungsverbote, teils für Dauer, teils für vporüber- 
gehende Zeit, find ergangen; die noch erjcheinenden Zeitungen unterftehen 
Kontrollmaßnahmen, die jede freie Meinungsäußerung ausſchließen. Nach 
amtlichen Feititellungen (Denkigrift des Reihsminifters Dejer) war die 


ee 


a ei a HE I N IE I IE ya ah _ SE A 
“ Ey Bar Ze BIER, wur te FR 
dual — N Er EA eh Kin N ar 





Der Ruhreinbiuä. Deu | 361 


- Zahl der Sittlihkeitsperbreden, die fid) Angehörige der Bejagungs- 
truppen am Rhein und an der Ruhr jhuldig gemacht haben, bereits im 
April d. J. auf 170 angewadjen. Neuerdings find gegen Zehendirektoren 
Strafen verhängt worden, die gleich in die Milliarden gehen. Man will 
eben einen Redtstitel für jede beliebige Konfiskation haben. Gewaltjam 
bejhlagnahmt wurden von franzöfifchen und belgiſchen Bejagungsbehörden 
von Mitte Februar bis Ende Mai über 127 Milliarden Mark (!!). Sie 
wurden herausgeholt aus den Reichsbankgebäuden in Elfen, Koblenz und 
Dortmund und bei der Wegnahme eines TIransportes der Reihsbank- 
hauptkalje, der für Lohnzahlungen bejtimmt war, aus dem D.-Zug 
Berlin: Köln. Bis Ende Mai wurden von der Bejagungsbehörde, jo 
beridtet das „Echo de Paris“, für 200 Millionen Frank — 1400 Milli- 
arden Mark chemiſche Produkte weggenommen. Was ijt das anders 
als offener Raub! 


Unjer Vaterland jeufzt unter dem furdtbaren Druck eigener jelbit- 


mörderijher und mörderijher fremder Shuld. Was die Griechen der 
Klaffiihen Zeit die „Hybris“ nannten, tritt hier volljaftig in die Er- 
jheinung. Aber der Hybris ift noch ſtets das Gottesgericht gefolgt. 
Einen Todesmärtyrer des Deutjhtums hat die harte Not Jon geitellt 
(Sälageter), andere werden ihm folgen. Der Sieg der rohen Gewalt 
ift immer nur kurzfriſtig gewejen. Wir gehen hinein in entjheidungs- 
volle Zeiten. Wird Deutjhland jetzt endgültig zerbrohen und entrechtet, 
jo haben die Generationen nad) uns ein Sklavendajein zu ertragen. 
Eins hat die harte Not zuwege gebracht. Da wo fie ſich auswirkt, 
hat fie die unjelige Sinnlofigkeit des Alafjenkampfes bejeitigt. Arbeiter- 
haft und Bürgertum, fie wiljen wieder, daß ſie in ein und demjelben 
Boden wurzeln. Der kommuniftiihe Hab wider die „Beſitzenden“ blieb 
dem Gefindel überlafien. Die bodenjtändige Arbeiterſchaft weilt die 
Berlokungen Frankreihs mit derjelben Energie zurück, wie die Be- 
völkerung überhaupt. Da ilt kein Unterjhied. Man duldet miteinander 
und jorgt füreinander. Das Nationalgefühl wird wieder wad im ganzen 
Lande. Man merkt dod, was der „Schwindel der internationalen 
Solidarität” wert ift — endlich; man jpürt’s ja täglid) am eigenen Leibe. 
Freilih: ein brernender Haß gegen Frankreid und Belgien, gegen alles 


franzöfiihe Weſen und feine Aulturheuchelei, ijt für Generationen hinein: 


gebrannt in die Volksſeele. Man darf ſich nit wundern, daß nad) den 
unmenſchlichen Quälereien Üußerungen des Haljes zutage treten. gu 
Gewalttaten war es bis Juni nicht gekommen, wohl zu Sabotagen und 
ſtillem trotzigen Widerftehen. Neuerdings wird derartiges aus Marl 
gemeldet. Die Bejagung legt es geradezu darauf ab, fie zu provozieren. 
Mit bewundernswerter Geduld trägt die Bevölkerung des Ruhrgebietes 
den harten Druk. Uber das eben ijt der ftille Ärger der fremdländijchen 
Befehlshaber. Ihr Auftreten legt den Verdacht jehr nahe, daß ihnen 
nichts lieber wäre als ein offener Ausbrud) der Empörung. Dann hätte 
man ja guten Borwand zum Bernidtungskrieg wider Deutſchland — und 
das iſt doch die Sehnjuht Frankreichs. Neuerdings ſperren die fran- 


































ſiſchen Bejasungsbehörden die Nahrungsmittelzufuhr. 
ilhzufuhr des Landes, für 
mit rückſichtsloſer Härte unterbunden. Was liegt den Franzoſen am 
Tode der Kleinen? Die Hungerblokade war ja aud im Ariege ein jo 
vortreffliches Mittel. Bon „Humanität“ redet die moderne Kultur zwar 
viel, aber fie weiß nichts von ihr. Da hilft nun nidts als Feſtbleiben 
in Stiller Entjejloffenheit. Der Märtyrermut, um des Rechtes willen aud) 
das äußerte zu dulden, jteht über der Zorneswut. Im ganzen Lande 
hat der Sadismus der Fremdherrſchaft eine Opferwilligkeit ausgelöft, 
die der der erjten Ariegsjahre nichts nachgibt. Jeder deutjhe Beamte 
laßt ſich willig Gehaltsabzüge in beträditliher Höhe für die Notleidenden 
und Vertriebenen des Ruhrgebiets gefallen. In privaten Areijen, bei 
Vereinen, bei geſelligen Veranſtaltungen wird wacker für die Ruhrnot 
geopfert. Alle Zeitungen ſammeln dafür. Unſere Tageszeitung notiert 
bis dahin Eingänge von 192 Millionen Mark — eine allein. Endlich 
ſcheint das Gefühl der Volksgemeinſchaft über den ſeit Jahrzehnten ge- 
A, predigten Klaljenkampf, dieje deutſche Erbjünde, zu Jiegen. Die ſchwachen 
Recgungen des „Weltgewiljens“, das allerdings anfängt zu reden, oder 
jagen wir lieber: aus der Narkoje erwahend zu jtammeln, werden uns 
nicht helfen. Fallen wir zurük in die alle Lethargie der Sentimentalität, 
laſſen wir uns zermürben, jo kommen Jahrzehnte über uns, denen gegen- 
über die leßten Jahre noch paradiejijd waren. 
? Die Einwirkungen des Ruhreinbruds auf Kirde und 
Säule. Es war eine VBorahnung des Kommenden, dab der Kirchen— 
ausſchuß allen Kirhenregierungen Deutjhlands die Anregung gab, jofort 
nad) erfolgtem Ruhreinbrud, für Sonntag den 14. Januar einen Trauer- 
‚gottesdienft zu halten und die Gemeinden zur Anteilnahme an der Volks» 
- trauer und zu brüderlihdem Mitempfinden aufzurufen. Ein Trauergeläut 
zur Mittagsitunde von allen Türmen evangelijher Gotteshäujer gab dem 
auch nah außen hin Ausdruk. Der Landeskirhenausihuß der alt- 
preußiſchen Landeskirche gab den Kirchengemeinden und Angehörigen der 
- Randeskirhe folgende Kundgebung bekannt: 
N „Evangelijhe Blaubensgenojjen! Der Feind hat der langen Reihe der Ver- 
gewaltigungen an einem wehrlojen Volke einen neuen, allem Recht hohniprechenden 
" Bewaltakt hinzugefügt. Mit euch empfinden wir auf das bitterjte dieſe Schmad), 
die dem deutjhen Namen angetan iſt. Mit euch werden wir in tatkräftiger Teil- 
nahme und herzlicher Fürbitte alles tragen, was über euch kommt. Steht feit 
in Treue als deutjhe Männer und als deutjhe Frauen! Wahret eure 
Würde! Bewährt euren Glauben! Ürbittet euch immer neue Kraft 
zum Leiden und Opfern, zum Durchhalten und Überwinden! Es geht um das 


Vaterland. Es geht um unjere evangeliihe Kirhe! Seid fröhlid in Hoffnung, 
geduldig in Trübjal, haltet an am Gebet!" a, la 















Beiden Kirchen war von vornherein „freie Aultusübung“ von der 
franzöſiſchen Bejahungsbehörde zugeljihert. In der Tat zeigte, bis vor 
kurzem, die franzöſiſch-belgiſche Gewaltherrihaft hier eine gewiſſe Zu- 
rückhaltung. Die gut bejudhten Gottesdienjte waren darauf eingejtellt, 
. die Gemeinden im Glauben und Vertrauen zu jtärken. Alles Politiſche 


die Säuglinge und Kinder unentbehrlid, 
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gottesdienſtlichen Gebäude blieben von Bejegung und Konfiskation ver- 


ſchikanöſer Weile Hintertrieben. Im Berlauf der Creignijje trat das 
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ſchont; aber der Konfirmandenunterricht, der vielfach in Schulen Itattfand, 
litt erheblih. Weit mehr erjhwert wurde in vielen Gemeinden die 


und Gemeindehäujer. Ihr Dienft, in der jeelifhen Deprejjion wiede 
aufzurichten, Leihtgläubigkeit und Gleichgültigkeit zu bekämpfen, Un 
bejonnenheiten zu wehren, ijt doch jehr erjhwert gewejen. Neue Auf 
gaben organijatoriijher Art erwuchſen den Pfarrern und Gemeinden aus 
der Verteilung der jtaatlihen Ruhrhilfe, die ihnen manderorts in erjter 
Linie übertragen wurde. Auch die ſchwediſche Milliardenjpende, von der 
an anderer Stelle die Rede fein wird, hat in erfreuliher Weiſe geholfen, 
der Äußeren Not zu wehren. Eine ſchwere Aufgabe war die Fürſorge 

für die von den Bejagungstruppen Gefangenen und die Familien der 
Berhafteten. Es war den Ortspfarrern erlaubt, allerdings nur im Bei au 
jein franzöfiiher Polten, ihre Gemeindeglieder im Gefängnis zu bejuden. 

Reider wurde das von Anfang an von widerwilligen Kommandeuren n 


anfänglid) zugeſagte Wohlwollen immer mehr zurük. Der komman 
dierende General in Bredeney lehnte ſchroff ab, daß die im Zuchthaus (1) 
von Werden eingelieferten, zahlreichen, wegen irgend welchen Verdachtes 
Verhafteten, vom zuſtändigen Anſtaltsgeiſtlichen beſucht werden konnten. 
wiewohl fie des ſeelſorgerlichen Zuſpruchs bedürftig waren und darum As 
baten. E 

Almähli hat auch in das gottesdienjtlihe Leben die harte Fauft 
der Gewalthaber eingegriffen. Spione kontrollieren die Predigten, je‘ 
mit Reitpeitihen bewaffnete Offiziere miſchen ſich unter die Kirhgänger. u 
Mehrfahh wurde auf Grund ihrer Berihte Pfarrern die Ausweilung 
angedroht. In Alzey bei Worms wurde ein Lehrer, der der Konfir- Kir 
mation jeiner Tochter beimohnen wollte, aus der Kirche herausgeholt — 
und vom Fleck weg ausgewieſen, in Gaualgesheim ein Notar während — 
des Gottesdienſtes in der Kirche verhaftet. Bis Mitte April waren 
neun Pfarrer ausgewieſen: Pfarrer Korrell (Reihstags-Abgeordneter) in 9 
Nieder-Ingelheim, Pfarrer Berk-Mainz-Mombad), Lic. Frefenius-Nafjau, Re 
Pfarrer Braunek-Ejhweiler, Pfr. Conrad-Badarad), Pfr. Reiffenrath- J 
Simmern, Pfr. Beiſiegel-Meiſenheim, Pfr. Hein-Kapellen, Pfr. Weber 
Koblenz. Die Familien mußten innerhalb vier Tagen das bejette Gebiet Ne 
verlafjen. Pfr. Berk wurde am Sonntag unmittelbar vor dem Gottes— 
dienſt verhaftet und ſofort über die Grenze gebracht, kurz vor Karfreitag 
und Dftern und vor der Einjegnung der Konfirmanden. In den Ge- FF 
meinden der Vertriebenen ift eine geordnete jeeljorgerlihe Bedienung 
nicht mehr möglid. Das hat ſich mariherorts in der Ofterzeit auf das 
ihmerzlihjte bemerkbar gemadt. Irgend welche politiihe Betätigung 
lag niemals vor. Es genügte, wenn die Betroffenen, meijt auf Anregung 
der Kirchenbehörde, für das Notopfer die Herzen erwärmten. Mehrere 
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evangeliſche Gemeindeblätter wurden auf Zeit verboten, jo das Evangel. 
Sonntagsblatt in Koblenz für drei Monate. Alles Eintreten für die 
Not ift der. Tyrannei Frankreichs ärgerlid. Sie weilt taujende von 
Beamten aus, jtößt ihre Familien ins Elend, bejhlagnahmt Lohn: 
gelder, Lebensmittel, ja jelbjt Urmen- und Erwerbslojen-Unterjtügungen, 
und wenn die Barmherzigkeit helfen will, wird ihre Hand weggeſchlagen. 

Die deutſche Kirche läßt ihre Mätyrergemeinden nicht im Stich, 
weder geldlich noch ſeeliſch. Das Kirchenopfer gab überaus reiche 
Erträge. Schon im Februar entſandte der Oberkirchenrat vier jeiner 
theologijhen Mitglieder in das beſetzte Gebiet, um die Gemeinden zu 
ftärken. Geh. Oberkonj.-Rat Kiehl war in Bodum und Buer, Geh. 

_ Konf.-Rat. D. Rahlwes in Dortmund, DOberkon].-Rat Karow in Ejlen, 
Oberkonf.-Rat Lic. Dibelius in Geljenkirhen und Redlinghaujfen. Bon 
den Vorſtehern und Vertretern der kirchlichen Gemeinden feierlichſt be— 
grüßt, ſprachen ſie am Sonntag vor- und nachmittags in überfüllten 
Gottesdienften und Gemeindeverfammlungen und aud zu den Kindern. 
Mit den Gemeindevertretern trafen Jie zu wichtigen Beratungen über die 
Kirchenlage zujammen. Die Bevölkerung bereitete den Bertretern der 
Dberkirhenbehörde, deren Bejud als ein Beweis der engen Verbunden- 
heit der evangeliſchen Kirche des bejegten und unbejeßten Gebietes dank- 
bar empfunden wurde, überall einen freudigen Empfang. 

Auch die Provinzialkirhen treten treu für ihre gedrücten Gemeinden 
ein. Gen.:Sup. D. Klingemann in Koblenz erließ am 31. Januar 
eine ergreifende Kundgebung an alle Ehrijten des In- und Auslandes, 
der wir folgende Säße entnehmen: 


„Im Namen der Menichlichkeit, die das Evangelium von Jeſus Chrijtus 
verkündet und uns zu predigen und zu üben gebietet, erhebt die Evangelijche 
Kirche der Rheinprovinz Einjprud gegen die harten Maßnahmen der franzöſiſchen 
Beſatzung, die in alle Lebensverhältnijje mit zerrüttender und zerjtörender Ge— 
walt eingreifen. 

Sind die Ausweifungen der Beamten, die nad) ihrer eigenen und nad) unjerer 
gemeinjamen Überzeugung nichts anderes getan haben, als was bürgerliche und 
vaterländifche Chriltenpflicht ihnen gebot, unferem Empfinden von Beredtigkeit 
unverftändlic, jo vermögen wir vollends die Auflöfung von Haushalten und 
 Heimftätten nur als eine in keiner Weije gerechtfertigte Bewaltmaßregel anzujehen. 
In wenigen Stunden foll der Hausvater, der Beamte feine Geſchäfte abgewickelt 
haben und zur Fahrt einem ungemwiljen Ziel entgegen gerüjtet jein, in wenigen 
Tagen follen die Angehörigen des Ausgewiejenen das gleihe Geſchick erdulden 
und mit ihrer zufammengerafften Habe in die Ferne ziehen... 

Auch unfere Kirche ſelbſt wird in ihren Gemeinden von den immer id 
mehrenden Ausweifungen hart getroffen. Es find in vielen Fällen ihre getreueiten 
Glieder, in Rat und Tat erprobte Männer, im kirchlichen Leben gewurzelte 
Familien, die in die Ferne gejchickt werden. Wie die geordnete Arbeit der 
Schule, jo wird auch der Segen der Konfirmation in zahlreichen Fällen gefährdet. 
Mieviel Bitterkeit, wieviel Jammer und Elend, wieviel leibliche und geiltige Not 


an der Heimatlofigkeit haftet, das empfinden wir im ſchmerzlichen Begenja zu. 


der Pflege von Heimat und Heimatfinn, die unjere Kirche ftets geübt hat. Es 
kann uns nit genug jein, daß wir unjere Getreuen mit teilnehmender, für- 
bittender Liebe auf ihrem harten Weg begleiten. Um der Wahrheit, um des 
Rechtes, um der Liebe willen muß unjere Kirche ihre Stimme erheben, und wo 
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ihr bittendes Wort nicht gehört wird, joll zum wenigjten gegen das Unredht, das 
einen weiten Bezirk ihres Arbeitsgebietes betroffen hat, mit Ernft und Nachdruck 
Verwahrung eingelegt werden. 


Im Frieden werden an einer friedlichen Bevölkerung, deren Schuld keine 


andere iſt, als daß fie eine Grenzprovinz bewohnt, die härteften Bewalttaten 
verübt. Wir verlangen Gerechtigkeit, Billigkeit, Menſchlichkeit!“ 

Die Glieder des Weſtfäliſchen jowie des Rheiniſchen Konjijtoriums, 
an der Spite die General-Superintendenten, jtärken durch oftmalige An- 
wejenheit mit Wort und Tat die Gemeinden. Ihre Unwejenheit hat 
mehr als nur repräjentativen Wert. Ihr Hirtenwort tut wohl. Gen.- 
Sup. D. Zoellner hat an vielen erponierten Orten, in Dortmund, 
Bochum, Reklinghaufen, Wanne, Hattingen, Herne, Gladbek u. a., die 
Gemeindevertretungen und Synoden gejammelt zu aufritender Ausjprade, 
Rat und Hilfe bringend aud in materieller Not, vor allem aber zu 
ſeeliſcher Aufrihtung. So fühlt ſich die evangeliihe Kirche des bejegten 
Gebiets getragen und gejtärkt von der Yürjorge der Gejamtkirhe und 
iſt defjen gewiß, da ihr Martyrium nicht ohne Frucht bleiben wird. 
Es zeigt ſich doch troß aller Zeritörung aud) die Wahrheit des Satzes: 
„Unfehtung lehrt auf das Wort merken.” Cine Beltätigung diejes 
Morts — gleihjam als Stihprobe — jei gegeben in dem Bericht eines 
Geiltlihen bei den Ruhrgefangenen (nad) dem Evangel. Preßdienſt vom 


13. Juni 1923) in Zweibrüken, wo ſie unterjhiedslos im Zentralgefäng- 


nis interniert jind. 


„Schon beim Beſchreiten des Marktplages grüßten uns die kleinen Bitter- 
fenſter im Hintergrund, hinter denen jo viele deutjche Männer für ihr Vaterland 
leiden. Als wir in den erjten Korridor eintraten, erhoben ſich etwa 12 Herren 
in einer Seitenzelle, die mit — Kartoffeljhälen bejhäftigt waren...“ Ähnlich 
in den andern Zellen. „Es war uns eine wehmütige Freude, all' den treuen 
Menſchen die Hand zu drücken, ihnen einen Herzensgruß aus der Heimat bringen 
und ihre bejonderen Wünjhe und Anliegen mit nad) Haufe nehmen zu können. 
Die Stimmung all diejer Männer und Jünglinge war erhebend. Man gewann 
den Eindruck, daß hier etwas von dem guten Kern unjeres Volkes beiſammen 
war. Wie viele haben mir gejagt: „Wir wollen hier gern noch Monate 
fißen, wenn nur unfer Opfer niht vergeblid ift.“ Der Joziale 
Unterjhied, die gejelihaftlihe Shihtung war aufgehoben, der Oberbürgermeifter 
ſtand mit dem Eijenbahner, der Zollbeamte neben dem Poftdirektor, der Schupo- 
mann mit dem Brubeningenieur zujammen, oft Arm in Arm. Wenn das unfer 
Bejamtvolk, das doch aud wie in einem großen Befängnis ſitzt, lernen wollte! 

Der Höhepunkt unjeres Bejuhs war der für die Katholiken und nachfolgend 
der für die Evangelijhen gehaltene Bottesdientt am Mittwochmorgen. Die 
würdig ausgeltattete Kapelle war überfüllt. Die nit Pla nehmen konnten, 
Ttanden an den Wänden in langen Reihen. „Halte aus, halte aus, Zion halte 
deine Treu“ braufte es durch den gotifchen Raum. Ich bradte den Brüdern das 
Wort 1. Petri 5, 6—7. Id habe jelten eine aufmerkjamere und herzensoffenere, 
wie aber aud) eine mid) innerlid mehr bewegende Zuhörerſchaft gehabt als dieſe. 
Mie nun das Treugelöbnis, hier im ganzen Ernſt des perſönlichen Erlebens ge- 
Ieiftet, gejungen wurde: „Nehmen ſie uns den Leib, But, Ehr, Kind und Weib, 
laß fahren dahin... .“, wie dann hernad) kaum einer ſich ausſchloß vom heiligen 
Mahl, das läßt fi nicht bejchreiben, das kann man nur nadempfinden. Mir 
find die Tränen im Auge von Männern, mir find der bewegt gejtammelte Dank, 
der Abjchiedshändedruk beim Hinausgehen etwas gewejen, das ih zum Ge⸗ 
weihteſten meines Lebens zähle.“ 
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Schwer getroffen it die Shul- und Bildungsarbeit. Das 
Schulweſen wird ſyſtematiſch ruiniert, vorher Ihon, in den erjten Tagen 
des Einbruchs, durch maljenhafte Beihlagnahme der Schulhäufer für das 
Militär, Iesthin durch Mafjenausweifung von Lehrern, die jeden aud) 
nur proviſoriſch geordneten Schulbetrieb unmöglich maden. MWurden dod) 
jelbjt in Wiesbaden an einem Tage 13 Lehrer ausgewiejen. Die Allg. 
Deutſche Lehrer-Zeitung bringt in jeder Nummer eine „Chrentafel von 
Rhein und Ruhr”, welche die Namen vertriebener Lehrer höherer und 
niederer Schulen aufzählt. Nr. 20 vom 18. Mai enthält allein 47 Namen, 
darunter 1 Oberſchulrat, 1 Stadtihulrat, 1 Seminardirektor, 5 Areis- 
ſchulräte, 5 Rektoren, 5 Hauptlehrer, 2 Lyzeallehrer, die andern Volks— 
ſchullehrer und Lehrerinnen. Nr. 21 vom 25. Mai zeigt 50 Namen 
vertriebener Lehrer. Es genügt ein patriotiihes Wort, ja nur ein Aufruf 
zu helfen, um die Volkserzieher ins Elend zu jagen. Im Regierungs- 
bezirk Münfter find bis Ende Mai 39 Schulen mit 266 Alaljen 
beihlagnahmt, im Reg.-Bez. Arnsberg 60 Schulgebäude mit 323 
Klaſſen, in der Stadt Ejjen 16 Bolksjhulen mit 156 Klaſſen, in der 
Stadt Düfjeldorf 327 Alafjenzimmer. In Redlinghaujen ſind 
von 4800 Schülern der Altjtadt 3300, aljo 81°/,, ausquartiert. In 
einzelnen kleineren Gemeinden jind jämtlihe Schulräume bejchlagnahmt. 


* 
* * 


Stimmen zum Ruhreinbruch. Zu den von Gott geſchenkten 
ſegensvollen Auswirkungen der böſen Not an Ruhr und Rhein gehört 
nicht nur ein Wiedererwachen des deutſchen Nationalgefühls in allen 
Ständen und politiſchen Parteien, ein in der allgemeinen Gebefreudigkeit 
ſich äußerndes Zurücktreten des Egoismus und der Habſucht, die geradezu 
zu Volkslaſtern zu werden drohten, ſondern auch ein Heraustreten des 
evangeliſchen Gemeingefühls der proteſtantiſchen Welt, wie wir es ſeit 
dem Dreißigjährigen Krieg Raum je erlebt haben. Die Weltlüge hat 
dod) das MWeltgewiljen nicht ganz umbringen können. Man merkt doch, 
was es mit frankreihs „Humanität“ auf fi hat, überall, nur da 
nit, wo man es vorzieht blind zu bleiben aus politiihen Erwägungen 
und jelbjtjüchtigen Beweggründen. Die Brutalität, die ſich im Ruhr: 
gebiet offen zur Schau ftellt, hat doc den ungewollten Erfolg gezeitigt, 
dab die Weltlüge anfängt, Iendenlahm zu werden. Es jteht auf dem 
ganzen Erdenrund ein Mibtrauen auf gegen Frankreihs Aultur, das 
zwar noch in jeinen Anfängen jteht, aber jih auswachſen wird zu heute 
nody ungeahnten Wirkungen. 

Chorführer des Weltgewiljens war der ſchwediſche Epijkopat. 
Er darf die Ehre in Anſpruch nehmen, als erjter deutlich und furdtlos 
der verwirrten Zeit und ihrer dämoniſchen Diplomatie den Protejt des 
jittlihen Empfindens ins Gejiht geworfen zu haben. Wie im Dreißig- 
jährigen Krieg erfuhr es die evangeliihe Sache wieder: im Nordland 
wohnen noch Bannerträger des Evangeliums und Hüter germanijchen 
Rechts. Die ſchwediſchen Bilhöfe haben bei ihrem Konvent in Upfala 
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unter Führung des Erzbiihofs D. Söderblom einen Aufruf an die Mit- 
Hrijten aller Länder und die verantwortlichen Staatsmänner unterzeichnet, 
der dem Präfidenten der Vereinigten Staaten Harding, dem Erzbiſchof 
von Canterbury, dem Präfidenten Poincare und dem Kardinal von 
Paris bejonders übermittelt wurde, folgenden Wortlauts: 


„Niemand kann die Vielen zählen, die überall in der Welt von dem, was 
jet gejhieht, in ihrem Innerften empört werden. Wir hofften nad) dem Kriege 
auf den Segen des Friedens, aber das Zufammenleben der Völker Europas hat 
ji verjchlimmert. Der Hunger, das Gift der Bitterkeit in den gekränkten 
Seelen, körperliche und jittlihe Anfteckung verheeren ununterbrohen edle Teile 
der mitteleuropäijhen Menjchheit. Jet |hneidet vollendete Waffen- 
macht unter dem Dekmantel des Friedens große Stüke aus 
dem Lande des entwaffneten Nahbarn und verjhlimmert da— 
durch jeine hHimmeljhreiende Not. Der Fluch, der dadurch gejäet wird, 
wird neue und noch entſetzlichere Kriege zeitigen, denn was der Menſch jäet, 
wird er ernten. Das hat der Weltkrieg zur Benüge bejtätigt. 

Der Grund des Unbheils ijt offenbar. Man jet Madhtgier und 
kurzſichtige Selbftjuht zum höchſten Geſetz, ftatt Chrifti Gebot 
zu gehorden. Wir richten niemand, denn unjer Wiljen iſt Stückwerk, aber 
wir verurteilen die Methode der Bewalt. Das Bewiljen und die Herzen der 
ganzen Welt werden von der Frage erregt, was nun geſchehen joll. 

Mir Diener der Kirhe Schwedens ermahnen unjere Mitchrijten in Frank— 
rei) und allen Ländern, mit uns Bott anzurufen um Klarheit und Kraft. Die 
Frage nad Frieden und notwendiger Entihädigung muß aus dem gegenwärtigen 
Sumpf von Bergeltung und Ariegsdrohung auf den höheren Plan gegenjeitigen 
Bertrauens und guten Willens erhoben werden. Die Menjhen ſollen ver- 
geben, wie fie jelbft Bergebung erhoffen. Wir ftellen den verant- 
wortlihen Staatsmännern, bejonders dem deutjhen Reihskanzler und dem 
Präfidenten der Vereinigten Staaten höflihjt anheim, durch Herbeiführung 
einer Begegnung und durch ehrlihe Verabredung zwijhen den 
Bertretern der Mächte jobald wie möglidh einen Ausgleid) der 
täglih mehr und mehr unleidlih und unheilvoll werdenden 
Spannung zu veranlajjen.“ 


Ende Februar wendete ſich der Deutjhe Evangeliihe Kirchen— 
ausihuß mit folgendem Aufruf 
An die evangelifhen Kirchen des Auslands! 


Der Deutjhe Evangeliihe Kirhenausihuß, in diefen ſchickſalsſchweren Tagen 
bier in Berlin verfammelt, kann an den außerordentlihen Ereignijjen der legten 
jieben Wochen nicht ſchweigend vorübergehen. 

In tiefer Bewegung ſchließt er fi) dem Dank an, den jein Präfident dem 
ſchwediſchen Epijkopat, voran dem hochwürdigſten Erzbiſchof Herrn D. Dr. 
Söderblom, für die Aundgebung der ſchwediſchen Biſchöfe vom 2. 2. 
d. I. bereits ausgejprohen hat. Dieje Kundgebung ijt ein kirhen- und welt- 
gejhichtlihes Dokument, von unvergänglicher Bedeutung nit nur für die evan- 
gelifche Kirche in Deutjhland und für das deutjche Bolk, jondern für die Million 
der ganzen Krijtlihen Kirche als der berufeniten Zeugin für die unwandel- 
baren Bebote Gottes. Ä 

Was auf dem uralten deutjhen Boden am Rhein und an der 
Ruhr vor fi geht, widerſpricht diejen Beboten nit weniger als 
dem elementarjten menjhlihen Empfinden. Würden wir irgend ein anderes Volk 
auf der weiten Erde, und wäre es in der aufjteigenden Reihe das lette, wehrlos 
jolher Gewalttat ausgejeßt jehen, jo würden wir es als Ehriftenpfliht erkennen, 
unjere Stimme dagegen zu erheben. Und nun, da es für unjer eigenes Bolk 
und mit ihm für unjere eigene Kirche um Leben und Sterben geht, Jollten 


—— a N FERNEN F —* * » *. nz a Erd, u 43 — .? 
ae a ur j 3 HABE ER BE a a 7 
EL, . ; : y ; { ag a da se: 


368 | Kirchliche Zeitlage. 


wir ftumm bleiben? Wir jollten ſtumm bleiben, obwohl wir wijjen, daß 
die ſchwere jittlihe Schuld, die das Unglüksdokument von Berjailles uns 
zuſchiebt, nie erijtiert hat, daß vielmehr das Sinnen und Tradten ‚des 
deutjhen Volkes nie auf etwas anderes gerihtet war, als darauf, im ruhigen 
Beſitz ſchwer erkämpfter Einheit und Freiheit friedlicher Kulturarbeit nachzugehen? 

Die zunächſt und am ſchwerſten betroffene Heimatkirche bat ihren ſchwer⸗ 
geprüften Blaubensgenofjen zugerufen: Steht feft in Treuen als deutjhe Männer 
und als deutjhe Frauen! Wahrt eure Würde! Bemwährt euren Glauben! Er— 
bittet euch immer neue Araft zum Leiden, zum Opfern, zum Durchhalten, zum 
überwinden! 

über die Grenzen der altpreußifchen Zandeskirhe und des deutſchen Bater- 
Iandes hinaus zwingt uns nun aber unſer chriſtliches Gewiſſen, zu reden, und 
zwar zu allen zu reden, mit welchen unſer evangeliſcher Blaube uns für Zeit und 
Ewigkeit verbindet. — 

Im Namen der im Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbund zu— 
ſammengeſchloſſenen Landeskirchen, im Namen des ganzen evangeliſchen Deutſch⸗ 
land wenden wir uns an die evangelijhen Kirchen des Auslands, an 
alle ohne Unterjhied, und rufen jie auf, ihre Stimme mit der Ihwe- 
difhen und mit der unjrigen zu vereinigen. 

Wir waren und find bereit, in den Grenzen unferes VBolkstums in Frieden 
mit dem Nahbarn im Weiten zu leben. Er aber will das deutjhe Volk 
nit leben lajjen, und tut uns an, was nicht recht ijt vor Bott und den 
Menjchen. Das vielberufene Weltgewiljen |hweigt. 

Möge das Hriftlihe Gewiſſen der ausländijhen Bruderkirhen an 
folhem Schweigen nicht, mitjchuldig werden! 

Auch die katholiſchen Biſchöfe des bejegten Gebiets, der Erz- 
biihof von Köln, Kardinal Dr. Schulte, und die Biſchöfe von Müniter 
und Paderborn richteten einen Appell an das Ausland, indem ſie unter 
Hinweis auf die „geradezu himmeljchreiende Not“, um dem „Umſich— 
greifen von Hunger und Siehtum zu jteuern, die uns überall, wohin 
wir kommen, entgegenjtarren", dringend bitten, von Tod und Untergang 
zu retten, was nod) zu retten möglidy iſt. Der Schluß lautet: 

„Wir können niht anerkennen, daß die feindlihen Okkupations- 
behörden das Recht bejigen jollen, die Bewohner unjerer Diözejen mitten im 
Frieden gegen ihre rehtmäßige Obrigkeit zum Ungehorſam und zur Untreue, ja 
zum Landesverrat zu zwingen, ehrenwerte Männer wie gemeine 
VBerbreder zu behandeln und mit Verbannung, Kerker und Yeljelung in 
Ketten gegen fie vorzugehen. Wir Bilhöfe erklären jchmerzbewegt, daß joldye 
im Namen einer Friedensaktion getroffenen Maßnahmen eine neue tiefe 
Kluft z wiſch en den Völkern ſchaffen und unſere gequälten Volksgenoſſen 
bis zum äußerſten zu reizen, ja zu Verzweiflungstaten heraus— 
Zufordern geeignet find.” 

Die „Reformierte Shweizer Zeitung" richtete die Frage 
an die protejtantijhen Bölker der Welt, ob ſie dem Überhandnehmen 
undriftlihen Geiltes im Herzen Europas noch länger tatenlos zujehen 
wollten. Der im April in Zürich verjammelte „Weltbund für Freund— 
Ihaftsarbeit der Kirchen”, bejuht von Vertretern von 24 Ländern 
(darunter Deutihland, Frankreid), England, Belgien) wies allen rilt- 
lihen Nationen die Pfliht zu, für eine dauernde und gerechte Löjung 
des Ruhrproblems einzutreten. Der Aufruf wurde dem Generalvertreter 
des Bölkerbundes in Genf zugeltellt. 

Auch in den kirchlichen Kreiſen Englands werden Stimmen laut 
gegen die franzöſiſche Ruhrpolitik. Der Nationalrat der evangeliſchen 
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Freikirchen von England hat auf einer Jahresverfammlung im April 


1923 einmütig die Erklärung abgegeben, daß er „bei allem Mitgefühl 
mit den Nöten der zerjtörten Gebiete Frankreichs“ mit Ihwerer Sorge 
die gegenwärtige Politik der franzöfiichen Regierung betradhte. Die 
Lage erfordere ein Eingreifen des BVölkerbundes. Der Nationalrat 
appelliert an die chriſtlichen Kirchen — Amerikas, ihren Einfluß auf die 
amerikanijhe Regierung geltend zu machen, daß ſie an der Wieder: 
berjtellung der Ordnung in Europa vollen Anteil nehme. [Diejer Appell 
Iheint uns offene Türen einzuftoßen. Warum der Nationalrat der eng= 
lichen Freikirchen ſich nicht lieber an die eigene Regierung wendet, ijt 
uns unerfindlih, oder ſollen wir lieber jagen: wohlverjtändlicy?} Auch 
die britiſche Abteilung des „Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der 
Kirchen“ ſtellt feſt, daß „vier Jahre nad) Kriegsende die phyſiſche Ge— 
walt in ihrer nackten Wirklichkeit zur einzig wirkſamen Waffe erhoben 
werde“. Sie teilt mit, daß ſie Schritte getan habe, die internationale 
DOrganijation des MWeltbundes in Bewegung zu fegen, um „die Stimme 
des KHrijtlihen Gewiſſens jo wirkjam wie möglid zu Gehör zu bringen“. 

Das Manifeit der jhwedilhen Bilhöfe hat einen Teil der fran⸗ 
zöſiſchen Proteſtanten ſchwer verdroſſen. Die Fédération Protestante 
de France bringt im Bulletin Protestant Francais vom April 1923 
eine Antwort, deren Inhalt in der Zeitung „Le nouveau Rhin Francais“ 
(geleitet von dem früheren Abbe Wetterle) mit Behagen wiedergegeben 
wurde. 


Das Schreiben bejhuldigt die Chrijten der neutralen Ränder der parteiijchen 
Haltung. „Niemals haben fie ein Wort des Vorwurfs gegen die Zentralmädhte 
gehabt, welhe den Krieg ausgejonnen haben, welde ihn jeit langem 
gewollt Haben (!), welde ihn unter lügnerijhem Borwand erklärt haben, 
welde ihn im Widerſpruch zu allen internationalen Abmadhungen geführt haben.“ 
...„Pajliv und ftumm gegenüber allen Verlegungen des Rechts haben fie (die 
neutralen Chrijten) jih nicht eine Belegenheit entgehen laſſen, die Lehren des 
Evangeliums denen ins Gedächtnis zu rufen, die dieje Verlegungen erlitten, und 
nit denen, die fie begingen, und madten fi jo zum Anwalt der Uns 
gere&hten.“ Die franzöfiihen Protejtanten fühlen ſich verlegt durd) diejes Ver— 
halten von „Chrijten, deren Charakter und Frömmigkeit wir ftets verehrt haben, 
aber die wir verwirrt wußten dur [hamlofe Entjtellungen“ (6gares 
par de faussetes audacieuses). 

Franzöſiſche Annexions- oder Bernichtungsabfichten gegen Deutjchland werden 
feierlich beftritten, obwohl dieje Befürhtung — worauf aud) eine Bejprehung in 
der keineswegs deutſch gefinnten „Semaine religieuse“ hinweilt, — ihre Nahrung 
aus falt täglihen franzoͤſiſchen Prefjeäugerungen und Reden führender Politiker 
3ieht. „Das einzige, was Frankreich breden will, iſt ein ſchlechter Wille, 
welcher faktijd den Krieg fortzufegen bejtrebt ijt unter der Form der Weigerung, 
irgend eine (!) der durch den Vertrag auferlegten Berpflihtungen 
zu erfüllen. Nicht Frankreich verhindert den Frieden, jondern es ijt Deufſch— 
land, das die verjteckten Feindſeligkeiten fortjegt." „Anjtatt feine verfügbaren 
Hilfsquellen zur Ausführung der notwendigen Reparationen zu verwenden, hat 
es jie in enormen Maßſtäben verwandt zur Erneuerung feiner eigenen Transport- 
mittel, zur Ausdehnung feines Flußnetzes, zur Ermutigung der großen Induſtrie— 
magnaten, die gleichzeitig ſich der Steuerpfliht entziehen. Es hat vorgezogen, 
einen Bankrott jeiner Finanzen zu wagen, der oft betrügeriſch erſchien, anitatt 
die Schulden zu bezahlen, die die Folgen feines verbrederijhen Angriffs von 
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BR waren.” ... Das Schreiben ſchließt: Wir bitten ‚Sie mi 
delche die deutſche Theje verfehten. Wir bejhwören Sie, ſelbſt die Verſicherungen 
unſerer Regierung zu prüfen, und nicht alles, die Menjhen, die Ereignijje und 
die Dinge durch die entjtellende Brille der deutjhen Propaganda 


anzuſehen.“ 





fiende €. Gruner und der Schriftführer €. Bonnet. Vergeblich ſucht 
man hier nad) einem Wort des Bedauerns über die unchriſtliche Härte 

der Ruhrpolitik. Dieſe Auslaſſung iſt ein Dokument der Blindheit und 
nationalen Selbſtgerechtigkeit. Wäre das die Meinung des „franzöſiſchen 
Proteſtantismus“, jo müßte man die vollendete Ergebnislofigkeit einer 
Verſtändigung mit Männern, die mit deutſchen Glaubensgenofjen am 
ſelben VBerhandlungstild) geſeſſen haben, feitjtellen. Uber es jind auch 


zöſiſcher protejtantiiher Laien und Geiftlihen, Theologie-Profeljoren und 
Studenten, erklärt in einem Schreiben an den „Ausihuß der Föderation 
der protejtantijhen Kirchen Frankreichs“, daß fie ſchwer enttäuſcht jeien 
von der Antwort auf den Appell der ſchwediſchen Biſchöfe. Mie ſie 
vordem im Krieg wider deutſche Gewaltakte protejtiert hätten, ſo ver- 
dammten fie auch jegt „im Namen desjelben Evangeliums Maßnahmen, 


antworten und ganze Bevölkerungsgruppen aufs neue der Arbeits⸗ 
loſigkeit, der Kälte und dem Hunger ausliefern. .. „Die Perjonalhaftung 
für Staatsjhulden mit Leib und Leben ijt aus der modernen Gejeb- 
gebung verſchwunden. Es ſcheint uns ein Widerſpruch gegen den Geiſt 
der Bergpredigt zu ſein, fie in den Beziehungen von Volk zu Bolk 


Regierung, wenn die Protejtler hervorheben: wenn fie ihrerjeits auch 
den „oft faljhen und tendenziöjen ‚Unklagen“ betreffs des unſittlichen 
Verhaltens der franzöfiihen Truppen Reinen Glauben jehenken wollten 
[fie dürften das ruhig unternehmen], ein Schandflek bleibe doch — die 
reglementierte Proftitution. Die Mehrheit der Parijer Theologie- 
Studenten hat das unterzeichnet, und bekannte Profejjoren, wie Eugene de 
Faye und Charles Gide, die Paſtoren Jezequel (Paris), Poulain (Boulogne). 
In England hat, joweit wir zu jehen vermögen, weder die angli= 
kaniſche Staatskirhe noch aud der engliihe Adreſſat des ſchwediſchen 
Manifeftes, der Erzbiſchof von Canterbury, ſich geäußert. (Bon der 
von letzterem lebhaft geförderten Hilfe für die Univerfitäten und Stu— 
dierenden Deutjchlands wird an anderer Stelle zu reden jein.) In den 
Kreifen der Diljenters, die politiih nicht jo eingeſchnürt ind, bricht die 
Wahrheit beſſer durh. So hat 3. B. Rev. Norwood in London im 
Eitytempel (11. Febr. 1923), einer bekannten Predigtitätte der Kon 
gregationalilten, eine „Predigt“ gehalten, in der er die Friedensſchlüſſe 
mit Deutjchland und Hfterreih auf das jhärfite angriff und die engliſche 
- Politik rückſichtslos bloßſtellte. „Ein Parlamentsmitglied jagte noch 
‚neulid) in einer Rede, daß England in dem Ruhrabenteuer mit Frank- 


, uns aufs DOT! 
glauben. Aber wir bitten Sie, aud denen nicht weiter aufs Wort zu glauben, 


Unterzeichnet hat für den „Ausihuß des Kirhenbundes“ der Bor- Y 


andere, kompetentere Stimmen laut geworden. ine Erklärung fran 


die, mögen fie au noch Jo gejchict jein, Deutihland der Willkür über: 


wieder in Geltung zu ſetzen.“ Wenig gefallen wird es der franzöſiſchen 
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rei) völlig einig ſei. Fu 
Geld bekommen werde. Es iſt bei uns nit die Frage, ob die fran⸗ 





mit vollem Recht. — Die engliihe Friedensgejellihaft nahm, nad) einer ° 


Samaritergabe waren 1200 ſchwediſche Kirchengemeinden beteiligt, die 
in den erlten vier Monaten etwas über 400000 Kronen (= 2 Milliarden 
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zöſiſche Ruhrbejegung eine politih kluge Tat war oder nicht. Es 
handelt ſich einfach um eine Frage der Gerehtigkeit. Das Parlaments- 
mitglied meint: ‚Wir dürfen die Henne nicht töten, die uns die goldene 
Eier legt. Wir würden fie wohl gern töten, aber dann würden wi 
die goldenen Eier verlieren.‘ Solange Politiker im Parlament j 
Iprehen, jo lange werde ich — Gott helfe mir — auf der Kanzel 7 
anders ſprechen.“ Dieſe im Druck bekanntgegebene Predigt Hat n 
England Aufjehen erregt. Es meldete ſich ſchon längſt eine ftarke 
Oppojition in den Areilen des altengliihen ehrenwerten Bürgertums 
gegen Poincares Gewaltpolitik. Die Bewegung wädjlt. Prof. D. 
Deißmann von der Berliner Univerfität, der zu Vorträgen nad) England 
berufen war, hat für jeine freimütigen Schilderungen über die harte 
wirtihaftlihe, politiihe und feeliihe Lage des deutihen Volkes, über 
die Not in den Pfarrhäufern, die Verelendung des Mittelftandes, den. 
harten Dajeinskampf der Theologie-Studierenden offene Ohren und Ber: 
ſtändnis gefunden. Tiefen Eindruk madte es, als D. Deikmann den 
Wortbruch geikelte, der Hinfihtlih der 14 Punkte Wilfons am deutſchen 
Volke begangen worden ift; der Nachweis des „nicht gentlemanlike“, 
der doch dem Engländer jehr peinlich ift, trifft hier die engliihe Politik 


Begründung des Dean of MWorcefter, einftimmig eine Erklärung an, die 
britiihe Regierung aufzufordern, ihren Einfluß zu gebrauden, um die 
militärijhe Bejegung des Ruhrgebiets zu Ende zu bringen. Ja, fie 
forderte eine ſolche Revilion des Friedensvertrags von Verjailles, die zu 
einem dauernden und geredhten Frieden führe, und ſpricht die Hoffnung 
aus, daß die Regierung der Vereinigten Staaten ſich dieſen Bejtrebungen 
bald anſchließen werde. i 
Die Regierung der Bereinigten Staaten von Nordamerika 
verharrt in ihrer Pajlivität, wiewohl der Kongreß für Aktivität eintrat; 
der Senat, d. h. die hohe Finanz, wußte derartiges bisher zu vertagen. 
Bon engliihen Minijtern hat man zwar manches Wort über die Un- $: 
klugheit des Ruhreinbruds gehört, aber keins über die Unmoral, 
Aud die Eigenmädtigkeit Frankreichs wird ertragen, eine Tatjache, die 
dem angelſächſiſchen Selbjtbewußtjein in jpäteren Zeiten einmal jehr ab- 
träglid) jein wird. —— 
Das ſchwediſche Volk hat es nicht beim Proteſt ſeiner Biſchöfe RR 
bewenden lajjen. Alle evangelijhen Gemeinden des Landes haben H 
zu einer großen SHilfeleiftung zufammengetan, die tatjählid viele nun 
ftalten der Inneren Million vom Untergang gerettet hat, die der deutſchen 
Kirche in ihrer Armut erjt ermöglichte, für die Glaubensbrüder m 
Ruhrgebiet mit helfender Hand zureichend einzutreten. Un der ſchwediſchen 


Mark) aufbradten. Noch läuft die Sammlung. Über 40000 Kronen 
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xRonnten für perjönliche Kothilfe verwendet werden. — Der im März in 
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Stokholm tagende Allgemeine ſchwediſche Kirhenkongreß, der 


% auch Vertreter Norwegens, Dänemarks, Schottlands, Finnlands, Ejtlands 


und ettlands verjammelte (auch zwei deutjche Qutheraner waren geladen, 
Gen-Sup. D. Kaftan und Frhr. D. von Pedmann), trat rückhaltlos für 
die deutjhe Not ein. Auch hier ſprach Erzbiſchof D. Söderblom in der 
Blaſiholmskirche ergreifende Worte, Worte, die dem Druck der brutalen 
Gewalt mannhaft entgegentraten. Ja, wir können jagen, das ganze 
ſchwediſche Volk in all feinen Ständen trägt mit an Deutjchlands Laſt 
und Not. Der Schwediſche Reichsverband des Mittelftandes hat dem 
deutjchen Gejandten in Stokholm ein Schreiben gejandt, dem wir 
folgende Säße entnehmen: 


„Mit blutendem Herzen folgen wir dem mutigen Eriftenzkampf unjerer uns 
glücklichen Standesgenojjen in Ew. Erzellenz jo graujam behandelten Bater- 
lande, und, joweit es unjere ihwaden Kräfte nur gejtatten, werden wir alles 
aufbieten, um auch unſer Schherflein zur Linderung der zum Himmel 
jhreienden Not laufend beitragen zu können. Der ganzen Menſchheit gereicht 
es zur unauslöſchlichen Schande, die es unberührt mit anjieht, wie ein auf dem 
Schlachtfelde unbejiegtes und dur Hunger, Lift und Verrat zur Nieder⸗ 
legung der Waffen verleitetes, überaus hochſtehendes Kulturvolk ſtaatlich, geſund⸗ 
heitlich und ökonomiſch zugrunde gerichtet wird.“ 


Neben Schweden ſtand das glaubensverwandte Finnland. Unter 
Führung der Biſchöfe Gummerus und Colliander haben 75 Pfarrer der 
ewangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche Finnlands, Univerſitätsprofeſſoren und 
Reichstagsabgeordnete an das „Chriſtenvolk Deutſchlands“ im März 
1923 folgende Adreſſe gerichtet: 

„Schon feit Martin Quthers Zeiten haben ftarke Bande das deutſche 


und das finnifhe BoIk miteinander verbunden. Mand) geijtiger 


Führer des finniihen Volkes hat zu den Füßen der großen Lehrer Deutſchlands 
geſeſſen. Die Werke der großen geiſtlichen Schriftſteller Deutjhlands haben von 
jeher zu den beliebtejten Erbauungsbüdern des finnijhen Volkes gezählt. Und 
im Kampf um unfer teuerjtes But, unjere nationale Selbjtändigkeit, hat Deutſch⸗ 
land uns kräftig unterſtützt. 

Es iſt ſomit natürlich, daß unſer Mitgefühl für Deutſchland ſtark und tief 
iſt. Mit blutendem Herzen haben wir von den Gewalttaten ver— 
nommen, die das deutſche Volk erdulden muß. Aber als Chriſten 
willen wir aud, daß Gott, der Leiter der Bölker, den Unterdrükten und 
Keidenden, die ihn anrufen, hilft und beilteht. Für die, die ihr Schickjal der 
ewigen Berechtigkeit und Liebe anvertrauen, wird auf die finftere Naht 
ein hberrliher Tag folgen. Wir find der feiten Zuverfiht, daß das 
Chriftenvolk Deutjchlands diefe Freude erleben wird. 

Mir Diener der evangelijch = Iutherifhen Kirche Finnlands ſprechen dem 
Chriftenvolke Deutſchlands unfer tiefſtes Mitgefühl aus. Wir wollen in 
Geiftesgemeinfchaft mit euch und für euch beten.“ 


Unter der Überfhrift „Weh denen, die ſchweigen!“ veröffentlichen finniſche 
Kreiſe einen Aufruf an ihre Landsleute, ſich zu Maſſenproteſten beim Völkerbund 
gegenüber dem Vorgehen der franzöfiihen Regierung zu jammeln, „das in Wahr: 
heit ein Verbrechen an der ganzen Menjchheit bedeutet.“ „Sollen wir, die wir, 







als es des freien Finnlands Sein oder Nichtjein galt, wirkjame Hilfe von’ 


Deutſchland empfingen, ftilljhweigend zuſehen, wie das Volk der Re= 
— * das edle Volk der großen Dichter und Denker, zu Tode gequält 
wird?" 
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Gleichzeitig wird ein feierliher Proteit von 240 finnifhen Redts- 
gelehrten bekannt; fie erinnern daran, dab vor zehn Jahren finniſche Männer 
vor ruſſiſche Gerichte gejchleppt wurden, weil fie ſich weigerten, rujfiihen Bejegen 
gehorjam zu fein, die im Widerſpruch ſtanden zu den Bejegen und Interejjen 
ihres eigenen Landes; die Protefte hervorragender Rechtslehrer Deutjhlands und 
Frankreichs waren dem finniihen Bolk damals eine moraliſche Stüge. Heute jei 
die Welt eines ähnlichen Rechtsverſtoßes Zeuge. „Als Mitglieder einer kleinen 
Nation, die einen langen und ungleihen, ſchließlich aber doch fiegreihen Kampf 
für ihr Recht hat beitehen müfjen, ſprechen wir finnländijchen Turijten hiermit im 
Namen des Rehts unfere tiefe Mißbilligung des Rechtsverſtoßes 
aus, dem deutjche Bürger innerhalb der Grenzen ihres eigenen Landes von jeiten 
einer fremden Macht ausgejegt gewejen find.“ 


Die Hohjhulen Finnlands traten mit folgender, von 117 


Profejjoren der Univerlitäten Heljingfors und Abo jowie der techniſchen 
Hochſchule Helfingfors unterzeihneten Adreſſe an die deutſchen Uni- 
verlitäten für die deutſche Wiſſenſchaft ein: 


„Die reihen Gaben tiefgehender Forſchung, welche die deutſche Wiljenfhaft 
der Menſchheit geſchenkt hat, gehören zu dem allen Völkern gemeinjamen Belig, 
der ebenjolange bejtehen wird, wie die Aultur jelbit. 

Dank dem Forjchergeiit, der Pflihttreue und der Arbeitsluft, die dem 
deutihen Volk eigen find, haben die Gelehrten Deutjhlands troß der ungeheuren 
Schwierigkeiten, die fie während des Arieges und nody mehr nad) dem Kriege zu 
überwinden hatten, fi nicht abhalten Iajjen, mit derjelben unermüdlihen Hin- 
gebung wie früher ſich der wiljenfhaftlihen Forſchung und dem akademijhen 
Unterriht zu widmen. 

Die Gewalttaten immer ſchwererer Art, die jet gegen eines der erjten 
Kulturvölker der Welt ausgeübt werden, haben aud in unjerm Lande den tiefiten 
Unwillen hervorgerufen, und wir Unierzeihneten haben es als ein Bedürfnis 
empfunden, dieſem Unwillen Ausdruck zu geben. 

Zugleich bitten wir die Univerfitäten und Hochſchulen Deutjhlands, den 
Ausdruck unjerer warmen Sympathie und unjeres tiefempfundenen Dankes für 
alles, was wir von ihnen empfangen haben, entgegennehmen zu wollen und 
unjerer unbejhränkten Bewunderung verliert zu jein für die großartige Arbeit, 
die fie, allen äußeren Hindernifjen zum Troß, im Dienjte der Wiſſenſchaft aus- 
führen.” 

Die in Eftland lebenden Deutihen haben dem Reihspräjidenten 
61 Millionen Mark als Spende für die Ruhrbevölkerung zur Verfügung 
geitellt. 

Die proteftantiihe Kirche Sſterreichs hat durd den Oberkirchenrat 


in Wien dem Deutjhen Evangeliihen Kirhenausihuß die wärmjte Anteil- 


nahme an der deutjhen Not ausgejproden. Troß der bedrücten Rage 
der evangeliihen Gemeinden des Landes ift aud dort eine Kirchen- 
jammlung für die Not an Ruhr und Rhein im Gange. 

In der deutſchen Schweiz regt ſich das alte Freiheitsbewußtjein 
des Landes. Der Schweizer Kirhenbund organijiert die außerdeutſche 
Hilfsaktion in jelbjtlofer Weile. Biele Schweizer Gemeinden treten treu 
für die deutjhe Not ein. Die Leitung der Nationalkirhe von Genf hat 
eine Oſterbotſchaft an die Völker erlafien, die zum Frieden und zur 
Menihlihkeit mahnt. Es find gute, aus der Tiefe der Seele kommende 
Worte; ſie vermeiden jedod jede Präzilion und haben nit den Mut, 
den Friedensjtörer der Welt beim Namen zu nennen. Die „Wartburg” 
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(1923 Nr. 4) meint dazu: „Bor acht Jahren war man nicht 

haltend in der Stadt Calvins.“ . — HR x 
A: Ddie Deutihen der Bereinigten Staaten von Nordamerika, 
Evangeliſche wie Katholiken, werden nit müde, für den Beitand und 
die Ehre des alten VBaterlandes einzuftehen gegenüber der Weltlüge, die 
ja dort im Lande des Mammonismus bei der harmlojen Leichtgläubigkeit 
und politiſchen Ahnungslojigkeit des amerikaniſchen Staatsbürgers be— 








ii. ‚Hilfstätigkeit der Deutjhen in Nordamerika, denen ſich doch aud) viele 
engliſchredende Bürger angejhloffen haben, wird an anderer Stelle die 
Rede jein. Das National-Lutheran-Council redet vor allem 
durch werktätige Liebe. Politiih völlig neutral, benugt es bei den 
Glaubensgenoſſen in Amerika jede Gelegenheit, die Not Deutihlands in 
as Licht gerechter Beurteilung zu ftellen. Der Verwaltungsrat des 
Federal Council of the Churches of Christ ridtete an 
die amerikanijhe Staatsregierung eine Erklärung, in der gefordert wurde: 
Berziht auf die egoiltiihe Politik des Sichfernhaltens von internationalen 
_ Angelegenheiten, Initiative zur Einberufung einer internationalen Kon— 
ferenz zur Beratung der europäilhen Probleme. Das Scheitern der 
a Diplomatie jei ein Ruf an die chriſtlichen Kirchen, der Barmherzigkeit 

aufzuhelfen. Die Erklärung ijt 150000 protejtantijhen Kirchengemein— 
ſchhaften Amerikas zugegangen, mitzuwirken und die Schaffung einer 























Öffentlihen Meinung in ethiihem Sinn zu unterjtüen. Die „Kird- 
liche geitſchrift“ (Organ der Jowa- und Dbio-Synode), redigiert von 
- Prof. D. Reu, der mitten im Welthaß wider Deutihland furdtlos für 
die deutſche Ehre eintrat, bringt mandes aufklärende gute Wort, ja Jie 
gibt in der Februarnummer 1923 den Abdruk des vorerwähnten Auf- 
xufs (S. 351) von Meifter Guntram von Augsburg: „An England”, 
deſn die anglikaniſche Prejje jorgjam unterdrückt, ausführlid wieder. 
Die „Evangelijde Synode von Nordamerika” ſtellt in einer 
Öffentlichen Erklärung die franzöliihen Gewalttaten auf eine Stufe mit 
den Greueln gegen die armeniſchen Chriſten. 

4 „In Erkenntnis dieſer gen Himmel ſchreienden Ungerechtigkeit treibt uns 








Bi; das Bewillen, öffentlich gegen joldhe den Frieden der Welt gefährdenden Bewalt- 


maßnahmen eines Volkes gegen jeinen Nachbarn zu protejtieren. Die Zeit des 
gerduldigen Wartens und Schweigens geht zu Ende. Das Bewiljen der Krijtlihen 

Welt muß erwahen und an jedes Volk und jede Regierung appellieren, um, 
nicht mit Blut und Eifen, jondern durd die Gewalt der Wahrheit und Be- 
5 rechtigkeit dem MWeltfriedensflörer den Arm zu lähmen, damit ſich Bott unjerer 
— armen verirrten Welt erbarmen kann.“ 


* 

J Der „Lutheriſche Herold“ (Philadelphia, vom 3. Mai 1923) 

J ruft in einem warmherzig geſchriebenen Artikel von E. Ortlepp unter 

a der Überjhrift: „Die jchweigende Kirche” die KAirhen zur Tat auf. Ein 

Sinweis auf die im Auguſt d. J. in Eiſenach tagende lutheriſche Welt— 

J Konferenz ſchließt mit dem Satz: 

— „Die Konferenz muß alle chriſtlichen Kirchen auf ihre heilige ich) 
verweiſen und et Er RR im — a Pe ee nes 


jonders breitjpurig auftreten durfte. Bon der wahrhaft großzügigen 
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Tage zujammenführen. Tut fie das nicht, jo haben die Delegaten dort nichts zu 
ſuchen, ihre Reiſe iſt zur Vergnügungsfahrt und die Konferenz zum Kaffee— 
kränzchen geworden. Und die Schmach der ſchweigenden Kirche bleibt.“ 


Die Zeitihrift „The Lutheran“ jchreibt am 22. März: 

„Der Rubreinfall ijt eine dunkle Wolke, die den friedensliebenden Völkern 
zum Bewußtjein bringt, daß der Krieg, den man 1918 beendet glaubte, von 
neuem begonnen bat. Wenn nur die Militariften und gegenwärtigen Bewalt- 
haber darunter zu leiden hätten, jo möchten wir jagen: Laß fie ſich gegenjeitig 
vernihten. Aber die große Mittelklaffe, die hriftlihen und gejegestreuen Bürger, 
unjhuldige und bilfloje Männer, Frauen und Kinder find die wirklid) Deidenden. 
Niemals jhien die Kluft zwijhen dem Beijt und der Politik der Regierungen 
und dem Beift, den Zielen und Lehren der rijtlihen Kirchen jo tief wie jeßt. 
Regierungen, die jet untätig abjeits ftehen, unjere unter ihnen, waren 
jchnell genug bereit, ſich in den Krieg zu jtürzen. Jetzt waſchen fie wie Pilatus 
ihre Hände in Unſchuid und tun nihts, um den Frieden wiederzubringen. Bon 
den Hauptſtaaten der Völker ift keine Hilfe zu erwarten. Bott allein kann uns 
helfen. Laßt die Gebete der Kirche emporjteigen zum Thron Gottes.” 


Auch der Biſchof Blake von den bijhöflihen Methodilten fordert 
im „Christian Advocat“ vom 8. Febr. 1922 ein tätiges Eingreifen 
Amerikas. Er jheut ſich nit zu jagen, die amerikanijhe Politik ſei 
die der reinen Selbſtſucht, die aber nicht vor Schaden ſchützen werde. 
Ahnlich ſchreibt Bilhof Nueljen im „Ehrijtlihen Upologet“, dem 
Zentralorgan der amerikanijhen Methodilten: „Amerika ilt ver- 
antwortlih für den Sieg und für den Frieden. Dieje Ber- 
antwortlihkeit können wir nit abſchütteln, auch nicht durch die Liebes⸗ 
gaben. Ich halte es für die ſittliche Pflicht Amerikas, einzugreifen. 
Möge es bald geſchehen!“ 

Soeben kommt uns auch das die Gerechtigkeit und ſoziale Menſchen— 
liebe aufrufende Sendſchreiben des Papſtes an den Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretär vor Augen, das in der Folgezeit der franzöſiſch-belgiſchen Rache— 
politik ſehr unangenehm werden dürfte. 

Schließen wir mit dem Zeugnis eines Neutralen. Der Niederländer 
C. P. van Roſſen, während des Krieges ein ausgemachter Deutſchenfeind, 
ſchreibt in der verbreiteten holländiſchen Wochenſchrift „Haagsche Post“: 

u... Laßt uns ehrlich jein. Der Krieg hat viele von uns aus dem Bleich- 
gewiht gebraht, wir haben jinnlos gebrüllt und gezankt... Die gefährliche 
Pſychoſe ift vorbei, die Ruhe ift zurückgekehrt, wir gehen unfern Geſchäften nad 
und prüfen unfere Befühle und Übertreibungen. Unſer nüchterner Verjtand fordert 
feine Rechte und ftraft uns mit dem einen Wort: Idioten! Wir find leiden- 
ſchaftlich antideutſch geweſen, haben die Deutſchen als Hunnen, Barbaren und 
noch mehr hingeſtellt, haben uns in Ehrfurcht vor „La douce France“ gebeugt, 
und wenn wir bejonders arg unfern Koller bekamen, riefen wir: ‚Jeder hat zwei 
Baterländer, das feine und Frankreich.“ Wir hatten alles Recht der einen und 
alles Unrecht der andern Seite zugeteilt. In Frankreich hatten wir das ideale 
Menjhentum, im Dften die Rinder des Teufels gefunden... 

Mir hatten die Franzojen als ritterlihe Figuren in den großen modernen 
Roman eingeführt. Wie oft haben wir nicht gejagt: ‚Wenn fie erjt Sieger ſind, 
wird ſich zeigen, wie ein wahrhaft kultureller Sieger ih zu benehmen verjteht.‘ 
Sie find es inzwijchen geworden, ſie zogen in friedliches Land, bejeten erobertes 
Gebiet und konnten der Welt ein prädhtiges Vorbild von Ritterlichkeit und 
Humanität geben. Und das Rejultat? Daß die Beſetzungsgeſchichte 
zum Himmel |hreit, daß der Ruf des edlen und hodherzigen Frankreid) 
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" ins’ Reid) der Fabeln zu verweifen ift, daß fie recht zu fiegen verjtanden, aber 
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den Sieg nicht würdig zu tragen wußten. F 

— hier in Deutſchland geſchieht, iſt einfach ſchrecklich. Franzöſiſche 
Arroganz und franzöſiſcher Terror, franzöſiſches Unrecht und franzöſiſcher Mili— 
tarismus auf deutſche Leiſten geſchuht. Alles Ableugnen von franzöſiſcher Seite 
kann beiſeite geſchoben werden, denn hier handelt es ſich um Tatſachen. Der 
ſtärkſte Beweis iſt wohl in den Gefühlen der beſetzten Bevölkerung zu finden. 
Wo man auch hinkommt, überall Verfluchung derFranzoſen aus Herzens⸗ 
grund. Zwar drückt die angelſächſiſche Hand ſchwer, aber es bleibt die Hand 
eines Gentleman. Die franzöſiſche Fauſt aber drückt wie die Fauſt eines 
brutalen Siegers.“ 

* * 


* 

Dies alles ſind nur Stichproben, in ihrer Häufung vielleicht geeignet, 
den Irrtum zu erwecken, als ſei die Weltlüge innerlich ſchon überwunden. 
Bor ſolchem Optimismus müſſen wir warnen. Die amerikaniſche Bolks- 
jeele ijt jentimental. Ihr Mitleid iſt noch nicht Erkenntnis der Wahrheit. 
Die Regierung hier wie dort in England wird durch Reinerlei Sentiments 
bejtimmt, jondern lediglih von den Motiven des eignen Nutens. Auch 
der joeben von einer Umerikafahrt zurükgekehrte Kardinal Faulhaber 
aus Münden bezeugt, dab die Weltlüge in Amerika troß allem noch 
eine große Macht ill. Das Beite, das Durchſchlagende werde das 


deutſche Volk jelbjt tun müljen. 


II. Die äußere Lage der Kirche. 


1. Die Umwelt: wirtjhaftlihe und moraliſche Verelendung. 


Niemals zuvor hatte die evangeliihe Kirhe Deutſchlands einen 
Ihwereren Stand als in der Gegenwart. Sie ijt beides in gejteigertem 
Maß: Gegenitand der Anfeindung — und Zufluht der Elenden, weg- 
gejtoßen und feftgehalten zu gleiher Zeit. Das widerſpricht ſich nicht. 
Die einen möchten fie endgültig hinauswerfen aus der Bolksgemeinjhaft, 
die andern merken immer deutlicher, daß ſie, und zwar fie in allereriter 
Linie, die Hoffnung unferer Zukunft ift. Die Scheidung hat längſt ſchon 
eingejegt; ſie jeßt fi immer klarer duch. Der Prozeß geht weiter. 
Der „Kirche“ jchadet das. nichts, nur der Anjhauung derer, die unter 
dem Begriff der „Volkskirche“ die genuin chriftliche Bolksgemeinihaft 
veritehen. 

Die Berelendung, ſowohl die wirtihaftlihe als die moralijche, madt 


Rieſenſchritte. Der Kulturelle Verfall des öffentlichen Lebens hat eine 


Höhe erreicht, von der man glauben jollte, daß fie Raum nod) übertroffen 
werden könne. Der unaufhörlihe Verfall der Währung erdrüct den 
Mittelftand. Er fördert auf der einen Seite Wucher und Raffgier und 
madt wieder auf der andern Seite aus dem normalen Spartrieb eine 


Torheit. Sinnloje VBergeudung ift bei einem großen Teil der Mafjen 


alltägliche Gewohnheit — troß aller Not, ja eben wegen der Not. Die 
reichlich verdienende Arbeiterjugend entbehrt nichts, gönnt lid) aber alles, 
was ihr „Genuß“ iſt. Sie hat gelernt, das Geld zu beraten, aber 


_ 
U 0 ) 






— 






a Be 


— 


—— 
2 


— 


Wirtſchaftliche und moraliſche Verelendung. 377 


nicht im guten Sinn des Worts. Selbſtbewußt werfen die unreifen - 


Burjhen mit Taujendmarkicheinen um fih. Das Vergeuden ift ihnen 
eine jtolze Genugtuung. Jede Gejte, jeder Blick zeigt: „Wir können 
uns das leiten.“ Die Alten, die Reine körperliche Arbeit mehr leijten 
können, verfallen dem Elend. Alle jtaatlihen Maßnahmen (Aleinrentner- 
hilfe und jonjtige ſoziale Fürjorge) find doh nur ein Tropfen auf dem 
heißen Stein. Die Tragödie des Mitteljtandes ijt ein jtilles Helden— 
drama, größer, als je eins über die „Bretter" ging, „die die Welt 
bedeuten“. Wir würden jett jhon Grauenvolles erlebt haben, wenn 
das Ausland und bejonders die Auslanddeutjhen nicht geholfen hätten. 
Millionen find auch dur unjere Hand gegangen und haben mander Ein- 
jamen, mander jorgenbeladenen Familie, die ihre Lajt und Not klaglos 
in der Stille trug, das Herz erquickt, daß fie merken durften und 
bekennen konnten: Es gibt in diejer erbarmungslojen Welt der Selbſt— 
juht und Raffgier doch noch Barmherzigkeit. Und fie jpüren: die Liebe 
Chrijti jteht dahinter. Eine Proletarierfrau, von ihrem kommuniſtiſchen 
Mann jhmählid im Stich gelafjen, in einem pommerjhen Dorf auf- 
gewadjen, in der Großjtadt an Sorge und Qual gewöhnt, jagte uns 
ungelenk und naiv: „Schließlich find’s doch nur die ‚Frommen‘, die wirklid) 
helfen.“ Welchen Beruf bat jet die Kirche, den Tatbeweis des Glaubens 
zu geben! Sie tut’s redlich, troß aller Not, die jie drückt. 

Unzählige Witwen, die, einſt vielleicht mit gutem Vermögen, einen 
jorgenfreien Lebensabend zu erleben hofften, find jetzt Almoſen— 
empfängerinnen geworden. Ihr Kapital it dahingejhmolzen, wie der 
Schnee im Mai. Der Zeitgeijt will ja dod dem „böjen Kapitalismus” 
ein Ende machen. Die Stifte und Altersheime ringen um ihre Erijtenz. 
Alle Stiftungen find völlig entwertet. Der Haß gegen den „Kapitalis- 
mus” hat den Barmherzigkeitsjinn ihrer Urheber völlig Tahmgelegt. 
Arankwerden ilt für die gebildeten Stände jett nahezu wirtjhaftlicher 
Ruin. Bollends der Tod eines Familiengliedes jtürzt die Hinterbliebenen 
in bredende Sorge. Man begräbt die Toten in Zement- und Papp- 


järgen; bald wird’s auch für die nit mehr reihen. Bon der ftillen 


Not, die manche Einfamen zu tragen haben, weiß die Umwelt wenig. 
Eine alte Arztwitwe in Berlin fand. man mit ihrer Tochter tot — beide 
verhungert. Ein früherer Generaloberarzt in Münden, ein Pfarrer in 
Sachſen (Pfl. in A.) tragen auf ihrem Totenjhein den Sag: — „an 
langdauernder Unterernährung gejtorben“. Die Neureihen, und vollends 
die Schieber und Prafjer, wollen vom Elend der Zeit, das fi ſtill in 
den Häufern birgt, nichts jehen und hören. Für das Bettlertum, das 
fi) in Berlin in unverſchämter Weije breit macht, für die heuchleriſche und 
betrügerijhe Not, haben fie eher etwas übrig. 

Nah einer Aufitellung des Statiftiihen Reichsamts betrugen die 
reinen 2ebensunterhaltungskoften im Dezember 1922 das 685 fahe der 
Borkriegszeit 1913. Seitdem erſt trat die ſchärfſte Steigerung ein. 
Der ungelernte Arbeiter verdiente das 592fahe. Sein wirklider 
Lohnertrag war 89°/, der Borkriegszeit. Der jugendlide ungelernte 
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Arbeiter ſteht ji) weit bejjer als vor dem Krieg. Der gelernte 
Qualifikationsarbeiter verdiente das 339fache, jein Lohnertrag 
war, gemejjen am früheren Einkommen, nur 58 lo. Der Lohnertrag 
des mittleren Beamten (Gruppe VII) war 35°/,, der des höheren Be- 
amten (Gruppe XI) war 26°),. Das iſt doch nichts weiter, als eine 
Proletarifierung der Geiltesbildung, ja der Kultur überhaupt. Was 
hat „Lernen“ noch für einen Sinn, wenn der „Ungelernte“ mit feiner 
Unbildung dasjelbe erreiht? Im Frieden hatte der gelernte Qualitäts- 
arbeiter rund 50° mehr Lohn, jetzt knapp noch 5°. Es ift 
aljo faft zur Gleicjftellung gekommen. Wir gaben ſchon im Jahr: 
bud 1922 (S. 384) eine ähnlihe Aufitellung; jeitdem iſt die „Gleich— 
heit“ noch viel größer geworden. Was diefe Wirtihaftsordnung für 
Folgen bringt in joziologiiher Beziehung, machen unjere Wirtſchafts⸗ 
politiker jih wohl kaum Klar. Sparen ijt altmodiſch geworden, fachliche 
Ausbildung wird’s bald aud) jein. Der Klafjenegoismus, der den Geiltes- 
arbeiter völlig deklajlliert, treibt hier wunderlihe Blüten. Er wird, wenn es 
jo weitergeht, Deutſchlands wiljenihaftlihe Überlegenheit völlig zeritören. 
Und dabei hatte ein kommuniltijher Redner die Stirn, im Reichstag zu 
behaupten, die ſchwere Laſt der Zeit werde ledigli vom Proletarier 
getragen. Bon der Notlage des Mitteljtandes wollte er nichts. hören. 
Die Bergeudungsjuht der Jugend ijt der beſte Helfer der Raffgier 
und des Wuchers, die üppig gedeihen. Mit Gejegesverjhärfung kommt 
man ihm nicht bei, auch drakonijhe Verbote treffen nur hier und da 
die Symptome. Der Eiter fit tiefer. Der Zwilhenhandel nimmt 
wuderijhen Gewinn. Die Familien darben, die verantwortungsloje, 
früh und ſchnell verdienende Jugend bewilligt jeden Preis. Reicht's 
niht, jo wird eben gejtreikt. Dabei jpielen die unreifen Heber die 
Hauptrolle, ja ſie terrorijieren die ruhigen und joliden Elemente der 
Arbeiterijhaft und jegen ſich über die Beſchlüſſe der Standesgewerkihaften 
rükjihtslos hinweg. Das Streikreht ilt zur Streikwillkür des 
. Terrorismus geworden. Und nahezu jeder Streik geht ja erfolgreich 
aus. Warum aljo ſich einfhränken? Und wenn man jelbjt erwerbslos 
würde, die Erwerbslofigkeit ijt noch lange nicht verderblid. Bon der 
Yutoritätslofigkeit und ethiihen Verwilderung der Jugend wird jet viel 
geredet. Die Ariminalltatijtik bietet ein jehr ernites Bild. Die Fäden, 
die hin und her laufen zwilchen der Staats- und Wirtihaftspolitik und 
dem ethiſchen Aulturjtand, liegen hier offen zutage. Wir bedürfen einer 
„aktiven Säuberung des Volkslebens“, wie es der Reihskanzler 
Dr. Cuno im Reihstag am 14. Mai erklärte, der „Wiedererweckung 
aller jittlihen und religiöfen Kräfte". Privat: und Klafjenegoismus 
beberrihen jetzt das öffentliche Leben. Die gejamten Gewerkidaften 
werfen der jetigen Staatsregierung einjeitige Parteinahme für den 
Egoismus des Unternehmertums vor. Gewiß fteckt da viel Urſache zu 
gerechter Unklage. Aber wer im Glashaus ſitzt, ſoll nit mit Steinen 
werfen. Sie verlangen für den Arbeiter Freiltellung von der Erfüllungs- 
laſt Deutſchlands. Er joll „mindejtens dem durchſchnittlichen Stand in 
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den Imduftrieländern Europas" gleidhgejtellt jein. Und der deutiche 
Arzt und Profejjor, der Handwerker und arbeitende Bürger, der ganze 
Mitteljtand und alle Akademiker, haben aud) die den Mut, die Gleich— 
ſtellung mit dem engliſchen und amerikaniſchen Kollegen zu verlangen? 
Für den Arbeiter wird's verlangt. Wenn das nicht Klaſſenegoismus 
iſt, ſo wiſſen wir kaum, was man noch ſo nennen ſoll. 

Ein Aufſatz unſeres Mitarbeiters D. Ulbrich im „Geiſteskampf der 
Gegenwart” (Heft 6, 1923) behandelt die „Not der Afozialen und ihre 
Abwehr”, aus dem wir zum Zeitenjpiegel einige Sätze anziehen. 

„Bor dem Krieg gab es nur wenig Menjchen, die unfähig waren, ſich in 
fefte Ordnungen zu fügen und ſich beharrlicy jeder bejjernden Einwirkung wider- 
ſetzten. Polizeilihe und gerihtlihe Maßnahmen genügten, fie in Schad zu 
halten. Seitdem ilt es anders geworden. Die Not der „Aſozialen“ hat einen 
Umfang erreiht, daß ſie "eine wejentlihe Gefahr für Staat und Volk bedeuten. 
Der Krieg hat dazu gedient, derartige Menjhen in großer Menge zu züchten und 
. ihre ſchlechten Anlagen zu verhängnisvoller Entwicklung zu bringen. Da ihnen 
die fittlihen Grundlagen des Pflihtbewußtjeins und des Verantwortungsgefühls 
fehlen, geraten fie dauernd mit: der allgemeinen Ordnung und mit den An⸗ 
ſchauungen von Zucht und Sitte in Widerſpruch. Sie begehen Gewalttaten, 
ſchädigen Eigentum, Ehre und Leben ihrer Mitmenſchen, während der Strafrichter 
nihts Rechtes mit ihnen anzufangen weiß. Oft werden fie wegen geringer 
Zurehnungsfähigkeit freigefprohen und weiter auf die menſchliche Gejellihaft 
losgelafjen, bis irgend ein gewaltjamer Vorgang ihnen den Hals bridt. 

Es war ein jehwerer Fehler der Militärbehörden, daß fie zur Ergänzung 
des kämpfenden Heeres die Fürjorgeheime und Strafanftalten nad) jolden ab- 
juchten, die fi auf den Ariegsihauplag ſchicken liegen. Ihnen gejellten ſich aus 
der Ummelt allerlei Ajoziale: Sadiften, Arbeitsiheue, Epileptiker und Phantafie- 


kranke, die nur zur Verſchlechterung der Truppe beitragen Ronnten. Nach der- 


Heimkehr waren fie nirgends einzuordnen. Bei allen Krawallen und Putſchen 
erſchienen fie als Mitläufer, verübten Roheiten, Einbrühe und Überfälle und ver- 
mehren nun die öffentliche Unjiherheit. 

Mährend der alte Staat bei der Verleihung feiner Rechte eine gewilje Bor- 
ſicht walten ließ, beglücdten die Revolutionsgejetze damit allerlei unreifes Volk, 
das damit nichts Beſſeres anzufangen wußte, als Kinder mit Feuerzeug und 
Schußwaffen. Der Umfturz jhaffte den Ajozialen die Möglichkeit der freielten 
politiihen Betätigung. Wer das nötige Mundwerk und Hinreihenden Radi— 
kalismus bejaß, fand ſogar den Weg zu führenden Stellen und parlamentarijchen 
Mandaten. Es entitand der Typ der Verbaljadijten, die von Zeit zu geit auf 
ihre Gegner die wüſteſten Schimpfkanonaden loslajjen. Nichts ift ihnen heilig, 
und der Mangel jeder Bejhichtskenntnis läßt ihnen jede Vergangenheit als ver- 
rottet und die Begenwart als völkerbeglückend erj&einen. .. 

Es war nicht notwendig, dab dieje Leute entarteten. War doch das Schlechte 
und Gemeine in ihnen zuerſt nur Anlage. Viel Schaden wird durch den törichten 
Humanitätsdufel angerichtet, der nichts von Baterliebe weiß, die mit heiligem 
Ernft zühtigt. Oft ift jogar die Notwehr wider die Nusartungen der Afozialen 
unterjagt, jo daß Frechheit und Zudtlofigkeit gute Tage haben. Den heran- 
wadhjenden Kindern werden Auswege genug gebahnt, ſich der Elternzudt zu ent— 
ziehen. Der Lehrling darf unbejorgt der Autorität des Meifters jpotten. Was 
für Unheil bedeutet die Politifierung der Jugendlichen, die ungejtraft den ge— 
beiligten Anjhauungen bes Elternhaufes ins Befiht ſchlagen dürfen! Rein Vater 
hat no gejeglihe Macht, feinen heranwachſenden Sohn zu verhindern, einem 
radikalen Schreier nachzulaufen; der leichte Erwerb Iöft die Töchter frühzeitig 
vom bejorgten Mutterherzen. Einem Meijter oder einem Fabrikherrn ijt es zu- 
weilen unmöglich, einen üblen Angeftellten zu entfernen, dejjen Treiben wie das 
Aufkommen eines böjen Bejhwürs wirkt. Greift er zu, jo marſchieren kampf- 
bereite Verbände auf, um dem Störenfried den Rüden zu ſtärken.“ 
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Es wird weiter hingewieſen auf die zerſetzenden Einflüſſe von 
Schundromanen und pornographiſchen Films, auf das Treiben der 
Schlemmerlokale und ähnliches. Die angebliche „Humanität der 
Amneftien (jelbjt für den Mordbrenner Hölz wird fie ja mit Leidenihaft 
gefordert) wirft immer neue Infektionsherde des „Alozialismus" ins 
Bolk. Man darf fi) nicht wundern, daß es jo ausfieht in den Tiefen 
unjeres Bolkstums, wie es der Fall it. Es gehört aud zu den 
ironijierenden Zügen der Geſchichte, daß der politilhe Sozialis- 
mus eine völlig ajoziale Gejinnung durd jeine Wirtjhafts- 
und Staatspolitik herangezüdtet hat. Es iſt die unendlid) ſchwere, 
aber nicht hoffnungslofe Aufgabe der Kirhe, dem Geilt der Kraft 
und der Liebe und der Zucht wieder Raum zu jhaffen im Bolksleben. 

In allen Großjtädten, nit nur in Berlin, treiben ſich ganze Banden 
diefer ajozialen Elemente umher. Es gibt in Berlin kaum nod eine 
Kirche, die nicht ſchon durch Einbruchsdiebſtahl gejhädigt wäre. Gejtohlen 
wird nahezu alles, was nicht niet- und nagelfeit it. Wilmersdorf hat | 

. 
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alle Bronzedenkmäler entfernt, um fie vor dem Raube zu retten. Auf 
den Friedhöfen werden am hellen Tag Grabornamente gejtohlen. Im 
Juli 1922 dringt eine Rotte angetrunkener Burjhen gegen das Ende 
des Gottesdienjtes in die Golgathakirhe in Berlin und ſtört durch Ub- 
fingen unflätiger Lieder und lautes Debattieren den Geijtlihen in jenem 
Ultardienft. Der Aufforderung, das Gotteshaus zu verlajjen, jegen jie 
tätlihen Widerjtand entgegen. Die herbeigerufene Polizei muß ſie ent- 
fernen. Der Mlkoholismus nimmt troß der hohen Preije für geijtige 
Getränke grauenvoll zu. Es ijt eine unheilvolle Indolenz gewejen, daß 
man die Bars und Likörltuben jo üppig hat ins Kraut jhießen laſſen. 
Sie tragen die Zucht- und Gejeglofigkeit immen wieder hinein in das 
Land. Ein Profefjor der Theologie beobadtet im D-Zug Hamburg- 
Berlin einen Trupp junger Arbeiter, bei denen die Kognakflajche Rreift, 
während bei jedem Trunk die Einjegungsworte des heiligen Abendmahls 
travejtiert und Hurenlieder heruntergegröhlt wurden. Anjtändige Reijende 
waren entjeßt; aber herausgejeßt wurden die Spötter nicht. 

Aus allen Bolkskreijen, auch aus denen des politiihen Sozialismus, 
werden jett Stimmen laut, daß es jo nicht weitergehen kann. Das 
Gute haben dieje verrotteten Zujtände dody gewirkt, daß die Vorurteile 
gegen das Wirken der Kirche bis weit hinein in die Kreije der Linken 
ih auflöfen. In Braunjhweig, Sachſen und zeitweile aud in 
Thüringen darf der Kirhenhaß ſich noch behaglidy in der Macht 
fühlen. In Preußen ift es anders, vollends in ganz Süddeutjchland. 
Der Braunjchweiger Radikalismus ijt ja zwar bald ein Geſpött der 
Welt geworden. Der frühere „Staatspräjident“, ein ehemaliger Schneider, 
und die zeitweilige „Rultusminijterin”, eine frühere Aufwajhfrau, find 
wegen Unterjhlagung vor Gericht gefordert. Ein Kommunilt, der früher 
das Jultizminifterium leitete, hatte ſich wegen desjelben Delikts zu ver- 
antworten; er wurde, lediglich freigejprohen, weil er ſich der „Redts- 
widrigkeit jeines Tuns nicht bewußt“ gewelen jei. Und der Mann war — 
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Juftigminifter! Solche Leute hat der rote Umſturz als Abſchaum auf 
die Oberflähe gejpült. Vestigia terrent — der Umſchwung ijt unter- 
wegs. Man hat von der roten Moral zuviel erlebt, um ihrer menſchen⸗ 
beglückenden Freiheit noch zu trauen. Der frühere Reichsjuſtizminiſter 
Dr. Radbruch, politiſch Sozialdemokrat, ſchreibt in der Kulturlehre des 
Sozialismus“: „Eine ſo gewaltige Geiſtesmacht wie die Religion kann 
in der Erziehung des künftigen Geſchlechts nicht totgeſchwiegen werden .. 
unſere Kultur iſt ohne das Chriſtentum gar nicht verſtändlich.“ Dieſe 
Worte behalten ihren relativen Wert, auch wenn Dr. Radbruch die 
„überkommene Religion“ als eine Stufe betrachtet wiſſen will „zu einer 
neuen ganz diesjeitsfrohen Religiofität“. Von der neuen Ethik, die der 
Sozialismus uns bringen werde nad) der Verfiherung des früheren 
Kultusminifters Häniſch, die weit bejjer jein jolle als die alte, ijt auch 


in ihren etwaigen Vorläufern nod nichts zu jehen. Es ift nit mehr 


Zeit, nod lange darauf zu warten. Die Kirche fteht und tut ihren 
Dienjt, au) den, das Gewiljen des Volks zu Jein. 


9. Die Kirden unter dem Druck. 
Pekuniäre Lage der Kirchen. Druk in Sachſen, Thüringen, Braunjhweig. 


Die harte Zeit hat die Yinanzlage nahezu aller Landeskirhen 
überaus erjhwert. Vorhandene Stiftungskapitalien find völlig entwertet; 
ihre nad) dem heutigen Geldwert überaus geringen Zinserträge geben 
jegt nur einen minimalen Bruchteil des zur Bejoldung der Kirchen- 
beamten Nötigen her. Die Steuerkraft der Gemeinden wird ganz anders 
angejpannt als jemals zuvor. Umgelegt wird die Kirchenfteuer be- 
kanntlich nad) der Höhe des Staatseinkommenfteuerjolls. Die beſchloſſenen 
Umlagen bedürfen in vielen Gemeinden bei der unaufhörlihen Steigerung 
des Unterhalts und dem [teten Sinken des Geldwerts aud im laufenden 
Jahresetat ſtetiger Nahforderungen. Dem aber iſt nach oben hin eine 
Grenze gezogen. Art. 137 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs gibt 
zwar den Kirchen das Recht der Steuerumlage auf ihre Glieder nach 
Maßgabe der bürgerlichen Steuerliſten, doch haben die Religions— 
geſellſchaften die Pflicht, die ſtaatliche Genehmigung nachzuſuchen, die bei 
allzu ſcharfer Heranziehung verweigert werden kann. In Preußen ſind 


zwar von ſtaatlicher Seite keinerlei Schwierigkeiten gemacht worden, ' 


wenn die Kirchenfteuern gegen früher ganz ungewohnte Prozentjäge der 
Einkommenjteuer erreihten. Im Weiten ſtehen ſie manderorts der 
Staatsjteuer glei, ja übertreffen fie jogar. In Sadjen aber, um 
nur diejes Beilpiel zu nennen, find fie nur in engen Grenzen (bis zu 
15 °/, der Staatsjteuer) erlaubt. Die Regierung will diefe Quelle nicht 
erſchließen, die Selbithilfe wird der Kirche ungeheuer erſchwert. So ilt 
es freilich wohlfeil zu jagen, die Kirche möge ſich jelber helfen. Dazu 
kommt, daß die Finanzgejeggebung des Reiches immer nur die Heran- 
ziehung der das Jahr vorher laufenden Einkommenjteuer zur kird)- 


lihen Veranlagung geitattet. Der ungeheure Berfall der Währung wird 
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aljo beiſpielsweiſe für 1923, auch bei hohen Kirchenfteuerfägen, nur 
einen Bruchteil des Bendötigten hereinbringen, weil die Staatsjteuerjäße 
von 1922: zugrunde gelegt werden für die Umlage der Kirchenfteuer. 
Die Lohnfteuergefeßgebung — wohl 80—90°/, aller Steuerzahler ge 
hören doch zu Lohn- und Gehaltsempfängern — iſt ihrer Zeit ohne 
jede Rükfiht auf die Kirche erfolgt. Der Staat nimmt jofort jeine 
10%, von allen Bezügen, die Kirche ‘darf das erſt tun, wenn fie um 
das Hundertfache entwertet jind. 
Da, wo das kirdlihe Vermögen einer Gemeinde in Land und 
Liegenihaften bejteht, ift zwar eine Entwertung nicht eingetreten, aber 
der ſachlichen Auswertung ſtehen dennoch große Schwierigkeiten entgegen, 
die nur in mühjeliger Kleinarbeit zu überwinden jind. Die Steigerung 
der Landpächte hielt durhaus nit Schritt mit der Steigerung der auf 
den Ländereien erzeugten Lebensmittel. Die Berjuhung der bäuerlichen 
Pächter, fi) hier zugunften des Kirchenärars zu bereihern, war dod) zu 
verlockend. Den Pfarrern waren zum Teil die Hände gebunden; viele 
hatten es lange ſchon verjäumt, hier die Interejjen des Kirhenärars 
energijch zu wahren, jei es aus Gutmütigkeit, jei es aus Bejorgnis, es 
mit den Pächtern und Gemeindegliedern zu verderben. Nun ijt ja zum 
guten Glük die Regelung diejer Seite der Sache auf gutem Wege, 
einmal dadurd), daß wohl überall Naturalpacht an die Stelle der reinen 
Geldpacht getreten ijt, und weiter dadurch, daß den Drtspfarrern die 
Mühjal der Pactverhandlungen, im Prinzip wenigjtens, zum großen 
Teil abgenommen wurde. In Anhalt hat, unter völliger Auflöjung des 
Pfründenfyftems, eine kirchliche Pachtkammer, wenn man das jo nennen 
darf, dieje Regelung übernommen. Nun gibt es freili überall im 
Reich ſtaatliche Padhteinigungsämter, die bei Streitigkeiten zwiſchen Eigen- 
tümer, hier aljo Kirche rejp. Gemeinde, und Pächter entjheiden. Aber 
dieje Einigungsämter haben wieder nit das Recht einer Anjegung von 
NRaturalpadt. Es bleibt aljo noch genug Reibungsflähe. Bor allem 
aber war die Tatſache ein Haupthindernis zur Hebung der Yinanzlage 
der Gejamtkirhe, daß diefe Erträge zunächſt Eigentum der Orts- 
Rirchengemeinde waren. Es entitand dadurd eine große Ungleichheit. 
Landgemeinden mit großem oder jehr fruhtbarem Grundbejit erzielten 
dur) Pächte weit mehr als den Ortsbedarf zur Aufrehterhaltung des 
kirhlihen Weſens, jolhe ohne Grundbeſitz oder mit karger Land- 
ausjtattung, vor allem aber die Stadtgemeinden, gerieten in bittere Not. 
Der radikale Ausweg Anhalts, alles in einen Topf zu werfen, war 
nit überall durdführbar; auch da hat er die erjehnte Gejamtentlaftung 
nit gebradt. Für größere Landeskirhen verbot er ji von vorn- 
herein, wiewohl dieje Lage Anlaß fein wird, dem überalterten Pfründen- 
Igitem noch viel energiiher als jeither zu Leibe zu gehen. In Preußen 
iſt jchon jeit zwei Jahren ein gewiljer Ausgleich geſchaffen dadurd, daß 
die den Normalbedarf überjhreitenden Einkünfte gedrittelt werden, von 
denen freilih nur ein Drittel dem Gejamtfonds zufließt. Selbſt gegen 
diejen vorlidhtigen und überaus jhonenden Eingriff in das Pfründen- 


Pekuniäre Dage der Kirchen. 383 


vermögen wurden Stimmen laut, aus denen nicht immer nur der Lokal- 
patriotismus ſprach, die zuweilen auch ethiſch jehr unterwertige Motive 
erkennen ließen. Als 1898 die Landgemeinden gejtüßt wurden durd) 
die zentralifierende Neuordnung des kirchlichen Finanzwejens, wobei die 
Zentralinjtanz der Alterszulagekalje und Ruhegehalts⸗ und Reliktenkajje 
vieles übernahm, was jeither der Ortsgemeinde oblag, waren die 
ſtädtiſchen und bejonders die großſtädtiſchen Gemeinden die Haupt» 
lajtträger diejer Reform, ſtellenweiſe jo jehr, daß dieſe Laften Raum 
tragbar waren und 3. B. in den geld- und induftriereichen Städten des 
Meitens, die nun unerhörte Aufwendungen für das große Ganze zu 
tragen hatten, protejtierende Stimmen laut wurden, wie auch in Berlin. 
Aber es blieb doch jhlieglih bei dem guten Motto diejer Finanz— 
gebarung: „Einer trage des andern Laſt.“ Dejien follte man auf dem 
Rande, wo jet allerlei Murren laut wird, aud) jeßt eingedenk ſein. 
Gewik wird es ein erjtrebenswertes Ziel fein und ein der Zukunft 
noch abzuringender Erfolg, daß die Kirhe ſich aus eigener Kraft 
finanziell erhalte und von allen Staatszufhüffen frei werde, die nicht 
auf bejonderem Redtstitel beruhen. Der Weg bis dahin iſt nod 
ziemlidy weit. Man joll dod) nit tun, als ob er jet jhon gangbar 
wäre. Man joll aud nicht die Theorie aufjtellen, als habe die Kirche 
überhaupt keine moraliſchen Anſprüche auf Staatsdotation, oder als 
gäben dieje automatiſch dem Staat ein Recht, in das innere Wejen der 
Kirche hineinzugreifen. Daß die Kirche ein Kulturfaktor it, und zwar 
der bedeutungspollite, den es gibt, daß ſie der älteite und erfolgreichſte 
Träger der allgemeinen Wohlfahrtspflege ift, der barmberzige Samariter, 
der die vom harten Leben Niedergejhlagenen juht und aufrichtet, wird 
eigentli” kaum geleugnet; nur der allerrotefte Radikalismus bejtreitet 
das. Auch die Sozialdemokratie erkennt das, wenn auch nicht einhellig, 
jo doch vielerjeits an. In Preußen hat die Staatsregierung ih den 
vorjorglid; eingeleiteten und mit ruhiger Klarheit durdgeführten Ver⸗ 
handlungen der Kirchenbehörde von vornherein geneigt gezeigt, und das 
hat dahin geführt, daß die Gehälter ſämtlicher Pfarrer der Gehalts- 
ftufe 10 entiprehend normiert werden konnten. Auch ein Aufjteigen 
des dritten Teils derjelben in Stufe. 11 iſt gefihert. Freilich die Geilt- 
lihen der Inneren Million haben nod nicht einbezogen werden können, 


doch Steht das durdy weiter zu erwähnende ſubſidiäre Maßnahmen des 


Reichs wohl ziemlid fiher in Ausſicht. Alle bisher gewährten Zuſchüſſe 
des Staates ſind zwar dem Namen nach auf Vorſchuß bewilligt auf 
das Konto der ſpäter zu bewirkenden grundſätzlichen Finanzauseinander- 
ſetzung zwiſchen Staat und Kirche. So iſt es in Preußen zu einer 
eigentlichen Notlage der Pfarrer, wenigſtens zu einer ſolchen, die über 
das Normalmaß der allgemeinen Notlage hinausgriffe, nicht ge- 
kommen, wohl zu gedrücter Lage mancher Gemeinden, derart, daß 
Hilfsprediger, Gemeindehelfer, Diakoniljenitationen uſw. nur mit Mühe 
erhalten werden konnten. Dhne die Auslandhilfe wäre das nicht möglid) 
gewejen. Reduktionen find dennody nit ganz zu vermeiden gewejen- 
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Daß die Pfarrer nad) Maßgabe der allgemeinen Not mitbelajtet find, 


gehört ſich freilih jo. An der Not des „Mittelftandes“ tragen fie ihr 
redlic Teil. Dank der jtaatlichen Vorſchüſſe an die Kirhen wurden jie 
aber doch über Wafler gehalten. Die jtändigen DBeränderungen in der 
Gehaltsikala und die mit dem jtetig finkenden Geldwert kaum Schritt 
haltenden Nachzahlungen mit ihren obligatorijhen VBerjpätungen haben 
aber do in mandes Pfarrhaus zeitweilig herbe Not und Sorge ge— 
tragen, jo lange wenigitens, als es zu jeder Erhöhung der jtaatlihen 
Zujhüffe neuer Verhandlungen zwiſchen Kirden- und Staatsbehörden 
bedurfte. Jebt iſt für Preußen aud) hier ein automatiſch einjeßendes 
Verfahren gejihert. In etlihen kleinen Landeskirhen fehlte es nod) 
jeither, ift aber wohl überall auf dem Mege der Entwicklung. 

Bittere Not aber ift überall da gewejen, wo der Staat ſich von 
vornherein gleichgültig oder gar feindjelig dem kirhliden Weſen gegen- 
überjtellte, ohne Erkenntnis, daß es doch das Beitreben und der Wille 
der Kirche ift, dem Volke zu dienen. Das ijt in bejonders Ihroffer 
Weiſe hervorgetreten in den Stammburgen des roten Radikalismus, der 
ja meiſt mit dem Kirchenhaß verjippt ijt, jo in Braunfhweig und 
Sahjen. Aud Thüringen iſt niht davon verjhont geblieben, ge= 
jtreift find Mecklenburg und Anhalt. In manden kleinen Landes⸗ 






kirchen Norddeutſchlands — von Süddeutſchland ſei hier abgeſehen — 


iſt die Lage noch ungeklärt und ſorgenvoll. Das trifft beſonders ſolche 
Gegenden, in denen die Gemeinden und Kirchen ſeither noch nicht ge— 
wohnt geweſen waren, ſich aus eigener Kraft zu erhalten, ſondern als 
Koſtgänger des Staates ſich, etwas allzulange, wohlgefühlt hatten. Die 
Kirchenhoheit gebührt ja nun nicht etwa dem Reich, ſondern den Einzel— 
ſtaaten. Und da in dieſen die finanzielle Lage, die Initiative und die 
Stellung zur Kirche eine ſehr verſchiedene iſt, je nach der politiſchen 
Konſtellation, ſo ergeben ſich für die Frage, die uns kürzlich ein Aus— 
länder vorlegte: welches iſt die finanzielle Lage der evangeliſchen Kirche 
in Deutſchland? — die verſchiedenartigſten Antworten. Sorglos und 
geſichert iſt ſie natürlich nirgends. Es gibt kaum eine Schattierung 
unter der Linie des einigermaßen befriedigenden, die nicht vertreten 
wäre. Daß die Kirchen den Druck der Zeiten mitzutragen haben, daß 
fie an der Verarmung Deutjchlands mitzuleiden haben, wird niemand 
beklagen dürfen. Uber was ihnen in Sadhjen und Braunfdhweig 
gej&hieht, dürfte doc tief unter der Erwartung dejjen liegen, was man 
bei der „Kulturhöhe“ unferer Zeit bisher für möglich hielt. 

In Braunfhweig hat die Staatsregierung ganz offen zur Schau 
getragen, daß es ihr Beitreben jei, der Kirche den Brotkorb jo hoch 
zu hängen wie nur irgend möglih. In den Pfarrhäufern ging ſchon im 
Borjahr der bittere Hunger um; nur wo ländliche Pfarritellen gute 
Naturalpächte hatten, war die Lage befriedigend. Der lebte Winter 
jteigerte die Not falt ins unerträgliche, bejonders die Stadtpfarrer waren 
dem Elend preisgegeben und mußten 3. T. durch buchſtäbliche Almojen 
erhalten werden. Im Herbit 1922 erreichte der Bierteljahrsgehalt eines 
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Pfarrers der Braunſchweigiſchen Landeskirche nit ganz den Wochenlohn 
eines ungelernten Arbeiters. In den Landgmeinden hat fi) die frei- 
willige Liebe jehr verjchiedenartig geltend gemacht. Teils gejchenkweile, 
teils als Darlehen ſind 50—60 Millionen aufgebradt, 3. B. aus einem 
einzigen Bauerndorf 1'/, Millionen, aus einer Areisjtadt — weniger als 
50000 M. (!). Auf dem Stadtkirhentag wurde fejtgejtellt, daß der 
ältejte Geijtlihe an einer der Stadtkirhen im letten Winter ein Biertel- 
jahrsgehalt von 66000 M. gehabt habe; das entſprach etwa dem vier- 
tägigen Tagelohn eines Wrbeiters. Die Erhöhung der Kirchenfteuer 
zieht nicht nur in der Arbeiterſchaft, jondern gerade aud in weiten 
Kreilen des religiös gleihgültigen Bügertums die Gefahr des Kirchen— 
austritts hinter ji her. Biele Pajtoren ſuchen durch Nebenbejhäftigung 
etwas zu erwerben. Der Pfarrer B. zu T. im Harz ging jede Woche 
vier Tage in die Kalkjteinbrüde, andere find Gehilfen in Kontoren und 
Banken. Hart war vor allem das Schikjal der Alten, der Emeriten 
und Pfarrwitwen. Sie wären ohne Hilfe aus Holland, Schweden und 
Amerika kaum zu retten gewejen. Schon im Sommer 1922 bat der ref. 
Pfarrer D. Anap in Groningen in der holländiihen Preſſe um Hilfe. 
Er wollte 2000 Gulden haben, um ein Dußend der allerbedürftigjten 
Pfarrerfamilien vor dem Berelenden zu retten. Er empfing über 
10000 Gulden, jowie Lebensmittel und Aleidungsftüke. Knap reifte 
jelbft nad) Braunſchweig und konnte 18 Pfarrerfamilien jo viel 
darreihen, daß fie durd den Winter kamen. Doch jind von den 260 
Pfarrern der Landeskirde Braunſchweig mehr als zwei Drittel notleidend. 
Nun haben die Lutheraner von Nordamerika und die ſchwediſche Samariter- 
ipende wader geholfen, der Not des Augenbliks zu wehren. Die Rage 
der Braunſchweigiſchen Kirche bleibt dennoch kritiſch. 

Die Regierungen von Sachſen, Thüringen, Mecklenburg 
und Braunſchweig weigerten ſich, die ſeither geleiſteten Zuſchüſſe an 
die Religionsgeſellſchaften, ſoweit Artikel 173 der Reichsverfaſſung deren 
Fortzahlung vorſieht, dem jetzigen Geldwert anzupaſſen. Der Evangeliſche 
Kirchenausſchuß hat im November 1922 beim Reichsminiſter des Innern 
Beſchwerde eingelegt und mit Rückſicht auf die ſchreiende Not der Pfarrer 
und Gemeinden um baldiges Eingreifen von Reichs wegen gebeten. Der 
Reichsminiſter hat auch in dieſem Sinn ſeinen Einfluß geltend gemacht, 
ohne jedoch der Rechtsfrage vorzugreifen. Es wird alſo möglichenfalls 
die Entſcheidung des Reichsgerichts angerufen werden müſſen. Bis dahin 
kann aus den weiter unten (5. 388) erwähnten, zur Verfügung geſtellten 
Reichsmitteln Abhilfe geihaffen werden. 

In Sachſen hat die politiih radikale Staatsregierung eine un— 
erträglihe Laft auf die Kirche gelegt dadurd, daß Jie die Staatsdotation, 
aud die auf rechtlicher Verpflichtung beruhende, nahezu völlig unterband. 
Der Aultusminifter Fleißner (unjeres Wiſſens früher Volksſchullehrer) 
will keinerlei rechtliche Verpflihtung des Staates gegen die Kirche 
anerkennen troß des Artikel 173 der Reichsverfaſſung, der die bisherigen 
Staatsleiftungen an die Religionsgejellihaften ſicherſtellt. Ein Rechts— 
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gutadhten der Reipziger Suriftenfakultät jtellt das nit nur zweifellos 

feit, jondern führt aud) den Nachweis, dak der Verpflichtung unter Be⸗ 
rückſichtigung des ſinkenden Geldwertes zu genügen ſei. Es war ver— 
geblich — die ſächſiſche Regierung weigerte ſich ſogar zeitweilig, die vom 
Reich den Einzelländern zur Berfügung geltellten, für die dringenditen 
Bedürfnilje der Kirche beitimmten Zuſchüſſe, auch nur abzunehmen und 
der Kirche zuzuführen. ‚Wir haben das größte Interejle daran, daß 
die Kirche ſchwach ift und ſchwach bleibt“ — das war Parole der 
jähfijhen Regierung, aljo die offene Anſage des Kulturkampfes. Es 
hat zwar an energijhem Widerſpruch nit gefehlt und der Radikalismus 
in Sachſen wird gewiß jeinen Kirhenhaß einmal bitter bereuen; aber 
einjtweilig trägt die Kirhe die Laſt und die Kriegskoften fallen auf die 
armen Pfarrhäufer. 

Im Winter 1922/23 hat die Berelendung des ſächſiſchen Pfarrer- 
ftandes eine unerträglihe Schärfe angenommen. Unter den 1500 Geilt- 
lichen des Landes find kaum 100, die ein auskömmlides Gehalt beziehen. 
Hunderte ſuchen Mebenerwerb. In einer einzigen Dresdener Großbank 
find neun Pfarrer als Gehilfen tätig; etlihe wirken als Lagerhalter, 
als Gärtnereigehilfen, als Fabrikarbeiter. Pfr. R. in H. it Heizer in 
einer Fabrik, feine Frau macht für die Bauernfrauen Flikarbeiten. Ein 
anderer fährt für eine Dorfbäkerei das Brot in die Stadt. Die armen 
Pfarrfrauen erliegen faft der Laſt. Eine Rundfrage in 1500 Pfarr: 
häufern meldet in 600 derjelben jhwere Erkrankung. Merdende Mütter 
breden zujammen, dringende Operationen können nit ausgeführt werden. 
Die Tuberkuloje fordert ihre Opfer. Das Pfarrhaus, eine Stätte der 
Kultur und Bildung, finkt von Stufe zu Stufe, jonft die Zufludtsjtätte 
der Elenden, leidet es nun jelbjt an Verelendung. Manche Pfarrer haben 
die Doppelarbeit nit aushalten und durdhführen können. Sie ſelbſt 
brachen zujfammen und der Gemeindedienft verwahrlofte. Auch Pfarr- 
frauen haben hie und da ins Erwerbsleben gehen müſſen. Doch hat 
hier die Doppelarbeit nod) verheerendere Folgen gehabt. Schweigend 
tragen die meilten Pfarrhäujer ihre Not. Oft willen es nit einmal 
die eigenen Gemeinden, wie hart ihr Seeljorger mit den Seinen ums | 
tägliche Brot zu ringen hat. Die „Sächſiſche Pfarrhaushilfe" (Leitung 
Pfr. Spranger-Dresden), aus dem ganzen Lande unterftügt, der wohl 
kaum ein deutjcher Pfarrer feinen Obolus geweigert hat, gibt erihütternde 
Bilder von der in der Stille getragenen Not. Wohl ift im auf des 
Jahres 1923 eine gewille Abänderung eingetreten. Nach langem Sträuben 
hat der Aultusminifter endlich die vom Reich gebotenen Darlehnsmittel 
angefordert. Aber das iſt angejihts der neuen Teuerung nur ein 
Minimum des Bedarfs. Regierung und Landtag lehnen ‘vorläufig die 
Bemeſſung der Staatszufhüfle nad) dem Geldwert der Gegenwart nod) 
ab. Hier wird wohl der Staatsgeritshof oder das Reichsgericht, wie 
früher &inmal in Braunjhweig, das legte Wort |prehen müſſen. Mehrere 
in letzter Zeit freigewordene Pfarritellen haben nicht wieder bejeßt werden 
können. Niht nur das Pfarrhaus leidet, die Gemeinden find tief ver- 
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ſchuldet durch Vorſchüſſe, manche können die Gehälter ihrer ſonſtigen — 


Beamten, Gemeindehelfer, Organiſten uſw. nicht mehr aufbringen. In 
dem erzgebirgiſchen Städtchen M. iſt faſt der geſamte kirchliche Beſitz 
verpfändet, die Gemeindepflege leidet unſäglich. 

Natürlich hat die Sächſiſche Kirchenbehörde längſt ſchon dem Übel 
zu ſteuern geſucht; aber ihre Hände ſind gebunden. Die Verſchmelzung 
von Staat und Kirche auf finanz- und verwaltungstechniſchem Gebiet 
hat in Sachſen länger gewährt, als in den meiſten anderen Landes— 
kirchen, etliche ganz kleine Landeskirchen etwa ausgenommen. Eine 
Landeskirchenſteuer, wie ſie Bayern, Heſſen, auch Preußen, dieſes in 
Form der Gemeindezuſchüſſe zu den kirchlichen Zentralfonds, längſt hatte, 
war wohl vor dem Kriege in Ausſicht genommen; fie iſt aber nicht mehr 
zu Stand und Weſen gekommen. Sie wäre jhon vor Jahrzehnten am 
Plage gewejen. Die ſächſiſche außerordentlihe 7. Landesiynode hat in 
zwei Sejlionen im März und April 1923 eingehende Beratungen ge- 
pflogen über die Notlage der Kirche, deren Ergebnijje der Hoffnung 
Raum geben, daß in abjehbarer Zeit der dringendite Notjtand behoben 
oder doch bedeutjam abgemildert jein wird. Ein bejonders ſchwieriges 
Problem war das der Nugbarmadhung der DOrtspfründen für die Ge- 
Jamtkirhe ohne Redtsbrud. 

Inzwiihen hat fih nun aud der Protejtantismus des Auslandes 
der lutherijhen Glaubensbrüder in Sachſen angenommen. Für die vor- 
erwähnte Pfarrhaushilfe tritt in Holland und der Schweiz ein 
Komitee ein, leßteres unter dem Borjig von Pfr. D. Benz in Bajel, 
auch Braunfhweig und Thüringen ſind in die Hilfsaktion eingejlofjen. 
Aus der Schweiz iſt ſchon die erjte Gabe des Hilfskomitees für die ge- 
meldeten 600 ſchweren Arankheitsfälle eingetroffen. Bor allem aber hat 
das „National Lutheran Council“ und andere amerikanifhe Synoden 
(Jowa) es jhon jeit mehr als Tahresfrift an tatkräftiger, werktätiger 
Liebe nicht Fehlen laſſen. 

Aud in Anhalt, wo ſchon vor dem Krieg durd) ein zentralifiertes 
Finanziyftem das Pfründenigiten jozujagen erledigt war, ijt neuerdings 
wieder eine Notlage eingetreten, veranlaßt durch den Fall der Baluta, 
ein Zeichen, daß die Zentralijation an ſich auch nody kein Heilmittel ift, 
wie voreilig behauptet wurde. Der Landeskirchenrat hat den Haushalts- 
etat für 1923—24 auf 1053 Millionen Mark angejegt und erhebt acht 
Hundertteile der Reihseinkommenjteuer als Landeskirhenfteuer. Eine 
wertbejtändige Roggenanleihe ilt bejchlojlen worden. Bis zur TJahres- 
wende konnten die Anhaltiihen Geijtlihen ihre Bezüge nad Makgabe 
der gleihen Stufe der Staatsbeamten empfangen, jeitdem ſind arge 
Rücftände eingetreten, bejonders aud bei den Pfarrwitwen und Waijen. 
Die Urjahe iſt aud) hier die, daß der Staat die bisherigen Verpflichtungen 
nit dem Geldwert der Gegenwart angleihen will. 

Im Geburtsland der Reformation, in Thüringen liegen ähnliche 
Schwierigkeiten vor. Der Tätigkeitsberiht des Landesoberpfarrers 
D. Reihardt, dem Thüringer Landeskirhentag am 1. Mai 1923 eritattet, 
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Abt erkennen, daß die Kirchenbehörde redlich beitt: n if, mit 1 
er Staatsregierung ein Abkommen zu treffen dahin, daß der Staat de 
kirchlichen Laſten in der Übergangszeit, d. h. in der geit bis zur. end- 
- gültigen vermögensrechtlichen Auseinanderjegung zwilhen ihm und der 
Kirche, infoweit als er fie bisher getragen hat, aud) weiter frage. Dann 
werde die. jet nod anhaltende übermäßige Not des Pfarterjtandes 
wenigſtens in feiner ſchärfſten Form bejeitigt jein. Aber es hat dod in | 
drei Fällen der Rechtsweg eingeſchlagen werden müſſen, wobei auch das 
vorerwähnte Gutachten der Leipziger Juriſtenfakultät angezogen wurde. 
Kirchenſteuer und Pfründenerträge Jind bis aufs äußerjte angejpannt. J 
Wenn erſt der Thüringer Staat der Thüringer Kirche die gleiche Br 
handlung zuteil werden laſſe, wie fie außer Braunjhweig und Sadien 
faaſt alle Landeskirhen erfahren, werde die gegenwärtige wirtjhaftlihe 
Not zu beheben fein. Inzwiſchen jtehen die Thüringer Pfarrer in ihrer 
Mehrzahl mit ihren Bezügen . weit unter den mittleren Beamten, ge— 
ſchweige denn, daß ſie den Akademikern gleihkämen. Ohne die ſchwediſche 
“ Samariterjpende wäre ein Duchhalten unmöglid) gewejen. Gleihwohl 
a find zehn Pfarrjtellen mit geringer Seelenzahl aus Erjparnisgründen 
unbeſetzt geblieben. i 
Phi Es ift nicht möglich, die finanzielle Lage jeder Landeskirche bier 
darzulegen. Zwiſchen dem verhältnismäßig günjtigen Befund in der 
altpreußiſchen Landeskirde, der durch geihickte Verhandlungen erreicht 
wurde, und den bier gejhilderten Ertremen von Braunfhweig und 
Sogchſen liegen allerlei Abſtufungen in bunteſter Schattierung. Auch in 
Hamburg und Medlenburg klopft die Not an, dort veranlaßt durch 
die rein großſtädtiſche Lage, hier gemildert durch Landbeſitz, aber ver⸗ 
ſtärkt durch ſtaatliche Zurückhaltung. In Preußen iſt es gelungen, für 
die Bejoldung der Hilfsprediger, die Dienjtaufwandsentihädigungen der 
Superintendenten und Generaljuperintendenten größere vorläufige Staats- 
Zuſchüſſe zu erwirken. | N 
N Es fteht nunmehr zu hoffen, daß der Kirhe auch die Hilfe des 
Reichs zuteil werde, wie ja die Einzelländer und Gemeinden ſchon längſt i 
auf Reihshilfe angewiejen find. Bisher war das Reid nur dadurh 
tätig gewejen, daß es durch Vermittlung der Cinzelländer Vorſchüſſe ge 
währte. Daraus jollen ih nun dauernde Zuſchüſſe gejtalten. Der 
Haushaltsausihuß des Reihstags hat im Mai 1923 in den außer- 
ordentlihen Haushalt als Kulturellen Notfonds 12 Milliarden!) eingelegt, 
»on denen 9 Milliarden für die notleidenden Religionsgejellihaften 
ie) (natürlich aller Konfeſſionen, d. h. der anerkannten Religionsgemeinihaften) 
ausgeſetzt find. Aus diejen Mitteln ſollen die Körperjhaften öffentlichen , 
Rechts und die jtudentijhe wirtſchaftliche Selbithilfe Unterjtüßung er- 
fahren; die Richtlinien bedürfen der Zuftimmung des Reichsrats und des 
a Haushaltsausſchuſſes. Auch für die Erhaltung des Liebesdienites, den 
die Innere Million unermüdlich tut, würde die Durhführung jegensreih 
gegenüber der Not der Zeit jein. Beim Reichsarbeitsminiſterium ijt die 
Hy Inzwiſchen beträchtlich erhöht. — > 
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2 dafür freilich nicht zu haben, alle bürgerlichen Parteien traten geſchloſ 
dafür ein. 


Br Kirche, eine Entwicklung, die noch Jahre lang laufen wird, macht natü 


zu fun haben. 


niſtiſchen Motiven. Es war gerade die Abſicht des Artikels 139 ge— 


in jener unruhigen gewalttätigen Zeit als eine Verſtärkung des „bleiben 


Klärung der Reidhsregierung, die wir nur als eine Werdunkelung der 


tages auf. Das Landesreht konnte ja freilich die religiöje Feier nicht 










alten beichloffen — die wa 





Die Umſchaltung des finanziellen Verhältniſſes zwiſchen ER, 







lich eine wahre Riejenarbeit, nit nur den Behörden, aud den Arei 
ſynoden und Gemeinden. Die Klagen darüber, wie fie bejonders i 
VBerbandsblatt der Pfarrervereine laut wurden, reißen nit ab. Sie 
find oft jehr voreiliger und Rurzjichtiger Natur. Aus der örtlihen Lage 
heraus darf ein derart ſchwieriger Prozeß nicht beurteilt werden, zumal 
wenn perjönliche Interejjen mitjprehen. Es geht um den äußeren Be— i 
ſtand der Kirche, das jollen alle bedenken, die damit aktiv oder paſſiv — 













3. Der Kampf um die Feiertage. 


Artikel 139 der Reichsverfaſſung jpridt aus, daß der „Sonntag 
und die jtaatli anerkannten Feiertage gejhüßt bleiben” ſollen. Gleich— 
wohl wurden in Thüringen, bier durch Landesgejeg vom 8. Non. 
1921, Sahjen und Braunjhweig der Landes- Buk- und Bettag 
von der Landesregierung aufgehoben, in Thüringen auch das Refor- 
mationsfeſt. Auch der Schu anderer altchriftliher Feiertage, des 
Himmelfahrtsfejtes, ja des Karfreitags und der zweiten Feiertage der 
drei großen Feſte ſchien gefährdet. Das chriſtliche Bewußtſein im Heimat— 
land der Reformation bäumte ſich auf wider dieſen kirchenfeindlichen 
dem Reichsrecht widerſprechenden Zwang (ſiehe Jahrb. 1922 8. 399 402). Br 
Ein Appell an die Reihsregierung bradte leider einen jehr unbefriedigen- 
den Beiheid, nämlich der Artikel 139 der Reichsverfallung bejage nit, 9 
daß alle Feiertage in der bisherigen Zahl „geſchützt“ bleiben müßten 
fondern nur die, welche in den Einzelländern jeweils als Feiertage an- » 
erkannt jeien. Nach Artikel 12 Abjat 1 der Reichsverfaſſung ftehe den 
Einzelländern das Recht der Gejeßgebung hinſichtlich der religiöjen und 
weltlichen Feiertage zu. Dieje Auslegung entiprang offenſichtlich opportu- 
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weſen, dieſes Recht bis zur allgemeinen Regelung zu ſuſpendieren und? 
einftweilen keine Neuerungen zu jhaffen. Der Schuß der fyeiertage 
aber jollte fichergejtellt werden, ihre Erhaltung war überhaupt einjt- 
weilen nicht in Frage geftellt. Das Wort „geſchützt“ war jogar — wie 
aus der Entſtehungsgeſchichte des Artikels nachgewieſen werden konnte — 





erhalten“ gemeint gewejen. inftweilen hatte nun aber dieſe Er- BR 


Redtslage anzujprehen vermögen, der Kirhenfeindfhaft ein Feld der, 
Tätigkeit eröffnet. Nady dem Borgang Thüringens hoben auch Braun- 
ſchweig und Sadjen jofort nody im Herbit 1922 die Feier des Buß: 
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F verbieten, und dieſe geſtaltete ſich zu einem Proteſt, zumal an die Lehrer 









ein Verbot der Urlaubserteilung für die Schulkinder gegeben wurde. 
In Braunfhweig waren in den Städten die Kirhen jo gefüllt, wie 
kaum je zuvor. Alle Gejhäfte und Banken waren geſchloſſen. In den 
Schulen blieb die Mehrzahl der Kinder auf Geheiß der Eltern Dem 
Unterriht fern, wiewohl die Verfügung der Schulbehörde vorher in den 
Klaſſen verlefen und von den Lehrern zum Zeil ftark unterjtrihen war. 
Katholiihen und jüdiſchen Kindern war von jeher an den Feiertagen 
ihrer Konfejlion Dijpens gewährt worden, hier wurde er nit nur 
generell unterjagt, jondern den Schülern höherer Schulen Berweilung von 
allen Schulen des Landes angedroht. Auch die „Voſſiſche Zeitung“ 
nennt das „Kulturſchande“ und „Mittelalterlihen Zwang‘. Mafjenhaft 
wurden Schulftrafen verhängt. Übrigens iſt in den Fällen, wo die 
Eltern Einſpruch gegen die Berfäumnisitrafen erhoben, ein Freilprud) 
gefällt, mit der Begründung, daß, da die Katholiken an ihren Feiertagen 
auch dijpenfiert würden, der evangeliihe Bolksteil nicht ſchlechter gejtellt 
werden dürfe. Schon vorher war von parlamentarijher Seite der 
Reihspräfident um jein Eingreifen erſucht worden, der jeinem Bedauern 
Ausdruk gab, keine verfajjungsmäßige Grundlage dafür zu haben, aber 
zufagte, jid) mit dem Reihsminilter des Innern in Verbindung Jegen zu 
wollen; das Braunjhweigiihe Minijtertum hat darauf nichts gegeben. 
Die Zahl der evangeliihen Elternbünde iſt gewachſen. Als in Blanken- 
burg die Weihnadhtsfeier des ſtädtiſchen Kindergartens verboten wurde vom 
Braunfhweigiihen Landesihulamt, weil dabei „Stille Naht“ und andere 
Weihnahtslieder gejungen würden und Die Feier fih damit auf das 
religiöfe Gebiet begebe (!), wurden jofort 80 Kinder von den Eltern ab- 
gemeldet; die Elternjhaft veranjtaltete von ſich aus eine Weihnachtsfeier. 
Auh in Sahjen wurde eine Eingabe von 400000 Mitgliedern 
evangeliiher Elternvereine, darunter wohl ein Viertel jozialdemokratijher 
Mähler, um Befreiung der Kinder vom Schyulunterrigt zum Zweck des 
Beſuches des Gottesdientes, ſchroff zurückgewieſen, und wenige Tage 
vor dem Feſt ein ausdrückliches Verbot der Urlaubserteilung aus⸗ 
geſprochen. Aus religiöſen Beweggründen ſolle evangeliſchen Kindern 
überhaupt kein Diſpens erteilt werden. Katholiſchen und jüdiſchen Kindern 
wird er gegeben, aus irgendwelhem häuslichen Anlaß aud) evan- 
geliihen Kindern. So tritt aud bier der Religionshaß offen zutage. 
Im Bildungsausihuß des Reichstags erregte dieſe einjeitige Stellung- 
nahme einen Entrüftungsiturm. Ein demokratiſcher Parteivertreter ſtellte 
feft, daß die ſächſiſche Schulbehörde wohl Urlaub gebe zum Schweine- 
ſchlachten (!) aber niht zum Beſuch des Gottesdienjtes. Selbjt die 
kommuniftijhe Sprecherin redete der Duldjfamkeit das Wort. Das 
Evangel.zluth. Zandeskonfiftortum zu Dresden hat beim ſächſiſchen Ge⸗ 
ſamtminiſterium gegen die Verordnungen des Kultus miniſteriums be⸗ 
treffend den Schulbeſuch an ſtaatlich nicht anerkannten Feiertagen und 
das Verbot der Schulandachten, des Schulgebets und des Choralgejangs 
in den Schulen Verwahrung eingelegt und ihre Aufhebung beantragt. 
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Die Unſicherheit der Rechtslage und die völlig unterſchiedliche prak— 
tiſche Geſtaltung in den Einzelländern macht eine reichsgeſetzliche Regelung 
zur unabweisbaren Notwendigkeit. Im März beantwortete der Reichs— 
minijter des Innern eine Anfrage des Zentrums und der Redten dahin, 
daß eine reichsgejeglihe Regelung bevorjtehe, bis dahin aber die Landes- 
gejeßgebung beredhtigt jei, Feiertage zu fegen oder abzujhaffen. Die 
Einbeziehung des Buhtages in das die Feiertage ſchützende Reichsgejeß 
wurde von allen bürgerlihen Parteien der Parlamente gefordert. Der 
1. Thüringiſche Landeskirdhentag bejhloß im Mai 1923 eine Eingabe in 
diejem Sinne an den Deutihen Reihstag. Ein vom Reichsminiſter Defer 
dem Reichstag im April 1923 vorgelegter Entwurf ſchloß zwar den 
Bußtag prinzipiell in den Feiertagsihuß ein, erſtreckte diejen Schuß aber 
nur auf die Länder, in denen „diefer Tag nad) dem am 1. Jan. 1923 
beitehenden Landesrecht ſtaatlich anerkannter Feiertag it“. Damit wäre 
die Bußtagfeier in Sachſen, Thüringen und Braunjhweig preisgegeben 
gewejen und die Intoleranz des roten Radikalismus hätte nachträglich 
wider das Bolksempfinden eine gewilje Rechtfertigung erfahren. Der 
Kirhenausihuß hat an die Mitglieder des Reichstags die dringende 
Bitte gerichtet, den Stihtag weiter zurük zu datieren nit nur um der 
tunlichſten Einheitlihkeit der Feiertagsordnung willen, ſondern aud) aus 
praktiihen Erwägungen, da durch die Lage vieler Orte auf der ſächſiſch— 
preußiihen und thüringijchpreußijchen Grenze eine würdige Feier jehr 
erſchwert werde. In der VBorberatung des Geſetzes ijt von den Aus» 
ihüfjen derartiges aud) erwogen worden. Der vorläufige Gejegentwurf 
nahm darauf Rückſicht. Das Reihsminijterium des Innern hat inzwiſchen 
verfügt, daß außer den reichsrechtlich anerkannten kirchlichen Feiertagen 
aud der Aarfreitag, der Bußtag und für die Katholiken der 
Fronleihnamstag geſchützt jein follen, joweit dieje Tage nad 
dem am 11. Auguſt 1919 beftehenden Landesredt öffent- 
lihe Feiertage waren. Das jhließt in den drei genannten Rändern 
den Bußtag ein und hebt deſſen voreilige „Abſchaffung“ auf. Aber es 
darf doc nicht überjehen werden, daß das eine auf dem Verwaltungs: 
wege gejhehene vorläufige Regelung jein wird. Die endgültige gejegliche 
Regelung fteht noch aus. Zu den Feiertagen religiöfer Art jollen näm- 
lich noch ſtaatliche Feier- und Gedenktage hinzutreten. Als ſolche ſind 
der Verfaſſungstag und der Gedenktag für die Opfer des Krieges ge— 
dat. Letzterer am 6. Sonntag vor Dftern. Neuerdings verſucht die 
Linke, hier den 1. Mai, den Arbeiterfeiertag der Internationale, mit 
einzubeziehen und will das ganze Geſetz zum Scheitern bringen, wenn 
das nicht durchgeht. So iſt eine dauernde Sicherheit nod) nicht gegeben. 

In Thüringen, dem Heimatland der Reformation, ilt der 
31. Oktober als Reformationsfeier kirhlid) zwar eingebürgert, aber ein 
anerkannter öffentliher Feiertag it er nit. Es wird jedod gehofft, 
daß die Regierung ein Entgegenkommen injoweit beweije, daß Jie den 
Tag jhulfrei läßt. In Sachſen verbietet das Minijterium für Bolks- 
bildung das Schulgebet und ordnet Urlaubsverweigerung für die Schul- 




















kinder an den Feittagen ihrer Konfellion an. Der Biſchof vo 
der dieſe Verordnung als ungejeßlic zu bezeichnen und Eltern und 
zur Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten aufzurufen ji} gejtattet, muß vor dem 
Strafrichter erjcheinen. Die Strafverfolgung gegen jüdiſche und katholijche 
Eltern wurde vom Aultusminifterium am 29. Januar ſiſtiert. Das Ge— 
ſuch des „Landesverbandes der qriſtlichen Elternvereine”, ihre Kinder 
nicht ſchlechter zu ftellen als die Juden und Katholiken und ihnen den 
Beſuch des Gottesdienjtes am Bußtag freizujtellen, wurde am 23. Yebr. 
1923 (laut Allgem. Ev.-Iuth. A.-3. 1923 Nr. 9) dahin beantwortet, „va 
eine Befreiung evangelijh-Iutheriiher Kinder vom Schulunterriht zum 
Zweck der Teilnahme an den Bußtagsgottesdienjten unter keinen 
Umſtänden in Frage kommen könne”. Neuerdings wird jogar berichtet, 
daß verſucht werde, gegen die Führer der chriſtlichen Elternbewegung, 
ſoweit fie Beamte jind, dilziplinarifdy vorzugehen. Das Schulgebet wird 
generell verboten. Bezeihnend ein VBorkommnis in Sadjen: Einige 
Schülerinnen der Mädchenſchule wollten ein Weihnachtslied fingen. Die 
Lehrerin antwortete, daß ſie dazu nicht die Hand bieten dürfe; es ſei 
verboten, außer wenn die ganze Klaſſe es wünſche. Alle wollten es, 
- außer einer. Um diejer einen willen mußte es unterbleiben. (Zuthardts 
8.3. 1922 Nr. 50). Die Ausrottung des chriſtlichen Gedankens durd) 
 Ideenpropaganda ijt dem Radikalismus nicht gelungen, fie hat im Gegen- 
teil völlig Schiffbrud gelitten, nun greift man zu rohen Mitteln der 
Gewalt und hebt im „Namen der Freiheit" die Freiheit der Religions- 
übung auf. Das Proteftantenblatt (Nr. 1/2 1923) ſchreibt mit Recht: 
chriſtenverfolgung, nein offene Religionsbekämpfung treibt man in den 
mitteldeutſchen Staaten gegen Evangeliihe und Katholiken nad) dem 
Jahrhunderte alten Rezept — peinlid) für die Betroffenen, hochintereſſant 
für den Kirchenhiſtoriker, erfolgreich für die religiöſen Gemeinſchaften“ 
wir fügen hinzu: lehrreich auch für den Pſychologen, bezeichnend für 
den Toleranzbegriff unſerer Kultur. Auf die Hebung des evangeliſch— 
dhriſtlichen Bewußtfeins haben dieſe Vorgänge in ihrer bezeichnenden Ge— 
haäſſigkeit, die doch jo leicht zu vermeiden geweſen wäre, nur förderlich 
gewirkt. Im Interejje unferes jo hart geprüften VBaterlandes und der lo 
oft betonten Bolkseinheit wäre es zu wünjchen gewejen, daß dieje Provo- 
Ration des hriftlichen Bewußtjeins unterblieben wäre. Dem Bolksfrieden 
ift fie gewiß nicht förderlich gewejen. | 
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4. Auslandhilfe. 


J Das hier zu Berichtende niederſchreiben zu dürfen, gehört zu den 

erfreulichſten Aufgaben des Chroniſten. Noch hat die Barmherzigkeit 
eine Heimſtätte auf Erden. Noch gibt's auf dem Erdenrund nicht nur 
eine national⸗deutſche Verbundenheit, ſondern auch eine Internationalität 
des chriſtlichen Gedankens und der chriſtlichen Liebe. Das zu erfahren, 
davon zu reden, erhebt über mande Bitterkeit. Wir geben bier nur 
Stichproben; der reihe Strom helfender Liebe ijt faſt unüberjehbar. Der 
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Bericht des Jahrbuchs 1921 jtellte an feine Quelle, der von 1922 an’ 
den Oberlauf. Viele Anftalten der Inneren Million danken es der _ 
glaubensbrüderlihen Hilfe, daß fie noch bejtehen und im zujammen- 
bredenden Volk ihr Liebeswerk treiben können. 

Die internationalen kirdlihen Kongrefje des legten Jahres, über 
die im einzelnen zu berichten uns hier der Raum fehlt — wir verweilen 
auf die Berichte von D. Schreiber in den Kirchenzeitungen, bejonders 
auch deſſen Schrift: „Internationale Einheitsbeitrebungen“ — zielten doch 
in der Hauptiahe auf eine Behebung der Notlage des europäiſchen 
Proteſtantismus ab. Von der auf anglikaniſchem Boden eingewurzelten 
„Welt-Ronferenz für Glaube und Kirhenverfafjung” 
(conference on Faith and Ordre), die ihre Ziele jehr weit jtect, bis 
zum Berjud der Vereinigung der ganzen Chrijtenheit, ift wohl zu unter- 
Icheiden der „Weltbund für Freundihaftsarbeit der Kirhen‘, 
der in erjter Linie humanitäre und foziale Ziele verfolgt und gegen- 
jeitiges Berjtändnis der Kirchen fördern will unter Verzicht auf alle 
äußeren VBereinigungsbejtrebungen, und von beiden wieder die All— 
gemeine Konferenz der Kirche Chrilti für Leben und 
Arbeit (conference on life and work), welde die Kirchen zu ge- 
meinfamer praktiiher Arbeit unter Ausſchaltung alles Dogmatiſchen und 
Konfejlionellen zufammenführen und in den Nöten der Zeit die Stimme 
des Hriftlihen Gewiljens zum Ausdruk bringen will. Un die Konferenzen 
des zu zweit genannten Bundes in Kopenhagen (6.—10. Aug. 1922) 
und der oben zu dritt genannten Konferenz in Häljingborg (12.— 15. Aug.) 
ſchloß ſich eine Einladung des Schweizerijhen Evang. Kirden- 
bundes an offizielle Vertreter evangeliiher Kirhen in Europa zur 
Prüfung der Lage des gejamten europäiſchen Proteftantismus, an der 
(10.—12. Auguft) aus 20 Ländern 72 offizielle Vertreter von 37 euro- 
päiſchen Kirchen teilnahmen. Unter Leitung von D. Herold-Winterthur 
und D. Keller-Zürih) wurden Grundjäße vereinbart, welche in die bisher 
ſchon wirkenden Hilfsaktionen Regel und Ordnung bringen jollen. Hier 
war aud) der neubegründete Deutjche-Evangel. Kirhenbund durd) offizielle 
Abgeordnete vertreten. Erjtrebtes Ziel iſt die Einleitung einer ums 
fajjenden Hilfsaktion und Schaffung einer europäilhen Zentraljtelle für 
kirhlihe Hilfswerke. Der Evangeliſche Kirhenbund der Schweiz hat 
die weitere Organijation in Angriff genommen. Als deutſche Zentral- 
itelle ift der Deutſche Evangeliſche Kirhenausihuß bejtimmt. Auf aus- 
drükliden Wunſch des Schweizeriſchen Kirhenbundes und im Ein— 
vernehmen mit ihm werden die Pfarrämter, Gemeinden und Anſtalten 
der im Kirchenausſchuß vereinigten deutjch-evangeliihen Landeskirchen 
dringend gebeten, von unmittelbaren, an beitimmte Einzelftellen gerichteten 
Geſuchen, bejonders in der Schweiz und Schweden, durdaus abaujehen 


und alle Anträge diefer Urt dem Kirchenausſchuß zu unterbreiten. Die 


bei der wachſenden Unüberjehbarbeit der Not zu befürdtende Zer- 
iplitterung macht jolde Zentralijation zum Bedürfnis. Teitgefugten 
Hilfsorganifationen der Vorzeit, wie 3. B. dem Federal Council 
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von Nordamerika, das weſentlich presbyterianijh-reformierte Kirchen- 
körper umfaßt, dem National Lutheran Couneil, das die 
Mehrheit der Iutheriihen Synoden der Vereinigten Staaten einſchließt, 
dem American Board, das ebenfalls Lutheraner Miljourijcher 
Richtung vereinigt, iſt natürlid” die weitere direkte Pflege ihrer Pflege- 
befohlenen in keinerlei Weiſe verwehrt. 

Der Deutſche Evangeliihe Kirchenausſchuß hat als deutjhes Organ 
der Zentraljtelle für kirchliche Hilfswerke der proteltantijhen Kirchen der 
Melt eine Arbeitsteilung vorgenommen in der Art, daß für die einzelnen 
Zwecke und Ziele bejondere Sonder- und Unterausſchüſſe eingejegt wurden, 
jo für den Zentral-Ausihuß für Innere Mijfton (D. Philipps), für die 
Iutheriihen Landeskirhen (Kirhenpräjident D. Veit-München), für die 
reformierten Landeskirchen (Gen.-Sup. D. Möller-Kafjel), für die theol. 
Fakultäten und zugleid) für den Guſtav-Adolf-Verein (Prof. D. Rendtorff- 
Leipzig), für das Ruhrgebiet (Gen.-Sup. D. Zoellner-Münijter), für die 
Auslandarbeit (Mifj.-Dir. D. Schreiber-Berlin), für die altlutherijche 
Kirche (Kirhenrat D. Nagel-Breslau), für die Brüdergemeinde (P. Beutel- 
Neukölln), für den Bund deutſcher Freikichen (Prediger Weerts-Berlin). 
Der Schweizer Kirhenbund hat als erite Rate der Schweizer Sammlung 
für dieſes Zentral-Hilfswerk 100000 Fr. überwiejen, das ſind über 
500 Millionen Mark. D. Aeller-Zürih), der Leiter der Schweizer 
Zentrale, hat fi nad) Amerika begeben, um dort aud die großen 
Kirhenkörper, die fi bisher an dem allgemeinen Hilfswerk für alle 
europäiſchen notleidenden Kirchen noch nicht beteiligt haben, oder die von 
ihrem bejonderen denominationellem Standpunkt aus nur die ihnen be— 
fonders nahejtehenden deutjhen und ſonſtigen europäiſchen kirchlichen 
Denominationen unterjtüßt haben, für den Anſchluß an das allgemeine 
Hilfswerk zu gewinnen. Mande Kirchen werden bei aller Anerkennung 
des zentralijierenden Syitems doch an ihrer Sonderpflege fejthalten wollen; 
die Zentralijation wird ja auch wohl elaſtiſch genug jein, das herzugeben. 
Einftweilen ilt für das Jahr 1922 nod über die bejonderen völkiſchen 
und denominationellen Unterjtügungsaktionen zu berichten. 

Trotz allem, was an Zentralijatior erjtrebt wird, und in voller 
Würdigung dejlen, was insbejondere die amerikaniihen Synoden getan 
haben, ſteht doh die Schwediſche Samariterjpende für die 
deutjhen Kirchen und ihre Nöte, als Bolkshilfe aus der Tiefe der 
Bolksjeele herausgeboren, von evangeliiher Bruderliebe getragen, falt 
einzigartig da in der Geſchichte. Sie galt der Rettung des Evangeliums 
wie einſt zu Guſtav Adolfs Zeit. Auf Anregung des Erzbiihofs 
D. Soederblom rief die Schwediſche Biihofskonferenz das ſchwediſche 
Bolk zur Rettung auf. Eine großzügige Organijation umfaßte alle 
Ihwedilhen evangeliihen Gemeinden. Die Anftalten der Inneren Miſſion 
jollen durch die Notzeit hindurdhgerettet, der Mittelitand vor dem gänz- 
lihen Verfinken bewahrt, der ftudierenden Jugend geholfen, auch not- 
leidenden Familien und Einzelperfonen der chriſtlichen Gemeinden, be- 
jonders Witwen und Waijen, das Durhhalten ermögliht werden. In 
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vier Monaten während des Winters 1922 brachte die Samariterſpende, 
wiewohl auch in Schweden der wirtſchaftliche Druck ſpürbar iſt, übe — 


400000 Kronen auf; bis zum Juni 1923 iſt die Summe auf 523000 
Kronen gewachſen. Mehr als 1900 ſchwediſche Gemeinden haben dazu 
beigejteuert. Zu „Auratoren“ einer jahgemäßen Verwendung iind in 
Deutihland der Präftdent des Kirhenausihuffes D. Moeller, der Landes- 
biihof D. Ihmels-Dresden, der Reihsgerihtspräfident Dr. Simons-Leipzig 


und der um den Ausgleich der internationalen Spannungen auf kirhlidem 


Boden jo verdiente Prof. D. Deigmann-Berlin bejtellt, denen in Berlin 
der ſchwediſche Gejandtihaftspfarrer Seebarth zur Seite tritt. Ohne die 
bald einlaufenden erjten Erträge diejer Spende von je 82000 und 
76000 Kronen, die ſchon im März 1923 zur Verfügung itanden, hätten 
manche Anftalten der Inneren Million die neue Teuerungswelle kaum 
überjtanden. Große Beträge Jind ſeitdem den großen Verbänden der 
Inneren Million zur Verfügung geftellt. Ein erhebliher Betrag wurde 
auf Wunſch der Spender auch für Einzelfürjorge bejtimmt, Witwen und 
Mailen, alte erwerbsloje Pfarrerstödhter und dergl. Die Verteilung 
erfolgt durch die einzelnen Landeskirhen (bezw. Konlijtorien) und ihre 
Organe. Direkte Bittgefuhe nad) Schweden zu ſchicken, oder wohl gar 
private Kreije dort anzugehen, joll von allen evangeliihen Chrilten, zu— 
mal von Pfarrern und kirdlihen Injtanzen vermieden werden, da das 
gejamte ſchwediſche Kirchenvolk an diefer Sammlung beteiligt ift. 


Zum Shwedijden Kirdentag in Stokholm, März 1923, . 


waren zu den ſkandinaviſchen, finnijchen, eſtniſchen und lettiſchen Biſchöfen 
auch zwei deutſche Kirchenmänner geladen, der Präſident der Bayriſchen 
Synode D. Freiherr von Pehmann und Gen.:Sup. D. Kaftan. Die 
Geiltes- und Glaubensgemeinſchaft zwilhen Schweden und Deutjchland 
tritt in der Not der Zeit in erquikliher Weiſe zutage. Außer der 
direkten Hilfe von Kirche zu Kirche, der Samariterjpende, haben Volk 


und Regierung in Schweden vorher ihon oft ihre Hilfsbereitihaft ger 


zeigt. Königin Biktoria, eine Enkelin Kaiſer Wilhelms I., war die 
treibende Araft für die Hilfe, die den deutjhen Gefangenen in Sibirien 
gebradyt wurde, und der Heimbeförderung der Invaliden durch Schweden. 
König und Königin haben die Akademiker, Dffiziere und Beamten zur 
Studentenhilfe mit großem Erfolg aufgerufen. Handwerker, Bürger- 
und Bauernkreije jandten vielen Kinder- und Altersheimen Lebensmittel; 
der Mittelftand in den Städten, der Bauernftand auf dem Lande war 
unermüdlich in der Aufnahme deutſcher Ferienkinder. Nady dem Ein- 
marj& der Franzojen in das Ruhrgebiet bildete ſich jofort in Stokholm 
ein „Hilfskomitee”, das feither viel Gutes gewirkt hat. Für die Familien 
der am Karſamstag erſchoſſenen Kruppſchen Arbeiter wurden ſofort 
10 Millionen Mark bereitgeſtellt. Deutſche Heime wurden übernommen 
und beſonderen Inſtanzen in Schweden in Pflege gegeben; ſo unterhalten 
die Schülerinnen eines Lyzeums in Stockholm das deutſche Kinderheim 
Freiengrund bei Siegen, andere das Tropenheim bei Tübingen, das 
„Upfalaheim“ bei Halver i. W. Im Eſſen bewirkt ein Hilfskomitee die 
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täglihe Speilung von 1100 Kindern und 50 Alten, und hielt eine Kinder- 
Krippe durch; für die Verhafteten und oft Mißhandelten jorgte mehrfach 
die ſchwediſche Vermittlung. 

In Dänemark iſt zwar die Kirche als ſolche nicht ſo aktiv ge— 
worden wie in Schweden. Das Volk ſteht uns ferner und Frankreich 
näher. Die Gebildeten nennen ſich ja gern die Franzoſen des Nordens“. 
Doch haben unfere Ferienkinder dort |tets willkommenen Aufenthalt ge- 
funden. Seit 1917 haben die däniihen Gewerkſchaften etwa 42000 
Kinder aus Deutjhland und Deutſch-Oſterreich zur Erholung untergebradt, 
viele für 4—5 Monate. Im Sommer 1923 find wieder 4000 Kinder 
da, davon die Hälfte aus dem Ruhr: und Rheingebiet. Für 21), Millionen 
Kronen (jeit 1917) wurden jeither Lebensmittel nad) Deutihland geſchickt, 
außerdem Schuhzeug, Kleidung und Wäſche. In 15 deutjchen Städten 
find Kinderjpeilungsanitalten eingerihtet. Im Winter 1922/23 wurden 
täglih 20000 Kinder gejpeilt. 

Nächſt Schweden hat uns Finnland in der Not der geit als 
Volk am treueiten zur Seite geftanden (vgl. S. 372). Zahlreihe Samm- 
lungen, deren Einzelheiten uns nur in Bruchſtücken vorliegen, geben 
davon Zeugnis. Unfere Ferienkinder gehen bis dahin, und die jemals 
im „Sand der Seen“ weilten, ſind jeines Lobes vol, Aus Ejtland 
wurden für die Auhrhilfe 61 Millionen zur Verfügung gejtelt. Auch 
der Evangeliihe Oberkirhenrat in Wien bat troß des harten Druds, 
in dem die evangeliihen Gemeinden in dem verjtümmelten Oſterreich 
ſtehen, eine Kirhenfammlung zur Linderung der Ruhrnot in Gang geſetzt. 

Der Schweizer Kirhenbund bat, wie vorjeitig erwähnt, die 
DOrganifation der gejamten kirchlichen Hilfsaktion in jelbjtlojer und tat— 
kräftiger Weile in die Hand genommen, die einzelnen Kirdhenkörper 
der Schweiz, die Kantone und Einzelgemeinden, viele Verbände und 
Private haben es an Erweilungen der Glaubensgemeinihaft nit fehlen 
laſſen. Die Evangeliide Gejelihaft des Kantons Züri bat alle 
Chriſten in allen Gemeinden des Kantons jeden Monat um einen Franken 
für die Not der Inneren Milfion in Deutihland. Diefe Spende lief 
von November 1922 bis April 1923. Schon vor Weihnachten konnte 
die 1. Rate ausgeichüttet werden, wobei in erjter Linie die Anjtalten der 
Inneren Million in Süddeutihland, im übrigen die für die Volksmillion 
arbeitenden Vereine bedaht wurden. Da überaus zablreihe Bittgejude 
einliefen, auch ſolche einzelner Anftalten, die in ungebührliher Weile ihre 
Einzelnot in den Vordergrund jtellten, mußte die Anordnung getroffen 
werden, dak nur Bayern, Württemberg und Baden direkt von Zürid) 
(Pfr. Greminger hat die Zentralleitung) bedacht würden. Die Verteilung 
auf die Anjtalten Norddeutihlands it dem Zentralausihuk für Innere 
Milton übergeben, der dafür einen eigenen Ausſchuß berufen Hat 
(D. Füllkrug, P. Beutel, D. Philipps); nur jo it ein gerechtes Abwägen 
der Einzelbedürfnijje gewährleiſtet. Die Züriher Franken-NRotopfer- 
Spende bat bis April d. J. 29%/, Millionen Mark und 20400 Schweizer 
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Franken betragen, zujammen etwa 107 Millionen Mark, wovon auf 
Süddeutjhland etwa 70 Millionen entfallen find. e 
Die früher erwähnte ganz allgemeine Hilfsaktion der Schweiz für 


‚die notleidende Prefje Deutjhlands hatte bei den Berteilungsinjtanzen in 


Deutihland zunächſt die evangelifch-Richlihe Preſſe unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen, wiewohl neben den neutralen Berufsorganiſationen, denen 18 
Millionen Mark überwiejen wurden, auch der katholiihe Augujtinus- 
verein und die jozialiftiihe Arbeiterpreſſe mit je 2 Millionen bedacht 
worden waren. Einem Antrag der deutjch-evangeliihen Preßverbände 
entiprehend hat der Reichspräjident eine vorläufige Nadtragsbewilligung 
ausgeiprohen und dem Evangeliihen Prefjetag einen volljtändigen Aus» 
glei) in Ausſicht gejtellt. 

Die Zahl der in der Schweiz untergebrachten deutihen Kinder war 
von Juli 1919—1922 etwas über 30000, mehr als 20000 kamen 
davon‘ auf das Jahr 1919/20; fait 2/, waren evangelijhe Kinder. 
4600 davon Schweizer Kinder, die in Deutjhland wohnen. Die Ber- 
kehrsihwierigkeiten haben die Zahl im Jahre 1922 auf etwa 2500 
heruntergedrüdt, meiſt aus Süddeutjhland. Bon den 20000 Ferien⸗ 
kindern des Jahres 1919/20 kamen etwa 10000 aus Preußen, über 
5000 aus Sadjen. Die Hälfte etwa gehörte Arbeiterfamilien, die 
andere Hälfte dem Mitteljtand an. — Die meilten wurden in Schweizer 
Familien für 6-8 Woden umſonſt verpflegt, vielen Skrophulöfen und 
ZTuberkulöjen wurde vom Schweizeriſch⸗Deutſchen Hilfsbund in Davos 
ein dreimonatlicher Kuraufenthalt ermöglicht. Leiter der „Zentralſtelle 
der Schweizerfürſorge für deutſche Kinder“ iſt der bekannte Phyſiolog 
Profeſſor Dr. Abderhalden in Halle a. S., ein Schweizer von Abſtammung. 
Die Jugendbewegung der franzöſiſchen Schweiz hat bei den Proteſtanten 
im November 1922 einen „Faltenjonntag für die Hungernden Kinder” 
angeregt, — zugleid) als Protejt gegen die oft jo würdeloje Art, Barm- 
herzigkeit mit raufjhenden VBergnügungen und Sport zu verbinden. 

In England wird von privater Seite zur Linderung der Not, 
aud) in Deutjhland, viel getan. Darüber fehlt uns felbjtverjtändlid 
jeder zujammenfaljende überblik. Die Kirhen ſelbſt hielten ji) feither 
noch zurük; die Dijjenters vielleiht weniger als die Staatskirhe. Seit 
Beginn des Jahres 1923 hat ein Univerfitäten-Romitee britiſcher Gelehrten 
und Kirchenmänner ein großes Riebeswerk für die notleidenden deutjchen 
und öſterreichiſchen Studenten organijiert. Auf Einladung derjelben ſprach 
Prof. D. Deißmann- Berlin in Mancheiter und London über die gegen- 
wärtige Lage der deutſchen Wiſſenſchaft und bejonders die Notlage der 
Studierenden. Der „Mandeiter Guardian” brachte daraufhin einen vom 
Biſchof von Mancheſter und zahlreichen Univerſitätsprofeſſoren gezeichneten 
Aufruf, der bis Anfang Juni 1923 1120 Millionen Mark für dieſen 
Liebesdienſt aufgebraht hat. Reiter der Freikirhen jowohl als aud) 
Bilhöfe der high church traten dafür ein. Letzthin hat aud der 
Primas der anglikanijhen Kirche, der Erzbiſchof von Canterbury 
in fördernder Weile eingegriffen. In einem offenen Schreiben an ein 
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Mitglied des Univerfitäten-Romitees wendet er ſich gegen Vorurteile, die 
in einzelnen Kreiſen gegen diejes Liebeswerk noch bejtehen. Für ihn 
ſei der Gedanke unerträglid, daß heute noch, 1923, um der Ariegs- 
ereignijje willen den bitter leidenden Studenten Deutjhlands und Öjter- 
reihs die Hilfe verjagt werden ſolle. Es bedeute eine Katajtrophe für 
die Wiſſenſchaft, wenn der Beitrag der deutjhredenden Univerjitäten aus 
dem europäiſchen Geijtesleben ausgejhaltet oder auch nur verkümmert 
werde. Der Erzbijhof, übrigens audy Präjident des „Weltbundes für 
Freundfchaftsarbeit der Kirchen”, gab die Erlaubnis zur weiteiten Ber- 
öffentlihung jeines Schreibens. Es darf darin wohl ein Anzeichen dafür 
erblikt werden, daß aud die engliihe Staatskirhe ſich, anſchickt, auf 
dem Boden des praktijhen Chrijtentums, Fühlung zu nehmen mit dem 
Protejtantismus Deutſchlands. Das Unterjtügungswerk ift freilid ganz 
interkonfejfionell; es verlautet, daß auch Kardinal Bourne die römiſch— 
Ratholiihe Kirche Englands zur Teilnahme aufgerufen habe. 
Die in drei Gruppen gejammelten amerikanijdhen Kirchenkörper 
der Bereinigten Staaten haben in ihren energijhen Hilfsaktionen 
fortgefahren. Was jeit dem vorjährigen Beriht zahlenmäßig an Unter- 
ſtützungen geleijtet ijt, vermögen wir nicht anzugeben, — wir jpüren dieje 
Hilfe aber im kirchlichen Leben Deutjhlands allerorten. Das National 
Lutheran Couneil unterhält neben dem Zentralbureau in New York 
eine tätige Unterftüßungsftelle in Deutjhland (Leipzig, Karolinenftr. 19), 
wo ihr Präfident D. Morehead Iange weilte (nad Reijen in Rußland, 
wo jeine Tätigkeit Taufende vom Untergang rettete). Ihr Außenwerk, 
abgejehen von Amerika, hat zwei Abteilungen: Unterjtügung und MWieder- 
aufbau in Europa, und Erhaltung der Heidenmillion. Das letztere 
jheide hier aus (von Iutheriihen Miſſionsgeſellſchaften geleitete Mijfionen 
in China, Indien, Japan, Afrika und Südamerika wurden mit mehr als 
‚400000: Dollar unterjtügt). Für die Iutheriihen Glaubensgenofjen in 
Europa wurden bis zum 1. Aug. 1922 mehr als 1561000 Dollar auf- 
gewendet, davon kamen auf Deutſchland rund 300000, auf Polen rund 
300000, auf Rußland 125000, auf Frankreich 112000 Dollar. Leitende 
Grundjäge ſind 1. die Hilfe geſchieht von Lutheranern für Lutheraner, 
2. jie will ein Liebeswerk jein zur Erhaltung der Liebeswerke (Anitalten 
der Inneren Million, Diakonijjenhäujer ujw.), 3. fie enthält fih der 
direkten Unterjtügung kirchlicher Organijationen, 4. ebenjo der bejonderen 
Pflege der kirhlihen Preſſe und 5. aller Beitrebungen mit nationalem 
Einihlag. Die Punkte 3—5 müſſen erklärt werden aus dem Beftreben, 
zwilhen den einzelnen zum Lutheran Council verbundenen Synoden 
keine Spannung zu erzeugen. Wir gaben im vorjährigen Jahrbuch 
S. 455457 über die tiefgreifende Hilfswirkung ausführlichen Beriht — 
es ging in gleihen Linien und gleicher Tatkraft weiter. Weihnachten 
1922 wurden allein wieder über 40 Millionen angewiejen, jo daß etliche 
Anftalten der Inneren Miffion je 1 Million und mehr empfangen durften. 
Das Federal Council, aus reformierten Denominationen zu— 
jammengejegt, arbeitet ebenfalls unverdrofjen, doch kommt ihre Hilfs- 
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‚aktion für Deutſchland nicht ebenſo in Betracht, wie die vor⸗— 


genannte. 

Der „American Lutheran Board for Relief in Europa“ 
umſchließt die Lutheraner ftrengfter konfeſſioneller Objervanz (Synode 
von Milfouri, Ohio und andern Staaten). Unjern vorjährigen auf 
irriger Information beruhenden Beriht über Die Miljouri-Synode, 
Kirdl. Jahrbuh 1922, S. 458, müljen wir um der Gerechtigkeit willen 
richtigſtellen. Verbindung mit Iutherijhen Kirhenkörpern in Deutſchland 
hat die Miſſouri-Synode bei ihrem Hilfswerk wohl nicht geſucht (auch 
die altlutheriſche Kirchengemeinſchaft beſtätigte uns auf Anfrage, daß ſie 
ohne Verbindung mit ihr ſei). Träger und Vermittler ihrer Hilfe war 
die miſſouriſch gerichtete Evang.-Iutheriihe Freikirche in Sachſen. Darum 
erwähnten wir fie im vorjährigen Bericht an diejer Stelle als die allein 
bezugsberechtigte. Dieje aber hat, wovon uns jet zahlreiche Zeugniſſe 
zufließen, eine Menge Anjtalten in allen Randesteilen und Landeskirden 
ohne engherzige Auswahl unterftügt und durdhgewintert; wir nennen nur: 
die Brüderanftalt Moritburg, das Krankenhaus Neinjtedt, Sarepta in 
Bethel, Bethel jelbjt, die Anjtalt Pollertshof in Pr.-Oldendorf, das 
Kinderheim in Seidenberg D.-L., das Diakonijjenhaus Karlsruhe, das 
Friedrihsitift Trahenau, das Paulinenitift Miesbaden, das Kinderheim 
Kobbenjen in Hannover, das YFerienheim in Springe, das TJohanniter- 
Krankenhaus Gronau, das Pfarrtöhterheim Windsheim in Bayern, das 
Marienheim (Alterftift) in Dresden, die Anſtalt Bethesda in Nieder: 
lößnitz, die Erzgebirgshilfe, die Diakoniljenanjtalt Stuttgart, „Bethanien“ 
in Berlin und „Elijabethftift” in Nürnberg, das Krüppelheim Volmarſtein 
u.a. Viele diefer Anjtalten haben beträdtlihe Mengen von Nahrungs⸗ 
mitteln und Kleidungsſtücken neben laufender Geldunterſtützung erhalten: 

Für den Ausbau der Lutherhalle in Wittenberg hat die Miljouri- 
Synode ſchon vor dem Kriege erheblich beigetragen. 

Es ift aud nicht zutreffend, wie wir im Borjahr ſchrieben, daß das 
meifte der Hilfeleiftung ins Ausland gegangen jei (Polen, Frankreid), 
jondern umgekehrt ijt neben Polen und Elſaß Deutjhland weitaus 
am reichlichſten bedadjt gewejen. Bon 1919 bis zum 1. Mai 1923 hat 
— nad dem „Zutheraner”, St. Louis, 1923, Nr. 11 — das Hilfskomitee 
in New York 660000 Dollar aufgewendet, wovon 604000 nad) Deutſch⸗ 
land gingen, davon 212000 Dollar in Bar, 392000 in Nahrungsmitteln, 
Kleidung und Sonftigem.‘) Daß die Miffouri-Synode mit keiner der 


1) Ein Hinweis in der oben erwähnten Nummer des „Qutheraner“, der mit 
diefen Zahlen unfern vorjährigen Bericht rihtigftellt, zitiert nur zum Teil den 
vorjährigen Paſſus auf S. 458 des Jahrbuchs 1922 und gibt damit unwillkürlic 
den Leſern, die das Jahrbuch jelbjt nicht einjehen, ein verzerrtes Bild. Der Satz: 
„Es gibt ja in Amerika immer noch Leute, die an Hunnengreuel glauben . . .", 
hat keinerlei Bezug auf die Miffouri-Synode. Wäre das Zitat des „gutheraners“ 
etwas weiter erjtreckt worden, jo würde das ohne weiteres klar gewejen ein, 
daß hier von anglikanijden Denominationen die Rede war. (Es wird ein 
Beifpiel dieſer Kreiſe nominatim angeführt.) Vorher fteht ein Punkt, der dies 
fcheidet von den vorausgehenden, die Mifjouri-Synode betreffenden Säßen; im 


' Manujkript war jogar ein leider im Druck überjehener Abjaß. 
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deutſchen Kirchen, aud der lutheriſchen nicht, Verbindung ſuchte in der 
Ausrihtung ihres Liebeswerkes — außer der ihr wohl imnerlid ganz 
zugehörigen Ev.-luth. Freikirche in Sachſen — entipriht wohl ihrer 
Tradition und joll keineswegs inkriminiert werden. Es war ihr gutes 
Recht, die Vermittlung nad ihrem Ermeljen einzurihten, wiewohl die 
andern lutheriſchen Denominationen andere Wege gingen. Das legte 
freilih allerlei Irrtum nahe. Uns in Deutſchland hat die brüderliche 
Aufrihtung und Verbindung mit den Kirhenkörpern der DBereinigten 
Staaten — ganz abgejehen von der äußeren Hilfe — ſeeliſch woblgetan, 
als wir von aller Welt verlaffen waren. Das hat die Mifjouri-Synode 
vermieden. Jedenfalls aber ijt die äußere Hilfsaktion des „American 
Board“ nit hinter den andern zurückgeblieben. 

Auch die Jowa-Synode ift unermüdlid gewejen in der Hilfe- 
leiftung und ift es noch bis heute. Sie hat ſich ihre eigene Aktion 
neben dem Lutheran Couneil vorbehalten und ijt bejonders der deut- 
Ihen Not gereht geworden. Durch unjere Hand allein find wohl 
500 Millionen ihrer Unterjtügungsgelder gegangen, für Studenten und 
Dozentenhilfe, Unterftüung der Berliner Stadtmijjion, Aufrihtung des 
Mittelftandes, bejonders der Witwen und alten erwerbslojen Pfarrers- 
und Beamtentöhter. Zur Abwehr der Not durdy den Ruhreinbrud hat 
fie reichlich, gejpendet, den Gefangenen dort etliche Millionen. Auch die 
auf uniertem Boden ftehende Evangelijhe Synode, welde ein 
eigenes Unterjtügungs-KRomitee in Halle unterhält, war rührig und regjam. 

Außerdem haben viele Einzelverbände, Synoden, Gemeinden und 
ſonſtige humanitäre Gejellihaften die Not Deutjchlands redlih tragen 
helfen. Bejonders erwähnenswert erjheint uns die unter Paſtor 
Buttinghaujens (Bloomfield) jtehende Leitung der deutjchen Kinderheim- 
hilfe (American Central Relief for German Protestant Childrens 
Homes). Sie unterhält, zum Teil durch amerikaniihe Patenſchaften, 


Ja, es find im Kriege und nod lange nah Friedensihluß aus allerlei 
Denominationen von der „Weltlüge“ befangene Urteile laut geworden, aud) aus 
den Kreijen der Miſſouri-Synode — dafür treten wir, wenn es gewünſcht wird, 
den Beweis an. Wir möchten einjtweilen ſchweigen; erwähnen nur die Tatjache, 
daß die Mifjouri-Synode 1918 das Wort „deutſch“ aus ihrem amtlihen Namen 
geitrihen hat, und erinnern an ein Wort von Prof. Th. Gr. vom theologijchen 
Concordiajeminar in St. Zouis im „Lutheran Witness“ vom Januar 1918: 
„Keine Propaganda iſt notwendig, um das Deutjhe aus den lutheriſchen Kirchen 
zu entfernen. Es entfernt fi von jelber. ... Niemals find unjere Schulen 
Träger deutſcher Kultur gewejen.“ War das nicht Kriegspſychoſe und Abhängigkeit 
von der Weltlüge? Ja, unſere vorjährige Berichterftattung über das Hilfswerk 
der Miſſouri-Synode war irrig. Wir ftellen das gern richtig. Aber die Abficht 
einer tendenziöjen Berichterjtattung, etwa aus Vorurteil, lag uns jehr fern. Das 
jollte eigentlich vorausgejegt und von vornherein begriffen gewejen fein. Die 
Bezeihnung eines „großen Verleumders“, die wir auf einem offiziellen Schriftjtück 
des „American Lutheran Board“ Iajen, jet bei uns eine mala fides voraus. 
Wir Iehnen dieſe Unteritellung ab, jegen dies draftiihe Wort auf das Konto 
einmal eines vielleicht nicht ganz unberehtigten Unwillens, dann aber auch der 
amerikanijhen „Hemdärmeligkeit”, und legen es danad in den Schrein der 
Bergejjenbeit. } 
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230 Ainderheime in Deutihland mit rund 10000 Kindern. Ihr Ber- 
trauensmann ijt Direktor Aniepkamp in Elberfeld. Für 50, 100, 150 
oder 200 Dollar, die eine Patenihaft für zwei Jahre übernimmt, werden 
Heime der Gruppen von je 25, 50, 100 und mehr Kindern verjorgt. 
Überaus jtörend und ärgerlich ift es, wenn Einzelanftalten, wie das 
wohl vorkam, bejondere Sammler nad) Amerika jandten, um den Rahm 
abzujhöpfen; oder wenn jehr wenig beredtigte Bettelbriefe an alle 
möglihen amerikaniihen Adrejjen Iosgelajjien werden. Das lähmt dod) 
nur die Gebefreudigkeit, jteht auch einem empfangenden Bolke übel an. 
Niht erwähnt ijt bisher die außerkirdhlidhe, auf dem Boden des 
nationalen Bewußtjeins oder der fremdländijhen Sympathie mit unjerer 
Not erwachſende Hilfsbereitihaft an allen Enden der Erde. Das Gute 
hat das verädtlihe Niedertreten der deutihen Ehre in Frankreichs 
Ruhreinbrud gehabt, daß deutſches Blut auf dem ganzen Erdenrund ſich 
wieder verwandt fühlt. Die Weihnahtsgabe der Deutjh-Amerikaner, von 
der New-Morker Staatszeitung veranlakt, brachte 280 Millionen Mark 
zu Händen des Reihspräfidenten. Zur Linderung der Not unter den 
deutihen Kindern bradte das Amerikaniihe Rote Kreuz 200 Millionen 
Mark auf. Die 25000 Deutijhen in Argentinien wollen 1 Million Pejos 
itiften, über 7 Milliarden, und haben die Summe nahezu beijammen. 
Die Deutihen in Dkahandja, dem verlorenen Südweltafrika — es Jind 
kaum noch 100 da — bringen für die Ruhrhilfe 30 engliihe Pfund, über 
8 Millionen Mark auf. In Spanien bildet ſich ein Zentral-Hilfskomitee 
für deutſche Kinder unter Führung des Journalijten Guervös, mit 20000 
Mitgliedern. Die Deutihen im Kapland jenden 1050 engliihe Pfund zur 
Ruhrhilfe. Profeſſor Maruyama vom Obergymnafium in Tokio, einft 
Pfarrer im Dienjt des Allgem. Ev. prot. Mijjionsvereins, hat jeine Lands» 
leute willig gemadt, für deutſche Kinder und notleidende Studenten beträdt- 
lihe Summen zu opfern. Die Not der Studenten hat den Papſt bewogen, 


durch Kardinal Faulhaber 40000 Lire (3. Zt. 50 Millionen) für Iungen- 


leidende Studenten zur Ermöglihjung eines Kuraufenthalts dem deutjchen 
Fürſorgebund in Leipzig zu überreihen. In Chile rüjten ſich die Deut-- 
jhen, von der Sympathie des ganzen Landes getragen, zu energiſcher 
und weitgreifender Hilfe. Der deutſche Wohlfahrtsausihuß in Garacos 
(Benezuela), die Deutihen Brafiliens gedenken der deutjhen Kinder zu 
Meihnahten. Das Niederländiihe Zentral-Komitee zur Linderung der 
Wäſche- und Aleidernot gedenkt des Mitteljtandes. Selbjt SHandels- 
vertreter der Republik Buhara geben dem Meagijtrat Berlin etliche 
Millionen für arme Kinder. Dies alles ſind nur Stichproben, die zufällig 
zur Hand liegen. Ein volljtändiges Bild läßt ſich noch nicht, vielleicht 
niemals geben. 

Die Gaben unſerer Glaubensbrüder in Schweden und Nord:Amerika, 
die Spenden der Deutjhen in den fernen Ländern, find weitaus nit 
alle aus dem Überfluß herausgeflogen. Sie ſind oft vom Munde ab- 
gejpart, in ehrliher Arbeit ratenweis gewonnen. Das jollte man in 
Deutſchland nicht überjehen, damit auch die ethiſche Pflicht des Nehmens 
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nicht vergeſſen werde. Wir ſind jetzt die Almoſenempfänger des Erd— 
kreiſes geworden. Das jetzt ſo arme Deutſchland hat einſt die Welt 
bereichert mit Kultur und Wiſſen, oft auch mit dem Beſten, was in 
Deutſchland wieder ans Licht gekommen iſt, dem Evangelium. Die 
Treue, das Erbe der Väter zu wahren trotz der böjen Zeit, wird der 
beite Dank ſein. 


III. Die innerkirchliche Zeitlage. 
1. Befamtbild. Jahreshronik. 


Die uns im Jahresverlauf, bejonders vom Ausland ber, oft vor» 
gelegte Frage: wie ſieht's eigentlich) in der evangeliijhen Kirche Deutſch-— 
lands aus, ſchlecht oder gut? erträgt die verjchiedenartigjten Antworten, 
aud in jpezifizierten Unterfragen. Bieljeitig, ja buntſcheckig, wie das 
Öffentliche Leben, ijt aud das Bild der Kirhe. Bittere Not bis zum 
Zuſammenbrechen — fejtes Aufjtemmen in troßiger Kraft; feiges Ver— 
leugnen — treues Bekennen — das liegt in vielen Gemeinden ſchroff 
nebeneinander, ja ineinander. Es ſind eben Tage der Scheidung. Bom 
„andern Geſicht“ Deutjhlands redet man auf dem Kulturgebiet, vor 
dem Deutjhland, das nit jhiebt und jobbert, das nit itreikt oder 
Warenhäuſer plündert, das nicht Dollars firt und in Likörjtuben litt, 
nein von dem Deutſchland, das ftill in den Häufern fit, jpart und darbt, 
lernt und arbeitet und die Grundlagen legt für das neue Deutſchland, 
das einft fein wird, wenn das unerbittlihe Gericht der Zeit mit der 
geiftigen Impotenz der jegigen ein Ende gemadt haben wird. Dort in 
jenen jtillen Winkeln, bei dieſen [lichten und jo altmodiijhen Menjchen- 
jeelen, hat die Kirde ihre feite Burg. Bon da aus ringt fie um die 
Seele des Bolks, joviel auch Rurzfihtige Ratgeber ihr empfehlen, ihre 
Grundmauern der neuen Zeit zuliebe, auf den verlinkenden Schlamm— 
boden der modernen Zeit- und Weltanihauung zu bauen, von der bald 
niemand mehr weiß, was ſie eigentlid) it. Daß die Kirche immer mehr 
anfängt, es als Notwendigkeit zu empfinden, ja gerade als Rettung vor 
der Not des Berfinkens, nit mehr fragen zu wollen: womit gefalle id} 
dem Zeitgeift oder den Mafjen? daß fie für das, was man eigentlich 
„Religion“ nennt, keinerlei Anlehnung oder AUkkomodation mehr jucht, 
etwa bei der Philojophie oder Naturwiljenihaft, das gerade halten 
wir für ein hoffnungsreihes Zeichen —, dieſe Konzentration in der Richtung 
der VBerinnerlihung unjretwegen der VBereinzelung. Es ilt nad) der 
Gegenjeite hin viel gefündigt worden, beiten Willens, man iſt von einem 
Ismus in den andern geitiegen, man hat alle möglichen Geilter der 
Kultur und der Zeit zu Hilfe gerufen und darüber die ſchlichte Er— 
Rlärung Luthers vom 3. Artikel faſt vergejjen. Auch die Moderne be- 
jtätigt es uns von ſich aus, daß ein Zurücgehen auf die einfache Linie 
das Zeitnotwendige ijt, ein Belinnen darauf, was Religion eigentlich ift, 
nämlich etwas Supranaturales und Gottgewirktes, etwas Eigengejeglihes 
und Sonderwertiges, „erlebte Metaphyfik”, wie Spengler jagt, die das. 
Undenkbare als Gewißheit, das Übernatürliche als Ereignis, das Un— 


* 
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begreifliche als Tatſache empfindet. Das Kokettieren mit religiöſen 


Anfärbungen in der modernen Vergeſellſchaftung wird von einem ganz; — 


Modernen draftiic jo beleuchtet: „Sie entwerfen eine perfönlie Religion. 
mit Buddhaausgaben auf Büttenpapier; fie entwerfen einen Staat aus 
dem Eros. Sie möchten jeit der Revolution alles „entwerfen“, aud) 
Willenihaft, Handel und Induftrie. Dieſe Ideale foll man in Scherben 
Ihlagen. Je lauter es klirrt, dejto bejjer; Härte, römiſche Härte iſt es, 
was jett in der Welt beginnt. Für etwas anderes wird bald kein 
Raum mehr jein. Kunjt ja — aber in Beton und Stahl. Dichtung 
ja — aber von Männern mit eijernen Nerven und unerbittlihem Tief- 
blik (nit romantijhes Zuckerwaſſer von äjthetifierenden Genüßlingen. 
Die ſchwachnervigen Aſtheten haben unjerer Zeit nichts zu jagen. Sie 
find Drohnen. D. H.). Religion ja — aber dann nimm dein Gejangbud), 
niht den Konfuzius auf Büttenpapier, und geh in die Kirche.“ 
(2. Spengler: Pejjimismus. 1921. S. 19.) 

Nie war troß diefer aufdämmerden Erkenntnis des Geſchlechts um 
uns ber die Aufgabe der Kirche jchwerer als heute. Wir dürfen uns 
nicht verhehlen, daß die kirchlichen Traditionen auf dem Land brüdig 
werden, daß ein fanatiſcher Kirchenhaß ſyſtematiſch gepflegt wird in den 
Herzen der kommunijtiihen Arbeiterjugend. Den Berhetten und Ber- 
irrten, den Ratlojen und verjhrobenen Köpfen wird die Kirche in ge- 
duldiger Aleinarbeit mit tragender Langmut und ſuchender Liebe nad)- 
zugehen haben, aber der Berjchrobenheit und Verſtiegenheit hat fie nicht 
nachzulaufen, ſondern eijenfejt zu bezeugen: für Konzeſſionen ijt das 
Evangelium nit zu haben; die ewige Wahrheit iſt weder politiſche noch 
gejelihaftlihe Parteilahe, jie kann aud nit im Kuhhandel verhökert 
werden, wie die parlamentariljhen Intereſſen. 

Die harte Zeit ftellt an die Arbeitskraft der Paltoren und aller, die 
der Kirche dienen, 3. T. auch an ihre Entbehrungsfreudigkeit, die denkbar 
höchſten Anforderungen. Die völlige Umſchaltung des kirhliden Finanz— 
mwejens erfordert eine Unfumme von Arbeit. Manche Superintendenten 
löfen ſich um der Überlaftung mit äußeren VBerwaltungsgejhäften willen 
von ihrem Spezialamt. Der geiſtliche Dienft leidet. Mancherorts ift der 
Pfarrerjtand überaltert; eine gemilje Stagnation des Stellenwedjels ijt 
eingetreten — kein Wunder bei der Unmöglichkeit für die treu gedienten 
Emeriten, alsbald ein Obdach zu finden. Immer neue Flüdtlingspaftoren 
müffen untergebraht werden. Die rapide Geldentwertung wirft alle 
Haushaltspläne über den Haufen, das kirhlihe Vereinswejen verfällt 
dem Abbau, es fehlt gerade den Gemeinden an Geld für Miete und 
Heizung. Die Anſtalten der Inneren Milfion find reichlicher bedacht 
als die Gemeinde⸗Inſtitute, durch die Nothilfe aus Schweden und Nord- 
amerika. Die Pfliht der Hausbejuhe wird für die Pfarrer dringender, 
als jemals zuvor; aber in großen Gemeinden iſt's kaum zu ſchaffen. 
Auf dem Lande hat die Kirchenflucht, wie aus einigen Landesteilen be— 
richtet wird, ein Ausmaß, und das ſittliche Epfinden einen Tiefſtand er— 
reicht, wie lange nicht, durch ſattes Leben der Landbevölkerung gefördert. 
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Und doch jhlummert überall unter der Decke die Saat der Zukunft, 
jowohl im Taumel der Großftadt als aud) in der Sattheit des platten 
Landes. Ein Beriht jagt: „Trotz allem gelingt es zuweilen jungen 
geiftesfriihen Paſtoren, den jterilen Acker neu zu befrugten“, und 
mande Ernte iſt völlig unverhofft und überrajhend. 

Das Jahr 1921, und joweit bisher erkennbar aud) 1922, zeigte troß 
allem einen Aufitieg des religiöfen Lebens. Schon im Kapitel „Kirchliche 
Statiftik“ ijt das, joweit es meßbar in die Erjheinung tritt, zur Dar- 
ftellung gebradt. Die Kirhenaustrittsbewegung it an einen 
toten Punkt angelangt, außer in Sachſen, wo fie mit Hochdruck gefördert 
wird. Die Wiedereintritte in die Kirche wachſen bedeutjam (fiehe Ub- 
ſchnitt 10d des Kapitels Statiftik), auch für 1922 iit das feſtzuſtellen, 
wenngleich erjt Teilreſultate vorliegen. Doch ſoll damit nicht geſagt ſein, 
daß ſie in Erfolgloſigkeit auslaufe. Es iſt im Gegenteil wahrſcheinlich, 
daß die um der Finanznot der Gemeinden willen ins unbſehbare wachſende 
Kirchenſteuerlaſt ſie neu beleben wird. Damit wird nur der Beweis 
erbracht werden, daß ſie nicht ethiſch, ſondern materiell unterbaut war. 

Berlin hatte im vergangenen Winter geſteigerten Kirchenbeſuch. Eine 
vielgeleſene, durchaus nicht kirchenfreundliche Tageszeitung ſtellt feſt: 
Schon am Vorabend zu Weihnachten hatten die Gotteshäuſer einen 
Maſſenbeſuch zu verzeichnen. In der Pfingſtkirche im Oſten der Stadt, 
wo die reinen Arbeiterviertel liegen, war der Andrang jo ftark, daß die 
Türen nicht geſchloſſen werden konnten und jeder Winkel, jelbjt um 
Kanzel und Altar, für Stehpläge benugt werden mußte. Der Prediger 
ſtellte fejt, daß die Kirche noch niemals jeit ihrem Beitehen auch nur 
annähernd jo bejuht gewejen ſei. Auch die Gotteshäufer im Norden 
der Stadt wiejen Mafjenbejuh auf. Am Jahresſchluß und zur Oſterzeit 
war es ähnlid. Auf der andern Seite ſpitzt ſich der Kirhenhaß bis 
zur Gewalttätigkeit zu. Cine Arbeitsgemeinihaft aus kirchlichen, frei- 
kirhlihen und Gemeinihaftskreijen propagiert die Straßenpredigt in 
englijh-amerikanijhem Stil, bejonders im Friedrihshain im Dften Berlins, 
der Sonntags überfüllt it. Schon im Sommer 1922 waren die Ber- 
jammlungen planmäßigen Störungen, höhniſchen Zurufen, der Übertönung 
durch abſichtlich aufgefahrene Leierkäſien und dergl. ausgeſetzt. Am 
ärgſten war es im Humboldthain, wo Sprengkolonnen von Männern 
und Frauen unter Abjingen gemeiniter Lieder ſich eindrängten. 

Im bejegten Welten Deutihlands find die Gottesdienjte zu Ariegs- 
gottesdienjten geworden. Die Gemeindeglieder merken, daß die Kirche fie 
innerlid; emporzuheben vermag aus der täglihen Not. Ein tiefer Ernit 
des Ausdrucks liegt auf den Mienen der meilten Kirchgänger. Die jtille 
Sehnjucht, Halt zu finden bei Gott, führt manden ins Gotteshaus, der 
es in Jatten Zeiten zu meiden fi) gewöhnt hatte: Die Opferwilligkeit, 
auch für kirchliche Zwece, ift groß. Die Kirchenkaſſen find leer; die 
Gemeinden opfern freiwillige Gaben. 

So fehlt es weder an guten ermutigenden noch an ſchlechten ent- 
mutigenden Indizien. Die Raffgier der Schieber demoralijiert weite 
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ethiſche Grundjäge nicht ſuchen. Die allgemeine Not hat aber audy bei 
dem gehaltvolleren Bolksteil eine Opferwilligkeit ausgelöft, die auch der 
Kirche dienlich ift. Die längft zur Selbithilfe erzogenen Kirchengemeinden 


des Weſtens belegen ſich jelbjt mit einer Steuerlaft, die oft das Mehr: 


fahe der Staatsjteuer ausmacht, andere erheben ohne weiteres ein 
5. und 6. Quartal. In Barmen waren die Kirchen eine Woche lang 


täglid offen zur Niederlegung eines Kirchenopfers auf dem Altar, dem 2 * 
ſich kein rechtſchaffenes Gemeindeglied entzog. Der in Barmen und 


Elberfeld im Juni 1928 tagende zweite deutſche evangeliſche 
Volkstag war eine impoſante Kundgebung für den Geiſt der Gottes— 
furht und Treue. Die „öffentlihe Million des Chrijtentums” (Direktor 
P. Stuhrmann) kam dort zur bildhaften Darftellung. In 28 Kirchen 
der beiden Städte und Vorſtädte wurden vollbeſuchte Gottesdienite ge— 
halten. Zwei riejige Feltzüge, an denen wohl 80000 Perſonen teil- 
nahmen, bewegten jid von den beiden Städten zur „Bundeshöhe", wo 
von 23 Stellen aus allerlei Redner die Feiernden zum Feithalten in der 
Kraft des Glaubens, zur Gottesfurdt und deutjhen Treue aufriefen. 
Die Not des Volkes, der Kirche und der Schule jtand im Mittelpunkt 
der Anjprahen. Kundgebungen für den evangelifhen Glauben auf den 


| Rathausplägen beider Städte und öffentlihe Bolksverfammlungen ſchloſſen 


die Feier, die an den Kirchenfeinden nicht eindrucslos vorübergegangen 
ilt. Sie haben doch jehen und erleben müſſen, daß ſie das öffentliche 
Reben noch lange nit unbeftritten beherrſchen. 

Auch Württemberg hat auf Anregung von Prälat D. Schoell 


+ 


Kreile des Bürgertums. Bei den Neureihen darf man einftweiln — 


und mit Hilfe des rührigen Volkskirhenbundes im Oktober 1922 einen Et 


Bolkskirhentag in Reutlingen gehalten. Am Sonntag predigten in 
jämtlihen Kirchen der Stadt auswärtige Feltredner. Der Zudrang war 
ungeheuer. Bon einem Sonntag zum andern füllte ſich die Marienkirche 
fünfmal bis zum letzten Plab, viele fanden Reinen Raum mehr. 

Auch in der Jugend regt fih’s. Die evangeliihe Tugendbewegung 
in Deutihland ijt, was die großen Jugendtage in Dresden und Halle 
in der Pfingftwoche eindrucksvoll bekundeten, in den legten Jahren ins- 
bejondere jeit Ariegsende zu einem mädtigen Baum herangewadjen. 
Die in einem Reichsverband zuſammengeſchloſſenen evangeliihen Jung— 
männerbünde zählen 3. 3t. 156865 Mitglieder. 275 hauptamtlihe Be— 
rufsarbeiter und 199 eigene Häufer jtehen in ihrem Dienft. Evangeliſche 
Tungmäddhenvereine gibt es 5316 mit 172492 Mitgliedern; ihre Spitzen— 


 organijation ijt der Evangeliihe Verband für die weibliche Jugend. Die 


Schülerbibelkreije finden ftarke Ausbreitung. In ganz Deutihland find 
etwas über 300 Kreife mit über 18000 Mitgliedern. 1904 entitand 
der erite Bibelkreis in Dresden, heute find ſelbſt im roten Sachſen in 
22 Städten 50 Einzelkreije an höheren Schulen, dazu nody 12 Seminarijten- 
Bibelkreije in 12 Städten. 

Der Pfarrerſtand auf dem Lande leidet unter zunehmender Verein- 
famung. Die brüderlide Ausſprache wird behindert durd die wachſende 
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Reijeerjhwernis. Der Mangel an Bildungsmitteln wird immer drückender, 
die wiſſenſchaftlich-theologiſche Literatur immer unerjhwingliher; die 
kirchliche Preſſe hat troß aller Nothilfe jhweren Stand. „Rüjt- und 
Freizeiten“ für Pfarrer — Zufammenkünfte zum Zwe der geijtigen 
Sammlung und geijtlidhen Berinnerlihfung — werden immer dringender 
gefordert. In etlichen Provinzen (Weitfalen u. a.) find fie ſchon ſeit 
Jahren eingeführt gewejen, in andern wünjhen fie die Oberhirten 
dringend und führen ſie ein, wo jie können. 

Die Volkshochſchulen in den Städten haben die auf ſie gejeßten 
Erwartungen nit erfüllt. Nur dort, wo von vornherein große Summen 
für fie eingejegt waren, ijt nod) einiges Leben. Biele Stadtverwaltungen 
(3. B. Hamburg) ziehen die Zuſchüſſe zurük, die geringe Zahl der Teil- 
nehmer lohnt niht mehr. Es ilt von Anfang an zuviel Phantasmus 
und IMufion dabei gewejen. Das wirkliche „Bildungsbedürfnis“ der 
Arbeiter wurde gutgläubig weit überjhäßt. Gewiß joll man den geiltig 
Aufftrebenden die Hand zum Aufitieg bieten. Die große Mehrzahl aber 
will fi) gar nit fortbilden — nur ein treuer Reſt wirklid) Auf- 
itrebender hält aus. Bezeichnend war von vornherein, daß all das be— 
vorzugt wurde, was dem flüchtigen Unterhaltungsbedürfnis diente, aber 
nicht das, was der wirklichen inneren Durchbildung förderlich war. Nur 





der Typus der Volkshochſchulen hält ſich, bei denen nicht in erſter Linie 


intellektuelle Förderung das Hauptziel war, jondern Heranbildung von 
Gefinnungsgemeinjhaften zur Gemüts- und Willensbildung. Dem dienen 
Volkshochſchulheime in Meclenburg, Hannover, Dftpreußen, Thüringen, 
Meitfalen, Württemberg, am Niederrhein u. a. Orten. 

Die Zerrüttung und Verwirrung unferer Zeit wird von verjchiedenen 
Sekten benugt, um die Weltuntergangsitimmung in kommuniftijd- 
chiliaſtiſchem Sinn zu fördern. Die Adventiften, die Neu-Apoltoliihen, 
vor allem aber die jog. „Internationale Bereinigung erniter 


Bibelforfher” treiben ihr flahes, aufreizendes Unwejen bis zur Ber: . 


rüttung des Volkes. Mit der Bibel und den Schriften ihres konfujen 
Sektenbegründers Ruſſel gehen ihre Sendboten von Dorf zu Dorf. Mit 
marktſchreieriſchen Plakaten jammeln ie die ziellojen Haufen der Grof- 
ftädte. Die naive Frömmigkeit vieler unter dem Druck der Zeit direktions- 
los gewordenen Menjhen willen fie für ihre Ideen zu entflammen, 
bejonders aber dadurd, daß ſie der kommuniftiihen Vorſtellungswelt 
jehr entgegenkommen. Neuerdings empfehlen fie jogar kurzerhand 
Sertrümmerung der bejtehenden Weltordnung, Lehrer und Geiftlihe Jollen 
einfach, totgejhlagen werden (bibliihe Begründung: Elias und die Baals- 
pfaffen). Da das 1000jährige Reich im Anbrud) jei, Iohne fi) die Er— 
haltung des Beftehenden ſchon längjt nicht mehr. Das gefällt der 
robuften Art des Kommunismus jehr wohl. Diele Agitation, die zu 
völlig bolſchewiſtiſchen Zuftänden zu führen geeignet ilt, wird leider von 
Amerika aus mit großen Geldjummen finanziert. Sie verwirrt religiös, 
fie unterbindet den Reſt nationaler Kraft. Wozu die heiße Liebesmühe 
um Erhaltung und Wiederaufrihtung des deutjhen Volkes, wenn das 
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alles doch zum Untergang reif iſt? — Dieſe Frage löſt fie aus in den 


unteren Volksmaſſen, und lähmt damit allen Aufihwung. 

Chronik. Der kirhlihe Parteigeift ift ſchweigſamer geworden, 
feit die Erregung nad) Erlaß der Berfafjungsurkunde für die altpreußiſche 
Landeskirhe (Streit über den Vorſpruch) in etwa abgeflaut ift. Bon 
„Fällen“ find — abgejehen vort etlihen Kleinigkeiten, die ſich zu ſolchen 
in rubigeren Zeiten vielleiht ausgewadjen hätten — die Landeskirden 
verſchont geblieben. Die Not eint und zeigt ihre einende Kraft auch im 
kirhliden Wejen. 

Die Aufgaben, nicht nur auf innerkirdlidjreligiöfem, nein aud) 
auf organijatorijhem Gebiet, die den Kirchenbehörden ſowohl als aud) 
den Gemeinden gejtellt werden, jind größer als fie jeit Jahrhunderten 
gewejen find. Es wird gearbeitet mit aller Araft; das jollten die nicht 
überjehen, denen irgendwelde Entwicklungswünjge nit ſchnell genug 
ans Ziel zu kommen jcheinen. 

In der preußiihen Landeskirche wird die Grenzmark Pojen- 
Meitpreußen zu einem eigenen Konjiltorialbezirk ausgebaut. Der 
Generaljuperintendent ijt ernannt und wird feinen Sig in Schneidemühl 
nehmen. Eine Provinzialiynode wird ebenfalls gebildet. Sie hat Jieben 
Ephorien und 69 Gemeinden. Die Zahl der Evangeliihen diejer neuen 
Kleinen Provinzialkirche beträgt rund 180000. Aud die katholijche 
Kirhe hat eine von den Bistümern Pojen und Pelplin unabhängige 
Apoſtoliſche Adminiſtratur dort eingerihtet, die außer der Grenzmark 
einige Kreiſe Pommerns umfaßt (Bütow, Lauenburg und die Hälfte von 
Reuftettin). Sie zählt 7 Dekanate, 74 Pfarreien mit 114 Geiftlihen 
und ungefähr 150000 Seelen. 


In Münden ijt die über die ganze Stadt ſich erjtrekende Stadt- 
pfarrei aufgehoben und die Bildung von Jieben Kirchengemeinden mit 


jelbjtändigen Pfarreien durchgeführt worden. Pfr. Pauli in Regensburg, . 


der zu den Proteftlern im Fall Leimbach gehörte und fein Amt zur 
Berfügung ftellte (jiehe Jahrbuch 1922 S. 436), hat jet ſein Umt frei- 
willig niedergelegt und hält anthropojophiihe Vorträge. Es ijt wohl 
einer der „50“, die Rittelmeyers „Chriſtengemeinſchaft“ dienen wollen. 
P. Heydorn, das theologiihe Schmerzenskind der Hamburger Kirche 
(jiehe Jahrbud) 1922 S. 505), der wegen Nicytübereinjtimmung jeiner 
Lehre mit dem Bekenntnis der Kirche in den Ruheſtand verjet wurde, 
ift durch Erkenntnis des Kirhenrats völlig ausgejhieden unter Ent— 
ziehung des Titels, der Anjtellungsfähigkeit und der Berehtigung zur 
Bornahme geiftliher Amtshandlungen. Er hatte in den Tagesblättern 
bekannt gegeben, daß er „dogmenfreien" Konfirmanden-Unterriht erteile, 
die Konfirmation aber aud ohne vorhergegangenen Unterriht vornehme. 
Mit unendliher Geduld hat die Kirchenbehörde diejen ſyſtemloſen Wirr- 
Kopf, dem alles Geordnete im ziellojen Subjektivismus zerflojjen war, 
jahrelang getragen. Dank hat fie davon nicht gehabt. Die proteſtleriſche 
Rüklihtslofigkeit will gerade diejen Ausgang. 









Der Abfplitterungsverfu in der Thüringiſchen 
(vgl. Jahrb. 1922 S. 439) ift erfolglos geblieben. Auf 
lihen Inftanzen (!) vorgelegte Beſchwerde der Gemeinde Dorfilm hat 












das Thüringiſche Minifterium für VBolksbildung unter ausdrüdliher Un- ; 
erkennung, „daß die Landeskirdyenräte in Rudoljtadt und Gera als Organe 4 
ſelbſtändiger Körperſchaften des öffentlichen Rechts uns nicht in dem 
Verhältnis nachgeordneter Behörden unterftehen, jo daß eine Auflihtse 
beſchwerde gegenüber ihren Entihliegungen zuläſſig wäre oder ihre Ent: 
ſchließungen unmittelbar von uns aufgehoben werden könnten, “ im Oktober 


1922 entjdhieden: & 
.. Die Auffaffung, daß mit dem Wegfall des Iandesherrlihen Kirchen⸗ 
regiments die „Glaubens⸗ und Vereinigungsfreiheit“ an die einzelnen Kirchen— 
gemeinden oder gar an die einzelnen Kirdenmitglieder zurückgefallen fei, trifft 
_ für die Gebiete Bera-Breiz und Rudolftadt nicht zu, da die oberjte Kirhen- 
gewalt zunächſt auf die oberjten freiftaatlihen Bewalten übergegangen ijt. Dies 
wird für das Gebiet Rudoljtadt ausdrücklich durch 8 7 des erwähnten Landes 
geſetzes bejtätigt. 

1 Diejes Beet ſteht aud nicht in Widerſpruch zu Art. 137 Abj.2 Sat 2 
der Reichsverfallung, denn aud wenn die evangeliſchen Kirchgemeinden, was 
zweifelhaft ift, als Religionsgejellihaften im Sinne diejer Bejtimmung anzufehen 
find, jo hat doch die genannte Bejtimmung nur den Zwed, ftaatlihe Bejchrän- 
kungen des Zufammenjhlufjes von Religionsgejellihaften auszujchliegen, nicht 
aber Religionsgejellihaften, die bereits organijh aus Einzelgemeinden beitehen, 
zwangsweife in ihre Gliedkörperſchaften aufzulöjen.“ 


Für die Gemeinde Lothra-Altengejees wurde ebenjo entjchieden. 
Zu dem Antrag des Lutheriſchen Shugbundes wurde bemerkt: 
daß Beltimmungen darüber, unter weldhen Borausjegungen eine Ab- 
ſſcheidung felbitändiger Körperjhaften aus öffentlich-rechtlichen Religions 

geſellſchaften bezw. Religionsverbänden ftattfinden kann und wie in 
ſolchen Fällen die vermögensredtlihe Auseinanderjegung zu erfolgen 
hat, nur auf gejeglihem Wege getroffen werden können und daß in 
i dem in Ausfiht genommenen Landesgejeß über die Religions- 
geſellſchaften des öffentlihen Redhts darauf Rükjiht ge— 
nommen werden wird. 

Der Landeskirhenrat der Thüringer Evangelijhen Kirche hat unter 
Bezugnahme auf vorjtehendes dem Thüringer Minifterium die Bitte 
ausgeſprochen: 

Den Entwurf des in Ausſicht genommenen Landesgeſetzes über die Religions— 
gejelljhaften des öffentlihen Rechts rechtzeitig vor jeiner Mitteilung an den 
Landtag zu überjenden, „damit uns Belegenheit gegeben wird zu feinem Inhalt 
Stellung zu nehmen. DBielleiht ift das die befte Möglichkeit, Bedenken zu be 
heben, die wir vorausſichtlich gegen einzelne Bejtimmungen des Entwurfs werden 
geltend machen müfjen. Schon jegt bemerken wir, daß es uns 3. B. nicht sutäflig 

‚erjcheint, wenn diejer Entwurf, wie es dort in Ausjiht genommen worden ift, 
Beſtimmungen über das Ausſcheiden jelbjtändiger Körperſchaften aus öffentlihen 
R rechtlichen Religionsgeſellſchaften bezw. Religionsverbänden und eine ſich dann 

anſchließende vermögensrechtliche Auseinanderſetzung enthalten würde.” 


Die Thüringiſche Landeskirche gab eine Studienordnung für 
das im Mai 1922 in Eiſenach mit neun Kandidaten eröffnete Prediger: 
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Seminar. Auch im bayriſchen Franken wurde in Nürnberg (Beilhof) 
ein Prediger- Seminar eröffnet. Das ſchleſiſche Prediger-Seminar in 


Naumburg a. Queis konnte im Juni. 1923 in ſchlichter aber ein⸗ 
dringlicher Feier den Gedenktag ſeines 25 jährigen Beltehens feiern. 
Die Bayrijhde Landeskirde r.d. Rh. ordnete in der Tagung 


der Landesſynode im Auguft 1922 das Lehrzudtverfahren: „Jeder Geilt- —5* 
liche, der zum Predigt- und Lehramt in der Landeskirche berufen wird, 


Rein willenihaftlihe Betätigung ſoll nad) einer Erklärung nicht unter 
die Maßnahme des Lehrzudtverfahrens fallen. Das 
etwaigen Einleitung des Verfahrens bleibt durchaus der Kirchenbehörde 


anheimgegeben. Für die Durhführung ift ein bejonderes Sprudjkollegium 9* 
der Kirche (Beihlüffe zum Kirchenſteuergeſetz. 


beitelt. Der Ausbau 
Regelung der Einkommenverhältnijje der Pfarrer und Kirchenbeamten) 
wurde energiſch gefördert, eine nicht unbeträchtliche Zahl neuer Pfarr— 
und Hilfsgeiſtlichenſtellen begründet. 


wird auf das Bekenntnis der evangeliſch-lutheriſchen Kirche verpflichtet ·. 


„kann“ der 


Eine zujammenfajjende Kirhlide —9— 


Lebensordnung regelt unter klarer Herausſtellung der kirchlichen Tu 


Pflihten für die Gemeindeglieder auch das Verfahren für Verſagung Br. 
das Verhalten der kirhlihen Organe 
bei Selbjtmord (nicht paſſives Verhalten, jondern Aktivität nad) Mahgabe 


oder Gewährung der Trauung, 


des Einzelfalls), die Miihehenfrage, Entziehung des Paten- und Mahl: 
rechts. Auch die jo jhwierige Patronatsfrage wurde angeſchnitten. 

Von den ſechs 
Gemeinden in Niederſachſen: Celle, 


Braunſchweig und Göttingen haben ſich 


Münden, Altona, Bückeburg, 


geſchloſſen. Der preußiſche Kultusminiſter hat 


Pfarrer in Preußen empfangen. 
Antrag zurück. Den außerpreußiſchen Gemeinden konnte eine ſolche Zu— 
jage natürlich nit gemadt werden. 
mit Nahdruk ihre rein presbyterianiihe Verfaſſung betonte, nur noch 
aus den drei Gemeinden Bückeburg, Braunfhweig und Göttingen; 
loſen Anſchluß ſucht die reformierte Gemeinde Lübeck, die der dortigen 
lutheriſchen Landeskirche nicht eingegliedert iſt. Altona ſuchte um der 
gleichen Lage in Schleswig⸗Holſtein willen Anſchluß an die reformierte 
Kirche Hannovers. Dieſe wird da alſo über die Provinzialgrenzen 


hinausgreifen. 


In der hartbedrückten Sächſiſchen Landeskirche wäre es bir 
Der Pfarrer der reformierten Gemeinde 


nahe zu einem „Fall“ gekommen. j 
Leipzig, Dr. Mehlhoſe, Herausgeber der „freien Volkskirche“, forderte 


im Neuen Sähfiihen Kirchenblatt die Umtsbrüder auf, in gej&hloffenen EN 


Reihen die „veralteten liturgiſchen Ordnungen“ zu durchbrechen mit eigen- 
mãchtiger Abänderung der gende, damit die „geweihte Luft des Mittel- 
alters“ ausgetrieben und durch Zuführung moderner Luftitröme die 
Kirche wahrhaft volkstümlid) werde. Bon der Synode jei nichts zu 


Gemeinden der Konföderation reformierter u 


die drei erjtgenannten um der 
Not der Zeit willen der reformierten Randeskirhe von Hannover an— 
fi) bereit erklärt, ihren 
Geijtlihen diejelben Zuſchüſſe zu gewähren, wie jie (nad) Gruppe X) ale 
Die Gemeinde Braunfhweig 309g den 


So bejteht die Konfüderation, die Re; 
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erhoffen, der einzelne könne nicht vorgehen, ohne gemaßregelt zu werden. 
Nur durd Eintreten einer großen Zahl von Geiftlihen jei etwas zu 
erreihen. „Wird jemand es auf den Verſuch ankommen lafjen, gegen 
eine große Organijation einzujchreiten?" Agendenreformen find überall 
unterwegs; der vorgejchlagene Weg ijt aber gewiß der denkbar ſchlechteſte 
zu diefem Ziel, herausgeboren aus dem Geijt des modernen Subjektivis- 
mus mit feiner Zwangsnatur. Das Konfiftorium hat in der mildejten 
Form die Sache als Ordnungswidrigkeit im Sinn des $ 19 der Sächſiſchen 
Dijziplinarordnung behandelt. Es ijt dafür freilich in der Preſſe aller- 
hand Anfeindungen ausgejegt gewejen. 

Die Sächſiſche Landeskirhe leidet ja bejonders unter dem Druck 
der Zeit, nit äußerlich auch innerli. Der Mafjenabfall ijt groß. Zum 
Reformationsfeft 1922 ſchon wandte ſich das Konfijtorium mit einer 
Anſprache an die Gemeinden: 


„Wir kommen vom Jubiläum der Qutherbibel, und dies Jubiläum hat uns 
mit neuem Nachdruck erinnert, wie viel wir der Reformation verdanken. Es 
dünkt uns eine erfhütternde Tatjadhe, daB heute weite Kreije nicht nur perſönlich 
an diefem Wort vorübergehen, jondern es auch unjerm Volk nehmen und vor 
allem ganz aus unjern Schulen entfernen mödten. Unjer Kindergebet ſoll in den 
Schulen verjtummen, ja außerhalb des Religionsunterrihts will man den Namen 
Gottes überhaupt nicht mehr hören. Wir dürfen uns nit darüber täuſchen: es 
geht um Reine geringere Frage als um dieje, ob unjere Kirdye Volkskirche beiben 
joll oder nidt... Im Kampf für die Krijtlide Schule laßt uns feſt zufammen- 
ſtehen. 

Vor allem bitten und ermahnen wir, daß das Wort unſeres Gottes in den 
eigenen Häuſern und Herzen wohne. Es geht nicht an, Gott für ſein Wort zu 
danken und doch nicht ſelbſt durch dies Wort zu leben. In ſtillen Stunden 
anbetender Verſenkung, in gemeinſamer Hausandacht, in regelmäßigem Beſuch 
unſerer Gottesdienſte laſſet uns Hörer des Worts ſein, daß wir darnach auch 
hingehen und Täter werden... Das allein iſt eine rechte Reformationsfeier, 
wenn wir dem alten Wort Bottes neue Treue geloben für uns perſönlich, für die 
Kirhe Tefu, für unjer Volk.“ 


Zwei ſächſiſche Geiltlihe, die Pfarrer Schloffer und Berthel in 
Chemniß, haben, jo berichtet der Epd. des Preßverbandes, ihr Pfarramt 
niedergelegt, um ſich freier jozialer Tätigkeit zu widmen. Sie find beide 
politiſch Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei. 

Sehr trübe gehalten ijt eine von tiefem Ernjt getragene Darlegung 
der kirhlihen Lage in der Allgemeinen Evang.-Iuth. &.-3. (1923 Nr. 18): 
... Erfahrene Geijtlihe jagen: wir haben das Volk nicht, ja einige, 
daß man nicht von einer untergehenden, jondern von einer bereits unter- 
gegangenen Bolkskirhe reden müſſe. Die Opferwilligkeit jei dünn 
geläet... „Viele haben keine Freude an der Kirhe um ihrer inneren 
Leere willen. Wir denken dabei nicht an die aufgepeitihten Mafjen, 
auch nicht an die Gleihgültigen, jondern an die, die Gottes Wort und 
Sakrament von Herzen lieb haben, die aber an der heutigen Kirche ſich 
nicht mehr freuen können. Sie juhen Gottes Wort im Gotteshaus und 
hören das Alingen menſchlicher Schellen und menjhliher Rhetorik. Sie 
Juden Auslegung der Bibel und hören Kritik an der Bibel. Sie kommen 
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leer aus der Kirche zurück, innerlid traurig, wie zeriälagen, mit zer: 


ftörtem Vertrauen. Für diefe Kirche jollen fie Opfer bringen? = 
„Man hat viel geredet und gejhrieben von kirchlicher Meitherzigkeit, 
von Rückſicht auf den Zeitgeift, von der Pflicht, die „Volkskirche“ zu 
erhalten. Die Gemeinde will das alles nit, kennt das nicht, löſt 
innerli das Band mit der Kirhe. Nun kommt die Feuerprobe: die 
treueften hat man verloren, das Bolk ijt nit zum Opfern bereit. So» 


. lange es ohne Opfer ging, ließ ſich das Bolk die Kirche gefallen... .“ 


„Die Kirhe muß fi) ganz anders eintellen, auf eine wirklid) 
neue Zeit. Was bisher an Neubau gejhehen ift, war mehr Yortbau 
des Alten, nur da neue Formen juhend, wo jie durd) Zujammenbrud) 
des Staatskirhentums förmlich aufgezwungen wurden. Man überlieht 
den radikalen Umfturz aller Dinge in Staats-, Bolks- und Aulturleben. 
Die Kirche ijt mit Hineingezogen, fie mag fi ſperren, ſoviel ſie will. 
Bisher war ſie Volkskirche — kann ſie es noch bleiben? Wir ſehen 
doch, wie das Volk vielfach nicht mehr hinter ihr ſteht; es wird auch 
durch die Künſte einer demokratiſchen Verfaſſung nicht wieder gewonnen“. 
(Gewiß nicht d. R.) 

Wir leſen mit Erſtaunen, daß hier, auf der Rechten, der Begriff 
„Volkskirche“ immer in numeriſchem Sinn gefaßt wird; gerade wie im 
trivialen Sprachgebrauch vieler auf der Linken. Gewiß iſt der Mafjenabfall 
in Sachſen groß, den reinen Begriff der „Bolkskirhe” erjhüttert das nicht 
im mindeſten, geſchweige denn, daß „Bolkskirhe“ und „Bekenntniskirhe” 
Gegenjäße fein müßten. So wird’s freilich oft gedeutet; und daß mit 
Konzeſſionen zugunften der „Alerweltskirhe" nicht nur nichts gewonnen, 
jondern nur die Treuen verärgert werden, iſt freilid) wahr. Daß die 
Kirhen etwas ganz anderes geworden find, als ſie es zuvor waren, 
in ihrem äußeren Wejen, bejonders aber in ihrem Berhältnis zum Staat, 
ipringt dod jedem, der die Reihsverfaflung anfieht, jofort ins Auge 
(fiehe Urt. 137). Das „Einftellen“ auf die neue Lage gejhieht unjeres 
Erachtens mit erniter Gewifjenhaftigkeit und großem Fleiß, überall — aud) 
in Sadjen. Bor treiberijher Boreiligkeit wird man ſich auf diejem 
Gebiet gewiß zu hüten haben. Die Berantwortung ift zu groß. Gut 
Sing will Weile haben. Eindrücke des Moments, Jignifikante Er— 
ſcheinungen der Zeitlage entſcheiden da nicht allein. Wir erinnern an 
ein ruhiges Wort, das Prof. D. Ihmels, jegt Biſchof der Sächſiſchen 
Landeskirche, 1919 ſchrieb nach dem Umſturz der alten Staatskirhen in 
einem Auffatz: „Die Zukunft der Fire” (vergl. Jahrb. 1919 S. 367): 


1) Wir verweilen auf die Schrift von W. Bülk: Begriff und Aufgabe der 
Volkskirhe. 1922. Weder das Indizium der Mafje nod) demohratijche Ber- 
fafjungsformen maden das Weſen der „Bolkskirhe" aus. Es ijt das vielmehr 
die Organijation, welde das Bolksganze umfafjen und chriſtlich beeinfluſſen 
will. Ob ihr das in größerem oder geringerem Umfang gelingt, trägt für die 
Begriffsbejtimmung gar nichts aus. Muß denn immer der Erjolg für die 
eigentlihe Wejenheit beftimmend jein? Das find ganz moderne Maßſtäbe des 
Imprejjionismus. 
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„Menn gewünjht ift, daß die Kirche dem Staat jet dadurd) zupor- 
kommen follte, daß fie ihrerfeits die Trennung ausjprede, jo ift das 
beftimmt abzulehnen... Soll die Volkskirhe erhalten bleiben, jo wird 
es darauf ankommen, zunächſt jedenfalls nad aller Möglichkeit an die 
beftehenden Kirhenformen anzuknüpfen. .“ Man leſe das Weitere am 
angegebenen Ort, da aud) die etwa aufjteigenden Konjequenzen dort ins 
Auge gefaßt werden. Wir verftehen es jehr wohl, wenn der harte 
Druck, der in Sachſen auf der Kirche liegt, Anwandlungen auslöft, die 
uns von donatiftiihen Einjhlägen nicht frei zu fein jcheinen. Sie jtehen 
in jonderbarem Kontraft zu einer diagnoftijchen Unterfuhung aus der» 
jelben Feder, die wir im Kirchl. Jahrbud 1914 S. 86—88 wiedergaben. 
Mir vertrauen, daß aud in Sachſen noch Taufende leben, die dem Baal 
des eitgeiltes und dem Moloch des Kirhenhaffes die Knie nicht ge 
beugt haben und nicht beugen werden. Und wo die Jind, da ijt die 
„Volkskirche“, ganz gleichgültig, ob fie nad Millionen zählt oder nad) 
wenigen Taujenden. Eine ecclesia pressa ift nod niemals um diejes 
Prädikats willen verloren gewejen. Auch der Abfall der Mafjen wirft fie 
nit. Die derzeitigen troſtloſen politiichen Zujtände in Sahjen werden aud) 
nicht ewig dauern. Es hat in der Geſchichte oft genug Zeiträume der 
geiltigen Verödung gegeben. Schon oft ijt der „Nationalismus — es 
hat jolhen gegeben, ehe man das Wort prägte — durd den Geilt 
Gottes, der alles neu madt, überwunden worden. VBollends dem 
modernen Rationalismus und Intellektualismus gilt das Wort, daß die 
Füße derer ſchon vor der Tür ftehen, die ihn hinaustragen werden. 
Hinter dem Abfall unjerer Tage fteht dennod das Wort: „Dennoch“. 

Auch in Hannover wird neuerdings ein pekuniärer Druck auf die 
Kirche verfuht. Die jogenannte Klojterkammer verwaltet den für Kirch» 
lihe und kulturelle Zwecke ausgejonderten Teil des alten jäkularijierten 
Kirhenvermögens, aus welhem 3. B. die Ausgaben der alten Domkirdhe 
in Berden a. d. Aller beitritten werden. Nachdem die Klojterkammer 
Ihon des öfteren Schwierigkeiten gemacht hat, die Leiltungen diejes 
Fonds der Geldentwertung anzupafjen, hat fie neuerdings ihre früher 
bedingungslos anerkannte Pfliht gegen die nahezu vermögenslofe Dom— 
gemeinde abzuftreiten begonnen, insbejondere die Pflicht, den Domorganiiten 
und Kirchendiener voll zu bejolden. Der Neujahrsgottesdienft mußte 
ohne Orgeljpiel vor fich gehen, da die betroffenen Beamten ihren Dienjt 
einjtellten.. Wir konnten nicht erfahren, ob inzwiljhen das Minijterium 
auf die Klojterkammer eingewirkt hat. Möglichenfalls wird auch hier 
das Reihsgeriht das letzte Wort zu ſprechen haben. 

Der Dorfkirhenbewegung ilt längere Zeit in unjerem Jahr« 
bud nicht mehr Erwähnung getan. Im Juli 1922 fand eine gut be- 
ſuchte Tagung in Marburg ftatt unter Leitung des Sup. v. Lüpke, Der 
Name diefer Bewegung wird oft mißverſtanden. Sie ift dod mehr als 
nur eine äußere Verknüpfung des religiöfen Lebens mit dem Heimat- 
lichen und PVolkstümlihen. Sie will eine Geftaltung des religiöfen 
Lebens auf dem Lande aus der Seele des Landes heraus und dadurd) 















000 Immerkirdfice ala? EM 
— de u 17% $ N —— TR ei F AH x 
vr N RR REN | 

n Verhältnis gegenjeitiger Durddringung zum Bolkstum und zur - * 













* Heimat gewinnen, freimachen von aller akademiſchen Weltfremdheit, von 


aller paſtoralen Technik, von aller Mache, auch frei fein von aller nur we. 
jpieleriihen Verknüpfung mit dem Heimatlichen und Volkstümlichen. h 
Sie ſieht ihre Aufgabe nit darin, das religiöje Leben auf dem Lande 


in den überlieferten Formen, wie es früher in dem Agrarftaat erwuds, 
zu erhalten, jondern es in folder Form zu pflegen, wie fie der Ente 
wicklung der Zeit entipriht. Das Volk will, aud) auf dem Land no, 
die Kirche, aber nicht immer die überlieferten Schablonen des kirhliden 
MWejens. Die Bewegung will der Kirche und der praktijhen Theologie 
(rel. Volkskunde) Dienjte leiſten, nicht einjeitige Standespflege oder 
Verengung des gejamtkirhlihen Horizonts in der Ausbildung der Pfarrer 
und in der Art ihrer Arbeit. Die katholiihe Kirche hat hier eine große 
Anpafjungsfähigkeit gezeigt. Die Grundjäße der Dorfkirhenbewegung 
wollen ſich ausdrüklid auch auf die Induftriegemeinden des Landes 
eritreken und die alten Kräfte der Sitte. der Gejhichte erhalten und 
wo ſie fterben wollen neu beleben. Sie hat mit den Wifjenihaften der 
Demographie und Bolkspiyhologie zu tun, um welhe ſich die zünftige Ä 
Theologie bei uns leider viel zu jpät gekümmert hat. Gewiß itde 
Menjchenjeele etwas Einheitlies, aber auch etwas unendlich Aompliziertes, 
je nad) Stand, Beruf und Bolksharakter. Gerade an dies Spziühe 
will fie anknüpfen. Die vortrefflid) geleitete Zeitihrift „Die Dorfkirche" 
hat in den vergangenen Jahren viel dazu geholfen, diefe Beitrebungen 
verftändlidy zu maden und durchzuſetzen. 
Aus der Zeitlage heraus hat auch die Apologetik neue Anregungen 
empfangen (vgl. vorj. Jahrb. S. 411). Die Tagungen des Apologetihen 
Seminars in Wernigerode haben zu beadtlihen Höhenlagen empor — 
gehoben und ſind für Akademiker eine unentbehrlide Rüjtkammerr ee —- 
worden. Die gut bejudte (10.). Tagung vom Herbſt 1922 bradtee 
folgende Borlefungen: Das Baterunfer (Stange), Die religiöjen Strömungen 
des erjten chriſtlichen Jahrhunderts (Geffken-Roftok), Unjere Stellung u 
"Kant und die Philojophie des Chrijtentums (Hagenwald-Bielefeld), Die 
aprioriijhe Gültigkeit der religiöfen Erfahrung (D. Nygren-Schweden), 
Das Berhältnis von Leib und Seele (Girgenjohn-Greifswald), Der 
Weſensunterſchied der katholiihen und evangeliijhen Kirche (Zänker-Soeft), 
Das Alte Teſtament und die Dogmatik (Stange), Eschatologie (Althaus 
Roftok). Den Vorſitz hat nad D. Blau, dem VBerkehrsihwierigkeiten 
hinderlich Jind, Landesbiſchof D. Ihmels übernommen. Die Tagung 
1923 (17.—21. Sept.) findet in der Burje in Helmftedt ftatt, mit folgen- * 
dem Programm: D. Blau: Das Gebet; D. Hirjh-Göttingen: Die Frömmig- —9* 
keit des deutſchen Idealismus; D. Althaus-Roftok: Glaube und Geſchichte 
Dr. Bogel- Helmftedt: Geſchichte Helmjtedts und jeiner Univerfität; n 
D. Stange-Göttingen: Die Perjon Jeſu; Dr. Mar MWundt-Jena: Hegel; 
Prof. Dr. Ehrenberg-Göttingen: Biologie und Metabiologie. Bu. 
Die jog. Keutſchener Woche, die den „Pfortaer Studentenkreis 
umſchließt, tagte in Weißenfels (24.—26. Februar) 1922. Gger und 





EEE 


J —* * cr 


414 Kirchliche Zeitlage. 





a 
Gogarten: Gedanken zum Verhältnis von Religion und Sittligkeit; 
P. Molsnik: Unſer Landvolk und die Religion; Dr. Weber-Jena: Religion 
und Kunſt; Dr. Arijhtjan-Berlin: Der Märtyrergang des armeniſchen 
Volkes. 1923 fieht eine Doppeltagung vor, eine ojtdeutihe in Wahl- 
ſtatt (Schlefien) und eine weltdeutihe im Predigerjeminar Hofgeismar. 

Zwei internationale Kongreſſe mit konfejlionellem Charakter vereinen 
Vertreter je des reformierten und Iutheriihen Lehrtropus. Die auf Aus⸗ 
geftaltung eines reformierten Weltbundes bedachten Kirchenmänner aller 
Nationen kommen am 20. Juli in Zürich zujammen, (die Weltlage und 
das Evangelium, die proteftantiihe Kriſis in Europa, das Friedens— 
problem, joziale Probleme der europäiſchen Kirchen, die Bedeutung der 
Bibel in der Gegenwart). Die Lutheraner aller Zungen jammeln ji 
in Eifenad) im Auguft: Ökumenizität der lutheriſchen Kirche (Ihmels), 
ihre Bekenntnisgrundlage (D. Jörgenjen-Kopenhagen), ihre Beziehungen 
zu andern Kirchen, Iutheriihe Diajporapflege und Milfion. Es wird die 
Errihtung einer Zentralitelle des Luthertums erhofft. 

Der Tod hat unter den Kirchenmännern der Gegenwart reide 
Ernte gehalten. Wir nennen hier — unter Verweilung auf die Toten= 
hau am Schluß diefes Bandes — nur die Namen Dryander, Reinhardt: 
Stettin, Gieje-Meclenburg, Rode-Hamburg. Bon Männern der Inneren 
Miſſion: Wurfter, Dehlkers, Steinwadhs, Shuhard, der Äußeren Million: 
v. Schwartz, Fries, von Profefjoren: Troeltih, Simons, Strak, dazu 
manche treue Pfarrer. An diejer Stelle erwähnen wir nur den Heim- 
gang der Großherzogin-Witwe Louije von Baden, der leid- 
geprüften und glaubensbewährten Tochter Kaiſer Wilhelms I., die. am 
23. April 1923 auf Schloß Baden heimging. Ihr Abjheiden war ein 
herber Berluft aud für die evangeliſche Kirhe Badens. Am Beilegungs» 
tag (30. April) erklang in allen Gotteshäufern des Landes Trauergeläut. 
Der Nahruf des Oberkirhenrats jagt: „Die gejegneten Spuren ihres 
Lebens find unſerm badijhen Land feſt eingeprägt. Biele Anftalten und 
Einrihtungen der Menjchenliebe zeugen allenthalben von einer hingebenden 
mehr als jehzigjährigen Arbeit, die kein Ermüden kannte. Den Chrijten 
aber und uns Evangeliijhen zumal war an ihr bejonders teuer .die auf- 
rihtige Herzensfrömmigkeit, der diejes reihe Lebenswerk entiprang. 
Aus diejer nahm die Entſchlafene auch die Kraft, die großen Schickjale 
ihres Lebens in vorbildliher Weile zu tragen. Tief bewegt jtehen wir 
an ihrer Bahre, danken Gott für allen Segen, den er durd) fie unjerm 
Lande und unjerer Kirche bejcherte und preijen fie glücklid, daß jie nun 
ihauen darf, was fie geglaubt hat.“ 


2. Kirhlide und antikirhlide Bewegungen: religidje 

Drientierung der Sozialdemokratie, freigeijtige Organi- 

jationen. Anthropoſophie. Chriftengemeinjhaft NRittel- 
meyers. 


In den Bolkskirhlihen Heften (Nr. 13). erſchien ein bemerkens= 
werter Aufjag von Gen.-Sup. D. Stolte-Magdeburg: „Gräben und 
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Brücken zwiſchen dem Evangelium und dem Seelenleben des modernen 
Arbeiters“. Wir möchten wünſchen, daß Rein Pfarrer und vollends Rein 
Großſtadtpfarrer das dort Gegebene ungeleſen und unerwogen laſſe. 
Unendlich viel kommt darauf an den Arbeiterſtand für die chriſtliche 
Gedankenwelt (wir ſagen hier abſichtlich nicht: Kirche) zurückzugewinnen. 
Es iſt geradezu das Problem unſerer Tage. Man wird der evangeliſchen 
Kirche nicht vorwerfen können, daß fie an dieſem Problem nicht mit 
allem Fleiß gearbeitet habe. Eine ausgiebige Literatur der letzten Jahre 
behandelt es. Daß u. E. noch keine Spur des Erfolges dieſer Be— 
mühungen zu ſehen iſt, darf gewiß nicht müde machen. Der Erfolg 
ſteht, wie immer jo auch hier, in Gottes Hand. Man ſoll aber aud) 
bier nicht Erfolge jehen wollen, wo fie nicht jind (ogl. Lic. Dr. Piedyowski, 
Dfarrer in Neukölln: Denkjhrift des Bundes religiöfer Sogialijten. 1922). 
Unter der Überjrift: „Volksmiſſion und Arbeiterſchaft“ ſchreibt P. Schreiner: 
Hamburg (Allg. Eo.-Iuth. K.-3. 1923 Nr. 21. 22): „Unfer Ziel ift doch, 
die entkirhlihte Maſſe zum Hören zu bringen und zum Aufhorden, 
um dann den Einzelnen in ihr, der fi führen läßt, hinzuführe vor die 
verſchloſſene Himmelstür. Aufſchließen Rönnen wir freilid nidt. Das 
vermag jelbjt keine Bibelftunde und Reine Predigt. Das hat lid der 
Eine vorbehalten, der allein rechte Zeit und Stunde weiß." Als Richt— 
linien ftellt Schreiner zujammen: 

1. Es zeuge von geringer Erkenntnis des Evangeliums und von mangelndem 
Inftinkt für das Fragen des modernen Menjhen, wenn man meint, im Kampf um 
die Seele des Arbeiters von der herben Wucht und der unbedingten Forderung 
des Evangeliums etwas abbrehen zu müſſen. Der volle Inhalt des biblijchen 
Grundgedankens bis hin zu jeiner trinitarijhen Ausgeftaltung bietet die einzige 
Möglichkeit der Überwindung von Unglauben und Wberglauben. 

9. Bolksmillion unter Arbeitern iſt ebenjo wie die Apologetik unter den 
Bebildeten zum Tode verurteilt, wenn der Arbeiter fühlt, daß wir den Vögeln 
gleihen, die ihr eigenes Neſt beſchmutzen. Eine Freigabe der Kirche, der Theologie, 
oder der perjönlihen politiihen Überzeugung iſt gründlich abzulehnen, jo ſehr 
uns die Barmherzigkeit auch zwingen mag, dieſe Dinge gehörig in den Hinter- 
grund zu Stellen. Aber die Barmherzigkeit des Neuen Tejtaments iſt nicht Weich— 
heit, und jeine Liebe nie ohne Wahrheit. Der entjheidende Punkt der Aus— 
einanderjegung mit den Arbeitern iſt immer wieder Schuldfrage, die Schuld der 
Kirche, die Schuld der Paftoren oder die Schuld des Arbeiters. Sie kann im 
einzelnen bejaht werden; auf das Banze gejehen iſt fie aber für beide Seiten 
uferlos und unlösbar. Sie ift umzulegen auf die Frage nad) der Urſache, und 
religiös zurückzuführen auf die eine einzige Schuld aller, in der wir vor Bott 
gleich find. 

3, Arbeiter-Bolksmillion ohne pſychologiſche Einjtellung auf das Problem 
der Maſſe iſt unmöglih. Das Ideal des Arbeiters ift der Menſch, erwachſen 
unter dem Druck der Entperfönlihung zwiſchen Maſchine, wirtjhaftlihen Ver— 
hältniſſen und Dingen. Das Problem der Menſchwerdung der guten Menſchen, 
d. h. der Wiedergeburt, führt notwendig zu der Frage nad) der Sünde und damit 
zur Bottesfrage. : ; \ 

4. Arbeiter-Bolksmiffion in der Sprade der kirchlichen Predigt oder in den 
Formen der Laientheologie der GBemeinjhaftsbewegung ijt ein Widerſpruch in ſich. 


Gewiß, es werden aus Arbeiterkreiſen maſſenhaft „religionsfreund- 
liche“ Stimmen laut, aber dieſe Stimmen meinen in den jeltenjten Fällen 
das, was wir „Religion“ nennen, Hingabe des ganzen Menjhen ar 
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ige Ziele, Erkenntnis des eigenen Unwertes und s 
‚gnade. Sie meinen ja romantiſche Stimmung, oder, wen od kommt, 
—* Förderung. eines ethijhen Idealismus, oder auch ganz trivial ein zu- 
* ſammengeſtrichenes Proletarier-Evangelium, das ihnen allerlei Kaſtanien 
aus dem Feuer holen ſoll. Das alles aber iſt ja gar Reine „Religion . 
Diejelben Leute, die der Kirhe in Bauſch und Bogen den in leiner All⸗ 
gemeinheit wahrhaftig nicht zutreffenden Vorwurf maden, jie habe 
Sonderinterejjen "vertreten, des Kapitalismus, ja ‚des Mammonismus, 
verlangen nun, daß die Kirche, ehe ſie ihr irgendwie entgegenkommen, 
auf ihre Sonderintereffen ſich einihwöre und für ihre politiiden und 
jozialen Interefjen rückhaltlos eintrete. Dann wollen ſie kirhenfreunde 

lid) fein — ſonſt nit. Die Kirche ift politijh neutral und war es von 

jeher. Es mag dod) hier, gegenüber den tetig wiederholten Unwürfen, 
die alte Kirche jei arbeiterfeindlic gewejen, erinnert fein an die Theſe, b 
welche die Innere Million ſchon im Juni 1870 auf einer internationalen 
Konferenz der Arbeitgeber in Bonn aufitellte: „Die Arbeiter jollen ü 
uns nidht als lebendige Maſchine gelten. Die Arbeiter 
_ find unjere Brüder". Die Kirche hat nicht gegen politiihe Pro- 
gramme geeifert, wohl aber gegen die Verquikung jolder Programme ‘ 
{ 
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mit. gottesfeindlihen Ideen, jei es des Materialismus, der Ichſucht oder 
der Genußſucht. Sie dient jedem, der empor will, los von ſich jelbjt, 
ſei er Proletarier oder Ariſtokrat. Ohne innere Umkehr geht's niht. 

Der grauenvolle Zuftand unjerer Bolksmoral läßt viele, denen das 
früher höchſt gleihgültig war, ehrlid wieder ausjhauen nad) religiöfer 
Erneuerung. Beahtenswert war es doc, daß auf dem Leipziger Kultur- | 
tag der Demokraten im Frühjahr 1923 ein vielbeadhteter Vortrag von 

Frau Dr. ©. Bäumer über „Religion und Kultur“ im Mittelpunkt ftand. 
Ein „Unbedingtes als Quelle der Kraft“ wird da die Religion mit Reht 
genannt. Bon einem „Bedürfnis nad) Religion“ wird geredet, aber 
aud) von dem „innigen Verhältnis des germanijhen Menjchen zur Natur j 
und von der Notwendigkeit neuer Aulturformen“. So ſprach auch der } 
 Sogialift Dr. Radbrud von der „gewaltigen Geiſtesmacht der Religion“, 
aber aud) davon, daß die überkommene Religion nur eine Stufe jei zu 

- einer neuen „Ddiesjeitsfrohen Religiofität". Das kommt doh ſchließlich 
alles heraus auf einen utilitarijtiih unterbauten ethijhen Idealismus. 
Drer hat in der Geiſtesgeſchichte jhon ‚mehr als einmal bankerott ge 
macht. Bon wirklid, religiöfem Verlangen verjpüren wir in der Arbeiter- 
Ihaft als ſolcher, abgejehen von Einzelperjönlichkeiten, nichts. 

Der Sozialdemokrat Shrek redete im Reichstag von dem „tiefen 
religiöjen Gefühl, das in der Arbeiterfhaft vorhanden jei”; wobei er 
zZuugab, daß in den jozialijtiihen Parteien die Duldjfamkeit noch viel zu 

- wünjchen übrig laſſe. Wir bejtreiten gewiß nicht feine Behauptung, „daß 
- Männer und Frauen in feiner Partei jtehen, die ſich nicht nur zu irgend 
einer Kirche, ſondern tatjählih zu einem Gottesglauben bekennen,“ 
zumal er ſich jelbjt freimütig in diefe Linie ſtellte. Aber der Bebeljhe 
Fi —5 Sat, das religiöſe Ziel der Sozialdemokratie ſei der Atheismus, wird 
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doch nod lange nahwirken. Der füddeutihe Sozialift Dr. Diet be» — 
kämpft in Karlsruhe die „irrige Meinung“, als müſſe der Sozialift in 
Weltanſchauungsfragen, um als voll zu gelten, Atheift, Monift, Materialift, Bir; 
Freidenker, zum mindeiten aber perjönlid, Religions- und Kirhenfeiindd?. 
- fein. Der Sozialismus jei weder MWeltanihauung nod ein Erjah für N 
eine jolhe, wolle es aud gar nicht fein, vertrage fid) daher mit ever 
Religion und Weltanſchauung, die nicht mit Kapitalismus und Unkultur — 
auf Gedeih und Verderb verbunden ſei. Das alles iſt Theorie. Dorr 
F Marrismus it tatſächlich Weltanfhauung, eine materialiftiicheegoiftihe, 
troß aller altraijtiihen VBerbrämungen, eine dem Geilt aller Religion 
widerjprehende Weltanihauung und night nur ein Wirtſchaftsſyſtem. 
Man möge ihn dahin reduzieren, dann haben die oben genannten Worte 
lozialiftiiher Führer einen Untergrund. Die harte Wirklichkeit ift 
ſchließlich ehrlicher als alle Theorien, entjheidender auch als der. illu- 
ſioniſtiſche Optimismus jo mander Theologen. Wenn erſt einmal wiki 
3 religiöjes Suden in unjerer Arbeiterſchaft wach wird, dann erlebt Deut 
i F 
4 
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land nod) eine große Zeit — vielleiht will uns die Not dazu helfen. 
„Selig, die nicht jehen und doc glauben.” Aber das „Nichtjehen“ 
wollen wir einjtweilen ehrlich zugeben. 7 
In der „Chriftlihen Welt" war im Sommer 1922 eine ergiebige 
Ausjprahe über dieje Fragen. D. Fuchs-Eiſenach redete in unerjchütter- 
lichem Ilujionismus von dem hohen Idealismus der Arbeiterſchaft. 
Pfarrer Veller in Mainz hat ihm in einer nüchternen Entgegnung en 
unſers Eradtens zutreffenden Nachweis geliefert, daß das eine grundlofe 
UUberſchätzung fei, der in der Wirklichkeit wenig entiprehe. Der fo fülhb 
verjtorbene Prof. D. Gottfried Naumann, der nad) väterlihen Traditionen 
- das Ringen um die Urbeiterjeele geradezu zu feinem Beruf gemadt hat, 9 
gab ſechs Volkshochſchulvorleſungen heraus: „Sozialismus und Religion 
in Deutſchland“, und führt — wir möchten jagen faſt wider Willen — 
den Nachweis, daß der Sozialismus ſchon in jeinem Urjprung antichrift- 
lich war und daher alle Verſöhnungsverſuche von Prinzip zu Prinzip 
vergeblich jeien. Möglich ſei dagegen 1. die Verbindung von Chriftentum 
und jozialijtiihen Perjönlichkeiten, 2. die Verbindung des Sozialismus 
mit chriſtlichen Perjönlihkeiten, 3. die Verbindung von Chrijten und 
Sozialilten. Leßtere jei bejonders zu erjtreben. Noch Kein deutjcher 
Paſtor habe in bejonderem Maße Sogialijten für das Chriſtentum ee |— 
wonnen. Immerhin ijt hier ein Rahmen, in dem mit Erfolg gearbitet 
werden kann; und da wird und darf die Kirhe nidht müde werden. 
Denn aud) die Sozialiften find unjere Brüder. Nur keine Abſtriche vom 
Chriftentum, um die Prinzipien zu verjhmelzen — es wird ja doch nur 1 
eine unterwertige Legierung, ja eine Falſchmünzerei daraus. KO”) 
' Einjtweilen jehen wir aus dem blinden Religionshaß des Kommunis- 
_ mus nur neues feuer auffteigen, das auch religionsfreundlice Anſätze 
der Sozialdemokratie zu verbrennen droht. Der Vorwärts, der ſonſt en 
mit einer gewiljen Vorjiht das Geſicht zu wahren ſucht zugunften des —4 
Satzes des Erfurter Programms, daß Religion Privatſache ſei, empfiehlt 7% 
iirchl. Jahrbuch 1923. a7 N 
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unter dem Strich die Verwendung von Kirchen zu ſozialiſtiſchen Klub⸗ 
gebäuden. Nachdem der Berichterſtatter geſchildert, wie gemütlich es ſich 
im Vorgarten einer ehemaligen Belgrader Kirche mit ſerbiſchen Genofjen 
in Iauen Sommernädten babe pokulieren laſſen, fährt er fort: „Wenn 
heute die Ruljen das gleiche tun, jo find Jie eigentlich jehr ſpät auf die Idee 
gekommen, Kirchen praktij zu verwenden. Aber immerhin — bejjer 
jpät als gar nidt. Cs wäre zu wünſchen, daß die halb leerjtehenden 
und nur mangelhaft benüßten Tempel (NB. ſollte dies Wort etwa un- 
willkürlic) die Konfelfion des Schreibers verraten? D. R.) aller Richtungen 
aud) bei uns einer notwendigeren und nüglideren DBer- 
wendung zugeführt würden. Der „Tag“ (Nr. 96 1923) ſchreibt 
dazu: „Mit einer Partei, die ſolche Auffaljungen über geiltige und religiöje 
Merte hat, hat das Zentrum politiſche Gejhäfte gemacht, ſucht ſie weiter 
zu betreiben und iſt gern bereit, die chriſtlichen Geſinnungsgenoſſen auf 
der Rechten als perſönliche Feinde zu betrachten, die man unter Aus⸗ 
nahmegeſetze ſtellt. Gewiß mit Opportunismus kann man oft dem 
Augenblick große Erfolge abgewinnen. Das hat Rom von jeher meilter- 
lid) verftanden. Im diefem Stück können und wollen wir nidt mit ihm 
konkurrieren. Die evangeliihe Kirche wird nad wie vor, unentwegt 
durch Mikerfolg, unverjtanden vielleiht durch ihre „Einjeitigkeit”, die 
Seele des Arbeiters zu juhen haben, niht für id, jondern für Gott 
und die Ewigkeit, aber fie ſoll ſich dabei nicht wegwerfen. 

- Der SFreigeilterei der Bergangenheit war der Katholizismus das, 
was das rote Tuch dem Stier ift; jeßt iſt Die evangeliihe Glaubens 
auffalfung ihr wohl noch verhaßter. Soll uns dieſer Rollenwedjlel 
grämen oder beunruhigen? Gewiß nit. Man werfe nur einmal einen 
Blik in den proletariihen Freidenkerkalender (Dresden), da wird einem 
eine Ahnung aufjteigen, weld) infernaliiher Haß gegen alles Chriftliche, 
ja alles moralijdhe, dort gepflegt wird. Das zeigt jo recht deutlich die 
Traveſtie „Die heiligen 10 Gebote“. Das 4. Gebot hat die Randglofie: 
„Gebietet den Eltern, daß jie ihre Kinder ehren... beugt euch ihr 
Alten vor den Märtyrern eurer Luft“. Das 7. Gebot: „Du ſollſt nit 
itehlen? höre, du Armer und verrede; im Himmel der jeligen Räuber 
wirft du entjhädigt werden‘. Ein Volk, in dem jolde Sumpfgafe auf- 
fteigen, kann ja gar nicht anders zurehtkommen, als durd) die bitterjte 
Not. Wo find in der Urbeiterihaft die Stimmen, die von ſolcher Geijtes- 
gemeinihaft mit Entrüftung und Entjegen ſich abwenden? 

Und nun das Unverjtändlihfte (oder müſſen wir wirklid) jagen: das 
jo leicht Berftändlihe?): Mit Menſchen folder Gejinnung haben die 
Monilten und die Freireligiöjen im Oktober 1922 eine Arbeits= 
gemeinſchaft gebildet. Der „VBolksbund für Geiftesfreiheit", 
welcher feither jhon die Freireligiöfen und den Bund der Freidenker 
umfaßte (vgl. Jahrb. 1922 S. 425), ferner der Monijtenbund, der 
bisher eine gewilje geiftige Höhenlage zu halten bejtrebt war und eine 
Grenzlinie 30g zwiſchen fid) und dem freijenden Kirhenhaß, und der Bund 
proletarijher Freidenker haben ſich zu einer „Urbeitsgemein= 


A 38 DD a EN 0 * Dir ir 
Fi — —* — — 1 * 
u a r — — 
X *8Q 
— 
m 


Kirchliche und antikichlihe Bewegungen. 419 


ihaft der freigeiftigen Vereinigungen Deutſchlands“ zu 
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ſammengeſchloſſen. Die fFreireligiöfen wollen Religion pflegen, fo be — 


haupten ſie wenigftens, natürlid eine „zeitgemäße, die mit den Ergeb- 
niſſen der Wiſſenſchaft im Einklang ſteht“. Die proletarijhen Freidenker 
bekennen ſich ausdrücklich zum vollen Atheismus. Scharf find auch die 
jozialen Gegenjäße; die Freireligiöfen und Moniften rechnen ſich ihrer 
ganzen Weltanihauung nach falt rejtlos zum „Bürgertum“, die andern 
zum Sozialismus, ja teilweije zum Kommunismus. Troß allem dieje 
Gruppierung. Liegt nit doch in dem allen ein Gejeß der chemiſchen 
Affinität? Wir erinnern uns noch jehr deutlich der Entrüftung der 
Monilten und Freidenker, wenn lie etwa in ſummariſcher religions- 
ſtatiſtiſcher Zuſammenfaſſung mit den Bekenntnislojen und Atheiſten in 
eine Kolonne gejtellt wurden. Das Statijtiihe Reichsamt hatte für beide 
bei den Religionszählungen der Zukunft verjchiedene Kolonnen in Aus— 
liht genommen; das dürfte ſich aljo vielleicht erübrigen. 

Noh im Juli 1922 erklärte, nad) einem Beriht von Pfr. Stäglich 
in der „Bolkskirhe" (1923 Nr. 2), eine Bezirkskonferenz der prole- 
tarijhen Freidenker es für unvereinbar mit ihren Tendenzen, wenn der 
Borfigende der Gejamtorganijation, Heineke in Dresden, gleichzeitig 
Mitglied des Moniftenbundes jei. Man forderte jeinen Austritt, hüben 
wie drüben, aljo beiderjeits reinliche Scheidung (Atheilt, Oktober 1922). 
Menn jolde feindlihen Brüder ji) drei Monate |päter in den Armen 
liegen, jo wird das nur erklärlich durd „die bittere Erkenntnis, daß die 
einzige, große, internationale Feindin, die Kirche, jowohl ſozial als aud) 
im Schul- und Bildungswejen Schritt um Schritt Boden gewinne”. So 
der freireligiöfe Prediger E. Tſchirn in der Zeitſchrift: „Es werde Lit" 
(1922 Nr. 12). Das Arbeitsprogramm der vereinigten Gruppen enthält 
nihts bejonders Bezeihnendes: Ausbau der freigeiltigen Bewegung, 
Berwirklihung der Geiltes- und Gewiljensfreiheit (vgl. den kommuniftijchen 
Terror für Kirdhenaustritt), Trennung von Schule und Kirche, rein welt- 
lihe Schule, Verurteilung jeglihen Krieges (vgl. Agitation der Proletarier 
für den Bürgerkrieg), Abjhaffung des Gottesläfterungsparagraphen 
(vgl. prolet. Freidenkerkalender), Forderung des allgemeinen weltlidyen 
Eides, der weltlihen Friedhöfe — das ſind alles längjt bekannte Laden- 
hüter. Trotzdem nennt Tſchirn, dem wir ein geiltig tieferes Urteil zu- 
getraut hätten, das eine epochemachende Tat, die er emphatiſch begrüßt, 
und nennt die Magdeburger Tagung, die das beſchloß, das Freigeiſtige 
Nicaea, das einen Aufjtieg des Freidenkertums bringen werde, wie 
ein]t das alte Nicaea den Siegeslauf des Chriltentums eingeleitet habe. 
Die Geſchichte der Ietten Jahrzehnte jollte eigentlih Anlaß geben — 
troß der Kirchenaustrittsbewegung, deren Motive und treibenden Kräfte 
allmählich immer ſichtbarer geworden find — hier etwas nüdhterner zu 
urteilen. Aber wir leben ja freili im illuſioniſtiſch erleuchteten Zeit: 
alter. — Das weiland „Weimarer Kartell” ift zu feinen Vätern beftattet; 
das Komitee „Konfeſſionslos“ ift als jeihtes Bächlein eingemündet in die 
Zeitbewegung des Kirdenaustritts. Was wieder hervorkommt, gravi- 
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atiſchen Schritts und rollenden Auges, das ſind eigentlich 
ängft bekannten Bühnenfiguren, nur in neuem Koſtüm. Ur d ji 

chon jeit vier Jahrzehnten bekannt; aber Kleider machen Leute. U 
dab die Freidenker Deutjhlands mit denen der Schweiz, der Tſchecho— 
jlowakei und Deutjh-Öfterreihs, hier unter jüdiſcher Führung, eine inter- 
nationale Arbeilsgemeinſchaft (Ifa“) abgeſchloſſen haben mit dem Sitz 





















zugehört, liegt ganz in der Linie. Uber das Internationale hat doch 
ſeil etlichen Jahren für die Kulturwelt und beſonders auch für die Ge⸗ 


den deuiſchen Spießbürger hatte. 

3 An Stelle des freireligiöfen Predigers Tſchirn hat Dr. Kramer- 
vBochum, durd) atheiftiihe Volksſchriften bekannt, den Borfit des „Bundes 
für Geiftesfreiheit" übernommen. Die Leitung des Moniftenbundes ilt 
von Graf Arco auf den langjährigen Gejhäftsführer, Reeje-Homburg, 
. übergegangen. 

N In Berlin hat die Gemeinſchaft proletariiher Freidenker eine 
Freidenkerſchule errichtet. In ihren Kurſen joll „zunädjt die grundſätz⸗ 
liche Stellung der proletarijhen Kultur zu wiſſenſchaftlichen, religiöjen, 
ethiſchen, künſtleriſchen und erzieheriſchen Problemen geklärt werden“. Aus 
Thüringen wird berichtet, was wir übrigens nit nahzuprüfen vermögen, 
(Altenburger Landeszeitung 1923 Nr. 60), der Kultusminiſter Greil habe 
in einer‘ Kehrerverfammlung die Lehrerihaft gerügt, daß von ihr die. 
Kirchenaustrittsbewegung nicht jtärker gefördert worden jei. In Summa: 
‚die Fronten bilden fi, die Lage klärt ſich, die Chrijten wiljen wohin 
ſie gehören — aud) Jie -jammeln ſich. Bor der werdenden Klarheit 


dankbar zu begrüßen ſein. 


der anthropoſophiſchen Bewegung nicht nur immer entſchiedener ſich 
8 entgegenſftellt, ſondern fie überhaupt als Wiſſenſchaft immer einhelliger 


Teubners: Aus Natur-⸗ und Geiſteswelt) kommt zu dem Ergebnis, daß 
wißheit heraus ein objektiv gültiges Wiſſen vom Überſinnlichen ableite, 
erwiejenes objektives Willen nehme. Kurt Leeſe unterſucht in feiner 


aa Schrift: Moderne Theoſophie (2. Aufl. 1921, Furche⸗Verlag) die erkenntnis- 
theoretiſche Begründung, die Steiner ſelbſt feinen Aufitellungen gibt. In— 


in Züri, der auch die franzöſiſche Freidenkergruppe „action sociale” 


ſchichtsphiloſophie viel von jeinem Nimbus verloren, den es früher für 


wird nody mander Phantasmus in Nebel zerfließen. Das wird nur 


I: Anthropojophie. Die Brandzerjtörung des anthropoſophiſchen 
Tempels in Dornach erſcheint faſt als ein Symbol der Zeitlage. Auch 
im Syſtem wütet der Brand. Schon im Vorjahr (vgl. Jahrbuch 1922, 
S. 419-421) wiejen wir darauf Hin, daß die erakte Philojophie 


ablehnt. W. Bruhns (Theoſophie und Anthropofophie. Bd. 775 von, 


— Steiner lediglich aus dem Sicherheitsgefühl einer rein perſönlichen Ge⸗ 


und die eigenen rein ſubjektiven Erzeugniſſe ſeines Unterbewußtſeins für 


r dem er von den Borausfegungen der Anthropofophie ſelbſt ausgeht, 
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—9 kommt er zu dem Refultat, daß ihr Anſpruch, die Rebensrätjel zu löjen, 
* unberechtigt ſei. Es werde eben lediglich eine Verſchiebung diejer Lebens= J 
xrtſel in ihre „Hinterwelt” bewirkt, wo fie ebenjo rätjelhaft bleiben, 
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und eine Kritik) beſtreitet betreffs des Verhältniſſes von Chriſtentum 


und Anthropoſophie die Behauptung der letzteren, endgültige religiöſe 


Erkenntniffe bringen zu Können, dur) den Nachweis, daf aud) das Helle 





wie in der uns zugekehrten „Borderwelt“. Auch I. W. Hauer 
(Werden und Wejen der Anthropofophie, Stuttgart 1922 — eine Wertung 


J 


ſeheriſche Erlebnis nicht zur letzten Wirklichkeit führe. Im übrigen 
wertet er das anthropoſophiſche Syſtem als Borboten neuen Geilteslbens. 
Die zünftige Philofophie urteilt bezüglich diefes Punktes bekamntid N 
anders. Auch Gogartens feines Scrifthen: „Bon Glauben. und 


Offenbarung“ (Diederiis-Jena) ftreift diefe Fragen. Unendlich reihhaltig 


ift Die Siteratur zur Frage der Anthropofophie geworden. Wir erwähnen 


nyr noch die Aufjäße don Peters- Hannover in der Allgem. Evangel.- _ 


luth. 8.3. 1922 und P. Stokmann in der Ref. K. 3. 1922. | 
Die Schrift von P. Nagel-Breslau (Zeitjhrift für Theologie und 


Kirde. 1. Heft. 1923): „Der moderne Okkultismus in feinem Verhält- 9— 


nis zur geiſtigen Kriſis der Gegenwart und zum Chriſtentum“ beſpricht 


bejonders eingehend die jo oft behauptete religiöfe Wertung diefer 9— 


Geiſtesrichtung. 


Materialismus, Intellektualismus und Individualismus 
nennt er als Charakterika unjerer Zeit. Die Theoſophie ift nur ſcheinbar ein 


Gegenjag gegen diefe. In Wirklichkeit wird fie durch alle drei bejtimmt. Im ns 
gejamten Okkultismus tritt klar eine Materialijierung der geiltigen Welt 
zutage. Es verrät fid) überall die vom Materialismus herkommende Auffafungg, 
die dem Begenwartsmenihen nod tief im Blute fit (troß der fajt bis um 
überdruß wiederholten Behauptung von der Überwindung des Materialismus), 
dag nur das empirifh Wahrnehmbare wirklich fei und daß die Schau beweile. 
Diejer Wahn ift typijc für den im Materialismus hängen gebliebenen modernen 
Menjhen und zugleich auch für den Okkultismus. Es ift doc) kein Zufall, daß 


Steiner troß feines immer wieder betonten Begenjaßes gegen den Materialismus 


fi als Schüler und Verehrer Haeckels bekennt. Beide gehören zufammen. Und — Be 


es iſt ebenjowenig Zufall, daß weite Kreiſe des Begenwartmenjhentums ſich der 
Theofophie und Anthropofophie zugewendet haben. Dieje Lehre iſt von derjelben 


materialiftiihen Grundauffaljung getragen, wie jie die Seele des modernen 3 


Menjhen unter den Nahmwirkungen des Materialismus beherriht. Im ganzen 


Dkkultismus befteht die vorkantifhe Vorftellung von der unermehlihen ” 


Reihweite des menjhlihen Imntellekts. Man glaubt allen Exnftes, mit der 


menjhlihen Denktätigkeit, geſtützt auf Erfahrung, die Iete Wirklichkeit erfaſſen, 9 


das Leben in feiner Geſamtheit durchdringen und in gedanklichen Formen preſſen 
zu können. So entſtehen jene Gedankengebäude, welche die überſinnliche Erfahrung 


zu deuten ſuchen und dabei mit dem Anſpruch auftreten, die Wahrheit der über- 


finnlihen Welt gedanklich deutlich ablesbar zu erhalten. Berade den Intellektus — 


alismus glauben die Jünger Steiners durch ihres Meiſters Lehre ebenſo gründlich 


wie den Materialismus überwunden zu haben. Eine tiefere Bejinnung ermweilt 
das als Selbfttäufhung. Steiner jagt (Theofophie. 9. Auflage. S. 157): „Nicht 
glauben ſollſt du, was id) dir jage, jondern es denken, es zum Inhalt deiner 
eigenen Bedankenwelt maden, dann werden meine Bedanken ſchon in dir be= 
wirken, daß du fie in ihrer Wahrheit erkennt, dies ift die Bejinnung des Beiltes= 
forſchers.“ Seine und feiner Anhänger Parole: durd Denken zum Beilt — klingt 
deutlich genug durch die ganze anthropojophijche Literatur hindurch. Ebenſo die 
nahdrüdlihe Behauptung, daß die Lehre der Anthropojophie ſich vor dem ge= 
funden Menjhenverftand beftätige. Bezüglich des individualiftiihen Ein- 
ſchuſſes bemerkt Nagel, es diene in diejen Spitemen doch ihlieglid) alles zur 
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Pflege des Ih. Irgendwo findet ſchließlich auch Bott jeinen Drt, aber er wird 
im Grunde dann immer nur als leßtes Prinzip des Seins genau an die Stelle 
geſetzt, wo er dem ganzen Syftem und dem Menjhen in feiner „Mittelpunkts- 
ſehnſucht“ nicht allzu ftörend werden kann. Nicht etwa „Ihn haben“ ift das letzte 
Ziel, jondern man fragt viel angelegentlier nad Himmel und Erde und — nad) 
fi ſelbſt. Es iſt bezeichnend, daß Steiner ſeine Lehre Anthropoſophie nennt. 
Der Menſch ſteht im Mittelpunkt ſeines Weltbildes, nicht Gott. Um dieſes „IH“, 
feine Entfaltungsmöglidjkeit, jeine Entwicklung, feine Ziele gruppiert id) ſchließ⸗ 
lich alles, was Steiner zu ſagen hat. In den Chriſtustaten wird ihm nidt das 
„Reid Gottes“ Iebendig, ſondern fie ftellen ihm lediglid das Ideal hin: Euer 
Ic ſoll Herr werden über den Aftral- — Äther — und phyſiſchen Leib. 

Bom Verhältnis von Religion und Okkultismus jagt Nagel: 
Religion ift jedenfalls nit ein Handeln, ein „In-Betriebjegen”, ein Machen. 
Auch niht ein Schreien nad) Bott (Geyer), überhaupt nicht eine Haltung der 
Seele, etwa in der völligen myſtiſchen Pajfivität und Demut oder eine jonjtige 
pſychiſche Einftellung. Ihre Wahrheit ift vielmehr ihre TJenfeitigkeit. Da iſt 
fie, wo das allem Subjektiven entgegengejegte Objektive durch alle Zuſtände 
äußerer und innerer Art durchbricht und zwingend wirkt; da wo das völlig Un- 
begreiflihe Ereignis wird, wo das „ganz Andere“ (totaliter — aliter) als legte und 
einzige Wirklichkeit erfahren wird. „Du bijt mir zu ftark geworden und haſt 
mid) überwunden“ — das iſt Religion. Die Propheten und Apoftel wollien 
nit etwa fein, was fie heißen, fie mußten es fein und darum waren fie es. 
Sie „maden“, „handhaben“, „betreiben” nichts, fie werden gebraucht, getrieben — 
von der einzig objektiven Macht, von Bott jelbft. Die Menſchen der Bibel 
haben nur ein Interefje, und das find nit fie ſelbſt, ihr Tun, ihr Zuſtand, 
jondern Bott, feine Sade, jein Reid. Das ilt Religion, und nit nur die 
Religion der Bibel, ſondern auch die Luthers, Calvins und aller religiöjen 
Benies. — Der Okkultismus hat nun freilic) erfaßt, daß die materielle, intellektuell 
und individuell begründete Diesfeitigkeit nicht die ganze Wirklichkeit fein könne. 
Er ſucht nad überfinnlihen Welten. Aber er ſchleppt die Tradition jener im 
Grund genommen antireligiöfen Beiltesrihtung in feine Forſchungen mit hinein 
und baut feine „höhere Welt“ daraus auf. So gelangt er niht zum Jenſeits, 
ſondern höchſtens zu „Jenſeitigkeiten“ und dieſe ſind in Wahrheit nur vergeiſtigte 
Diesſeitigkeiten. Nun wird's offenbar, daß die Anthropoſophie nichts religiöſes 
an ſich hat. Geyer wird ja auch nicht müde, zu betonen: Anthropoſophie iſt 
Wiſſenſchaft; fie begründet ein erweitertes Meltbild, nit Religion. Aber fie 
trat doch mit dem Änſpruch auf, intellektuell vertiefte Religion zu fein. Sie ilt 
eben nur ein Surrogat gewejen, pajjend für Leute, die religiös fein mödten, 
ohne wirklich „Religion“ haben zu müfjen. Man erkennt das jet deutlicher 


als zuvor. 


Aus diefer Wendung erklärt ſich vielleiht auch Rittelmeyers Schritt, 
der ſein Pfarramt aufgab, um der „Chriftengemeinjhaft” zu dienen, 
die er von Stuttgart aus leitet. Die Nürnberger Monatsihrift: „Chrijten- 
tum und Gegenwart”, deren Mitbegründer und Mitbeliger Rittelmeyer 
war, iſt, nachdem Nittelmeyer zunädjt in einer Zweiteilung des Blattes 
zu Worte kam, völlig von diejen Bejtrebungen losgelöft, jeit April 1923. 
Die „Chriſtengemeinſchaft“ will, wie Rittelmeyer in der Chriſtlichen Melt 
(Nr. 19 und 20/21 1923) darlegt, „an Stelle des Wortchriſtentums, in 
dem der Proteftantismus mehr oder weniger ſtecken geblieben iſt, ein 
DTatchriſtentum, das den Menjchen lebensorganiſch zur eigentlihen Chrijten- 
tat erzieht, an Stelle der Vereinigungen aus Gewohnheit, Zufall oder 
Überlieferung eine innerlihe Kampfesgemeinhaft, ein Gemeinſchafts⸗ 
chriſtenium ſetzen“. Mit ſelbſtverleugnender Begeiſterung, reichlich myſtiſchem 
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Innerkichlihe und theologiſche Umfhaltungen. 493 


Einſchlag und kultiſchem Hocgefühl will die von der anthropojophilhen - 
Bewegung organiſatoriſch völlig unabhängige neue Richtung ihr Werk 


tun. Als Aufgabe hat fie ſich geftellt, durch Veranftaltung von „Lebens- = 


weihen“ begeifterter Anhänger die „Chriftuskraft in die Welt einftrömen 
zu laffen und dadurch neue Zeiten der Chriftusoffenbarung vorzubereiten”. 
Mie Rittelmeyer mitteilt, haben 50 Menjhen ihre Stellung aufgegeben, 
um in 25 deutjhen Städten gleichzeitig mit der-Bewegung zu beginnen. 
Drei eben geprüfte junge Kandidaten aus der Provinz Sachſen haben 
fi) ihr angeſchloſſen und arbeiten für fie in Erfurt und Naumburg. 
Das Hauptarbeitsfeld iſt einftweilen Süddeutjhland. Die „Menjchen- 
weihe“ iſt eine Art Mefje mit Kerzen, Weihraud), Mein-Waljer-Opfer. 
Neben dem Kultus ijt die Meditation ein Hauptjtüc der Gemeinſchaft. 

In Leipzig iſt Joh. Perthel, Sohn eines evangeliſchen Pfarrers, 
Sozialdemokrat und aus der Kirche ausgetreten, der „Pfarrer“ der 
anthropoſophiſchen Chriſtuskirche. In der Ankündigung dort gehaltener 
Vorträge war lediglich von „religiöſer Erneuerung” die Rede (6.—10. 
Dez. 1922. Lie. Dr. Rittelmeyer, Lic. Bok und Perthel), aber nichts 
von Anthropofophie gejagt. In der Ausſprache gab Prof. D. Girgen- 
john feiner Berwunderung darüber Ausdrud, daß Rittelmeyer troß jeines 
Chrijtuserlebnijjes nicht innerhalb der Kirde weiterwirke, obwohl er 
doch den Gekreuzigten, Auferjtandenen und bis heute Gegenwärtigen ver- 
künde. Bei Rittelmeyer ſcheine aber die „Gnoſis“ mit vielen ihrer 
Eigenjhaften wieder aufzuleben. Wie die Kirhe einjt die alte Gnoſis 
überwunden habe, jo werde fie aud die neue überwinden, nidt ohne 
allerlei Anregung zu empfangen, wie in den eriten chriſtlichen Jahr: 
En auch. Lic. Fiebig ſchreibt (Geilteskampf der Gegenwart 1923 
Heft 4): 

„Weit verbreiteten Zeitjtrömungen kommt diefe anthropoſophiſche Chriftus- 
kirche entgegen 1. durch Betonung eines neuen Kultus, 2. durd) Betonung des 
Myſteriöſen und Sakramentalen, 3. durch Ablehnung des Dogmatijchen, 4. dur 
Betonung der Erkenntnisarbeit. 5. durch Bevorzugung freier Ausjprahen und 
der Vortragstätigkeit, 6. dur) Anregung zum Bibelftudium. Aber aud die 
Gefahr liegt in diefer Neugründung, daß fie denen weit entgegenkommt, die zum 
Katholizismus neigen, und zwar zum Kultiihen, Symbolifhen, Bildhaften, 
Sakramentalen. Daß geihickte Theologen, wie NRittelmeyer, dieje Bewegung 
tragen, macht fie für die Kirche wichtig.“ 


3. Innerkirchliche und theologiſche Umſchaltungen. 


Die Brücke vom vorgeſagten zu dieſem Abſchnitt möge das Wort 
aus Luthers Tiſchreden ſein: „Sie wollen Gott mit ihrem Spekulieren 
ergreifen. Da wird nichts aus; ergreifen den leidigen Teufel dafür. 
Der will auch Gott ſein. Aber ich ermahne und warne jedermann, 
daß man das Spekulieren anſtehen laſſe und flattere nicht zu hoch, 
ſondern bleibe hienieden bei der Krippe und den Windeln, darin Chriſtus 
lieget, in welchem wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Da 
kann man Gottes nicht fehlen, ſondern trifft und findet ihn gewißlid). 
Ich wollte gern, daß man dieje Regel nad) meinem Tode hielte.“ 
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Es iſt eigentlich verwunderlich, wie ſchnell Lu 
Zeit der lutheriſchen Orthodoxie dies Wort vergeſſe 
A derfocht der in derſelben Ebene liegende Rationalismus das rein 
Intellektuelle, jo ſehr, daß ihm das ſchließlich allein „religiös“ war und 
alles Irrationale Aberglaube. Der Pietismus mit jeiner prinzipiellen 
Geringſchätzung der fides quae creditur hat eigentlid) eine andersartige 
tiefgehende religiöfe Zundamentierung auf theologijhem Gebiet dauernd 
nicht durchzuſetzen vermodt, wohl auf der Fläche der Gemeindetheologie. 
Jeizt erjt zeigen ſich Anſätze, und zwar folde, die aus der Spekulation 
heraus der Spekulation der Erkennbarkeit widerjprehen — eine feine 
Ironie der Tatfahen — Anſätze, die zu völliger Umſchaltung zu führen 
einen. Und diefe Anſätze find nit rihtungsmäßig limitiert; fie Rommen 
aus allen Winkeln, von der liberalen Theologie nit weniger als 
von der orthodoren, von der Religionsphilojophie jo gut wie aus 
der hodhkirhlihen Bewegung. Der reine Intellektualismus ſteht derzeit 


Br tief im Kurje, eine neue Myſtik fteht auf; das Pendel ſchlägt plöglid um 


2 nad einer hundertjährigen Bewegung in der einen Rihtung, — eine 
in der Gejhichte — und zwar jo jehr, daß man falt bejorgt werden 


— Ehe Luther noch Reformator war, ſtand im ſcholaſtiſch-theologiſchen 
Betrieb feiner Zeit hinter den Thomiſten und Skotiſten der „neue Weg” 
 (Decan). Das alles hat zunächſt den theologiijhen Betrieb umgeſchaltet 
zugunſten des Humanismus, und dann hat’s der Reformation dienen 

müſſen. Die Gedichte geht in Spiralen, auch die der Geiltesbewegungen. 
Dieſelben Windungen und Wendungen wiederholen jih. Es war ſchon 
einmal da, was wir heute erleben. Nichts ijt abjolut neu. Inſtruktiv 


Ü für das, was hinter den theologijhen Umjhaltungen der Gegenwart 
 fteht, ift der offene Briefwechſel in der Chrijtlihen Welt (1923) zwilchen 


Barth und Harnak. Wir können hier nicht darauf eingehen. Es jei nur 


1928 Nr. 20/21): „Der willenihaftlihe Theologe, der auf Entzündung 
uund Erbauung ausgeht, bringt fremdes Feuer auf jeinen Altar; denn 
wie es nur eine willenihaftlihe Methode gibt, jo gibt es aud nur 
eine willenihaftlihe Aufgabe — die reine Erkenntnis ihres Objekts. 


it unberehenbares Geſchenk.“ 

It die Myftik eine andere Form des Denkens, eine intuitive, neben 
der rationalijtijheintellektualiftiihen, jo wird fie freilih alles, was auf 
dieſem Boden wädjlt, die religiöfen „Nebenprodukte”, die Harnak vom 
Boden der eigentlihen Wiffenihaft hinwegweilt, in jonderliher Weile 
fördern. In dieje Linie drängt die neuere Entwicklung des theologijhen 

Denkens, jowohl Elert („Der Kampf um das Chriftentum“), als aud) 


jahrhundertelange Bewegung in der Wiſſenſchaft iſt ja nur ein Pendelihlag 


das eine überaus bezeichnende Wort Harnaks angeführt (Chriftl. Welt 


Was der Willenihaft außer diefer Frucht als Erfolg zuteil wird, das 


kann und von einer „Gefahr des Irrationalismus” anfängt zu reden. 


Otto (Das Heilige), um nur dieje ganz verſchiedenen Geilter zu nennen; F 
ſowohl Gogarten („Die religiöſe Entſcheidung“ und „Bon Glauben und 
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 Dffe arung“) als aud Scholz (Religionsphilofophie), jowohl Heiler 
als aud) Spengler („Religion it Metaphyſik, nichts anderes’). Gewiß 
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eine bunte Reihe von Namen. Nichts hält fie zufammen, als die-er- — 
wähnte Wendung. Wir haben eine romantiſch-myſtiſche Reaktion uf | 
eine Zeit, die weſentlich im Zeichen des „reinen Begriffs" geftanden ht. 
Das gibt gewiß einen Zug zur Verinnerlihung und Bereiherung her, — 


kann aber auch zur Verengerung führen, wenn der „neue Weg“ mit 
dem Anſpruch belaftet werden follte, der einzig zieljihere zu fein. Hier * 
gilt gewiß das Wort: Alles iſt euer, ihr aber ſeid Chriſti (sitis nich 
| estis). — In ihm münden alle Wege. Er ift „der Weg’. Wir 
laſen kürzlich die Worte, die jo recht aus der Zeitlage und für fie ger 
jchrieben erſcheinen: „Die Art und Weije, wie wir zu Gott kommen, 
kann ihn jelbft nicht kümmern. Die Wege, die wir gehen, je nad) der 
Perjönlihkeit und pſychiſchen Eigenart, fallen nur uns jelbjt zur Lait. 
Keiner kann an ſich vor dem andern einen abjoluten Vorzug behaupten. 
Durd die verjhiedenen Türen kommen wir ins Heiligtum. Das ent- 
ſcheidende ilt, daß wir. wirklid hineingelangen und nidt unterwegs 
Stecken bleiben. Dieſe Wege haben alle ein relatives Recht, jofern ſie 
zu Gott führen können. Ob ſie mit Notwendigkeit zu Gott führen 
müffen, mag ftrittig fein.“ Bezeichnend ijt es immerhin, daß die myſtiſchen 
Schriften der Vorzeit wieder aufgelegt werden, Terjteegen: „Der köſtliche 
| Meg der wahren Liebe", Alerander Binet: „Freuet euch“, Chr. Blum 
e - bardt u.a. - — 
Derſelbe Zug nad) Verinnerlichung geht auch durch die katholiſche 
Kirche. Abt Ildefons Herwegen von Maria Laach (vgl. deſſen Schrift: 
„Alte Quellen neuer Kraft“, 1920) zählt die weltpolitiiche Drganijation 
der katholiihen Kirche, ihren jozialen Einfluß, ihre kulturelle Wirkjam- 
Reit, jo bedeutjam ſie fein mögen, zum Accidens, zu den Dingen, die 
| das Weſen der Kirhe nicht darftellen. Sie Jind ihm nebenſächliche 
Erſcheinungen, die das tiefite Weſen der Kirche, ihre eigentlihe Seele, 
überhaupt nicht berühren. „Dieje Iebenjpendende Seele der Kirche aber 
zu Rennen, aus ihr zu atmen, iſt für uns heute Lebensfrage." Der 
Erneuerung des religiöfen Innenlebens dient eine ganze Reihe von 
Schriften der Benediktiner, jo die „ecclesia orans“ (Herder, Freiburg, 
bisher 9 Bände). 
Nach einer bejtimmten Richtung hin hat die „Umfdaltung des 
Religiöfen”, von der wir hier ganz allgemein reden, abgrenzend und? 
Rlärend gewirkt, nämlich gegenüber dem äfthetilierenden Moralismus und 
dem philoſophiſch unterbauten Idealismus. Hier ijt Lütgerts Werk: 
„Die Religion des deutihen Idealismus und ihr Ende“ rihtunggebend? 
gewejen (Bd. I: Die religiöje Arifis des deutihen Fdealismus, B.I: 
Ipealismus und Erwekungsbewegung im Kampf und im Bund, Verlag 8 
G. Bertelsmann, Gütersloh. Der 3. Band jteht noch aus.). Übrauus 
ſtoffreich, in glänzender Diktion geſchrieben gibt dieſes Werk von der 
oben erwähnten Denklinie aus ein durchſichtiges Bild der geiſtesgeſchicht⸗ 
lichen Entwicklung von dem Ende des 18. Jahrhunderts an bis zur 
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Gegenwart, worin es unter Nachweis ftellt, daß jo vieles, was das 
19. Jahrhundert für „Religion“ gehalten hat, nichts weniger gewejen ijt 
als das. Der philoſophiſch unterbaute Idealismus der klaſſiſchen Zeit 
ift voreilig und allzu gutgläubig von der Theologie des 19. Jahrhunderts 
als „Religion“ in Anfprud) genommen worden, während ihm gerade das 
Spezifiihe des Religiöjen gemangelt hat. Es hat nit an Stimmen ge- 
fehlt, welhe auf das VBerhängnisvolle diejer Verwechſelung hingewiejen 
haben. Einer der eriten, der das tat, war wohl Dunkmann in der 
ſchon vor dem Kriege erſchienenen Schrift „Idealismus oder Chriftentum“ 
mit dem vorausfhauenden Untertitel: „Die Entjheidungsfrage der 
Gegenwart”. Sie blieb in der Unruhe der Zeit zu wenig beachtet. Die 
chriſtlich orientierte Wiſſenſchaft und aud viele Theologen hatten fi) 
gewöhnt, im Idealismus einen wertvollen Bundesgenofjen gegen den 
Materialismus der Zeit zu ſehen (Meſſer: Geſchichte der Philoſophie: 
„Auf dem gemeinſamen Boden eines moraliſchen Idealismus ſollten ſich 
die Gottesgläubigen verſtändigen mit denen, die den Glauben an einen 
perſönlichen Gott nicht mit innerer Wahrhaftigkeit zu teilen vermögen“). 
Die Shwärmerei für den idealiftiih-Ronfujen Jatho war ganz auf diejem 
Boden gewahjen. Wie kümmerlih erjheint uns jetzt v. Zaltrows: 
„Geheimreligion der Gebildeten'. Wir haben jhon vor Jahren darauf 
hingewiejen, daß fie weder „Religion“ gewejen ſei noch auch etwas „Ge- 
heimes“, jondern die idealijtiih verbrämte Nüblihkeitsphilofophie der 
Bierbank. Mit Recht jchreibt Fiedler im „Geilteskampf der Gegenwart” 
(1923, Heft 4): „Diejenige Theologie, die ſich bewußt darauf eingeftellt 
hatte, die Gebildeten für die Kirche zurüczugewinnen und den Idealis— 
mus mit der Kriltlihen Religion zu vermählen, die ſich deshalb gern 
als die „moderne“ bezeichnete, iſt nad) einem welterobernden Optimismus 
heute bei einer offenkundigen Verzichtſtimmung angekommen. Sie hat 
ihre Aufgabe nicht löſen können. Stimmen aus dem eigenen Lager 
jagen das Iaut genug. Deshalb ijt der eine Flügel (Barth, Gogarten) 
zur jhärfiten Trennung von Aultur und Religion fortgejäritten, der 
andere (Rittelmeyer, Geyer) hat jih dem Idealismus in der Form der 
Anthropofophie in die Arme geworfen — beides deutliche Zerjegungs- 
erjheinungen im Neuproteftantismus.“ Hierher gehört au) Brun- 
ftädts (Rel.-Philojoph in Erlangen) Schrift: „Die Idee der Religion”, 
die jowohl dem Aulturproteftantismus als der flahen Gemeindetheologie 


deutliche Wahrheiten jagt, und vor allem die Geiftesart des rationaliſtiſch 


unterbauten Neuproteftantismus, der ſich heute noch jo gern „modern“ 
nennt, als völlig veraltet ausweilt. Auch die Schrift von Profeljor 
Grützmacher (Erlangen) „Alte und Neuproteftantismus" (Erlangen- 
Leipzig, Deichert) ſchon 1920 verfaßt, liegt weſentlich in derjelben Linie. 
Schon 1920 jhrieb Bultmann in der Chrijtl. Welt (18. Nov. 1920): 
„Der tiefite Fehler der „Liberalen Theologie" war m. €. die Verwechſelung 


des religiös gefärbten Moralismus mit ethilher Religion.“ Stange 


(„Luther und das jittlihe Ideal”), Zöllner („Was gilt Luther der neueren 
idealiftiihen Theologie?" in der Allgem. Evang.-Iuth. A.-3. Sept. 1922 
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und in der Schrift: „Alare Fronten“), Elert (in dem fon vorgenannten _ 


Merk) haben die gelöften Grenzpfähle wieder eingejchlagen. Pfarrer 
Beller jagt geradezu: „An diefem Zwiejpalt von idealiftiihem und 
neuteftamentlihem Chriftentum ift die Kirche ſchon lange krank“ (Chriftl. 
Melt 17. Aug. 1922) und: „Der deutjhe Idealismus ijt in allen jeinen 


philoſophiſchen, literariſchen und äſthetiſchen Schattierungen religiöſer 


Moralismus, während das Neue Teſtament, vor allem Paulus, eine 
jupramoraliftiihe Religion verkündigt“. Ja er bekennt (Chriſtl. Welt 
1922 Nr. 44/45): „Auch id) empfand das als tief tragijh, daß Luthers 
Evangelium vom deutihen Idealismus vor 100 Jahren nicht aufgefangen 
werden konnte, zumal ich dies lange für einen häßlihen Zufall hielt. 
Aber es lagen dody wohl innere Unmödglihkeiten vor. Der deut- 
jhe Idealismus ift in allen feinen philojophiihen, literariſchen und 
äſthetiſchen Schattierungen religiöfer Moralismus." Welde Mühe hat man 
fi gegeben, unjere Klaſſiker (3. B. Goethe um feiner hrijtlid) klingenden 
Anklänge willen) zu genuinen Chrijten zu itempeln (3. B. auf der Redten 
noch D. Vollert), den tiefen Graben, der zwilhen Kants Moralismus 
(Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, 3. Stück, 7. Ub- 
ſchnitt) und dem Evangelium liegt, zu überbrüden. AU dieje „inneren 
Unmöglicjkeiten“, von denen Beller redet, jtellt Lütgert in genannter 
Schrift in das Licht helliter Beleuhtung, und zwar jo eindringlich, daß 


der Idealismus unjerer literarijhen und philoſophiſchen Klaſſiker ſchwer— 


lich jemals das Anſehen wiedergewinnen wird, das es bei der Theologie 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts gehabt hat. Wir urteilen ſo, wie⸗ 
wohl wir die andersgeſtimmte ſehr eingehende Rezenſion von Hirſch⸗ 
Göttingen in der Theol. Literaturzeitung kennen. (Es wird ja von demjelben 
die „Frömmigkeit des Idealismus“ auf der vom Apologetiihen Seminar 
nad) Helmftedt berufenen Tagung referiert werden). Leider hat die 
vorerwähnte Vermiſchung und Berwilhung die Theologie des 19. Jahr: 
Hunderts zum großen Teil beherriht. Jetzt kommt die Scheidung, wie 
in Luthers Tagen die Fortentwicklung der reformatorijhen Gedanken 
über Erasmus hinaus. Wir fehen in dem allen keinen Berluft, jondern 
Gewinn, auch für die chriſtliche Gemeinde. Der Synkretismus war 
üppig ins Kraut geſchoſſen. Jetzt kommt auch hier die Umkehr zur 
klaren, ruhigen, einfachen Linie. Der Leidiragende ift lediglid) der 
Neuprotejtantismus. Seine rationaliftiihen Reſte waren ſchon im ger: 
ſchmelzen, jegt wird ihm mit einem Ruck das Fundament feiner Erijtenz 
unter den Füßen weggezogen. Er wird nun fehr ſchnell alt werden. 
Es ift ein verdientes Schickſal. Er gerierte fid) in naiver Selbjtüber- 
ſchätzung als Erbpädter der Wiſſenſchaft (wir erinnern uns nod) jeiner 
Scheidung zwiſchen „pofitiver“ und wiſſenſchaftlicher“ Theologie). Das 
bleibt ja nicht ungeſtraft. Er war des zweifelhaften Vorzuges gewiß, 
die Mafjen der Gebildeten, ja des Bolkes hinter ſich zu haben. Etliche 
unter jeinen Vertretern glauben das immer nod, wiewohl dieſe ver- 
meintlihen Mafjen kirchlich⸗parlamentariſch völlig verjagt haben. Baum- 


garten hat ihm jeine MWirkungslofigkeit auf das Bolksganze jozujagen | 
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die Tage des Neurationalismus nun ebenfalls. 


ihren Beruf gehabt, aud die liberale Theologie. Sie hat doch = 
deſtruktiv gewirkt, wie ihr ihre Widerfaher gern nadhjagen. Man ver- 
dankt ihr bleibende Werte und unverlierbare Erkenntnijle, niht nur auf 
dem Gebiet der Tert: und Literarkritik. Aber nun will ein Neues 
werden — alles Ding hat feine Zeit. Hoffnungslos iſt die Zeit in 








geiftiger Beziehung nit. In den von der Pflugihar der Trübjal auf 3 
gerifjenen Boden des deutjhen Landes legt Gottes Hand neue Saat. 


Kirhe und Theologie gehen niht müßig. Es wird in ihnen mehr ge 


arbeitet als bei den rbeitern und Handwerkern. Eins ijt ſchon 


erarbeitet: die Erkenntnis der gutgläubigen Irrwege der Vergangenheit. 


Man fängt wieder an zu willen, wer Gott ijt, was wir ſind vor ihm, 
und was „Religion” if. Das ift jhon etwas. Das war immer jo in 


der Theologie: je größer die ratio, dejto geringer die gratia. Das 


Irrationale hat jeit Chrijti Tagen eine Verheißung gehabt (Matth. 11, 
25. 26). Gott helfe uns von der Berheißung zur Erfüllung. Das 
Gleihnis Jeſu von der langſam wachſenden Saat (Mark. 4) wird aud) 


— hier gelten. 


Die Theologie der Zukunft, einer harten Zeit entſproſſen, will nicht 


mehr viel wiſſen von dem alten Optimismus gegenüber dem Menſchen 
und feinem Tun; fie ift vielmehr ein Klarer Protejt gegen die Ober 


fllächlichkeit des Moralismus und die Selbitbewußte Seichtigkeit des 
Intellektualismus. Auguſtins Wort fängt wieder an, etwas zu gelten: 
‘„Intellectus merces est fidei. Ergo noli quaerere intelligere ut 


credas, sed crede ut intelligas,“ quoniam „nisi credideritis, non 


intelligetis“ (Jej. 7, 9). 


4. Katholica. Katholizismus und Protejtantismus in 
Deutſchland. 


Es iſt in Deutſchland recht deutlich zu merken, daß die katholiſche 


— 


Kirche „Sieger im Weltkrieg“ geblieben iſt, ſich wenigſtens dafür hält 


und dementjpehend disponiert. Wir halten es durhaus nit für über 


trieben, wenn Kenner der Sadlage behaupten, injonderheit jolde, die 
zuweilen einen Blick Hinter die politiihen Kuliſſen zu tun vermögen, daß 
wir in den Unfängen einer Gegenreformation ftehen. Rom 
müßte ja doc feine Natur völlig verleugnen, wenn es die Gunſt der 
politiihen Lage nicht dahin ausbeuten würde, feinen geijtigen Einfluß in 
Deutjhland zu vermehren. Wer die Geſchichte auch nur oberflächlich 
kennt, wird das durdhaus nicht verwunderlich und abjonderlic finden. 


Es ift das gute Recht jeder Geiltesgemeinihaft, auch jeder Religions- 
geſellſchaft, Propaganda zu machen für ihre Ideen. Dies Recht jol 
auch der Ratholijhen Kirche nicht im geringften abgeftritten fein. Uber 
es kommt doch jehr auf die Art und Weile an. Geſchieht das offen 
und ehrlich, wird diefer Kampf ausgefohten auf der Wahlftatt des 









| nad) 2. Kor. 10, 4: arma enim militiae nostrae non carnalia -  ) 
Qu ), fo wäre im Prinzip gewiß nichts dagegen einzuwenden. Aber hier 
- Hat eben die katholiihe Kirche von alters her einen anderen Begriff als m. 
wir. Nicht umſonſt wird ihre Mobilmahung ſorgſam im Dunkel ge- | 
Halten, ihre Propaganda mit der Etikette verjehen: „Des deutihen 
Bolkes tieffte Sehnſucht und ihre Erfüllung”, nit etwa: der römild- LE 
Ratholiihen Kirche Ziele und Wünſche. Es Jind auch gar nicht die 
Außerungen ausbredender Intoleranz jeitens etliher Eiferer, z.B. in 
Miſchehen, die der evangeliihen Sache ſchaden — ganz im Gegenteil. 
om weiß das jehr wohl. Sein diplomatijhes Geſchick verjteht es, zur 
rechten Zeit die Voreiligen zu zügeln. Was unter der Oberfläde lieg, 
iſt hier das Beadhtlihe. Wir verweilen hier. auf einen das Grundjägliche 
der beiderjeitigen Pjyhologie gut ans Lit ftellenden Artikel von Dekan 
Dr. Ulmer in Dinkelsbühl in der Bolkskirhe (1923 Nr. 3): „Ein be- 
achtenswerter Unterſchied in der Einſtellung der Konfeſſionen zueinander. 
h Im Auguft_1920, wurde in Yulda am Grabe des Bonifatius der 


Y Zinfrieh-Bund begründet mit der Aufgabe: 
. mitzuarbeiten an der Wiederheritellung der Glaubensarbeit in 









; dem in zwei Heerlager gejpaltenen Vaterland, RN. 
3 2. den Nihtkatholiken durch Wort und Schrift die Mißverftändnife 
und Borurteile zu nehmen und ein treues Bild vom gejamten Denken 
j und Leben der katholiihen Kirche zu geben, 
# 3. die Katholiken anzuhalten immer und überall vollen Ernjt mit 
der religiöfen Überzeugung zu madhen und durch tadellojen Lebenswandel 
2 die Kirhe zu verteidigen und zu verherrlichen, 
4. im eifrigen Gebet zu Gott zu flehen, daß er den Anbrud des 


h 
4 


Tages, da eines Glaubens Botihaft in allen deutihen Gauen erkindt, 
beſchleunige. x 
Das Gebet um „Deutihlands Wiedervereinigung im Glauben“ mu 
von jedem eifrigen Katholiken an jedem Tage geiprohen werden. Dr 
Sig des Winfried-Bundes iſt Paderborn. Er will vor allem propa- Be 4J 
gandiſtiſch auf die Proteſtanten wirken, und zwar nicht bloß auf ſolche, a) 
die irgendwie angeregt ſich ſelbſt zur Belehrung und zum Übertritt EN 
N 
























melden, ſondern auch auf ſolche, die dazu noch keinen Drang verjpüren. 

Bejondere Fürforge wird den Convertiten zuteil. Die Convertiten 
Literatur zu fördern war ja von jeher eine Gepflogenheit Roms. 1921 J 
teilte der Fürſtbiſchof Kardinal Bertram dem Generalorftand des 
Minfried-Bundes mit, dab die Bilhofskonferenz bejhlofjen habe, den un 
Bund allen Diözeſen zu empfehlen und bejonders Klerus und Volk uf 
die Pfliht des Gebets um Wiedervereinigung im Glauben aufmerkiam 
zu maden, in jeder Diözeje einen Bertrauensmann des Winfried-Bundes 
zu bejtellen, Abläſſe vom Heiligen Stuhl zu erbitten und endlich dem F 
MWinfried-Bund zu überlaſſen, bei den bijhöflihen Ordinariaten Unterer | 
ſtützungen für die Erreihung jeiner Ziele nachzuſuchen. | 
- ber die Tätigkeit des Bundes drang bis 1922 wenig in die 
Öffentlichkeit; man hielt es für richtig, zunächſt mit größter Vorſicht zu N 


— 9— 
430 Kirchliche Zeitlage. A 
u 


F 


Werke zu gehen. Der Berliner Zweigverein (Pfr. Kaller von St. Micyael) 
trat unter Mitwirkung etliher Konvertiten, die evangeliihe Herren und 
Damen in Privathäujern zu vertraulihen Beſprechungen einluden, in 
Lichterfelde, Zehlendorf und Charlottenburg hervor. Im Yebruar wurde 
Pfarrer Maiworm aus Schönebek a. d. Elbe zu einem Vortrag in der 
Aula des Louifenftädtiihen Gymnafiums verjhrieben. „Eintritt frei!” 
Durch 7000 Handzettel war ein beftimmter Häuſerblock geladen worden. 
Der Effekt ſcheint nicht bejonders groß gewejen zu jein. Ein Schweizer. 
Milfionspikar hielt in der Michaelkirhe eine die Pfliht der Katholiken 
zur Bekehrung der Protejtanten betonende Predigt. Ebenſo in der 
Pfingftwohe der Jejuitenpater Cohausz, wo der katholiſchen Kirche die 
Ehrentitel gegeben wurden, fie jei: ſichere Zufluht in der allgemeinen 
Berwirrung, der wahre VBölkerbund in der Bölkerentzweiung, die Säule 
der Wahrheit im Streit der [hwankenden Meinungen, der Sieg des 
Rechtes inmitten der Auflöfung, der Hort des Glaubens inmitten des 
Unglaubens, die Quelle der Heiligung inmitten der jittlihen Entkräftung 
das Heerlager Gottes inmitten einer gottentfremdeten Wüſte, die Arche 
des Heils in den brandenden Fluten des Verderbens. Auch ein hollän- 
iſcher Jeſuit van Ginneken, der mit Hilfe einer bekehrten Jüdin (Frl. 
van Leer) in feinem Vaterland im Sinn des Winfried-Bundes gewirkt 
hat, ſetzte dieſe Tätigkeit fort, und endlich der Jejuitenpater Muckermann 
in Vorträgen der Maria-Viktoria-Rapelle, worauf ſchon auf S. 87 diejes 
Bandes hingewiefen wurde. Das alles ijt in Berlin natürlih nicht 
unbemerkt geblieben. In etlihen evangeliihen Gemeinden (fo 3. B. 
Lietenjee-Charlottenburg) wurde darüber Entrüftung laut; der Univ.-Prof. 
Dr. Jakob Schmidt hat in öffentlihem Vortrag darauf hinwieſen. Einit- 
weilen ift von Erfolgen noch nichts zu |püren; aber Rom arbeitet zähe. 
Die Arbeit an den Proteltanten ſoll nad) Pfarreien gegliedert werden, 
in jeder joll der Winfried-Bund eine Sektion bilden, welde die Aufitellung 
von Konvertiten= Kartotheken, die Einladung von MProtejtanten zum 
Konvertiten-Unterricht, der Bevölkerung zu Berjammlungen und Millionen 
in die Hand nimmt. Der obengenannte Pfarrer Maiworm hat jih in 
der Provinz Sachſen ſchon längjt bemüht, ähnlihes zuftande zu bringen 
und fit) in der General-UAnzeiger-Prefje zur vertraulihen und ver— 
Ihwiegenen Beantwortung in Religions: und Gewiljensfragen angeboten. 
Wohl abfihtlih gejhah die Weihe des Fürſtbiſchöflichen 
Delegaten Prälat Deitmer zum 2. Weihbiſchof von Breslau mit 
dem Sit in Berlin unter pompöfer Entfaltung des Ratholiihen Ritus in 
der Hedwigskirhe. Eine Feſtnummer der Germania bezeichnet das Er- 
eignis als einen Freuden- und Ehrentag für den gejamten deutihen 
Katholizismus. „Die Erhöhung der Delegatur zur bijhöflihen Würde 
ift Reine einfahe NRangerhöhung, jondern gleichzeitig der Ausdruk des 
Unjehens und der Macht der katholiihen Kirche in der Reihshauptitadt, 
[ein äußeres Zeihen dafür, daß die moraliſchen Kräfte des Katholizismus 
heute ein freieres Betätigungsfeld finden“ 
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‚Gleichzeitig eifert die Germania gegen die unparitätiihe Bejeung 
der Weltanihaungsfäher an der Berliner Univerfität. Ihre nahdrüclid) 


erhobene Forderung lautet: Bejegung des durd) den Tod von Profeffor 


E. Troeltſch (!!) vakant gewordenen philojophijhen Lehrituhls mit einer 
Perjönlihkeit, die von Haus aus praktijh im Katholizismus wurzelt, 
und ebenjo baldige Vertretung der Geſchichte durd einen Katholiken. 
Das Mittel der a — wird von Rom mit Ge— 
Ihik gebraugt. Für Breslau ift ein Ordensmann berufen, P. Guardini, 
der aud Lehrauftrag für Berlin hat. In Köln erjtrebt man die Wieder: 
berjtellung der alten katholiſchen Univerfität, die einft am Scholaftizismus 
der Jejuiten zugrunde ging. Schon Kardinal v. Geißel war 1863 diejem 
Siel einmal nahe. Im Januar 1923 _ift dort die Albertus-Magnuss 
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Das Prozeſſionsweſen wird lebhaft gefördert. Dieſer Teil des 
katholiſchen Kultus ift ja in Wahrheit nie etwas anderes gewejen als 


Straßen-Demonitration,. Darftellung der Macht der Kirche in der Offent⸗ 
lihkeit; vor allem die Fronleichnamsprozeſſion dient ausgejprochener- 
m 


aben diefem Zweck, gemäß dem Bejhluß des Tridentinums von 1551, 
Früher waren fie nur in der herkömmlichen Form und nur dort gejtattet, 
wo fie durch langen Gebraud von alters her ein Servitut geworden 
waren. Erweiterungen waren ohne jtaatliche Genehmigung nit zuläflig. 
Jetzt ift man auf Neueinführung und Erweiterung der übliden eifrig 
bedacht, 3. B. in Halberjtadt, das 1923 zum erjtenmal eine Fronleich— 
namsprozeſſion hatte. Auch an andern Orten geihah gleihes. Auf die 
Beſchwerde eines zuftändigen Konſiſtoriums hatte der Regierungsprälident 
den Beiheid gegeben, daß nach Art. 123 und 135 der Reichsverfaſſung 
es der Genehmigung niht mehr bedürfe. Nach der Wiederherjtellung 
des Bistums Meiken hofft man aud) die Reltitution von Halberjtadt zu 
erreihen. Es Jind ſchon katholiſche · Wünſche laut geworden auf, den 
Beſitz des Domes _in_Halberitadt, der alten Lorenzer kirche in Nürnberg 
und anderer Gotteshäufer. Man begreift das, wenn man an den, dur) 
einen politiihen Kuhhandel erzielten Erfolg in Riga denkt. 

Wir ergänzen hier den 5. 275 gegebenen Bericht über diefes Bor» 
kommnis, welches uns ahnen läßt, wie wohl Konkordate zwijhen dem 
römiſchen Stuhl und Deutſchland ausjehen könnten. Der lettiſche Landtag 
hatte die Auslieferung der Jakobikirhe an das neue Bistum Riga gut- 
geheißen. Ein Bolksreferendum, dem man nad) der gejetlihen Lage nicht 
ausweichen konnte, für das jowohl die lettiſchen als die deutjhltämmigen 
Zutheraner eintraten, verwarf die übergabe mit mehr als 150000 Stimmen 
und fprad ſich für den Initiativantrag eines Kirhenjhußgejeges aus, 
welhes den Beligitand der Sotteshäufer ſicher ſtellen ſollte. Nad) 
äußerſt ſtürmiſchen Beratungen hat der Landtag das durch Initiativantrag 


geforderte Kirchenſchutzgeſetz verworfen und mußte ſich von einem Redner 


zurufen laſſen: „Sie werfen ein Gotteshaus in die Wagſchale, wenn es 
darauf ankommt, ein politiſches Geſchäft abzuſchließen.“ Mit dankens- 
werter Offenheit erklärte ein Vertreter der katholiſchen Minorität, dieſes 
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et ſei deshalb für die katholiſche Kirche unannehmt 
ie Zukunft der katholiſchen Kirche eine Erpanfion a Koften der 
lutheriſchen Kirche unmöglich mahen würde. Der Jakobikirchenrat hat 
gleichwohl die Übergabe der Schlüffel geweigert, um es auf- eine Er- 4 
miſſionsklage ankommen zu laſſen. Als jedoch am Sonntag den 10. Juni 
der Gottesdienit zu Ende war, überfielen zwei Leute, die im Auftrag J 
des Miniſteriums zu handeln vorgaben, die Beſchließerin, entwanden ihr 
gewaltjam die Schlüffel, verfiegelten das Gotteshaus mit dem ganzen 
Roftbaren Inventar, darunter auch das von Erzbiſchof Soederblom noch } 
1922 gejtiftete Bild von Guftan Adolf. So benugt Rom die politiihen 
Gelegenheiten; es war ja von jeher Meifter in der Benormundung 
- Schwacher Regierungen. Die Entrüftung in der protejtantijhen Welt ijt 
allgemein. Sowohl die ſchwediſche lutheriſche Kirche als die nord 
amerikaniſchen Synoden haben Protejt eingelegt. | j J 
—* Das Aufſehen, welches dieſer Fall in der ganzen Kulturwelt erregte, 
ſcheint doch nicht eindruckslos zu bleiben. Im Juli 1928 hat der Staats 
präſident das von der Landtagsmehrheit abgelehnte Kirchenſchutzgeſetz 
„der Abſtimmung des Volkes übergeben‘. Der Geſetzentwurf lautet: 
„Kirchen und Bethäufer, die irgend einer Konfejlion zu Gottesdieniten 
dienen, dürfen weder enteignet noch einer andern Konfellion abgegeben 
werden. Die gegenwärtig bejtehenden Kirhen und Bethäufer find der 
Konfeſſion zu belafjen, in deren Nutzung ſie auf gejegliher Grundlage 
am 1. Auguft 1914 ftanden.“ Am 1. und 2. September 1923 wird das 
Volk Lettlands darüber befinden. Die Abjtimmung wird nit nur über 
den Beſitzſtand der TJakobikirhe, jondern über die Stellung der evan- 
geliſchen Kirche in Lettland überhaupt zu entjheiden haben. Es jteht 
zu hoffen, daß diejer unverfrorene Einbruh Roms in altevangeliihen 
Beſitzſtand doch wohl mit Energie zurückgewiejen wird. 
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Man erinnert fi nod der früheren Paritätsklagen des 
Bentrums, die in der Germania jahrzehntelang eine ftehende Rubrik 
bildeten, wenn irgendwo einmal die Zahl der Beamten oder der Lehrer 
höherer Schulen hinter der Normalzahl der Katholiken zurückblieb. Nur 
jehr naive Gemüter vermuteten dahinter den Schrei nad) Gerechtigkeit. 
Wie es jeßt ausfieht, darüber gibt eine Schrift von Prof. Dr. Goerbige 
Neuwied: „Die Parität in den höheren Schulen der Rheinprovinz“ E 
genügende Auskunft. Die Schrift hält ji an den in der Schulftatiftik 
allgemein anerkannten Grundjat, die Parität nad) dem KRonfejjionellen 
Verhältnis der Schüler zu bemejjen. Daraus ergeben fih für die 
Rheinprovinz im Jahre 1921. folgende Berhältnifje: 
1. Zahl der Schüler an den höheren 
Lehranſtalten . . . 


“202. 53885, davon kath.: 28327, evang.: 23085 
Zahl der Schülerinnen an den ; 
höheren Lehranftalten . . . . 22355, davon kath.: 8015, enang.: 13018 2 

Bejamtzahl 75740, davon Rath.: 36342, evang.: 36103 


Bon der Bejamtzahl waren 47,9°/, katholiſch, 47,7°%/, evangeliſch. 





* 
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2. Zahl der Lehrer (Direktoren, Studienräte, Affefforen und Referendarien): 

an den Knabenjchulen 2636, davon Rath.: 1618 evang.: 1018 

an den Mädchenſchulen 579, davon Rath.: 288 evang.: 291 


zujammen 3215, kath.: 1906 evang.: 1309 
Bon der Gejamtzahl waren 59,3 °/, katholiſch, 40,7°/, evangeliſch. 


Bei den Schülern war bei beiden Konfejlionen das Verhältnis 1 zu 1, 
bei den Lehrern 3 zu 2 

Die Schrift enthält reihes Tabellenmaterial über die einzelnen 
Anitalten und Fächer. Die von dem Verband der Rhein. Studien- 
Aſſeſſoren und Referendare herausgegebenen Mitteilungen Iajjen erkennen, 
daß die bisherige Imparität zu ungunjten der evangelijhen Lehrerſchaft 
jih nod zu verjhärfen droht. Nach dem Stand vom 1. Januar 1922 
waren an den rheinijchen hö ü 19 i 
| iſche Aljefjoren, fürDeutih, Seihihte und Erdkunde 
katholiihe und nur 72 evangeliihe Ajejjoren„angeftellt. In den 
höheren Regierungsämtern, joweit ſie nicht von Dijfidenten bejett find, 
jieht es jo aus, daß die Katholiken unter allen Umftänden den Vorzug 
haben. Es it merkwürdig, wie wenig dieje offenkundige Tatſache be- 
Rannt ijt, und wie energiſch ſie von zujtändiger Seite geleugnet wird. 
Schon im Winter 1920/21 teilte der damalige Kultusminilter Häniſch 
im Preußiijhen Landtag mit, daß ‚von allen Reueinrichtungen. eines 
Rellorts mehr als zwei Drittel ie den pon i 









t als zwei Drittel ſich in den, Händennon.Ratholikenbe- 
ee und chloß bezeichnenderweife mit den Worten aus Fauſt: „Id 
abe ſchon joviel für euch getan, daß mir zu tun falt nidts mehr übrig 
bleibt.“ Der katholiihe Staatsminifter a. D. Wallraf aus Köln durfte 
auf der Tagung deutſchnationaler Katholiken in Halle am 10. Dez. 1922 
ohne Widerjprud) feititellen, der angeblihe Nepotismus..der-Kaijerzeit zu 
ungunjten des Katholizismus jei,eine Kinderei gewejen gegen ‚die heutige 
Klüngelwirtinaft des Zentrum. 0 
| Zahl der Drdensleute, die jeit 1918 immer mehr an der 
Seeljorge und dem Gemeindedienft teilnehmen, mehrt ſich außerordentlid. 
Den 16700 evangelijhen Geiltlihen entiprehen ohnehin jhon 19503 
katholiſche Weltgeiftlihe. Die Zahl der Niederla ungen „männlicher Orden 
betrug 1920: 366, 1921;.418,. die der weiblihen „Orden 5746 und 
6106. Die männlihen Ordensmitglieder wuchſen an Zahl von 7030 
auf 8036, die weiblichen von 60791 auf 64250, die männlihen Novizen 
von 616 auf 642 (die geringe Steigerung erklärt ji daher, daß die 
Franziskaner und Jeſuiten ihre Noviziatshäufer vielfach im valuta= 
ſtarken Ausland haben), die weiblihen von 5521 auf 6603. Im Oktober 
- 1921 zählte or 6524 Ordensniederlafjungen mit 79521 Ordens» 
| euten, etwa die Hälfte Rommt auf Preußen. 
: Die hinter diefer Schilderung der Sachlage aufitehende Frage: was 
joll der Protejtantismus Deutjchlands, was ſollen die evangeliſchen Kirchen 





und Gemeinden tun? — möchten wir lediglich mit dem apoſtoliſchen 

Mort beantworten: Seid nüchtern und wacht. Klaren Kopf, offene Augen 

und felte Hand — nur kein neroöjes Erſchrecken, aber aud) heine 
girchl. Jahrbuch 1928. 28 
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lethargiſche Gleichgültigkeit. Es darf der Katholiihen Kirche bei den 
für fie durchaus nidt ruhmreichen Ergebniffen der Kirchlichen Statijtik, 
3. B. der Mijchehen, der übertrittsbilanz zwijhen beiden Kirchen, an 
ſich durdaus nit verdadht werden, wenn fie aufzurüken jih bemüht. 


Die innere Haltlojigkeit ihrer norddeutjhen Diajpora ijt ganz ungeheuer; 
es wurde das jorgfältig verdeht durd) ——— Verpuh En io 
durch und durh_morihe Diajpora gibt es in’ der evangeliihen Kirde 
überhaupt niht. Bei uns wohnt die Kirchentreue gerade in der Diajpora, 
bei der katholiihen Kirche nicht. Ihre Verluſte, durch Miſchehen gefördert, 
find ſeit Jahrzehnten erheblich gewejen. Freili dem Ratholiihen Volk 
wurde das jorgfältig verheimliht. Die _ultramontane iſt ſeit 
Jahrzehnten gewöhnt worden, nur das der Kirche Günſtige zu wählten 
und alles Übträglide jorgfältig zu ver] weigen. ejonders die Ger- 
mania war” groß in diefer renommiſtiſchen Te doch jehr Kurzfichtigen 
Praktik. Nie iſt fie von kundiger Seite daran gehindert worden. Es 


ift die alte Praris Roms, ſtark. mit Stimmungen zu arbeiten, unbewegt 
von Taljahen. Unermüdlid, mußte den Dolke Kia „gemadt werden: 
die katholiihe Kirche unwißerjtehlice Anziehungskra 

hie bald. da wurde von g iproden, oft 
gutgläubig, denn dem katholiihen Denken erjheint das ja jo ungeheuer 
folgerihtig. Noch kürzlich wurde von Münden derartiges behauptet — 
ohne jeden Schein der Tatjählihkeit. Es iſt der, ultramontanen Preſſe 
immer eine heimliche Genugtuung geweſen, ta om zlk 
n en und Kleinmütige Bejorgnijje laut wurden. Es will uns 
aud) zuweilen ſcheinen, als ob erjt jeit einem Jahrzehnt die Arbeiten 
der interkonfeflionellen Statijtik dem deutihen Katholizismus jelbjt die 
Augen aufgetan hätten über den wirklihen Stand der Dinge. Mit 
überlegener Sicherheit wurde jede Möglichkeit abgewiejen, als ob Rom 
im freien Geifteskampf je ins Hintertreffen kommen könne. Was jind 
wir verlaht und verjpottet worden, als wir vor langer Zeit die Ver- 
mutung äußerten, daß der Konfeſſionsausgleich zwiſchen beiden Kirchen 
durhaus nicht zu Roms Gunften falle. Bis in die Gegenwart hinein 
wurden alle Künſte gebraudt, diefe Fiktion aufrecht zu erhalten (fiehe 
Jahrb. 1922 S. 89— 96). Man überließ das gern unverantwortligen 


Stellen und jhwieg dazu. 
Daß die evangeliihe Kirche rettungslos aufgejogen werde _vom_ 
Atheismus war der „andere „Ölaubersjas, ee nenmüie 
—R gepredigt wurde. Daß mit dem Wegfall der Staatskirhe ihr all 
Stüßen weggeſchlagen jeien, und fie jelbjt num eine auf Abbruch zu ver- 
jteigernde baufällige Hütte ſei, war vielen durchaus gewiß. Gutgläubige 
Katholiken, die durhaus nicht der Bildung und des gejhihtlihen Weit- 
bliks ermangelten, haben uns ganz brav und bieder, mandmal nicht 
ohne leiſes Bedauern, ihre Meinung verraten, es werde in 50 oder 100 
Jahren ja dody keine Proteftanten in Deutjhland mehr geben. Bon. 


U der ungeheuren Geiſtesmacht und Lebenskraft des Proteltantismus, die 
ſich in der —— der Zeiten bewährt, hat der Katholik der 

























ug | fluffung jeiner Preſſe, gar AN vi 
Bon der pröteffantiihen. gerriffenheit ſieht er mur die 


’ geiftigen a iteter Friktion, die immer neue Wärme (haft, kann 
S Rom nicht willen. gerklüftung iſt feinem Unitarismus nichts als 
ſicherer Tod. 
Es ſoll auch durchaus nicht in Abrede geftellt jein, dag Rom uff 
gewiljen Gebieten des öffentlihen Lebens die ausgegebene Parole, da 
die chriſtlichen Kirchen ſich ſolidariſch fühlen müßten gegenüber den 
Atheismus, getreulich innehält. So in der ganzen Schulpolitik, in der 
ſtagatlichen Dotation der Kirchen, in der jtaatlihen Gejeggebung (Eherecht ES, 
und dergl.). Uber diefe Bundesgenofjenjhaft wird Rom niemals twas 
anderes jein, als ein pactum leoninum. Seine eigenen Intereffien —9 
laaſſen dieſe Bundesgenoſſenſchaft rätlich erſcheinen. In dem Momente, 
wo das nicht mehr der Fall wäre, iſt natürlich alles erledigt. 
Es iſt wohl jo, daß manche Vorurteile, auch auf wiſſenſchaftlichem HR 
- Gebiet, in protejtantiihen Kreijen umgehen über den religiöfen Gehalt 
des Katholizismus, jeine energijhen Lebensäußerungen auf dem Gebiet 
der caritas und des jozialen Lebens. Auch die katholiihe wurzeledtee 
Frömmigkeit erſcheint uns oft in mißverftandener Beleuhtung. Fendt: 
Magdeburg, früher katholiiher Priefter und Seminar-Regens, wird nidt 
müde, das evangeliihen Kreilen zum Bewußtjein zu bringen. Dennod) 
möchten wir den katholiſchen Vorwurf, als ob man geneigt ſei, den Katho-⸗ 
lizismus bei uns nur in der Karikatur zu ſehen, in feiner Allgemeinheit 
nicht gelten laſſen. Jedenfalls liefert die katholiſche Kirche ihren Gläubigen 
ein weit perzerrteres Zerrbild von dem, was evangeliihes We en Und evan- 


—*. 


Er gelücher Staupe beipt er Glaube heißt. Auf Ratholiiher Seite hat der Konvertit Fendt Rein 





Gegenſtück. oms Konvertiten ſchmähen nur, die evangeliihe Kirche. 
Ihre Selbjtredhtfertigung verlangt das. Es wäre in der Tat zu wünſchen, 
daß man ſich innerlich beſſer zu verſtehen anfange. Dieſer Wunſch aber 
muß zuerſt — um der Gerechtigkeit willen — der katholiſchen 
Seite vorgetragen werden, und wir fürchten, daß man da in abſehbarer 
Zeit auf nichts anderes ſtoßen wird, als auf ein: non possumus. 

Die Verſchärfung der Situation mag beklagt werden, aber ſie kann 
nicht geleugnet werden. Ausbrüche der Empörung auf unſerer Seit 
oder wohl gar Kennzeichen ee Furht wäre die törihtefte Gegen 

wehr. Zür_die evangelijche ins Bat ürchten wir e :injtweilen., nihts, ber — 
eine neue Zerreißung wird ins * gefragen, als ob wir daran idt 
ſchon genug Daemon 

Löſt das Wort aan: — wir gebraudten es zwar 
teferierend, aber abſichtlich — harte Empfindungen oder gar Befürdtungen 
aus, jo wollen wir aud das nicht überjehen, daß in der Gegenrefor- 
mation des 16. und 17. Jahrhunderts nit etwa Roms überlegene 
Geiſtesmacht ein gut Teil des verlorenen Bodens wiedergewonnen bat, id 
jondern jeine brutale Gewalt. Und außerdem iſt die evangeliihe Are 
in ihrer äußeren Erjheinungsform nicht mehr das Hilfloje Gebilde, die 
28* 
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rein auf ideelle Sympathie eingeſtellte nebuloſe rudis indigestaque 
moles, wie vor 300 Jahren. Die Sejälofjenheit des Proteitantismus, 
der jogar eine Weltmadt geworden ilt,_it für Rom etwas überrajdhendes. 
Der Kirhenbund fängt an, die erjten Früchte zu zeitigen. Rom merkt, 
dag ihm aud) auf organiſatoriſchem Gebiet etwas Unerwartetes in den 


Meg tritt. Uber auf das alles ftügen wir uns nit. Ie treuer wir 


das. Evangelium pflegen und das Erbe der Bäter hüten und wahren, 
deito .unüberwindlicer werden wir. jein. 


IV. Berfaflungsfragen. 
Der innerkirglide Neubau in den einzelnen Landeskirden. 
Die Kirhbaumeifter, das Wort in geiltigem Sinn gefaßt, haben in 


den letzten vier Jahren reichlich Arbeit gehabt, beträchtlich mehr als die 


Kirhen-Arditekten. Auf dem Berfafjungsgebiet war eine jo rege Bau- 
tätigkeit wie jeit Jahrhunderten nicht. Nahezu alle Kirchewerfaſſungen 
der Neuzeit jind wenigitens im Rohbau fertig. Etlihe Landeskirchen 
haben ihr neues Haus bewohnbar gemacht und bezogen (Baden, Bayern), 
andere ftehen noch vor der Tür, des Einzugs gewärtig (3. B. Preußen, 
Sachſen). Faſt überall aber ijt der innere Ausbau, die Beihaffung des 
Inventars, die eigentlihe Wohnliymahung, noch im Werke, und es 
werden nod) Jahre vergehen, bis alles Inventar an Ort und Stelle ſteht. 
Die Einzelgejeggebung wird noch jahrelang laufen. 

Welch eine Summe von Umjiht jeitens der planenden Arditekten, 
und von Fleiß jeitens der Bauleute (auch von Gelb, jeitens der Bau- 
herren, der Landeskichen und ihrer Gemeinden) aufzuwenden war oder 
noch aufzuwenden fein wird, entzieht ſich leicht der Mahrnehmung des 
Augenbliks. Über allem Beiwerk der Einzelheiten vergißt man leicht 
die Anerkennung und den Dank für das Ganze. Man mäkelt ja gern 
an Neubauten, das ift alte deutjhe Art und Unart. Die überaus leb- 
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“ 


hafte Debatte über kirchliche Verfaſſungsfragen, die in den letten Jahren 


laut geworden ift, bejtätigt ja nur das alte Wort: „Wer an die Straßen 
baut, hat viele Meilter.“ Cs gibt auf diefem Gebiet allerlei Stil- 
liebhaber, aud) allerlei Unbejhäftigte, vorübergehende Spaziergänger der 
Kirche, die mit der Kritik nicht Rargen. Nicht die zufälligen Ornamente 
jollten in erjter Linie Gegenjtand der Beurteilung fein, jondern der Bau 
an fi, feine Grundmauern und fein Gefüge. Auf das Urteil der Fad- 
leute wird’s doc etwas mehr ankommen, als auf die impreſſioniſtiſchen 
Eindrüke der Spaziergänger die in der Tagesprejje laut zu werden 
pflegen. Die Solidität des Baus, die Feltigkeit der Mauern, die tief- 
greifende Fundamentierung, die Raumeinteilung, d. h. die rihtige Dislo- 
zierung der Kompetenzen — derartiges it ſchließlich maßgebend für die 
Bewohnbarkeit und Zweckmäßigkeit und Dauerhaftigkeit. Auch der 
Bligableiter der Dilziplinargejeggebung wird am Neubau nicht fehlen, 
dürfen, jo wenig wie der Schußzaun. Eine allezeit offene Markthalle 
für allerlei Tagesmeinungen joll die Kirhe gewiß nicht jein, jo wenig 
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wie eine verbarrikadierte Burg, in die man nur mit Sonderjhlüjjeln 


einzudringen vermag. Ein Tempel Gottes will die Kirche fein, zu Ehren 


des Allerhöchſten erbaut, ein Sanatorium der Kraftiammlung für Menſchen, 
die der harte Kampf des Lebens müde und kraftlos gemadt hat. Nun 
mag die Zukunft ausweilen, was der Neubau wert it. 


1. Die altpreußijhe Zandeskirde. 


Die auf Grund des Kirchengejeges vom 19. Juni 1920 im Früh. 
jommer 1921 gewählte „Außerordentlihe Kirdenverfammlung zur Feſt— 
ftellung der künftigen Verfaſſung“ tagte von Ende Auguft 1922 ab in 
mehrwöchigen Beratungen in Berlin in den Räumen der Univerfität und 
verabjchiedete nad jehr eingehenden oft dramatiſch bewegten Sitzungen 
die „Berfafjungsurkunde für die Evangeliihe Kirhe der altpreußiſchen 
Union“. Schon im September 1921 war die Kirchenverſammlung zu 
einer kurzen Beratung einberufen (vgl. Jahrb. 1922 S. 462), mit diefem 
Tag (24. Sept.) gingen die Kompetenzen der drei Minilter (die ehe- 
maligen Rechte des Königs als des Trägers des Iandesherrlihen Kirchen- 
regiments), die ihnen $ 82 der Preußiſchen Berfaflung auf Zeit ein- 
geräumt hatte, auf ein innerkichlihes Organ, den Evangeliihen Landes- 
kirhenausihuß über. Die Borberatungen, der Inhalt der vorliegenden 
Entwürfe, aud) der auflteigende Diſſenſus über die Fallung des Vor— 
ſpruchs, ift ſchon im vorjährigen Jahrbuch gegeben worden (5. 462—480). 
Mir verweilen hier nur darauf. Die Leitung lag in den kundigen und 
geſchickten Händen des leider bald nad Vollendung des jhweren Ber- 
faljungswerks in die Ewigkeit abgerufenen Generaljuperintendenten 

- D. Reinhard-Stettin. 

Der erjt in der dritten Leſung, nad) manderlei diplomatiſchen 
| Berhandlungen zwilhen den drei Gruppen der pojitiven Majorität zu: 
Itande gekommene Borjprud hat folgenden Wortlaut: 

„Getreu dem Erbe der Väter fteht die evangelijhe Landeskirche 
der älteren Provinzen Preußens auf dem in der Heiligen Schrift ge— 
gegeben Evangelium von Jeſus Chriltus, dem Sohn des lebendigen 
Gottes, dem für uns Gekreuzigten und Auferjtandenen, dem Herrn der 
| Kirche, und erkennt die fortdauernde Geltung ihrer Bekenntnilje an: des 
| Apoftoliihen und der andern altkirhlicen, ferner der Augsburgiſchen 
| Konfejlion, der Apologie, der Schmalkaldijhen Artikel und des Kleinen 
d und Großen Aatehismus Luthers in den Iutheriihen Gemeinden, des 
i Heidelberger Katehismus in den reformierten, jowie der ſonſtigen Be- 
{ kenntniſſe, wo ſolche in Kraft |tehen. 

; Das in diejen Bekenntniljen bezeugte Evangelium iſt die unantajtbare 
Grundlage für die Lehre, Arbeit und Gemeinihaft der Kirche. 

Die Kirhe führt Hinfort die Bezeihnung: Evangeliſche firde 
der altpreußijhen Union. 

Für ihre äußere Ordnung gibt fie ſich nachſtehende Berfaljung. 
Bekenntnisftand und Union in der Kirche, den Kirchenprovinzen und 
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Gemeinden werden dadurd) nit berührt. Demgemäß jteht den Ge- 
meinden und ihren Gliedern wie bisher neben der allgemeinen Bezeihnung 
wangeliſch“ auch das Recht auf Gebraud) der bejonderen Bezeihnung 
evangeliſch⸗lutheriſch, evangeliſch-⸗reformiert, oder evangelijch-uniert zu”. 

Der Name wurde jo geprägt um der kirchenrechtlichen Korrektheit 
willen, um die Redtskontinuität allem Zweifel zu entheben, nicht etwa 
um einen neuen (etwa abjorptiven) Unionsbegriff zu propagieren. Die 
Benennung, die wir unbedenklid in der überjhrift dieſes Abſchnitts 
gebraucht haben, konnte in einer Verfaſſungsurkunde, die auf peinliche 
Korrektheit im Wort zu achten hat, nicht gebraucht werden, weil die 
neu zu verfaſſende Kirche räumlich und ſachlich nicht mit der preußiſchen 
Landeszugehörigkeit zuſammenfällt. Die neuen Provinzen haben nie 


der Landeskirche“ von Preußen angehört — eine ſolche gibt es in 
juriftiihem Sinn nidt — andrerſeits find frühere altpreußiſche 


Gebiete, die durch den Schandfrieden von Verjailles leider von uns 
politiſch losgeriſſen wurden: Memelland, Danzig, die abgetretenen Teile 
von Weſtpreußen und Poſen, das polniſch gewordene Oberſchleſien u. a. 
noch mit der „altpreußiſchen Landeskirche“ verbunden und werden es, 
wie wir hoffen, aud in Zukunft bleiben. Etwaige konfeſſionelle Aus⸗ 
prägung der Gemeinden oder Gemeindeglieder wird ausdrücklich garantiert. 
Die „altpreußiſche Union“ iſt hier im hiſtoriſchen Sinn gemeint, mit 
Einbeziehung der Kabinettsordres von 1880 und 1834, welche die Fort— 
dauer der Bekenntniskirchen innerhalb der Union gewährleiſtet. Er- 
klärend wurde dazu die Entſchließung gefaßt: die Kirhenverjammlung 
erklärt einmütig, daß wir durdy die Berfajjung überhaupt, jo infonderheit 
durd) den Namen der Kirhe an dem zu Recht beitehenden Verhältnis 
von Bekenntnisitand und Union in der Kirche, den Kirchenprovinzen und 
Gemeinden nichts geändert wird. Das Auf- und Ubwogen der Meinungs- 
verjchiedenheiten über das. „bekenntnismäßige" des Borjpruds kann 
hier in den einzelnen Stadien jeines Verlaufs nicht dargelegt werden. 
Dazu fehlt der Raum. Es mag in Sonderjriften verwiejen fein. Der 
geihichtlihe Ablauf der Einſprachen, der noch fortdauert, und die ji 
aus dem Difjenjus ergebenden etwaigen Folgeeriheinungen kommen 
nachher in den Hauptzügen zur Erwähnung. 

Die einleitenden Beltimmungen der Berfajjungsurkunde ſind in 
folgende drei Artikel verfaßt: 


1. Die Kirhengewalt fteht ausjhlieglih der Kirdhe zu. Die Kirde 
ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten jelbjtändig innerhalb der 
Schranken des für alle geltenden Gejeßes. 

2. Die Kirche, ihre Provinzial- und Kreisiynodalverbände, ihre 
—— und Gemeindeverbände ſind Körperſchaften des öffentlichen 

echts. 


3. Die Kirche iſt Mitglied des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbundes 
und nimmt nach Maßgabe der Verfaſſung dieſes Bundes an deſſen Auf— 
gaben tätigen Anteil. 
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‚tritt ferner, ein für ein auf gegenjeitigem Vertrauen ruhendes 
menwirken mit den Reformationskirhen außerhalb Deutſchlands, 




























gemeinſchaften über gemeinſame chriſtliche Aufgaben zu verſtändigen. 

In 165 Artikeln gibt die Verfaſſungsurkunde Vorſchriften über 
1. Die Kirchengemeinden (Gemeindekörperſchaften, Pfarramt, Kirchen- 
gemeindebeamte, Art. 4—59). 


Generalſuperintendenten und Konfiltorien, Art. 99 108 
4. Die Geſamtkirche (Generalſynode, Kirchenſenat, Ev. Oberkirchen⸗ 
rat, rechtliche Vertretung der Kirche, Art. 109—135). 
5. Die Rechtsausſchüſſe (Art. 136—139). 
6. Gemeinjame Bejtimmungen (Art. 140— 151). 
7. Schlußbejtimmungen (Art. 152—165). 


Er X 


deſſen Kommentierung aud) nur ftrihweije hier nicht gegeben werden 
® kann, im Anſchluß an eine Zujfammenftellung in Nr. 12 der Preuß. R.-3. 


2 konſiſtorialen und des epijkopalen Schemas. Keins der drei jteht derart 
im Bordergrund, daß man es als das maßgebende anjprehen könnte. 


Die rein jynodalen Ajpirationen der Borjahre find ſtark zurückgedrängt, 


bezw. aus dem Stadium einer optimiftiihen Begeilterung auf das Map 
der praktijhen Befinnlihkeit reduziert. Die Kirche wird gemäß Altioaı 
der einleitenden Beltimmungen jtaatsfrei fein ihrem inneren Weſen 
nach, entiprehend Art. 137 der Reichsverfaſſung. Träger der Kirchen- 
gewalt ift weder eine Ginzelperjon (Candesbiſchof) nody die oberjte 
Kirhenbehörde, nody die Generaljynode, jondern eine aus den drei 
Legierungen gebildete bejondere Inftanz: der Kirchenſenat. Der 
Vorſitz kann duch Kirchengeſetz einem bejonders dazu berufenen Präſi— 


fgnode. 

Die Kirhe jol Bolkskirde fein, bezw. bleiben und immer mehr 
werden; man tritt nicht erjt in fie ein wie in einen Verein, jeder evan- 
geliſch Geborene und Getaufte gehört ihr jo lange an, als er nidt 
feinen Yustritt erklärt. Es wird aljo das Beitehende übernommen mit 


der Tendenz, das Kirdyenvolk zu immer aktiverer Betätigung der Kirchen⸗ 


E Gemeinde ift die Urzelle alles kirchlichen Lebens, daher it tunlichſt 
Selbſtbetätigung des Lebens der Gemeinde zu erjtreben. Beſchränkung 
des Siebiyftems. Zurückdrängung alles hierarchiſchen ſowohl (Rang⸗ 


irche), aber auch des ſchrankenloſen Gemeinde-Independentismus, Ver— 
h mehrung der Kompetenzen der Kreisignoden in verwaltungstehnilher 


njonderheit denen deutjcher Zunge, und ijt bereit, fi) mit andern Kirhen- 


R 2. Die Kirchenkreiſe (Kreisijynoden, Kreisiynodalvorjtände, Super: $ har 
intendenten Art. 60—80). 8 
3. Die Kirhenprovinzen (Provinzialjynode, Provinzialkirhenrat, 


Mir geben hier nur einige Charakterijtika des Berfaljungswerks, 


(Pfr. U. Hein). Getragen ijt das Ganze vom Prinzip des Gleihgewidts } 
der drei typiihen BVerfaljungsformen: des presbyterial-jgnodalen, des 


denten übertragen werden, einjtweilen führt ihn der Präjes der General: | | ö 


gemeinfhaft zu erziehen. Die Kirche joll Gemeindekirde fein. Die 


J ordnung der Pfarrer und dergl.), als auch des autokratiſchen GBehörden⸗ * 
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Beziehung, der Provinzialignoden in juridiiher Beziehung. Aufreht: 


erhaltung der alten Kirchenbehörden, als Träger der Sachkunde und als 






Element der Stetigkeit, doch Beihränkung ihrer Tätigkeit in erjter Linie _ 


auf das verwaltungstehnijhe Gebiet: Durdhführung der Kirchengeſetze. 
Leitung des Provinzialkonſiſtoriums durch die Generalſuperintendenten. 
Die geiſtlich-religiöſen Geſichtspunkte ſollen in der Arbeit der Kirche den 
Vorrang haben vor den juriſtiſch-verwaltungsmäßigen (Verkirchlichung 
der Kirche“). Die Generalſynode wird die Legislative haben, nicht mehr 
die Behörden; die „Leitung“ der Kirche jedoch hat der Kirchenjenat, 
dem der Präjes der Generaljynode und feine beiden Stellvertreter, zehn 
weitere von einer Etatsperiode zur andern gewählte Mitglieder der 
Generalſynode, der Präfident und die BVizepräjidenten des Oberkirchen— 
rats, jowie zwei weitere Mitglieder desjelben, jämtlihe Generalſuper— 
intendenten als Borligende der Konfijtorien und die Vorjigenden der 
Provinzialkirhenräte angehören. Zur Erweiterung der kirchlichen Arbeit 
können Spezialpfarrer ohne Gemeindeamt jeitens der Provinzialkirchen 
berufen werden. Der Belebung der Gemeinden jollen Gemeindeverjamm- 
lungen dienen, der Aktivität im Gemeindedienft auch über den Kreis der 
Gemeindevertreter hinaus joll die Bahn gebroden werden. 

Für alle Wahlen wird das Verhältniswahlreht eingeführt. Urwahl 


un u u ee ee et = 


a u en 


für die Gemeindevertretungen, nit aber für Provinzial- und General- | 


ſynode. Die in zweiter Lejung beſchloſſene Wahl der - Generaliynode 
direkt aus den Gemeindevertretungen wurde in dritter Lejung wieder 
bejeitigt und die Zwilcheninitanz der Provinzialjynode wieder hergeltellt. 
Die Kreisiynode aber bleibt bejeitigt aus dem „verbejlerten Siebiyitem“. 

Der Antrag auf jofortige Einführung des Bilhofstitels fiel mit 
knapper Majorität, doch wurde der Antrag zum Beſchluß erhoben, daß 
durch Kirchengefeg den Generalfuperintendenten (diejer lange Titel wird 


wohl nur noch kurze Zebensfrift haben) der Titel „Biſchof“ beigelegt 


werden kann. Jeder hierarchiſch Katholilierende Gedanke, wohl gar 
apoftoliihe Sukzeflion, Biſchofsweihe uſw. wurde einhellig abgewiejen. 
(Ein Generaljuperintendent der Rechten: „Wir wollen keine Kirchen- 
fürjten”.) 

Am Heftigiten wogte der Streit bezüglid) der Formulierung des 
Vorſpruchs. Schon vorher war in der Kirhenpolitiihen Kontroverſe 
diefe Frage viel diskutiert (vgl. Jahrb. 1922 S. 477F.). Wiewohl der 
Bekenntnisvorjprudy den Zweck hat, die innere Redhtskontinuität zwiſchen 
der früheren und der neuverfaßten Landeskirhe feitzujtellen, wurde be— 
hauptet, daß der vom PBerfajlungsausihuß 1921 aufgejtellte Vorſpruch 
eine neue Bekenntnisbindung darftelle (vgl. Prof. Freiherr v. Soden: 
„Das Ende der evangeliihen Bolkskirhe Preußens”). Dabei gingen viele 
von der unjeres Eradtens unzutreffenden Borausfegung aus, als ob die 
rechtlich verfaßte Kirche bis dahin Reinerlei Bekenntnisgrundlage gehabt 
habe, weil die Kirchengemeinde- und Synodalordnung von 1873 eine 
jolhe verbis expressis nit jtipuliett. Es wurde dabei überjehen, 
daß das in den einleitenden Paragraphen der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
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Kirchenordnung tatſächlich der Fall iſt und bei der öſtlichen Kirchen⸗— 
ordnung ſtillſchweigend vorausgeſetzt und niemals im Ernſt beſtritten 


wurde. Andere — und das iſt wohl die Mehrzahl der Widerſprechenden — 


perhorreszierten keineswegs einen die Bekenntnisgrundlage der Kirdhe 
prägzifierenden Vorſpruch an fi), hielten aber den vom Berfallungsaus- 
ſchuß vorgelegten für eine dogmatiihe Einſchnürung. Endlich ſahen etliche 
in der Aufſtellung der gewählten Präambel eine Kompetenzüberſchreitung 
der Kirchenverſammlung, die lediglich den Auftrag empfangen habe, die 
Verfaſſung zu entwerfen. 

Der ſchon 1921 tagende Verfaſſungsausſchuß hatte den gemeinſam 
vom Evang. Oberkirhenrat und Generaliynodalvorjtand vorgejchlagenen 
kurzen Borjprud): „Getreu dem Erbe der Väter jteht die Kirche auf 
dem in der Heiligen Schrift gegebenen, in den Bekenntnijjen der Refor- 
mation bezeugten Evangelium” nit für ausreihend eradtet und eine 
erweiterte Präambel vorgelegt (Wortlaut Jahrb. 1922 S. 470). Auch 
diefe mit 23 gegen 18 (unter Abfplitterung von 4 Stimmen von der 
Majorität der Rechten) gewählte Faljung fand nicht die Zuftimmung des 
Plenum, jo dak man vor einem Bakuum ftand. Aud ein Vermittlungs- 
antrag eines Teiles der Rechten wurde ‚von beiden Seiten verworfen. 
Die in dieſem Stadium der Beratung von etlihen aufgejtellte Meinung, 
es jei, um zu einem tunlichſt einhelligen Beihluß zu kommen, vielleiht 
angezeigt, auf den Vorſpruch überhaupt zu verzichten, fand nit den 
Beifall der pofitiven Majorität. Ihre drei Gruppen einigten ih in 
dritter Leſung auf den S. 437 angegebenen Wortlaut, der die „Fort- 
dauernde Geltung der Bekenntniſſe“ in dem bisher jhon anerkannten 
Sinn betont, ohne dieje zu einer dogmatiſchen Lehrverpflihtung zu maden. 
Um den Schein der willkürlihen Auswahl zu meiden, wurden alle tefor- 
matoriihen Bekenntnifje namentlid aufgeführt. 

Bor der mit Spannung erwarteten Abjtimmung gab namens der 
vereinigten Rechten der Vorſitzende derjelben Graf von Seidliß-Sandreczki 
folgende Erklärung ab: 


„Nahdem in der zweiten Lejung keiner der Vorſchläge für die Geſtaltung 
des Bekenntnisporjpruds in der Einleitung zur Annahme gelangt ift, hält es die 
vereinigte Rechte entiprechend ihrer von vornherein eingenommenen Stellung für 
ihre Pflicht, eine Faſſung für den Bekenntnisvorſpruch vorzujhlagen. 

Zur Begründung desjelben bemerken wir: 

1. Der Vorſpruch ftellt durch die Aufzählung aller in Geltung ſtehenden 
Bekenntnisjhriften feit, dab dur ihn der Bekenntnisitand der Kirche weder 
verengert nod) erweitert wird, aljo unverändert bleibt. 

2. Mit unferer Erklärung des Evangeliums wollen wir vor den Bemeinden 
und unferem Bolk unjere unerſchütterliche Gewißheit von der erlöjenden Heilstat 
Gottes in der Sendung, Dahingabe und Auferweckung jeines Sohnes bezeugen 
und das Wejen des Blaubens als das perjönlidhe Vertrauen auf den Tebendigen 
Gott und feinen Sohn bekunden. 

3. Wir nennen das Evangelium die unantajtbare Grundlage. Dies kann 
feinem Wejen entjprehend nur mit evangelijden Mitteln gelihert werden. 
Der Borwurf einer Iehrgejeglihen Bindung trifft daher auf unjern Bekenntnis- 


vorſpruch nicht zu. 


Aus diefen Gründen entjpridt feine Faſſung und die der ganzen Einleitung 
der Bedeutung der gegenwärtigen Stunde jowie dem Weſen der Kirche.” 
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Der Antrag der vereinigten Rechten wurde ihließlid) bei vier 
Stimmenthaltungen mit 127 gegen 81 Stimmen angenommen. Drei 
Mitglieder der Rechten jtimmten gegen den Vorſpruch, weil er ihnen nicht 
weit genug ging. Unmittelbar nad) der Abjtimmung gab die Gruppe der 
„Freien VBolkskirhe“ (Linke) die Erklärung ab (Juftizrat Hallensleben): 


„Wir jehen in der Definition des Bekenntnisitandes unjerer Kirhe im 
Rahmen des Verfaljungswerkes eine unzweifelhafte Überj&hreitung der geſetzlichen 
Zuftändigkeit der Kirchenverfaſſung — wir ftellen dies ausdrücklich fejt — und 
einen ſchweren Verftoß gegen den proteftantijhen Grundjag der Scheidung von 
Glaube und Recht. Daher ijt die joeben vollzogene Abltimmung für unjere 
Stellung zur Gejamtverfajjung von entſcheidender Bedeutung. Wir beklagen es 
aufs tiefite, daß die überaus zahlreichen Eingaben aus den Bemeinden unjerer 
Kirche, die fi) gegen eine verfaljungsmäßige Feitlegung des Bekenntnisjtandes 
und bejonders gegen einen Mehrheitsbejhluß in diefer innerjten Frage aus- 
ſprachen, unbeadhtet geblieben jind. Dadurch ijt ein verhängnisvoller Konflikt 
zwiſchen der Kirchenverfaſſung und den Bemeinden gejhaffen worden, der zu 
ſchweren, den Beltand der Kirche gefährdenden Redtsitreitigkeiten führen kann. 

Mir bedauern, dab fi) die größte deutjhe Landeskirche in der Behandlung 


der Behkenninisfrage in Widerjpruh jet zu den Verfaſſungen anderer deutſchen 


Landeskirchen ſowie zu dem Beſchluß des Deutſchen Evangeliſchen Kirchentages 
in Stuttgart (? d. H.). Außerungen, die von führenden Vertretern der Mehrheit 
unwiderſprochen gemacht find, laſſen keinen Zweifel über die Motive, die zu dem 
gefaßten Beſchluß geführt haben, und die Folgen, die ihm im Sinne der Ent- 
rehtung bejtimmt bezeichneten Richtungen unjerer Kirche gegeben werden (leb— 
hafter Widerjprud rechts). 

Demgegenüber find wir entſchloſſen, unjere Rechte in der Volkskirhe in 
vollem Umfang und mit allen Mitteln zu wahren und unjere gottgegebene Auf- 
gabe in ihr zu erfüllen. Wir vertrauen, dab die Glieder der Gemeinden und 
ihre Paftoren jowie Religionslehrer und Profeſſoren der Theologie jih in der 
evangeliihen Freiheit ihrer Überzeugung und Verkündigung durd keinen Kirchen 
mehrheitsdruck hemmen, en ſich allein duch die Wahrhaftigkeit und Ge— 
wifjenhaftigkeit leiten lafjen werden und ihre Mitarbeit an unjerer Kirche fi 
nicht verleiden laſſen. 

Unfer Verhalten bei den Wahlen und den Verhandlungen des Ausſchuſſes 
wie in der Voliverſammlung hat unſern Willen zur Einheit und zum Frieden 
erwieſen. Wir empfinden es bitter, daß uns in ſchwerſter Notzeit unſeres Volkes 
und ſeiner Kirche ein innerer Kampf aufgezwungen wird. Die Verantwortung 
tragen ausſchließlich diejenigen, die ihre Macht glauben brauchen zu müſſen, um 
zu ſcheiden, jtatt zu jammeln. 


Der Ausfall diejer Abjtimmung veranlaßte |päter die in der Minori- 
tät verbliebene vereinigte Linke und Mittelpartei, in der Schlußabjtimmung 
über das ganze Verfaſſungswerk diejes abzulehnen. Dazu gab der 
Vorſitzende der Volkskirhlihen Evangeliihen Vereinigung, Prof. D. Kahl 
eine aud im Druck vorgelegte Erklärung ab folgenden Wortlauts: 


Mir Mitglieder der PVolkskirhlihen Evangeliihen Vereinigung ohne. 


Ausnahme find nicht in der Lage, in der nun folgenden namentlihen Bejamt- 
abftimmung für die neue Kirchenverfaſſung zu ftimmen. 

Mir ſprechen diejes Nein mit aufrihtigem Schmerz. In vielen Teilen des 
Entwurfs erkennen wir gejunde Ordnungen für das zukünftige Redtsleben der 
Kirche. Wir alle haben mit freudiger Hingebung in den Wochen der Kirchen- 
verjammlung daran mitgearbeitet, manche von uns mit hoffender Seele jeit Jahren, 
jeit den Tagen des Zujammenbruds. 
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AZ — ei das wir ſprechen müſſen, beruht nicht au einem formalen Be- 
ſch wi er Fraktion. Ein folder würde an ſich unjerer Gemeinſchaft nit ent- 
_ Iprochen haben, war aber auch nicht nötig. In tieferniter Stunde des geitrigen 
Abends hat jeder einzelne von uns aus perjönlihen inneren Notwendigkeiten 
BR diefes Nein bekannt. Mochten dabei die Vorjtellungen von dem, was tragbar 
J ſei oder nicht, ſowie über das Warum auseinandergehen. Einig waren alle darin, i 
Be daß ein Nein nur verantwortet werden könne, wenn in der zu bejhliegenden 
Verfaſſung dem Gewilfen etwas ſchlechthin Unerträglides zugemutet r 
werde, einig darin, daß diejes ſchlechthin Umerträgliche in der durch Mehrheits- 4 
beſchluß und Parteidilziplin erzielten Annahme des Bekenntnisvorjprudes 
’ gelegen iſt. Stehe man religiös zu jeinem Inhalte wie immer, eine Majori- Pe 
jierung in Bekenntnisfragen geht gegen das Wejen der evangeliihen Kirche. 
Mir haben Berftändigung redlich gejuht und erbeten. War fie nicht zu erreichen, w 
o war es geboten, auf Entfaltung von Evangelium und einzelner Bekenntnisse 
ſchriften überhaupt zu verzichten. Zu einer Auflage durch Mehrheitswillen 
hat keine Synode der ganzen evangeliihen Chrijtenheit Recht und Zuftändigkeit, 
hatte dieſe Kirchenverfammlung im bejonderen nit Auftrag oder Vollmacht. 
* Wir fühlen in uns an diefem entjheidenden Wendepunkt eine Rirhen- 
geſchichtliche Verantwortlichkeit für das Brundgejet evangelijher Be- 
wifjensfreiheit. Niemals werden wir zugeben, daß in Anwendung diejer Ver- 
-  fajlungseinleitung an irgend einer Stelle eine Iehrgejegliche Bindung fi) durchſetze. 
Mir vermiljen in dem Beſchluß das unerjhütterlihe Vertrauen und den feljen- 
feſten Glauben, daß Gottes Beilt Seine Kirche in alle Wahrheit leiten werde. 
WMWenſchliche Formeln können es nicht ſchaffen. 
Mir werden treue Glieder unjerer lieben Evangelijhen Kirde der alt= 
preußiſchen Union bleiben. Keinerlei Mikjtimmung hat Raum in unjeren Herzen. 
Wir werden mit gejteigertem Pflihtgefühl jederzeit dafür arbeiten und wirken, 
daß bei aller Gebundenheit an das Evangelium von Jeſus Chriftus, unjerm 
Heiland und Herrn, die Freiheit des evangeliſchen Chriſtenmenſchen im Geiſte der 
Reformation nicht gefährdet werde. 
Wir ermahnen unſere Gemeinden zur fortdauernden Liebe für unſere van 
geliihe Kirche und zur Einigkeit im Geiſt. Wir bitten injonderheit alle Älteſten, 
Bemeindevertreter, Religionslehrer, in Treue ihrer evangelifchen Ämter weiter u 
walten. Wir hoffen, daß die Zeit nicht ferne jei, in der die ſonſt lebensfähige 
neue Berfaffung von diefer unerträglihen Belaſtung wieder befreit werde. Uner 
bee jol das lebendig klopfende Bewiljen in der Kirche jein, diefen Tag heraufe 
zuführen. 
Für heute aber und in dieſer feierlichen Stunde höchſter Verantwortlichkeit 
ſind wir im Angeſichte Gottes der Wahrhaftigkeit und unſerem Gewiſſen 
ſchuldig, einmütig die Annahme der Verfaflung zu verneinen. ; 























{ Bei Abgabe diejer Erklärung bemerkte Graf von Seidlig namens 
der Redten: ” 
Aus innerjter Gewiſſensnot und Überzeugung, niht aus Parteidijziplin, 
haben wir im vollen Bewußtjein der Verantwortung, welhe uns als der an Zahl 
jtärkjten Gruppe zufällt, in weitem Entgegenkommen und unter Zurücitellung 
‚weitergehender Wünjhe in der Bekenntniseinleitung nur feſtgeſtellt, was 
unjerer firde Blaubensgrund bisher gewejen ilt: das Evangelium 
von unjerm Herrn und Heiland Jeſus Ehriltus, bezeugt in allen geltenden Be 
 Renntniffen. Wir glauben, daß das ausdrückliche Felthalten an der durch Jahr- er 
hunderte beitehenden Grundlage der Kirche kein Brund zur Ablehnung der Ver ⸗ 
faſſung ſein könne. 


In den der poſitiven Theologie naheſtehenden Kreiſen der Landes⸗ 


kirche iſt dieſer Ausfall mit lebhafter Genugtuung begrüßt worden, 
während alle zur freieren Theologie neigenden eine unverhehlte Be- 
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ftürzung zeigten und unerquickliche dogmatiiche Kämpfe glaubten voraus⸗ 


ſagen zu müſſen. CR 
Letztere Befürhtung und bejonders auch die vermeintlihe Gefahr 


einer Einengung der freien theologijhen Forſchung — man iſt ja be. 


züglid diefes Punktes jehr Jenjibel — eignete ji) eine Eingabe von 
23 Profefjoren der Theologie an. Bejonders jharf hatte Ihon im 
Herbit Prof. D. Bornhaufen-Breslau ſich geäußert (Ehriftl. Welt 1922 
Nr. 48), der jogar von einem „rechtswidrigen Verhalten eines Kirchen- 
parlaments“ redet. Wiewohl Mitglied der verfaljunggebenden Kirchen⸗ 
verjammlung hat er doch während der Beratungen jelbjt derartiges nicht 
moniert, was doch wohl bei dem wirklichen Tatbeſtand unerläßlich 
gewejen wäre. Die 23 Protejtler redeten nit im Auftrag ihrer 
Fakultäten. Prof. D. Prodjh-Greifswald weilt in der Allgem. Evang. 
luth. 8.3. Nr. 29, 20. Juli 1923, in einem Artikel: „Der Kampf um die 
Fahne“, dieje Beltreitungen zurück. 

Zu Anfang des Jahres 1923 ging folgende Erklärung aus 
gegen den Bekenntnisvorjpruh der VBerfafjungsurkunde, die bis Ende 
1922 die Unterfärift von 191 Pfarrern und 208 Religionslehrern an 
höheren Schulen fand, wozu nod die Unterjhrift des „Neuprotejtantiihen 
Rehrerbundes“ kommt: 


„Wir unterzeichneten Pfarrer erklären gegenüber dem von der Mehrheits- 


partei der K. V. angenommenen Bekenntnisvorjprud, daß wir uns in der evan- 
gelifhen Freiheit unjerer Überzeugung und Verkündigung durd) keinen Mehrheits- 
druck bemmen, jondern auch weiterhin uns allein durh Wahrhaftigkeit und 
Gewillenhaftigkeit im Sinn und Geift Luthers leiten laſſen werden. Wir bitten 
alle Glieder der Kirche, die gleih uns durch die Bejhlüffe der Kirhenverfammlung 
enttäuſcht find, in ihrer Liebe zu unjerer Kirche nicht wankend zu werden und 
ſich die Mitarbeit in ihr nicht verleiden zu laſſen.“ 


D. Traub hatte zum Präambelitreit (Eijerne Blätter 4. Jahrgang 
Nr. 16) geichrieben: 


„Ob es nit troßdem nützlich gewejen wäre, etwa unter offener Rechts— 
verwahrung für das gelamte Werk zu ftimmen, laſſen wir dahingeftellt. Darüber 
könnte nur aus dem Miterleben jener Tage heraus jelbjt entſchieden werden. 
Gewünſcht hätten wir’s. Der Ehrlichkeit hätte es, joweit wir jehen, keinen Ab— 
bruch getan, und nah außen wäre erreiht worden, daß die Feinde der evan- 
geliihen Kirche jtiller geworden wären. Sie hätten erkannt, daß bier eine Einheit 
ne Chriſten jteht, die entſchloſſen ift, an chriſtlicher Kirche und chriſt— 
iher Schule nicht rühren zu laſſen.“ 


Die Preußiſche Kirhenzeitung 1923 Nr. 1 lehnt das ab: 


D. Traub möge verlichert jein: Diefe Gedanken haben auch unſere Freunde 
auf der Kirchenverfammlung aufs ſtärkſte bewegt. Nichts wäre ihnen lieber ge- 
wejen als wenn eine ſolche Einheitsfront jih hätte Bilden lajjen. Und unjere 
Freunde haben alles getan, ſie zujtande zu bringen. Der Antrag Kahl mit dem 
paulinijchen Bekenntnisſpruch ijt des Zeugnis. Aber es war nit möglid. Nicht 
möglich, weil innerhalb der „Bereinigten Rechten“ der intranfigente Teil die 
Oberhand gewonnen hatte. Dieje Kreije wollen keine Verftändigung, wollen ein 
Jod aufrihten, wollen ihren Willen haben (!)... Im übrigen jtimmen wir 
Traub darin zu, daß wir ein Eingreifen des Staates in diejer Angelegenheit 
ablehnen. „Es wäre noch jehöner, wenn Sozialdemokraten, Unabhängige und 
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Kommunijten nun zum „Retter“ protejtantijcher Freiheit fih berufen fühlten. 


Das will niemand [?] in der evangelijhen Kirche. Sie ſteht in fich ſelbſt feit da. 
Sie braudt keine andere Hilfe als die ihrer treuen und überzeugten Kirchen- 
genofjen.“ Wir jedenfalls wollen und wünjchen keine Einmijhung des Staates 
und haben daran aud andern gegenüber keinen Zweifel gelajjen. Wir werden 
auf dem Boden der Kirchenverfajjung für Änderung des nad) unjerer unerjchütter- 
lihen Überzeugung unglücklichen und verhängnisvollen Bekenntnisparagraphen 
nahdrüklic kämpfen. Aber es ijt uns ebenjo Bewiljenspflidt, „nun aus der 
Kirhe alles zu machen in treuer Hingabe an die Bemeinjchaft“. 


Auf der Linken war man nicht ebenjo abgeneigt, durch Anrufung 
der Staatsmacht ein Eingreifen in dieje innerjte Angelegenheit der evan- 
geliihen Kirche zuwege zu bringen. Zwar die „Chriſtliche Freiheit“, Organ 
der kirchlich Liberalen des Weitens jchreibt in der Nr. 49/50, 1922: 


Da kann man nit, wie Traub es in feinem Ießten Aufſatz meinte, einfach 
ftinhalten und ſich beugen; das geht um des Bewiljens willen niht an. Wir 
haben damals die Worte Traubs mit Wehmut gelejen und mit Schmerz abgedrudt; 
er iſt uns kirhenpolitijd) fremd geworden. .... Wir müſſen unjere Zreunde bitten, 
dringend bitten: Kein begreiflihes Nachgeben der Verbitterung gegenüber der 
Gewiljensmighandlung (!), kein Spielen mit Kirhenaustritten; damit würden mir 
mandem — gottlob wohl nicht den meilten unferer Gegner — ja nur einen 
Gefallen tun. Nein, nun erjt recht der Kirche treu bleiben. Nicht nur um unjert- 
willen allein laſſen wir uns nicht hinausdrängen, aud) gerade um unferer evan- 
geliihen Kirche willen jelbjt und um unferes Volkes willen, dem wir in ihr und 
mit ihr dienen wollen und müjjen. 


Und in Nr. 16/17 der „Chriftlihen Freiheit“: 

Die unter dem erhebenden Eindruck der Jathofeier jtehende Hauptverſamm— 
lung der Freunde Kriftliher Freiheit hat es gutgeheißen, daß der Verband nicht 
an die politiihen Parteien herangetreten ijt, um die Bejegwerdung der unglück⸗ 
lichen Kirchenverfaſſung mit parteipolitiihen Mitteln zu verhindern. Sollte aber 
der Staat von ſich aus Einjpruh tun gegen die Redtlosmahung der ſtarken 
unterlegenen Minderheit der K.-V., jo halten wir es nicht für unfere Pflicht, uns 
dagegen zu verwahren.“ 


Dagegen hat eine von Prof. D. Bornhaufen-Breslau verfahte Ein- 


gabe des „Bundes für evangelijhe Geiltesfreiheit", mit 2476 Unter- 


ihriften verjehen, beim Preußijhen Minijterium für Wiſſenſchaft, 
Kunft und Bolksbildung Einjprud) eingelegt gegen die Einleitungs- 
formel der Kirchenverfaljungs-Urkunde. Der Bund verlangt: 

1. Schuß gegen die vorliegende Rehtsanmaßung. 

2. Rechtliche Bürgjhaften für die Neligionsfreiheit. 

3. Ablehnung des Bekenntnisvorjpruhs als Zujammenfaljung der 
im Religions-Unterriht oder in den theologijhen Fakultäten geltenden 
Grundjäße der evangeliihen Kirche. 

4. Klare Begrenzung des Anſpruchs auf jtaatlihe Vollftrekung von 
Swangsmaßnahmen gegen Lehrer und Pfarrer, die von der zur Zeit in - 
der Randeskirhe herrihenden Majorität etwa getroffen werden jollten. 

5. Schuß vor Gewalt gegen Kirchengemeinden. 

Auf die an die Beihlußfallung über die Berfaflungs-Urkunde ſich 
anhängende Prebfehde einzugehen verbietet der Raum. Nur zwei 
Stimmen feien erwähnt: eine von zitternder Nervofität durchbebte ab- 
weilende und eine von überlegener Sahkunde getragene zujtimmende. 
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In dem periodijdy erjheinenden Blatt: „Mutiges Chriftentum”, 
dejjen Titel eine prätendierte Selbſteinſchätzung zur Schau jtellt, ſchreibt 
Paltor Zaulek, Wetter a. d. Ruhr (Nebelung 1922, Nr. 11): 


„Wir werden dieje Verfaſſung, die von 77 berufenen Vertretern vollitändig 
“und ſcharf abgelehnt ift, nicht anerkennen. Sollte fie Bejeß werden, ‘verweigern 
wir die Zuftimmung (!) und tragen die Folgen. Zunächſt aber werden wir ver- 
fuchen, die NRedhtskräftigwerdung der Verfajjung zu verhindern, die Arbeiten 
dazu find im Gange. Wir wollen uns weder einen katholiihen Kirchenbegriff 
aufzwingen lajjen, nod) einer theologijhen Deutung einzelner hrijtliher Lehren 
zujhwören, wie fie die führenden Theologen, Halbtheologen und Nihttheologen 
in der Mehrheit für allein beredtigt in der evangelijhen Kirche Preußens erklärt 
haben... Wir warten auf deutlihe Erklärungen der Mittelpartei. Wir warten 
auf. die angekündigte Entihliegung des Vertreters vom Dberkirdhenrat, der die 
vereinigte Rechte vor den Folgen fanatijcher Unbelehrbarkeit (!) in Ießter Stunde 
warnte. Um es offen zu jagen: Wir erwarten und jehen voraus ganz gewaltige 
fürdterlihe Folgen des düjtern Tages, da man ſich über das Gewiſſen von 77 
nicht gewöhnlihen Mitchriften päpſtlich erhob ...“ 


Die Form diefes anathema ex. cathedra bedarf wohl Reines 
Kommentars. 


In überlegener Ruhe und jahliher Erwägung ſchreibt Oberpräfident 
v. Hegel im „Tag“ (Nr. 14, 12. Juli 1923): 


Was die jo heftig umitrittene Präambel anlangt, welde den Bekenntnis- 
ſtand der Landeskirche durch Aufzählung jämtliher in Geltung befindlichen Be— 
kenntnisſchriften fejtitellt, jo wird katſächlich dadurd an dem beitehenden Redhts- 
zujtand: nicht das geringjte geändert. Wie unter diejen gegenwärtig ſchon der 
modernen Theologie der Zutritt zu den Kanzeln der Landeskirche nicht ver- 
ſchloſſen iſt, ſo wird er es aud) künftig nicht fein. Eine ausdrückliche Anerkennung 
ihrer Berechtigung hätte fie aud) dann nicht erhalten, wenn die von der rechten 
Seite her eingebradjte Präambel gefallen und nad) der Borlage des Evangelijchen 
Dberkirhenrats und des Beneraliynodalvorjtandes eine neue Feſtſtellung des 
Bekenntnisitandes unterblieben wäre. Übrigens hat aud) die rechte Seite in der 
außerordentlichen KRirhenverfammlung ſich ausdrüklid davor verwahrt, daß die 
Anführung der Bekenntnisihriften eine gejegliche Bindung der Beiltlihen auf 
ihren Wortlaut zur Folge haben jolle. Nach wie vor werden daher dieje Gegen— 
jäge in der Kirde im Ringen der Beilter in evangeliiher Weije mit geiltlihen 
Waffen ausgetragen werden. 


Troß der Ablehnung durch jeine Gruppe, hat doch der jahkundige 
Führer der Oppofition, Prof. D.Dr. Kahl in der „Zeit“ (5. Okt. 1922) 
über die Kirchenverfallung jelbjt geurteilt: 

„Sie ijt lebensfähig. In ihren rechtlichen Grundlagen bietet jie bei 
allen Unvollkommenheiten ‚gejunde Grundlagen und erfreuliche Fortſchritte. 
Sie eröffnet reihe Möglichkeiten für ein lebendig-religiös-kirdliches Leben 
in den Gemeinden. Das ijt die Hauptjahe. Alle evangeliihen Chrijten 
jeien zu freudiger Mitarbeit aufgerufen. Die Kämpfe um ihr Zujtande- 
kommen müſſen vergejjen ſein.“ 

Auf eine Reihe Eingaben an den Landeskirhenausihuß iſt am 
9. Mai 1923 folgender Bejheid gegeben worden: 


Dem Evangeliſchen Landeskirhenausihuh find nad Feititelung der Ver— 
faſſung der evangelifhen Kirche der altpreußiſchen Union eine Reihe von Eingaben 
augegangen, die ſich Kritiih mit dem Ergebnis der Verhandlungen der außer- 
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ordentlihen Kirchenverfammlung bejchäftigen, vor allem mit der Faljung, die der 
fogenannte Bekenntnisvorjprudy der Verfaſſung erhalten hat. 

Im einzelnen bewegt jih der Inhalt diejer Eingaben in verjchiedenen 
Rihtungen. Während die einen die Faſſung des Bekenntnisvorjpruds beanjtanden, 
weil fie eine Gefährdung des inneren Lebens der Kirche befürchten laſſe, wird in 
anderen gegen die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung Einjprudy erhoben mit der 
Begründung, daß die Kirchenverfjammlung mit ihrer Behandlung der Bekenntnis- 
frage über ihre Befugnijfe hinausgegangen fei, und daß in der evangelijhen 
Kirche dieje Frage nicht durch Mehrheitsbejchluß erledigt werden könne. Wiederum 
andere jehen in der öffentlichen Erörterung, die nad) Schluß der Kirchenverſammlung 
an den Bekenntnisporjprud angeknüpft hat, Anlaß zu der Bejorgnis, daß von 
einflußreichen Kreijen der Kirche eine Auslegung des Vorjpruds verſucht werde, 
die jedenfalls nicht jo weitherzig jein werde, wie die Verhandlungen der Kirchen— 
verfammlung jelbjt es noch hätten erhoffen laſſen. Bon diejfen Erwägungen aus» 
gehend ſind an den Landeskirhenausihuß bejtimmte Forderungen gejtellt, die 
teils auf Einberufung der Kirchenverfjammlung zu einer erneuten Beratung dew 
Berfafjung, teils auf eine maßgebende Auslegung des Bekenntnisvorjprudhs, teils 
auf allgemeine Maßnahmen zur Sicherung des Friedens der Landeskirche abzielen. 

Sämtlihe Eingaben ſind vom Landeskirhenausjhuß zur Kenntnis genommen 
und jorgfältig geprüft worden. Dabei bedurfte es zunächſt der Feſtſtellung, wie- 
weit der Landeskirhenausihuß zuftändig ſei, den vorgebrachten Wünſchen zu 
entjprehen. Es unterliegt keinem Zweifel, dag in den jchweren ragen, um die 
es ji} bei den Eingaben handelt, Kirhenglieder und -Bemeinden, kirchliche Körper- 
haften und kirchliche Verbände jih an den Landeskirhenausihuß als die oberfte 
für die Leitung der Kirche verantwortliche Stelle zu wenden haben; wohl aber 
blieb zu erwägen, wieweit der Landeskirhenausihuß verfaljungsmäßig über 
die Anträge jelbit zu befinden oder fie an andere kirchliche Stellen weiter zu 
leiten habe. 

Hierbei war davon auszugehen, daß die Beſchlüſſe der Verfaſſunggebenden 
Kirhenverfammlung nicht, wie die Beſchlüſſe der bisherigen Beneraljynode, den 
Charakter eines bloßen Geſetzesvorſchlages tragen und gejeglihe Kraft erjt durch 
die Zuftimmung des Iandesherrlihen Kirchenregiments erhalten. Der außer- 
ordentlihen Kirhenverjammlung ijt vielmehr dur Kirchengeſetz die Befugnis 
verliehen, die Verfaſſung jelbjtändig und abſchließend feltzuftellen und zu erlajjen. 
Demgemäß ijt der Landeskirchenausſchuß nicht in der Lage, eine innerhalb diejer 
Befugnis erlajjene Verfaſſung zu beanjtanden umd ihre erneute Beratung dur 
die Kirchenverſammlung zu fordern. 

Nur dann würde fi der Landeskirhenausihuß nicht der Pfliht haben 
entziehen können, als oberjtes Organ der Kirche einzugreifen, wenn etwa Die 
außerordentlihe Kirchenverſammlung die Rehtsgrundlagen, die in dem ihre 
Eriltenz begründenden Kirchengeſetz vom 19. Juni 1920 gegeben ilt, verlafjen 
hätte, jo daß daraus die Unwirkjamkeit des VBerfafjungswerkes zu folgern wäre. 
Ein derartiger Verſtoß ift zwar aud) vereinzelt behauptet, aber in keinem Punkte 
in rechtlich greifbarer Form begründet worden. Weder der Vorwurf, daß Die 
Kirhenverjammlung in der MWahlrehtsfrage durch die Art der Beihlupfaflung 
wejentlihe Beftimmungen der Bejhäftsordnung verlegt habe, noch die Ein- 
wendungen gegen den Verfaſſungsvorſpruch können den Beltand des kirchlichen 
Berfallungswerks jelbft erſchüttern. Für die Bejhäftsordnung ijt in dem maß— 
gebenden Kirchengejeg vom 19. Juni 1920 keinerlei Vorſchrift gegeben, ihre Feſt— 
ftellung und Handhabung vielmehr der eigenen Entſchließung der Kirchenver- 
jammlung überlajjen geblieben. Was aber den Vorſpruch anbetrifft, d. h. die 
den Berfafjungsbeftimmungen über den neuen Namen und die künftige äußere 
Ordnung der Kirche vorausgejhicte Erklärung über den Bekenntnisitand, jo 
würde dieje eine Anfehtbarkeit des gejamten Verfaflungswerkes nur dann als 
denkbar erſcheinen lafjjen, wenn etwa damit der bisherige Bekenntnisjtand ge= 
ändert wäre. Das ilt nad) der ausdrüclichen Erklärung der Antragiteller nicht 
beabfitigt (vgl. die gedruckten Verhandlungen der Kirchenverſammlung S. 1349) 
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und auch aus dem Wortlaute nicht zu entnehmen. Aus diejen Gründen fehlt 


für den Landeskichenausijhuß jede Grundlage, jeinerjeits das Berfafjungswerk 
zu beanftanden, er ijt vielmehr entſchloſſen, die ihm durch das Einführungsgeſetz 
zur Kirchenverfaſſung übertragene Aufgabe der Einführung und Durchführung der 
Verfaſſung jobald wie möglich mit allem Nahdruk zu übernehmen. 

Den verjehiedentlid) laut gewordenen Wünſchen nad) einer maßgebenden 
Auslegung des Bekenntnisvorſpruchs vermag der Landeskirhenausihuß nicht zu 
entiprehen, da feine Befugnifje ſich darauf bejhränken, innerhalb des kirchlichen 
Rechtslebens das ihm zuſtehende Recht der Interpretation bei der Anwendung 
des Bekenntnisvorſpruchs im Einzelfalie geltend zu machen. Aus dieſem Grunde 
können auch die mannigfachen Anregungen, die in den Eingaben für die Aus- 
Tegung und Handhabung der Verfafjung und insbejondere des Bekenntnisvorſpruchs 


— 
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gegeben jind, lediglich den künftigen, nad) Inkrafttreten der Verfaſſung zuftändigen 


Organen der Kirche als Material übermittelt werden. 

Der Landeskirhenausihuß verkennt niht, daß die Verbindung der Be- 
henntnisfrage mit der Verfaſſungsfrage in der Kirche ſchwere innere Kämpfe 
ausgelöft hat. Bon der einen Seite ijt dieſe Verbindung begrüßt, ja gefordert, 
von der anderen Seite mit gleicher Entjhiedenheit bekämpft worden. Ohne zu 
diefem Begenjag Stellung zu nehmen, nimmt der Sandeskirhenausihuß gegenüber 
der dadurd geſchaffenen Lage in der Kirche niht nur aus feiner gejeglichen Zu⸗ 
ſtändigkeit, ſondern auch aus dem evangeliſchen kirchlichen Gemeingefühl heraus 
zu einem Zweifachen das Recht für ſich in Anſpruch. 

Zunädjft zu der Feſtſtellung, daß die hier entſtandenen Fragen und Kämpfe 
immer nur als innerkirchliche bewertet und daher ausjhlieglih auf dem Boden 


der Kirche ausgetragen werden Jollten. Riht der Staat oder irgend. 


eine ftaatliche Inftanz ift berufen, hier regelnd und bejjern 
einzugreifen; vielmehr ift gerade unter den heutigen Zeitverhältnijjen höchſter 
MWert darauf zu legen, daß innerkirchliche Fragen lediglid an die 
höchſte kirhlide Inftanz gebraht werden und alles vermieden wird, 
was als eine Heranziehung ftaatlider Einflüfje in innerkird- 
lihe Fragen erfheinen könnte. Ürfreulicherweije ſpricht ſich aud die 
Mehrzahl der Eingaben in diejem Sinne aus. 

Hieraus aber ergibt ſich die weitere Schlußfolgerung, daß die vorhandenen 
Gegenſätze — bei aller Betonung des Rechts der eigenen Überzeugung und bei 
allem notwendigen Kampf für das Recht des Evangeliums in reformatorijcher 


Auffaflung innerhalb der Kirche — als rein kirchliche immer nur im Geiſte evan- 


geliiher Bruderliebe und in der Bereitwilligkeit, einander zu verjtehen, unter 


Vermeidung jahliher oder gar perjönliher Verjhärfung ausgetragen werden 


follten. Nur wenn alle Kräfte der Kirche ſich vereinigen, wird es gelingen, un= 
geachtet aller Schwierigkeiten, die der Kirche aus der augenblicklihen politiſchen, 
wirtihaftlihen und geijtigen Lage erwadhjen, neben den großen Begenwarts= 
aufgaben der Kirche in unjerem innerlich ſchwer zerrütteteten Volksleben zugleic) 
aud) den Neubau unjerer Kirche auf der veränderten Brundlage unjeres jtaatlichen 
Lebens durchzuführen und glüclid) zu vollenden. 


Yus Anlaß diefes Beſcheides jchrieb das Proteftantenblatt 
(1923, 8. Juli, Nr. 23/24) — es ilt, joweit wir zu jehen vermögen, 
Zitat aus dem Berliner Tageblatt (1923, Nr. 200) — 

„» » . Diejenigen kirchlichen Kreiſe, die heute fordern, daß der 
Staat den Bekenntnisvorjprud nicht anerkenne, jtellen diefe Forderung 
gerade, um zu verhüten, daß ftaatlihe Machtmittel in den geijtigen 
Kampf innerhalb der Kirche eingreifen. Aber jedenfalls bleibt die 
Trage, ob wir nit aus jtaatlihen und politifchen Intereſſen (!) im 
Gegenjag zum Landeskirhenausihuß einen Eingriff des Staats in das 
Berfafjungswerk wünſchen müljen.“ 


nis 






EHE NE SETNTET ER ENTE TREE J | 
Dieſen Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht der wird aljo 
Intereſſe der — „Kirchlichen Freiheit" empfohlen. Das iſt doch die 







Freiheit — wer glaubt eigentlid) derartiges? Anfangs wurde auf der 
radikalen Linken der Unentwegten — die Mittelpartei und der große 
Teil des theologijhen Liberalismus hat jtets etwas ſtaatsmänniſcher 
gedaht — der Wunjd eines jtaatlihen Eingriffs jehr ungeniert geäußert; 


diskreditieren. Aber auch der unentwegte Territorialiit E. Förjter- 
aus — in der Chriltliden Welt ſolche Wünjhe laut werden. Die 


Territorialiſten vorgelegte Frage, ob ſie aud) bei Berfaljungsfragen der 
katholiſchen Kirdhe (3. B. der Verjhärfung des kanoniſchen Redts, 
der Aufhebung der Constitutio Provida u. dergl.) ein ſtaatliches Plazet 
fordern, wird mit Konjequenz überhört. Wir möchten endlich einmal 


über jüdiſche Kultusfragen zu waden habe. Wenn das alles mit Ja 
beantwortet werden joll, jo bitten wir, ſich verlautbaren zu lajjen und 
niht länger zu ſchweigen; wenn aber mit Nein, jo werden wir auf 
die Begründung der Differenzierung etwas neugierig jein. Wenn irgend 
etwas, jo it die Erörterung über Bekenntnisfragen innerkirdlide 
‚Angelegenheit, deren Erledigung Art. 137 der Reichsverfallung der ftaat- 


— fluß durch einen Spruch des Reichsgerichts, als in Braunſchweig die 
Staatsregierung das kirchliche Wahlverfahren unter ſeine genehmigende 
Aufſicht zu ſtellen verſuchte, entſchieden, iſt alſo res judicata. Selbit- 





Verhältnis von Staat und Kirche regeln werde, hat der heimgegangene 
- Präjident der verfajjunggebenden Kirhenverjammlung, Gen.-Sup. D. 

















„An ſich bejtehen drei Möglichkeiten, von denen die beiden erjten nad) 
meinem Rehtsempfinden Unmöglichkeiten darftellen. Die Staatsregierung kann 
dem Landtag die ganze Verfaſſung zur ftaatsgefeglihen Benehmigung vorlegen. 
Das ijt für mid unfaßbar, da ſie jelbjt bei engherzigiter Auslegung in der Haupt- 
ſache innerkicchlihe Angelegenheiten regelt, die den Staat ſchlechterdings nichts 
angehen. Oder aber: die Staatsregierung kann unter Berufung auf das Staats- 
gejeg vom 28. Mai 1894 diejenigen Punkte der Kirhenverfafjung, durd welche 
die Vertretungen der kirhlihen Verbände als öffentlih-rehtliher Körperſchaften 
geregelt werden, herausziehen und ihre Benehmigung durch Staatsgejeg dem 
Randtag zuweijen. Auch diefer Weg jheint mir ungangbar. Einmal bat bereits 
das Staatsgejeg durch Betätigung des betr. Kirchengejeges vom 19. Juni 1920 
der Kirhenverjammlung die Bollmadht erteilt, die Berfallung der Kirche feſt zu⸗ 
ſtellen und zu erlajjen, dann aber hat im erwähnten Braunjhweiger Fall 
das Reihsgeriht entihieden, daß jogar die Wahl zur oberjten Synode eine 
unter dem Schuß der Reihsverfajlung ftehende innerkirchliche Angelegenheit ift. 
Es bleibt aljo nur der dritte Weg, daß nämlich, der Landtag ein Staatsgejeß 
verabjchiedet, duch das alle der Kirchenverfaſſung entgegenftehenden 


Kirchl. Jahrbuch 192. 29 


Höhe der Sophijtik. Das „Berliner Tageblatt” als Hüter evangeliiher 


Frankfurt lieg im Vorjahr — aus rein doktrinären Erwägungen her- 


unjererjeits den angeblidy modernen und doc jo gründlich veralteten 


"darauf eine Antwort hören, vom Berliner Tageblatt aud), ob der Staat \ 


lichen Auffiht und Redtsbeftätigung entzieht. Das ijt zu allem Über- 


verjtändlich greift vieles aus dem Umkreis der Verfaſſungsurkunde in N. 
die jtaatlihe Kirhenhoheit hinüber. Über die Frage, wie ſich hier das 


Reinhard, nody kurz vor feinem Tode fi) jo geäußert: 53 





jet wird es jtiller. Es wäre nämlid das ficherjte Mittel, ſich völlig zu BE 
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gejegliden Beftimmungen aufgehoben werden. Hätte der Staat 


einen andern Weg einfhlagen wollen, jo hätte er rechtzeitig dur) ein Bejeg an⸗ 5 


ordnen müljen, welhe Bedingungen eine Kirhenverfajlung erfüllen müſſe, wenn 
fie auf ſtaatsgeſetzliche Genehmigung rechnen wolle. » 
Anhangsweile noch zwei Ausführungen über Gegenftände, die hin und 
wieder |hon in der Öffentlichkeit beiprohen wurden. Man hat gejagt, die 
Mehrheit, die die Verfajjung der Kirche der altpreußijhen Union annahm, 
jet zu gering gewejen und ſtelle nicht die Vertretung der Mehrheit des „Kirchen- 
volkes“ dar. Immerhin betrug fie ?/, der Mitglieder und war nit allzupiel 
kleiner als die Mehrheit, die |. Zt. in Weimar die Reichsverfaſſung annahm. 
Die Wahlen aber zu den kirdlichen Körperihaften, die den Wahlkörper zur 
Kirchenverſammlung abgaben, find nad) den demokratijhen Brundjägen der 
Wahlen zur Nationalverfammlung und zu den neugeitlihen Parlamenten erfolgt. 
Demokratijher Grundſatz aber iſt es weiter, daß ein Parlament mit Stimmen= 
-mehrheit endgültig entjheidet. Das ift geſchehen. Man hat weiter gefordert, . 
daß, falls die ftaatsgejegliche Genehmigung der Kirhenverfafjung erfolgen jollte, 
in das betr. Geſetz ein Artikel aufgenommen werde, durch den jolde Kirchen— 


gemeinden, die, weil fie die Verfaſſung nit billigen, aus der Landeskirhe 


geſchloſſen austreten, weiter Körperihaften des öffentlihen Rechts im Genuß 
der der evangelifhen Landeskirche zuftehenden und zugebilligten Staatsleijtungen 
bleiben. Bon dem innerkirchlichen Gegengrunde, daß ſolche Bemeinden ſehr bald“ 
auf den Standpunkt von Sekten herabjinken würden, abgejehen, ſcheinen mir 
auch ftaatsrehtlihe Bedenken entgegenzuftehen. Der Bekenntnispor|prud) gibt 
den VBeweggrund zu diefem Plan ab. Gerade diefer Vorſpruch aber ftellt die 
innere Rehtskontinuität zwijhen der früheren und der neuverfaßten Landes- 
kirche feſt. Gemeinden, die ſich aus diejem Grunde von ihr trennen, jtehen nicht 
mehr unter dem in Art. 137 Abj. 5 der Reichsverfaſſung ausgeſprochenen Schuß.” 


über die Stellungnahme der Staatsregierung kann zur Zeit noch 
nichts geſagt werden. Iſt die neue Verfaſſung bis zum 1. Oktober 1924 
noch nit in Kraft getreten, jo hat der Evangeliihe Landeskirchen— 
ausihuß die verfaljunggebende Kirhenverfammlung nody einmal ein- 
zuberufen. 

In den Einwänden gegen den Bekenntnisporjprud) war aud) hie 
und da eine Bemängelung ausgejprohen über den Wahlmodus, aus 
welhem die verfajjunggebende Kirhenverjammlung hervorgegangen war. 
Das gibt uns Veranlaſſung, eine ſtatiſtiſche Lücke des vorjährigen Jahr: 
buchs nachträglich auszufüllen. Die Wahl geihah auf Grund des 
Kirhengejeges vom 19. Juni 1920 (Kirchl. Gejeß- und Verordnungs— 
Blatt 1920, Nr. 5, S. 124). Wahlkörper waren die aus Urwahlen 
hervorgegangenen kirhlihen Körperjhaften — unter Bermeidung jedes 
Siebiyitems. Wahlbezirke waren die Provinzen, die Wahl jelbjt war 
Berhältniswahl. Ihre Ergebnilje zeigt nebenjtehende Tabelle. — 

Man wird nicht ſagen können, daß die Beteiligung ſehr ſtark 
geweſen wäre. Wo waren die Säumigen? Richtungsmähßig läßt ji) 
diefe Frage kaum ausreichend beantworten. Doch wolle man beachten, 
dab die Eintragung in die MWählerlilte (Spalte 4 der Tabelle) am zahl: 
reihften war in Rheinland (22,70%) und Weſtfalen (21,50°,), am 
geringiten in Berlin (11,91°/,) und Oftpreußen (10,42°/,). Bon den 


in die Wählerliften Eingetragenen, d. h. von denen, die den Willen hatten, 
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lid) an der Wahl zu beteiligen (Spalte 6®), haben dagegen die meilten 
gewählt in Berlin (66,66 %/,), die wenigiten in Weſtfalen (39,32 %/,) und 
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der Mitglieder jeder Synode ein verjhiedenes Gewicht zu geben.“ Und 
in Art. 162: „In der Provinz MWeitfalen und der Rheinprovinz kann 
durch Kirchliches Provinzialgeſetz der Vorſitz im Konſiſtorium einem rechts⸗ 
kundigen Präſidenten übertragen werden. Das Geſetz bedarf der Zu⸗ 
ſtimmung von zwei Dritteln der ſtimmberechtigten Mitglieder.“ Es ergibt 
ſich daraus, wie wir ſchon im vorjährigen Jahrbuch bemerkten (S. 468), 
die eigenartige Rechtslage, daß die am meiſten presbyterianiſch und 
ſynodal verfaßten Provinzen eventuell am längſten an den konſiſtorialen 
Typus gebunden ſein werden. 

Für die generelle Angleichung haben die beiden Provinzialjynodal- 
Borjtände der Weſtprovinzen bejondere Entwürfe aufgejtellt, über welche 
die für Wuguft berufenen Provinzialiynoden beſchließen werden. Die 
nad der Angleihung revidierte Rhein.-Weltf. Kirchenordnung iſt alsdann 
Sonderrecht für dieſe beiden Provinzen, ſie darf jedoch nicht aus dem 
Rahmen der Geſamtverfaſſung für die evangeliſche Kirche der altpreußiſchen 
Union herausfallen. Es müſſen alſo eine Reihe Ergänzungen aus der 
Berfafjungs-Urkunde übernommen werden. Dieje werden Modifikationen 
bewirken, zum Teil in minderwidhtigen Bejtimmungen, aber aud in 
ſolchen weitergreifender Natur. Zu den erjteren gehört wohl die Wahl- 
zeit der Mitglieder des Presbyteriums,: die Frage der Erſatzwahl bei 
Ausſcheiden einzelner Mitglieder vor Ablauf der Mahlzeit, ob durch das 
Presbyterium oder die größere Gemeindevertretung, das Alter der Wähl- 
barkeit u. a. Wichtiger ſchon iſt die Frage der obligatorijdhen Auf- 
ftellung von Wählerliten und Anmeldung zu diefen, Einführung der 
Gemeindeverordneten im Gottesdienit (bisher nur bei den ins Presbyterium 
Gewählten üblid), die Mahlfähigkeit für die Kreis- und Provinzial 
Synode (bisher nur frühere und derzeitige Mitglieder kirchlicher Körper: 
ſchaften). Bon grundjäglider Bedeutung ijt es, ob die Gleihzahl von 
Pfarrern und weltlichen Abgeordneten auf den Kreisiynoden erhalten 
bleiben joll, oder ob Drittelung einzuführen it. Der rheiniſche Entwurf 
ſpricht ſich für die jeitherige Sleihzahl aus, weil die Drittelung die 
Zahl der Deputierten jehr itark vermehren würde, was eine jtarke 
geldliche Belaftung bedeutet (früher je 1 für jede Gemeinde). 

Mihtig vor allem it die Wahl zur Provinzial-Synode und deren 
Zujammenjegung. Die Berfallungs-Urkunde läßt die Provinzial-Synoden 
unter Ausihaltung der Kreisiynoden aus den Gemeindevertretungen, 
unter Bildung von Wahlbezirken für jede Provinz entjtehen. Der 
rheiniſche Entwurf will die Kreisſynoden nit ohne weiteres bei der 
Bornahme der Wahl zerſchlagen, da fie >- T. hiſtoriſche Gebilde Jind. 
Es kommt hier zur Wiederheritellung des Siebiyftems: Wahl der Ab— 
geordneten durd die Kreisſynoden. Andrerjeits ift Urwahl vorgejhlagen. 
Ein Mittelweg kommt in Frage, der den Kreisignoden je nad) der Zahl 
der Gemeinden und evangeliihen Bewohner eine verihiedene Zahl von 
Vertretern zugejtehen will. 

Andere Punkte betreffen die Aufhebung des Unterjhieds von 
Gemeindegliedern und Gemeindeeingejejjenen, das og. Dptionsredt von 
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igezogenen unter Erweidhung des Parodialzwangs, die Vertretung der 
henbeamten, Religionslehrer, Kirhendhorleiter ujw. auf den Areis- 
Ignoden, alljährliche Gemeinde-Berfammlungen und dergl. en 

Der Verfaſſungsbau iſt alſo noch lange nicht abgeſchloſſen. Er 
bedarf auch im Oſten noch des Ausbaus durch allerlei Spezialgeſetze: 
der Dienſtanweiſungen für Pfarrer, Superintendenten und Generals 



































weites ‚Feld der Betätigung. 


2. Die neueren preußijhen Provinzen. 


Bi Die Borbereitungen zum endgültigen Berfaljungsausbau (Wahl der 
-  verfallunggebenden Landesiynoden, vorgelegte Entwürfe ujw.) wurden 
im vorjährigen Jahrbuch dargelegt (S. 480ff.). Jetzt kann überall von 
der Vollendung des Verfaljungswerks an ſich geredet werden. Wann 
die beſchloſſenen Verfaſſungen in Kraft treten, hängt wie in Altpreußen 
von einem demmädjt zu erwartenden Staatsgejeß ab. \ 


a) Shleswig-Holjtein. 


— gelegt, welcher lediglich betont, der Bekenntnisſtand der Landeskirche 
werde durch die neue Verfaſſung nicht berührt. Dann Bezugnahme auf 
- den Sprud) 1. Kor. 3, 11: „Einen anderen Grund kann niemand legen, 
außer dem, der gelegt ilt, Jeſus Chriftus.“ Das Plenum bejhloß, wie 


—* 


Ihr (der Landeskirche) Bekenntnis bleibt in voller Geltung. Sie fteht 


” 


Chriſtus, dem Gekreuzigten und Auferftandenen, wie es in dem Bekenntnis 
der Iutherijhen Reformation, im bejonderen im kleinen Ratehismus be- 
zeugt ift. Einen anderen Grund kann niemand legen, außer dem, der 
Abgeordneten legte eine Rechtsverwahrung ein, in der fie der Verfaſſung⸗ 
_  gebenden Synode das Redt beitreiten, Beſchlüſſe über das Bekenntnis 
zu fallen. Nach und mit diejer Rehtsverwahrung nahmen jie das ganze 
Berfajjungswerk um feiner unbeltrittenen Borzüge willen an. : 


Er verjchiedene Stadien divergierender Beſchlüſſe (vgl. Prof. D. Baumgarten: 
R Kieler Zeitung 310. 317. 326. 332). Das Plenum beſchloß Urwahl in 


durch die Gemeindevertretungen gewählt. 
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ſuperintendenten mit ihren erweiterten Kompetenzen, neuer Examens— N 
Ordnungen für die Theologie-Studierenden und Kandidaten und mandes 2 
andere. Nody hat der Fleiß und die Umfiht der Kirhbaumeilter ein 


Bi: Tagung der Landeskirchenverſammlung vom 18.—30. Sept. 1922 | Re 
in Rendsburg. Die Berfafjungs-Kommillion hatte einen Vorſpruch vor- E 


- in Ultpreußen, eine Präzilierung (mit 50 gegen 47 Stimmen), Wortlaut: 


daher nad) wie vor auf dem Grunde der Heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teftaments und des in ihr gegebenen Evangeliums von Jeſus 


gelegt ift, welder ift Jeſus Chriltus (1. Kor. 3, 11).” Ein Teil der 


Im Berfafjungsausihuß hatte der Mahlmodus zur Landesiynode — RG 


der Form der BVerhältniswahl. Dagegen werden die Propſteiſynoden 





„Die Ausfihten der ſchleswig⸗holſteiniſchen Kirhenverfaffung” — nd 
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Biſchöfliche Spitze, beide Gen.-Sup. haben dieſen Titel und die a 


geijtliche Leitung ihres Sprengels, aber nicht den Borjig im Konſiſtorium 
und keine Berwaltungsgejhäfte; ſie werden von der Landesiynode auf 
Lebenszeit gewählt. Die Kirhengewalt ſteht ausjchlieglid der Landes» 
kirhe zu. Deren Organe ſind: 1. die Randesiynode, 2. die Kirden- 
regierung, 3. die Bilhöfe für Schleswig und für Holjtein und der 
Zandesjuperintendent für Lauenburg, 4. das Zandeskirhenamt. Die 
Zandesjynode ſetzt ji zufammen aus gewählten und ernannten Mit- 
gliedern; die Wahl erfolgt durch Ur- und VBerhältniswahlen. Sie kann 
über alle Angelegenheiten der Landeskirche beraten und beſchließen. Die 
Kirhenregierung beiteht aus den beiden Bilhöfen, 7 von der 
Landesſynode gewählten Mitgliedern, von denen 2 geiltlih und 5 nicht— 
geiſtlich ſein müfjen, dem Präfidenten und dem Bize-Präfidenten des 
Sandeskirhenamts. Den Vorſitz führt der eine von der Landesſynode 
auf Amtszeit dazu erwählte Bijhof. Den Bilhöfen bzw. dem Landes- 
juperintendenten von Lauenburg liegt die geiftlihe Leitung ihres Sprengels 
ob. Der vorjigende Bijhof vertritt die Landeskirde in allen nicht- 
vermögensredtlihen Angelegenheiten nad außen. Das Randeskirden- 
amt bejteht aus einem Präfidenten und einem Bize-Prälidenten, die die 
Befähigung zum Richteramt oder höheren Verwaltungsdienit haben 


müſſen, den Bilhöfen und dem lauenburgiſchen Zandesjuperintendenten 


und geiltlihen und weltlichen Räten. Die Biſchöfe unterjtehen jedod) 


nicht der Dienftaufliht des Präfidenten und ſind nicht verpflichtet, Auf- 


träge des Landesamts entgegenzunehmen. 


Die Pröpfte werden von der Kirchenregierung ernannt, die Propſtei⸗ 
Innoden erhalten einen: größeren Aufgabenkreis und werden wie bisher 
von den Gemeindevertretungen gewählt. Die Wahlen für die Kirchen— 
vertreter erfolgen auf Grund einer Wählerlijte, zu der ſich die wahl- 
berechtigten Gemeindeglieder anmelden müſſen. Wo Berhältniswahlen 
ftattfinden, kann jeder Bewerber nur in einem Wahlvorſchlag genannt 


werden. Den Vorſitz in den örtlichen Kirchenkörperſchaften führt der. 


Paftor, in Gemeinden mit mehreren Geiltlihen der Dienftältejte. Durd 
Gemeindefagung kann aber bejtimmt werden, daß Jämtliche Geiſtliche 
von drei zu drei Jahren im Vorſitz wechſeln; falls aber einer Propſt 
it, hat diefer immer den Vorſitz. Alle Paftoren find künftig im Range 
einander gleich. Bejondere Amtsbezeihnungen (Hauptpaltor) werden vor- 
behaltlic, der Rechte der gegenwärtigen Inhaber aufgehoben. 
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Sehr bemerkenswert iſt das Beſtreben, neben der Verwaltung die - 


eigentliche Kirchliche Arbeit zu fördern. Die Beltimmungen über die 
Aufgaben des Kirchenvorſtandes, die Heranziehung freiwilliger Kräfte, 
den Ausbau der Seeljorgebezirke (Bezirksvoritand), das Recht der 
Propfteilynode, dauernd bejtehende Arbeitsausſchüſſe zu bilden, gehen in 
dieje Linie. 

Durch bejondere Beitimmungen wird der Parodhialzwang gelockert 
und den Minderheiten Schuß gewährt. Für die Vertretung der 
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Religionslehrer, der Kirhenmufiker, Kirchenbeamten und der Krijtlihen _ 
Liebestätigkeit in den Synoden iſt Sorge getragen. 


Die Sonderrehte Rauenburgs bleiben beitehen und werden zum — 


Teil erweitert (3. B. Wahl des Superintendenten durd) die Lauenburgijhe 
Synode). Die Aufhebung der Kirchenpatronate ift anzuftreben. 


b) Sannover. 


Zutherijhe Kirche. Beratung im Plenum Okt. und Nov. 1922. 
3. Leſung im Dezember, und endgültige (einftimmige) Annahme der neuen 
Berfafjung am 20. Dezember 1922. Dieje hat folgenden Eingang: „Die 
evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirche Hannovers gibt ſich nad) dem Auf- 
hören des Iandesherrlihen Kirhenregiments eine neue Verfaſſung. Sie 
tut dies im Aufblik zu Gott und im Vertrauen auf Jejus Chriftus, 
den Sohn Gottes, den Gekreuzigten und Auferftandenen, den erhöhten 
Heiland und Herrn. Sie bittet um den Heiligen Geilt, damit durch die 
geordnete Verkündigung des Evangeliums und die |tiftungsgemäße Der: 
waltung der Sakramente ihre Glieder und Gemeinden erbaut werden 
zur Gemeinjhaft des Glaubens und der Liebe. 

Artikel 1. Unverändert bleibt der Bekenntnisitand der Landes- 
kirche, nad) welhem in ihr das Evangelium verkündet wird auf Grund 
der Heiligen Schrift in Übereinjtimmung mit dem Glaubenszeugnijje der 
lutheriſchen Bekenntnisihriften. Ihre Lehre ijt nicht Gegenjtand der 
kirhlihen Gejeßgebung.“ Diejer Vorſpruch wurde von den 3 Gruppen 
gemeinjam beantragt und einjtimmig angenommen. 

Der Landesbijhof ilt geiltliher Leiter der Kirche, vom Landes- 
kirchentag auf Lebenszeit gewählt. Cr jteht der Kirchenregierung vor, 
die den Namen „Kirhenfenat“ führt und die Befugniſſe des bis- 
herigen Iandesherrlihen Kirhenregiments, das Recht geſetzgeberiſcher 
Initiative (die Legislative liegt bei der Landesſynode) und das Vetorecht 
ausübt. Bon den Verwaltungsgeſchäften, die dem unter eigenſtändiger 
Leitung eines Jurilten ftehenden Landeskirdenamt (früher Landes» 
konſiſtorium) obliegen, iſt der Landesbiſchof befreit. Zum Kirdhenjenat 
gehören außer dem Landesbilhof der ‚Präfident des Landeskirhenamts 
(Konliltorium), der dienftältejte Generaljuperintendent und vier weitere 
vom Landeskirhentag gewählte Mitglieder. Der Randeskirdhentag alle 
drei Jahre zu Beratungen zujammentretend, geht als oberjtes Organ 
der kirchlichen Gejeßgebung in der Mehrzahl jeiner Mitglieder aus Ur- 
wahlen hervor. Jedoch kann, wenn ”/, der jämtlihen Kirhenvorjteher 
des Wahlkreijes jih auf einen Vorſchlag geeinigt haben, von der Vor: 
nahme einer Urwahl abgejehen werden; Die Stimmen etwa vorhandener 
Minderheiten werden dann auf andere in der Minderheit gebliebene 
Kandidaten übertragen. In den Einzelbejtimmungen ift verhältnismäßig 
wenig geändert, der Landeskirhentag (Gejamtjynode) ift im Intereſſe 
der Aktivität zahlenmäßig verringert. Neu ſind Beitimmungen über den 
Schuß der Minderheiten. Bon der grundjäglihen Wahl der Pfarrer 
durch die Gemeinde wurde abgejehen. 
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Die größten Schwierigkeiten bereitete das Wahlrecht zum Landes- 
kirchentage. Es handelte ſich darum, ob direkte oder indirekte Wahl 
ftattfinden jol. Noch am Schluß der zweiten Lejung ſcheiterte die ein⸗ 
ſtimmige Annahme der Verfaſſung am Wahlgeſetz. Dieſe erfolgte in der 
dritten Leſung, nachdem noch einige Zugeſtändniſſe von beiden Seiten 
gemacht waren. Die Regel ſind Urwahlen. Es braucht jedoch auf 
Beſchluß von mindeſtens ?/, der Kirchenvorſteher eines Wahlkreijes eine 
Wahl nit ftattzufinden; gewählt find dann diejenigen Kandidaten, auf 
die fi) eine Zweidrittelmehrheit der vorhandenen Stimmen der Kirchen- 
vorjtandsmitglieder geeinigt haben. Zur Vertretung der Minderheiten 
find neun Mandate Hinzugefügt. Wird zur Erreihung der neun Minder- 
heitsmandate nit die genügende Stimmenzahl erreiht, jo hat der 
Kirchenſenat diefe neun Mandate unter Berükfihtigung der Minderheiten 
zu bejeßen. 

Die Kirchenkreiſe jollen durch Vermittlung zwiſchen den Kirchen- 
gemeinden und der Landeskirche an der Erfüllung der Aufgaben der 
legteren mitwirken, jowie die in ihr zujammengej&lojjenen Kirchen— 
gemeinden unterjtügen. “Jeder Kirchenkreis hat einen „Kreiskirchen— 
tag“ — früher Bezirksijgnode — zu bilden unter Borjig des Super- 
intendenten (der Name wie auch Gen.-Sup. wurde beibehalten). Die 
Superintendenten werden nicht gewählt, jondern ernannt vom Landes- 
kirhenamt, aber im Einverjtändnis mit dem Kreiskirhenvorjtand. Bon 
großer Bedeutung ijt die neue Einrihtung der Gemeindevertretung, die 
aus den Mitgliedern des Kirchenvorſtandes und zweimal joviel anderen 
Gewählten bejteht. Es ijt Reine juriftiihe Einrihtung, keine Art zweiter 
Kirchenvorſtand, jondern es handelt ji um einen Dienjt des Glaubens 
‚und der Liebe. 

Die Wahlen zum erjten Landeskirchentag, der jeinerjeits den Landes— 
bijhof zu wählen haben wird, ſind für den Herbſt 1923 in Ausſicht 
genommen. Der Landesbilhof kann zugleich Abt von Loccum jein, 
denn die Rechte über das Kloſter Loccum, die früher im Kompler 
jtaatliher und kirchlicher Kompetenz jtanden, find bereits an die Landes— 
kirhe übergegangen, wie die Regierung erfreuliherweije anerkannt hat. 

Reformierte Kirde. Schon am 22. September kamen die 
Beratungen der verfaljunggebenden Kirchenverfammlung, die vom 18. 
bis 22. September in Aurich tagte, zum Abſchluß. Als Vorſpruch wurde 
ledigli das Schriftwort Eph. 2, 19—22 gewählt und im übrigen er- 
klärt, daß der Bekenntnisjtand durch die Verfaſſung nit berührt werde. 
Der Heidelberger KRatehismus wird an geeigneter Stelle erwähnt. 

Aufbau von unten. Alle über 24 Jahr alten Mitglieder der 
Gemeinde, Männer und Frauen haben das Wahlrecht, jowohl bei der 
Wahl der Kirhenälteften und der Gemeindevertretung, als aud bei der 
Paltorenwahl. Berhältniswahl ift Regel bei Wahl der Gemeindeorgane, 
dod können einzelne Gemeinden dur Sonderjtatut das Frauenwahlrecht 
aufheben und ftatt der Verhältniswahl Mehrheitswahl einführen. 
Wahlfähigkeitsalter für die Kirchenältejten 30 Jahre. Für die Paltoren- 
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find. Durch Gemeindeftatut kann die Dreizahlbildung den vereinigten 


— Gemeindeorganen übertragen werden. In dringenden Fällen kann der — 


Landeskirchenvorſtand die Beſetzung einer erledigten Stelle für- ih in 
Anſpruch nehmen. Iſt dies einmal gejhehen, darf es bei den drei 
nachſten Erledigungsfällen, jedenfalls in den nächſten 50 Jahren, in 
derſelben Gemeinde nicht wieder geſchehen. Verſetzung aus dringendem ie 
 —  Interefje durch den Landeskirhenvoritand ift an die Anhörung der 
Gemeindeordnung und die Zujtimmung des Bezirkskirdhenrats gebunden 
= Die Kirche nennt ji „Zandeskirhe". Träger der oberſten Kichen 
gewalt ilt der Landeskirhentag, aus 38 Mitgliedern bejtehend, 
3 vom Landeskirchenvorſtand berufen, die andern gewählt (15 Pajtoren), 

nicht durch Urwahl, jondern durch das Siebſyſtem. Außerdem gehören 


.  Rirdenrats an. Der Landeskirhentag bejtellt in jtändiger Kompetenz 
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bildet der Kirhenrat eine Dreizahl, an welche die Wähler gebunden - — 


ihm der „Landesjuperintendent” und der juriſtiſche Leiter des Landes 5) 


den Landeskirdenausihuß (5 Mitglieder) und den Randes- 


kirchenrat (4 Mitglieder). Die Zufammenfafjung beider ilt der 


 —  Randeskirhenvorjtand. Der Landeskirhentag beruft auf je 12 * 


Jahre den Landesſuperintendent und den Leiter des Randeskirdenrats. 
Der Titel „Superintendent“ kommt in Wegfall, die Vorfigenden ber F 
Kreiskirchentage werden durch dieſe ſelbſt gewählt. Im Landes 
kirchenvorſtand bildet der Landeskirhenausihuß immer die Mehrheit. 
Den Vorſitz im Ausſchuß und im Landeskirhenvorjtand führt der Bor NE 
ſitzende des Landeskirchentags, der „Kirhenpräfident‘. Er wird 


vom Landeskirhentag gewählt und braudt nicht dem Paftorenftand an- Be 


zZugehöðren. 


— Die früheren Synodalbezirke heißen Bezirkskirchenverbände.— 


Ihre Selbſtverwaltungsbefugniſſe ſind gegen früher erweitert. Die £ F 
Weoahlen zu den Bezirkskirchentagen erfolgen durch die Gemeindeorgane, 
ihm müfjen, um die Fühlung zwilhen Kirche und Schule zu erhalten 
mindeſtens 1—2 Lehrer angehören. Kommen fie niht durch Wahl 
hinein, werden Jie vom Bezirkskirhenrat berufen; diejer it der h 


Alusſchuß des Bezirkskirhentags. Den Borfig führt ein Paftor, der für m 


dieſes Amt auf 6 Jahre gewählt wird, er übernimmt die Aufgaben der 


früheren Superintendenten (ohne den Titel). Die lebhaft erörterte Zu⸗ — 


Jammenlegung von kleinen Gemeinden fand, trotz ſtarker innerer Be- 


or denken, ſchließlich doch die Billigung der Mehrheit. Die Berfallung 
wurde ſchließlich einjtimmig angenommen. Die Abgeordneten aus Bentheim, 


denen manches nod) zu zentraliftiih-konfiftorial erſchien (!), madten Ber —— 


denken geltend, ließen fie aber bei der Abftimmung zurücktreten. 


2 


Be 5 c) Hejfen-Nafjau. 







Er a1: Februar 1923 von der verfaljunggebenden Kirchenverſammlung end⸗ 
gültig verabſchiedete Verfaſſungsurkunde ſieht bezüglich der äußeren 
Struktur der Landeskirche tiefgreifende Anderungen vor. Sie ſetzt an 
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Stelle der jeit 1886 im Konfijtorialbezirk Kafjel bejtehenden drei Kirchen- 

gemeinſchaften, die reformierte, lutheriſche und unierte, eine einheitliche 
evangelijhe Landeskirche, ohne den Bekenntnisitand der Einzelgemeinde 
zu alterieren. Die Sprengel der drei Generalfuperintendenten des 
Iutheriihen, reformierten und unierten, die jeither ineinander lagen, 
werden räumlid; umgrenzt, jo daß fie in Zukunft nebeneinander liegen 
unter einem Landesoberpfarrer und zwei Landespfarrern. Dieje treten 
an Stelle der drei Generaljuperintendenten. - Die drei Sprengel zerfallen 
in Zukunft in 26 Kirchenkreiſe und Areispfarren. Die Zwiſcheninſtanz 
der Metropolitane kommt in Wegfall. Die Superintendenturbezirke 
werden geändert. Maßgebend für diefe Umſchaltung war die Idee der 
verfafjungsmäßigen Einigung, nit theologiſch-dogmatiſcher Synkretismus. 
Bon einer Bekenntnis-Union ſoll keine Rede fein. Reformierte und 
Zutheraner jollen nach wie vor ihren Bekenntnisitand behalten. Falt 
die Hälfte der Gemeinden ijt reformiert, etwas über ein Viertel lutheriſch, 
der Reſt uniert. Es fehlte in der geſetzgebenden Kirchenverſammlung 
nicht an ſolchen, die in der bisherigen Sonderung einen Vorzug, ja eine 
Notwendigkeit ſahen, dennoch ſiegte der Wille zu engerem Zujammen- 
ſchluß, Widerſpruch fand er ſowohl bei etlihen Reformierten, als auch 
bei den oberhefliihen, jhaumburgijhen und ſchmalkaldiſchen Lutheranern. 
Als Entgegenkommen gegen dieje wurde die Bejtimmung getroffen, daß, 
wenn keiner der drei Landesoberpfarrer dem lutheriihen Bekenntnis 
angehören follte, alsdann die Kirchenregierung durch Hinzuziehung eines 
lutheriihen Kreispfarrers dieſe Lücke ergänze. Selbitverjtändlic wurde 
das gleihe den Reformierten zugejtanden für den wohl Raum denkbaren 
Fall ihres Unvertretenjeins in dem geiltlihen Triumvirat. 

Ein Vorſpruch war nicht Gegenjtand der Debatte. Als Art. 1: 
„Die Evangelijche Landeskirche in Heljen-Kafjel jteht, getreu dem Erbe 
der Väter, auf dem in der Heiligen Schrift gegebenen, in den Bekennt- 
niffen der Reformation bezeugten Evangelium von Jeſus Chriltus, unjerm 
Herrn. Dies Evangelium iſt für die Arbeit und Gemeinjhaft der Kirche 
die unantaltbare Grundlage.“ 

Der Biſchof wurde abgelehnt; es war wohl etliche Stimmung für 
eine epilkopale Spite, doch ohne jonderlihe Lebhaftigkeit. Träger der 
Kirhengewalt (mit dem Recht der Legislative) ijt der aus Urwahlen 
- (mit Berhältniswahl) hervorgehende Landeskirhentag, mit jehs- 

jähriger Sejlionsdauer. Er zählt 48 Mitglieder, ein Drittel Geijtlihe. 
Die geiltlihe Leitung der Landeskirhe liegt in der Hand des Landes— 
oberpfarrers, der vom Landeskirhentag auf Lebenszeit gewählt 
wird. Die Befugnijje des landesherrlihen Kirhenregiments gehen auf 
die Rirhenregierung über, die aus dem Randesoberpfarrer als Bor- 
ligenden, dem Vorſtand des Landeskirdyentags, dem Direktor und zwei 
Mitgliedern des Konfijtoriums gebildet wird. Sie hat die dem Landes 
kirchentag zu unterbreitenden Gejege vorzuberaten und in Entwürfe zu 
fajjen, und bejitt das Recht, Notverordnungen zu erlajjen. 
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Die Kirchenvorſtände werden in allgemeiner, gleicher und 
direkter Wahl gewählt. Die Gemeindeverfammlungen find obligatorijd. 


Freie Pfarrwahl ijt nicht Vorrecht einzelner Orte, ſondern überall Redhtens, 


aber im Wechſel mit kirchenregimentlicher Bejegung. Die Kirhenvorjtände 
entjenden ihre Vertreter zum Kreiskirchentag. Dejjen VBorfigender ijt ein 
auf 12 Jahre gewählter Geiltliher — der Kreispfarrer. Der Verzicht 
auf die althejliihe Gliederung der Metropolitane und Superintendenten 
wurde mandem ſchwer. Kreiſe joll es 26 geben auf 3 Sprengel verteilt, 
mit je etwa 160 Pfarritellen. Wo in den Gemeinden konfeſſionelles 
Bewußtſein lebt, bleibt es geſchützt. Wo die Gemeinden auf lutheriſchem 
oder reformiertem Bekenntnisgrund ſtehen, beſtimmen ſie demgemäß 
Kultus und geiſtliche Arbeit. Der Vorſchlag des Ausſchuſſes, den Orts— 
Iehrer, der den Religionsunterriht erteilt, zum geborenen Mitglied des 
örtlihen Kirchenvorſtandes zu machen — jofern er die äußere Eignung 
zum Kirchenvorjtandsmitglied beſitze, wurde abgelehnt, da Reine Randes= 
kirche eine derartig weitgehende Beltimmung getroffen hat.') 

Die Verfafjung wurde bei der Schlußabjtimmung mit 57 gegen 
6 (Iutheriijhe) Stimmen angenommen bei 3 Stimmenthaliungen. 

Konliftorialbezirk Wiesbaden. Die  verfajjunggebende 
Kirhenverjammlung, aus Urwahlen, aber auf Grund einer Einheitslijte 
hervorgegangen (30 Mitglieder der Rechten und der Mitte, 15 der 
Linken), Konitituierte in ihrer Tagung Anfang Dezember 1922 die 
Evangelijhe Landeskirde in Naſſau. 


Die VBerfafjungsurkunde gibt an Stelle eines Vorſpruchs die Bibel- 
worte Joh. 4, 24, 1. Kor. 3, 11 und Röm. 3, 28 und fügt die Erklärung 
an, daß an Lehre und Bekenntnis nichts geändert wird. Oberſter 
Träger der Kirhengewalt ilt der Landeskirchentag, beitehend aus 
25 Geiltlihen, 25 Laien aus kirhlihen Körperſchaften, 25 Laien ohne 
diefe Beſchränkung, durch Urwahlen in 4 Mahlkreijen gewählt mit 
Berhältniswahl und Landeslijte für Reftftimmen. Die laufende Verwaltung 
führt das Qandeskirdhenamt (früher Konfiftorium). Die Landes- 
kirhenregierung bejteht aus Delegierten der beiden erwähnten In- 
itanzen. Die geiftlihe Pflege gebührt dem Landesbiſchof, der in der 
Randeskirhenregierung den Vorſitz führt und dem Randeskirdyenamt an- 
gehört. Die 3 Vorſitzenden des Kirdentags, Kirhenamts und der 
Kirhenregierung können durch gemeinjamen Beihlug den Kirchentag 
auflöjen, diefer wieder kann mit einer Zweidrittel-Mehrheit dem Kirchen- 
amt das Vertrauen verjagen. Die Gemeinden wählen ihre Körper- 
ihaften mit einfaher Mehrheit, ſie können aber Berhältniswahl ein- 
führen. Die Pfarrbejegung fteht alternierend dreimal der Gemeinde, 





1) Die Chriftlihe Welt meint (1923, Nr. 14/15): „Das wäre in der Welt 
eines langen Haders eine Tat der Berjöhnung gewejen" — Kirchenverfafjungen 
haben einen andern Beruf. Eine Standesbevorzugung würde dem demokratijchen 


‚Sinn widerjprehen. Geiſtliche, die Kraft ihres Amtes fungieren, find Organe 


der Kirche, die Lehrer nit; das letztere wird ja ftets mit Emphaje betont. 
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zweimal der Kirchenregierung Zu. Bei den Pfarrern einer Gemeinde 
wechſeln Vorſitz und Gejhäftsführung alle 3 Jahre, Rangunterjchiede 
find aufgehoben. Der Kreiskirdentag, deſſen Abgeordnete von den 
Gemeinden gewählt werden, wählt den Dekan auf 12 Jahre. Ein 
Sandesausihuß für den Religions-Unterridt (4 Lehrer, 
2 Oberlehrer, 3 Geiftlihe, 2 Weltlihe vom Kirchentag gewählt, für die 
erjteren 6 Vorſchlag der Religionslehrer), übt unter Vorſitz des Landes⸗ 
biſchofs die Rechte und Pflichten der Kirche gegenüber dem jtaatlihen 
Religionsunterrigt. Ein Sprudkollegium beiteht aus dem Biſchof, 
dem Vorſitzenden des Airdenamts und von ber Kirchenregierung zu 
wählenden 2 Pfarrer, 3 Laien und 2 Profejjoren. 

Das Bilhofsamt war aud früher in der umierten Landeskirche 
Naſſaus heimiſch. 

Evangeliſche Landeskirche Frankfurt a. M. Die im Dez. 
1922 tagende verfaljunggebende Kirhenverjammlung fügt die lutheriſche 
und reformierte Kirchengemeinſchaft (früher 2 Stadtkonfiftorien, jeit 1899 
ein gemeinjfames) zu einem Kirhenkörper zujammen. Vorſpruch: 

„Die evangeliſche Landeskirche Frankfurt a. M. bekennt 
ji) zum Glauben der Chrijtenheit, wie ihn die Evangelijten und Apojtel 
verkündet haben, und erklärt das Evangelium von der Gnade Gottes 
in Jeſus Chriftus, wie es die Reformatoren bekannt haben, als unan- 
taftbare Grundlage ihrer Arbeit, Lehre und Gemeinihaft. Sie itellt den 
Bekenntnisftand ihrer Kirchengemeinden als unerjhüttert fejt und gibt 
ſich durd) die dazu berufene Kirhenverjammlung folgende neue Verfaſſung.“ 

Im Verfaſſungsausſchuß war die Frage des Anſchluſſes an eine 
größere Landeskirche (Naſſau) erwogen, wurde aber zugunſten der 
Autonomie der Frankfurter Kirche zurückgeſtellt. 

Oberſtes Organ der Landeskirche und Träger der Kirchengewalt iſt 
die Landeskirchenverſammlung aus 60 Abgeordneten, davon 54 
gewählt (18 von den 18 Kirchengemeinden, 18 weltliche und 18 geiſtliche 
von der Geſamtkirche), und 6 berufene (vom Landeskirchenrat in Ge— 
meinſchaft mit dem Vorſtand der Landeskirchenverſammlung). Geſchäfts— 
führendes Organ iſt der Landeskirchenrat Gonſiſtorium). Der 
Präfident, mit zweidrittel Mehrheit von der Landeskirchenverſammlung 
auf 12 Jahre gewählt, kann geijtlihen oder weltlihen Standes jein, 
haupt- oder nebenamtlicy angejtellt werden. Unter den bejoldeten Kirchen— 
räten muß mindeltens einer Theologe jein. Die nidytbejoldeten Kirchen— 
räte werden von der Landeskirchenverfammlung in mindejtens doppelter 
Anzahl der bejoldeten von der Landeskirhenverjammlung jeweils für 
die Dauer der Wahlperiode gewählt (VBerhältniswahl). 

Selbitverwaltungsorgan der Kirchengemeinde ilt der Kirden- 
vorſtand. Die Zahl der Kirchenälteiten beträgt mindeltens die zwölf— 
fahe der Pfarrer. Der Kirhenvorjtand bildet einen engeren Ausihuß 
(mindeitens das dreifahe der Zahl der Pfarrer). Das geforderte Recht 
der Pfarrer auf den jtändigen Vorſitz wurde abgelehnt. Der Kirchen— 
vorjtand wählt jeinen Borligenden jelbft. Zu den Obliegenheiten des 
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Kirchenvorſtandes gehört die Einberufung von Gemeindeverſammlungen. 
Die Pfarrwahl iſt der Kirchengemeinde übertragen, derart, daß der - 
Kirhenvorjtand aus den Bewerbern (Ausjhreiben durd den Landes- 


kirchenrat) 3—6 auswählt, nach der Gajtpredigt wieder 3 zur engeren \ 


Mahl vorihlägt (Siebiyitem), von denen die Berjammlung der ſtimm⸗ 
berechtigten Gemeindeglieder dann einen auswählt. Beſtätigung und 
Berufung durch den Landeskirchenrat; Gleichſtellung der Pfarrer einer 
Gemeinde, Verband aller endgültig angeſtellten Pfarrer zu einem Kollegium 
der Pfarrerſchaft, welcher gemeinſame Intereſſen berät, Gutachten erſtattet 
und das Recht hat, an den Landeskirchenrat Anträge zu itellen. Der 
Bekenntnisitand der lutheriſchen Gemeinden bleibt bejtehen, die Gemeinde- 
Mitgliedihaft richtet ih, abgejehen von Gliedern der beiden reformierten 
Perjonalgemeinden, nad dem Wohnſitz. Die völlig freie Option ijt ab= 
gelehnt, dagegen die Seeljorgerwahl freigeitellt. 

Für die Verwaltung gemeinjamer finanzieller Angelegenheiten bilden 
die Iutherijhen Ortskirhengemeinden den lutheriſchen, die beiden refor- 
mierten Perjonalkirchengemeinden den reformierten Stadtiynodalverband. 
Für die Zwecke der Kirchenſteuerberatung vereinigen ſich beide zu ein⸗ 
heitlicher Verſammlung. Die Kirchenſteuer wird in allen Gemeinden nach 
gleichem Maßſtab erhoben. 

Die Klage eines Berichterſtatters in der Allg. Evang.luth. Kirchen⸗ 
zeitung (1928, Nr. 3): „Die lutheriſche Landeskirche in Frankfurt a. M. 
ift durch die neue Frankfurter Kirchenverfaſſung ausgelöſcht worden“ — 
dürfte ſich nach dieſem Aufriß kaum als berechtigt erweiſen. Die Ver— 
faſſung wurde am 13. Dezember 1922 einſtimmig angenommen. 


B. Außerpreußijhe Landeskirden. 


In den außerpreußiihen Landeskirhen iſt faſt durchweg das eigentlid) 
kirchliche Verfaſſungswerk zum Abſchluß gediehen. Wir verweiſen be⸗ 
züglich der einzelnen Landeskirchen auf die Zuſammenſtellung in den 
Jahrgängen 1920, 1921 und 1922 des Kirdlihen Jahrbuchs. Es 
handelt ſich in der Folge und in dem hier Gegebenen fat nur um den 
Ausbau durch Spezialgejege oder durch die Zeitlage bedingte Ver— 
ordnungen. 

Erlafje und Berfügungen rein äußerliher Natur, die das pekuniäre 
Gebiet betreffen (Gehaltsregulierungen der Pfarrer und Kirchenbeamten, 
der Emeriten, Pfarrwitwen und Maijen), ſcheiden hier aus. Sie tragen 
ohnehin proviſoriſchen Charakter. 


1. Sadjen. 


Die Berfajjung der Evangeliſch-lutheriſchen Landes— 
kirche des Freiſtaats Sachſen vom 29. Mai 1922 wird im MWort- 
laut gegeben im Allgemeinen Kirhenblatt 1922, Heft 14. Sie wurde 


ihon im vorjährigen Jahrbuch 5. 488 in ihren Hauptzügen kurz jRisziert. 
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ſynode hat eingehende Beratungen jowohl über die innere als audy über 
die äußere Lage der Landeskirdje gepflogen. Sie wurden in diejem 
Band (S. 385—387) jhon berührt. Bezeichnend für die Zeitlage ilt 


eine Verfügung des Landeskonjiftoriums vom 23. Januar 1923 über. 


die Nebenbejhäftigung der Geiftlihen, aus der wir folgende 
Säße anführen: 

Unter dem Drucde der ungeheuren Not, die über die Landeskirhe und ihre 
Bemeinden gekommen ijt, haben zahlreiche Beijtlihe, die die ihnen zujtehenden 


Dienftbezüge nicht erhalten können, fi) genötigt gejehen, zur Beſchaffung des 


täglichen Brots anderweite Nebenbejchäftigung zu juchen. 


Mir find, jo jehr wir diefe Zujtände beklagen, im Hinblick auf die Notlage 


ſolcher Beijtlicher nit in der Lage, grundſätzlich hiergegen Einwendungen zu er— 
heben, geben aber den kirchlichen Auflichtsbehörden, deren Genehmigung hierzu 
nad) der Verordnung vom 8. Juli 1898 einzuholen ijt, anheim, bei der Prüfung 
der eingehenden Geſuche Folgendes zu berükjichtigen: 

1. Die Genehmigung zu einer Nebenbejhäftigung Kann durch die nad) 
Abj. 2 der Verordnung vom 8. Juli 1898 zuftändige Stelle einem Beijtlihen dann 
ohne weiteres erteilt werden, wenn ihm weniger als zwei Dritteile des ihm ge= 
ſetzlich zuftehenden Dienfteinkommens zufliegen. Dabei ijt jowohl auf die etwaigen 
Rüdftände, als aud auf die vorauslichtlihen Zahlungsjhwierigkeiten in ‘den 
kommenden Monaten Rükjiht zu nehmen. 

Iſt der Ausfall des Dienjteinkommens geringer als ein Dritteil des geſetzlich 
auftehenden Dienjteinkommens, jo darf die Genehmigung nur aus bejonderen 
Gründen, etwa mit Rükjiht auf Familienverhältnijje oder dergleichen, erteilt 


- werden, 


2. Der Beijtlihe hat für die nötige Stellvertretung der Superintendentur 
Vorſchläge zu unterbreiten. Im Hinblik auf die Bedürfnijje der Bemeindejeeljorge 
hat der Geiltlihe mindejtens dann, wenn feine Arbeitskraft durch die Neben- 
bejhäftigung täglih mehr als drei Stunden in Anſpruch genommen wird, be- 
ftimmte Dienſtſprechſtunden einzuführen und dieje in geeigneter Weiſe bekannt 
zu geben. 

5. Die von der Superintendentur erteilten Benehmigungen gelten nur bis 


auf weiteres, weshalb der Pfarrer beim Abſchluſſe des Dienjtvertrages auf kurz- 


friftige Lösbarkeit Bedaht zu nehmen hat. 

Wenn wir dieſe Verordnung in tiefftem Mitgefühl und Mitleiden mit der 
harten Bedrängnis unjrer Pfarrhäufer hinausgeben, jo wollen wir uns mit den 
Beiftlihen unftes Landes in dem Gebet vereinigen, daß die Zeit der Not bald 
vorübergehe. Der Herr kann Menjchenherzen Ienken wie Waſſerbäche, und auch 
heute hat er noch Macht in den Ratsituben der Mächtigen und in den Parla- 
menten. It feine Stunde gekommen, dürfen auch wir wieder danken „Der Herr 
ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln. Er bereitet vor mir einen Tiſch 
angeſichts meiner Feinde“. Wir wollen unſer Vertrauen nicht wegwerfen. Der 
Herr aber ftärke unjern Glauben und unjre Beduld.“ 


Ebenjo folgende Verordnung vom 6. Februar 1923, betr. eine 
Hilfsaktion der gegenwärtigen finanziellen Not in den 
. Kirhengemeinden: 


„Die wirtjchaftlihe Not unjeres Volkes hat die meilten Kirchengemeinden 
unjres Landes in ſchwerſte finanzielle Bedrängnis gebradt, jo daß viele vor dem 


Zuſammenbruche ftehen. Die Kaſſen find Ieer, der Kredit jelbit nad) Berpfändung - 


des kirchlichen Grundbeſitzes erjhöpft. Beträchtliche Mittel, die der Kirche früher 
zufloffen, find ihr genommen. Die Körperjhafts-, Grund- und Grunderwerbs- 
fteuer darf fie nicht mehr erheben. Die Erträgnijje der Einkommeniteuer find- in 


Die im März und April tagende außerordentlihe (12.) Landes 
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der Zeit von der Veranlagung und Ausihreibung bis zum tatſächlichen Eingange 


faft völlig entwertet. Ob die vom Landeskonfiltorium ununterbrochen angerufene _ 


Hilfe des Staates und des Reihes eintreten und durchgreifend fein wird, ijt noch 
ungewiß. So ift die Lage jet dunkel und jhwer. Um über die nädjlten 
drückenden Monate hinwegzukommen, geben wir den Kirchengemeinden anheim, 
folgende Wege zu gehen. 

Die Kirhgemeinden, die nicht imftande jind, ihr kirchliches Leben ordnungs— 
gemäß aufrehtzuerhalten, namentli ihren Geiftlihen und kirchlichen Beamten 
den jhuldigen Gehalt zu zahlen, werden möglichſt jofort in eine bejtimmte Anzahl 
von kleineren Bezirken eingeteilt. In diejen Bezirken bejuchen Kirchenvoriteher, 
Kirdhgemeindevertreter und jonjtige geeignete kirchlich geſinnte Männer und Frauen 
die Familien und einzelne Perjonen und legen dabei Scheine mit der Bitte vor, 
unterjriftlih für eine Reihe von Monaten zu einer bejtimmten monatlichen 
Zahlung ji) zu verpflidten, die in keinem Zufammenhange mit der Kirchenfteuer 
jteht, jondern als ein freiwilliges Opfer anzufehen iſt. Es empfiehlt ji), für die 
Höhe diejes Opfers ſogleich einen bejtimmten Prozentjag des monatlihen Ein- 
kommens zu nennen. Auch kann es hier und da ratjam erjcheinen, die einzelnen 
Berufskreije, Gewerbe, Innungen, Korporationen und Vereine um Bejprehungen 
unter ſich in ihren Kreifen anzugehen, daß die Mitglieder über die Höhe ihres 
Beitrages, der immer die große Not der Kirche zur Rihtihnur haben muß, ſich 
vereinen. In ländlihen Kreiſen könnte man gut tun, die Leiltung in Naturalien, 
berechnet nad einer bejtimmten Bewichtmenge für den Scheffel des Landbelites, 
ans Herz zu legen!” 

Mir raten dringend, daß alle Bemeindeglieder, jeien es Kirchenvoriteher, 
Kirchgemeindevertreter, Helfer oder jonjtige kKirhenfreundlihe Männer und Frauen, 
bei ihren Bejuhen der Familien oder einzelner Parodhianen und in den Ver— 
jammlungen der Korporationen die große Not ihrer Kirchgemeinde und der 
Pandeskirhhe mit ernftem und warmem Worte eingehend und eindringlid, |hildern, 
damit die Kirchgemeindeglieder immer mehr ſich deſſen bewußt werden, um was 
es geht, um den Beltand des kirhlihen Lebens. Jeder muß fih jagen, du 
darfit nicht Jhuld werden, daß die Beiftlihen, um nicht ihre Familien in Hunger 
und Elend verkommen zu lafjen, in Kontoren, Fabriken, Bergwerken, Ziegeleien 
Berdienft juhen müſſen und damit Zeit, Kraft und Freudigkeit für ihr Amt ver— 
lieren, du darfit nicht jhuldig werden, daß das Wort Bottes in verminderten 
Gottesdienften und in den Häufern an den Kranken- und Sterbebetten jelten 
werde, du darfjt nicht ſchuldig werden, daß die Tugendpflege wegen Mangels an 
Raum, Beheizung und Beleuchtung zugrunde gehe und damit unjeres Bolkes 
Zukunft aufs ernftejte gefährdet wird. Du darfit nicht ſchuldig werden, daß in 
unjeren Gemeinden die Kirche, unjeres Volkes Gewiſſen, Troft, Halt, zum 
Schweigen gebraht wird. Wir brauchen jetzt in diejer ſchweren Zeit mehr als je 
unjern Herrn und Heiland, den und den ganz allein Bott aud) uns gegeben hat 
als Fürjten des Friedens und Führer im eben, in dem wir Gott jelbjt haben. 

Haben wir unjern Herrn und Heiland, jo brauchen wir nicht zu verzagen. 
Mir wiſſen: auch heute ilt er Schuß und Schirmherr jeiner Gemeinde. Im Gebet 
zu ihm haben wir die Zuverſicht, daß unfere Hoffnung auf Hilfe in abjehbarer 
Zeit fi erfüllt. Er hält fein Wort: Ih will did) nicht verlajjen noch verjäumen. 
Aber er wartet auf uns, auf die Treue feiner Jünger und Jüngerinnen. Seine 
Augen jehen nad) dem Glauben. Bekennen wir uns zu ihm mit unferem Wort 
und unjerer Tat, jo wird er fi) zu uns bekennen, und die Melt wird zu feiner 
Stunde, aber zu diefer ganz gewiß, es jehen: Er ilt bei uns wohl auf dem 
Plan. Ein feſte Burg ift unſer Bott. 


Beide Dokumente find Schlaglihter für unfere Zeit, von. Rirdhen- 
geihichtliher Bedeutung. 

Eine Verordnung vom 16. Sept. 1922 (Allgem. K.-Bl. 1922, Heft 21) 
regelt die Berwaltung der Grundftüke der geiftliden Lehne. 


‘Eine vorläufige Kireniteuerordnung vom 21. Nov. 1922 (Allgem. 8.-Bl. 
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1922, Heft 24) gibt Grundjäße für die Erhebung der Kirden- 
gemeindefteuern und der Landeskirchenſteuern, rückwirkend 
vom 1. April 1922. 

Eine Bekanntmahung des Sächſiſchen Minijteriums vom 
5. Juli jagt: „Die Ev. Brüderunität in Deutſchland und ihre ſächſiſchen 
Unterverbände (Brüdergemeinden) werden als Körperſchaften des öffent- 
lihen Rechts im Sinn von Art. 137 Abſ. 5 der R.-B. anerkannt. Mit 
dem Tage diefer Bekanntmachung jheidet die Brüderunität mit allen ihr 
zurzeit angehörigen Mitgliedern aus dem Verband der Landeskirche aus.” 


2» Bonern 


Ein Kirchengeſetz vom 5. Dez. 1922 betrifft die Erhebung von 
Sandesumlagen für die En.-Iuth. Kirche in Bayern r. d. Rh. 
(Wortlaut: Allgem. K.-Bl. 1923, Heft 1). Es ergänzt das religions- 
gejelljhaftlihe Steuergejeg vom 27. Juli 1921 im Sinn einer Verjtärkung 
der kirchlichen Finanzautonomie. 

Die Landesjynode von 1922 verabidiedete (17. Aug. 1922) 
eine Kirhenvorftandsordnung (Wortlaut: Allgem. A.-Bl. 1923, 
Heft 1), ebenjo (21. Aug. 1922) ein Kirchengeſetz betr. Lehrerbeirat 
in Sadhen des Religionsunterridts in der Bolksjdule 
(Wortlaut: Allgem. K.⸗Bl. 1923, Heft 1) und eine Emeritenordnung 
(18. Aug. 1922): Kirchengeſetz betr. die Berjegung der Geiftlihen in den 
Ruheltand, verkündet 5. Dez. 1922. Endlih: (14. Aug. 1922) ein 
Abkommen zwijhen der en.-Iuth. und der reform. Kirde 
in Bayern r.d.Rh., weldes im Finanzwejen eine kirchliche Verbindung 
herjtellt bei jonftiger kirchenrechtlicher Autonomie der letzteren Kirche, 
früher „reformierten Synode in Bayern“. 

Bon Wichtigkeit ilt ein Kirchengejeg über das Verfahren bei 
Lehrirrtümern (Lehrzudtverfahren) in der ev.-Iuth. Kirche, welches 
von der Landesiynode am 22. Aug. 1922 beſchloſſen und am 5. Dez. 
1922 verkündet wurde (Wortlaut: Allgem. Kirhenblatt 1923, Heft 2). 
Für das innere Leben der Kirche bedeutjam ijt die kirchliche Lebens- 
ordnung (5. Dez. 1922), welde 1. die „Hauptſtücke chriſtlichen Lebens”, 
2. die „Hauptjtüke hriltliher Zucht“ Kurz zuſammenfaßt (Wortlaut: 
Allgem. Kirhenblatt 1923, Heft 2). Der Landeskirhenrat erließ Aus- 
führungsbeftimmungen dazu. Endlid) beſchloß die Landesiynode (18. Aug. 
1922) ein Kirchengejeg betr. die Wahlordnung für die Wahl zur 
Landesſynode (Wortlaut: Allgem. Kirhenblatt 1923, Heft 4). Der 
Kirchenpräfident erließ eine Verordnung (19. Jan. 1923) betr. Bor- 
Ihriften über kirhlide Handlungen und Führung der 
Kirchenbücher (Wortlaut: Allgem. Kirchenblatt 1923, Heft 5 u. 6). 
Der Landeskirhenrat gab am 2. März 1923 mit Zuftimmung des Synodal- 
ausihuljes eine Verordnung betr. die Dekanatsverwejung; 
ie bei zeitliher Verhinderung oder Bakanz durch den Kapitelsjenior 
geſchehen. 
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3. Württemberg. 
Im vorjährigen Bericht find zwei Errata richtigzuftellen: 


| 1. Die „Kirchenregierung“ wurde nicht durch die — übrigens no 
niht in Kraft getretene — Kirchenverfallung vom 24. Juni 1920 be- 
- rufen, jondern durch das vom König nody kurz vor feinem Thronverzicht 


janktionierte kirchliche Gejeg vom 9. Nov. 1918. 

2. Nicht die „württembergijhen Kirchenbehörden" tragen nod) jtaat- 
Iihen Charakter, jondern nur das Konfiltorium trägt einjtweilen noch 
gemiſchten kirchlich-ſtaatlichen Charakter. Die „Kirchenregierung“ ift ganz 
frei von jtaatlihem Einſchlag. 

Die evang. Kirhenverfafjung vom 24. Juni 1920 GJahrbuch 1920, 
S. 387 ff.) konnte wegen der entgegenjtehenden ftaatsgejeglihen Be- 
ſtimmungen immer noch nicht in Kraft treten. Zwar bedeutete es einen 
wejentlihen Fortichritt auf dem Wege zu diefem Ziel, als im Juli 1922 
von der Regierung der langerwartete Entwurf eines Staatsgejeges über 
die Kirchen eingebradyt wurde, durch den das Verhältnis zwiſchen Staat 
und Kirche neu geordnet und das Inkrafttreten der evang. Kirchen- 
verfaljung ermöglicht werden jollte. 


Diejer Entwurf (Zandtagsverh. 1922, Beilage 850) bietet injofern 
allgemeineres Interejje, als er den erjten Berjud) einer umfaljenden 
Regelung des Berhältnijjes von Staat und Kirche auf dem Boden der 
neuen Reichsverfaſſung daritelt. Er enthält Beltimmungen über die 
kirhlihen Redtsperjonen, den Kirchenaustritt, die kirchliche Belteuerung, 
das kirchliche Dienjtitrafreht, den Verwaltungsrechtsſchutz kirchlicher 
Körperihaften und Stiftungen und über einige weitere bedeutjamere 
kirhlihde Fragen. Bon der evang. Landeskirhenverfjammlung ijt der 
Entwurf als eine geeignete Grundlage für eine Neuordnung des Ber- 
hältnijjes von Staat und Kirche angejehen, jedod der Wunſch geltend 
gemaht worden, daß die da und dort noch vorhandenen Überrejte einer 
ftaatskirhlihen Auffaſſung bejeitigt werden möchten (Verh. der Landes» 
kirhenverfammlung vom 22./23. Nov. 1922, Prot. S. 1929 ff.). Ims- 


beſondere richtete fi) diefes Verlangen gegen die einigenden Vorſchriften 


über Berwendungszweke und jtaatlihe Genehmigung der Kirchenfteuer. 

Bedauerliherweile ijt die Beratung des Staatsgejeges noch nicht 
zum Abſchluß gekommen. Stark angefohten bei der Ausjchußberatung 
waren insbejondere die Beitimmungen über das kirchliche Beſteuerungs— 
recht. Die vom Ausſchuß beſchloſſene Beihränkung der jtaatlihen Ein- 
flußnahme auf diefem Gebiet gab Beranlajjung, daß die im Gejetes- 
entwurf nicht berührte Frage der künftigen Staatsleijtungen für die 
Kirhe wieder in den Vordergrund gejtellt und die Ausſchußberatung 
über das Airhengejeg bis zur Alärung diejer Frage vertagt wurde. 
Nunmehr joll in einem Nahtragsplan zum Staatshaushaltsplan bejtimmt 
werden, welche Staatsleiftungen den Kirhen nad) Einführung der Landes» 
kirhenjteuer in den nächſten Jahren gewährt werden jollen. Das im 


letzten Jahr vom Landtag verabjhiedete Gejeg über die Anrufung des 
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Berwaltungsgerihtshofs zur Klärung der Frage der finanziellen Ver— 
pflihtungen des Staats gegenüber den Kirchen (ogl. Jahrbuch 1922, 
S. 491.) harıt immer noch jeiner Ausführung. Der Berwaltungs- 
gerihtshof iſt bis jetzt noch nicht angerufen worden und jcheint in ab» 
jehbarer Zeit aud nit angerufen zu werden. Zunächſt iſt beabjichtigt, 
unter Zurüdftellung der Rechtsfrage eine Regelung zu treffen, die den 
gegenwärtigen Zuftand, wonad) der Staat den gejamten landeskirchlichen 
Aufwand beitreitet, zwar bejeitigen, aber die Fortreihung der Staats- 
leiftungen unter Unpafjung an den Geldwert den Kirchen ſichern joll. 
Rach Klärung der finanziellen Frage jollen die Beratungen über das 
Staatsgejeg im Landtag vollends zu Ende geführt werden. 

Das bei der Landeskirchenverſammlung eingebradte Wahlgejeß 
zum Landeskirdentag (Jahrbud 1922, S. 492) ijt inzwiſchen ver- 
abjchiedet worden, und zwar im wejentlichen .in der von der Kirchen— 
regierung vorgejhlagenen Geltalt (Wortlaut Jiehe Allgem. Kirchenblatt 
1922, Heft 23). Die vielumftrittene Frage, ob das Syjtem der Mehr- 
heitswahl oder der Berhältniswahl eingeführt werden und ob die Wahl 
in den gegebenen Kirchenbezirken oder in zujammengelegten Bezirken als 
MWahlkreijen Itattfinden joll, wurde in erjterem Sinn zuguniten der 
Mehrheitswahl entjhieden. Die Verhältniswahl ijt mit 60 gegen 15 
Stimmen ‘abgelehnt worden. 

Da eine Neuwahl des Landeskirhentags nad; den Beltimmungen 
der Kirhenverfafjung und des Wahlgejeges vor Inkrafttreten der 
Kirchenverfaſſung noch nicht möglich geworden ilt, mußte die MWahldauer 
der Landeskirhenverjammlung wiederholt (vgl. Jahrbud 1922, S. 492) 
um ein Jahr verlängert werden. Die Neuordnung der Kirchengemeinde- 


und Kirchenbezirksverfaſſung joll in Angriff genommen werden, wenn 


das Staatsgeje über die Kirchen verabſchiedet ilt. 


4. Baden. 


Die im Vorjahr als bevoritehend erwähnte Neuregelung der 
Bejegungsrehte über die jtandesherrliden Patronats-= 
pfarreien (vgl. Jahrb. 1922, S. 493) hat ihren Niederjhlag gefunden 
in einer PBerordnung des Ev. Oberkirdenrats vom 26. Oktober 1922 
(Wortlaut: Allgem. K.⸗Bl. 1922, Heft 23). 


5. Heljen. 


Die Berfafjung der Heſſiſchen Landeskirdhe vom 1. Junt 
wurde jhon im vorjährigen Jahrbuch (S. 494) Kurz jkizziert. Ihr 
Mortlaut ift inzwiihen gegeben im Allgem. K.“Bl. 1922, Heft 15. Aus 
den erjten Paragraphen: „Die Evangelijhde Landeskirde in 
Helfen umfaßt die evangelihen (Iutheriihen, reformierten und unierten) 
Kirchengemeinden Heſſens, unbejhadet des Bekenntnisitandes der Einzel- 
gemeinden. Sie erkennt es als ihre Aufgabe, die zu ihr gehörenden 
Kirchengemeinden zu Kraftvoller gemeinjamer Arbeit im Sinn des Evan— 
geliums zujammenzufaljen, die in ihnen wirkjamen Kräfte des Glaubens 
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und der Liebe zu fördern, und ſo zum Aufbau des Reiches Gottes zu 
helfen. . .. Die Kirchengemeinde hat die Aufgabe, durch Wort und 
Sakrament eine Pflanzjtätte evangeliihen Glaubens und Lebens und eine 
Gemeinihaft brüderliher Liebe und Zucht zu fein.“ 

Der geijtlihe Leiter der Kirche (der Landeskirdentag wählte den 
bisherigen Direktor des Predigerjeminars Friedberg: D.Dr. Diehl) erhält 
den jhon einheimijhen Titel „Prälat“, nicht „Biſchof“. 

Ein Kirhengejeg vom 28. Juli 1922 regelt die kirchlichen 
Wahlen, und zwar ſowohl die der örtlichen Gemeindevertretung 
(Kirhenvorjtand), als auch die zu den Dekanatstagen und zum Landes- 
kirchentag (Wortlaut Allg. K.-Bl. 1922, Heft 21). 


6. Thüringen. 


Die Thüringiihe Landeskirche ſetzt troß der Not der Zeit und unter 
äußerem Druck ihren Konjolidierungsprozek fort. Sie umfaßt die früheren 
Landeskirhen von Sahjen-Weimar, Sahjen-Meiningen, Sachſen-Altenburg, 
Sadjen-Gotha, Reuß j. L., Schwarzburg-Rudoljtadt und Schwarzburg- 
Sondershaujfen. Nur die Landeskirde von Reuß ä. L. hat ſich der Ber- 
einigung entzogen. Der Bekenntnisjtand der einzelnen zur Thüringer 
Gejamtkirhe verbundenen früheren Landeskirdhen bleibt unberührt. Eine 
aus angeblid; Ronfejlionellen Erwägungen verſuchte Abjplitterung in Dorf- 
Im und XUltengejes (vgl. Jahrb. 1922, S. 439) hat ihre redhtlihe Er- 
ledigung gefunden. Es wurde das jhon in der Chronik (S. 408 diejes 
Bandes) vorweggenommen. 

Die Evangelijh-Iutheriihe Kirche von Reuß j. L. hat ſich 
noch vor dem Anjhluß eine Verfaſſung gegeben, welde die bisherigen 
Legierungen des Staatskirhentums zum Ausjhmelzen bradte. Sie ijt 
ſchon im vorjährigen Beriht (S. 496) erwähnt (Wortlaut: Allg. K.-Bl. 
1922, Heft 1.2). 

Eine Verordnung des Landeskirdenrats vom 30. November 1922 . 
betrifft die Studienordnung des im Jahre 1922 neu begründeten 
Thüringer Predigerjeminars in Eijenadh (Wortlaut Allg. K.-Bl. 
1923, Heft 4). 

Die der Thüringer Gejamtkirhe nicht angeſchloſſene Landes— 
kirche von Reuß ä. L. hat ji im März 1922 die jhon im Borjahr 
(S. 497) erwähnte und kurz jkizzierte Berfajjung gegeben. Konliftorium 
und Kirchentag erliegen gemeinjam am 8. Mai 1922 ein Ruheſtands— 
gejet (Wortlaut: Allg. K.-Bl. 1922, Heft 12), der Kirchenausſchuß am 
13. Juni eine „Prüfungsordnung für Theologen", Beltimmungen 
für die erjte und zweite theologijhe Prüfung (Wortlaut: Allg. K.-Bl. 
1922, Heft 17), am 2. November 1922 eine kirhlihe Lebens- 
ordnung (Wortlaut: Allg. K.-Bl. 1922, Heft 23), enthaltend in zehn 
Abſchnitten: 

1. Allgemeines. 2. Von Gottesdienſt, Seelſorge und Gemeindeleben. 
8. Von der Taufe. 4. Von der religiöſen Unterweiſung und Erziehung 
der Kinder. 5. Von der Trauung. 6. Vom heiligen Abendmahl. 7. Von 


30* 






er era lieh er N N oT 
u ee ie. 

N, ER ee. 
hi x rt * Y &x 


468 \ Kirchliche Zeitlage. 


der Beerdigung. 8. Bon der Kirhenzudt. 9. Vom Kirhen-Eintritt und 
Austritt. 10. Schlußbejtimmungen. j 
Ein Kirhengeje vom 2. November 1922 jtellt Richtlinien auf über 
die Möglichkeit kirchlicher Verſorgung und die Rechte kirch⸗ 
licher Minderheiten (Wortlaut: Allg. K.-Bl. 1922, Heft 23). * 


7. Beide Mecklenburg. 


Mecklenburg-Schwerin. Die Kirchenverfaſſung vom 12. 5 
1921 ift bereits im Jahrbud 1921 (5. 410) im Entwurf kurz dar 
gejtellt, im Jahrbud 1922 in den Grundzügen aufgezeigt (S. 498). Ein 
Kirhengejeß vom 13. Mai 1922 betrifft die Bejetung der Pfarren $ 
und die Beftellung der Pröpſte und Sandesjuperintendenten 
(Wortlaut: Allgem. R.-Bl. 1922, Heft 13): Bejegung der Pfarren ab- 4 
wechſelnd durd) Oberkirchenrat und Gemeindewahl. Ein etwaiger Ber: 
ziht auf Gemeindewahl fteht nur dem einjtimmigen Beſchluß des Kirch⸗ 
gemeinderats zu. Die Gemeindewahl iſt nicht frei, ſondern nur Aus⸗ 
wahl zwiſchen drei vom Oberkirchenrat präſentierten Bewerbern. Die 
Pröpſte werden vom Dberkirchenrat ernannt, aus einer Dreizahl, welde 
von den Paltoren der Propftei vorgejhlagen wird. Die Beitellung der 
Zandesjuperintendenten gejchieht durd) den Oberkirchenrat aus der Zahl 
der einheimijhen Geiltlihen nad) Anhörung des Zandesjuperintendenten. 
Ein Kirchengeſetz vom 13. Mai 1922 regelt das Verhalten der 
Kirhe und ihrer Organe gegenüber dem Austritt aus der Kirche 
und dem Wiedereintritt (Wortlaut: Allgem. 8.-BI 1922, Heft 13). 
Ein Kirchengeſetz vom 15. Dezember 1922 jeßt die Amtsobliegen- 
heiten und Amtsbefugniſſe des Pajtors, des Propites, der Landes⸗ 
ſuperintendenten, des Landesbiſchofs und des Oberkirchenrats feſt (Wort: 
_ laut: Allgem. K.-Bl. 1923, Heft 4). ; 

Meclenburg-Strelit. Ein Geſetz vom 10. November 19227 
regelt das Verfahren bei Austritt aus der Kirche, ein Geje vom 
95. Oktober 1922 trifft Bejtimmungen über die Landeskircheniteuer 
(beide im kirchlichen Amtsblatt für Mecklenburg-Strelig, 1922, Nr. 5). 


8. Oldenburg. - 


Die Berfaljung der Evangelijh-lutheriihen Kirche des 
Randesteils Oldenburg vom 12. November 1920 war ſchon im 
vorjährigen Jahrbudy erwähnt (S. 499). Das Dienjteinkommen- 
gejet für Pfarrer vom 23. Februar 1922 (Zentralpfarrkafje) findet 
fi) im Wortlaut im Allg. K.-BI. 1922, Heft 17. Das Berhalten 
der Kirche zu den Ausgetretenen wird durch Erlaß des Ober— h 
kirchenrats vom 18. Oktober 1922 geregelt (Wortlaut: Allgem. L.-Bl. \ 
1922, Heft 22). Ein Gejeg für die Wahl der Abgeordneten 
- zur Landesjynode iſt am 23. Februar 1922 erlajjen (Wortlaut: 

Allgem. K.Bl. 1923, Heft 11). J 
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9. Anhalt. j 
Eine Berfügung des Landeskirchenrats vom 27. April 1922 betrifft 
die Regelung des Konfirmanden-Unterrihts (Allgem. K.-Bl. 
1922, Heft 20), eine jolhe vom 10. Juni 1922 die Neuregelung der 
Jahrespadt für kirchliche Grundftüke (Allg. K.-Bl. 1922, 
Heft 22). Eine Verfügung vom 9. Januar 1922 jchreibt die An- 
legung von Gemeindeliften vor (Allg. K.-Bl. 1922, Heft 23). 


10. Braunjhweig. 


Die Entjheidung des Reihsgeridhts betr. die Redts- 
bejtändigkeit der verfajjunggebenden Synode, welde weit- 


greifende präjudizielle Bedeutung hat (jiehe vorjähriges Jahrbud) S. 501) 


ift im Wortlaut im Allgem. K.-Bl. 1922, Heft 2 gegeben. Der Beſchluß 
wurde vom VII. Zivilfenat am 26. Oktober 1921 gegeben. Möglichen— 
falls wird auf ihn in der Zukunft nody Bezug zu nehmen fein, daher 
hier Angabe des Datums und des erkennenden Senats. 

Das Kirhengejeß betr. die Errihtung einer Landeskirden- 


Rajie vom 23. Februar 1922 findet fi im Allg. K.-BI. 1922, Heft 7. 


Die Wahlordnung für die Wahlen zum Landeskirdentag iſt am 
28. Februar 1922 gegeben (Allg. K.-Bl. 1922, Heft 8), am 7. März 
1922 ein Kirdhengejeg über die Bejegung der Pfarritellen 
(ebenda). Eine Neufajjung der Airhengemeindeordnung von 
1909 gibt das Kirhengefeg vom 31. Juli 1922 (Allg. K.-Bl. 1922, 
Heft 18). Ein Kirhengejeg vom 27. Dezember 1922 regelt die Redts- 
verhältnijje der Geiftlihden und andern Kirdhendiener 
(Allg. K.-Bl. 1923, Heft 3). 

Eine Notiz des Ep. Preßverbandes vom 16. Mai 1923 bejagt: 
„Der braunjhweigiihe Landtag hat unter Zuftimmung der chriſtlich ge- 
finnten Minderheit das Minifterium aufgefordert, die Aufhebung des 
evangeliihen Konfijtoriums als Staatsbehörde in die Wege zu leiten. 
Die Staatsbehörde ſteht nunmehr in diesbezüglihen Verhandlungen mit 


dem Kirchenregiment, nad) deren Abjhluß die Wahl des in der neuen 


Kirchenverfaſſung vorgejehenen Landesbiihofs zu erwarten it. Damit 


ift die Trennung von Staat und Kirche um ein entjheidendes Stück vor- 


wärts gekommen, was bei der unwürdigen Behandlung der Kirche durd) 
die gegenwärtigen Staatsleiter in Braunfhweig nur zu begrüßen it.7 


11.2196 
Der Landeskirhenrat erließ unter dem 6. Juli 1922 ein Kirchen⸗ 


geſetz betr. die Beiträge der Kirhengemeinden zum Pfarr- 


gehalt (Allg. K.Bl. 1922, Heft 17), mit Abänderungen vom 28. Sept. 
1922 (Allg. &.-Bl. 1922, Heft 22). 

Die 12. ordentliche Landesjynode trat im April 1923 zu einer (8.) 
Vollſitzung zuſammen, in der beſchloſſen wurde, dem Reichsminijter des 


Innern die Bitte auszujprehen, bis zur endgültigen vermögensrechtlichen 


Auseinanderſetzung zwiſchen Staat und Landeskirche die Leiſtung der 
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Staatszuſchüſſe (Art. 173 des R.-B.) nit nad) dem Nennwert, jondern 
nad) dem wirtjhaftlihen Wert gewähren zu wollen. 

Bezüglich der Kompetenz- Abgrenzung zwiſchen Zandeskirhenrat und 
Landesſynode, deren verjhiedene Auffajjung dem Inkrafttreten der 
Kirhenverfaflung bisher hinderlid war, wurden Erwägungen gepflogen. 


12. Walded. 


Die Berfajjung „der evangelijden Landeskirche von 
Waldeck und Pyrmont“ (10. Auguft 1921) ift ſchon im Vorjahr in 
den Grundzügen aufgezeigt (S. 503); ihr Wortlaut: Allg. K.-Bl. 1921, 
526186514 -.1P}is 

Eine Verordnung des Landeskirhenrats vom 9. Auguft 1922 
betrifft die Airhenfteuer in Mijhehe lebender Eheleute. Sie 
wird nur dann erhoben, wenn der Mann der evangeliihen Kirche an⸗ 
gehört, und zwar in vollem Betrag, nicht geteilt. In Miſchehe lebende 
Frauen ſind ſteuerfrei. 

Eine allgemeine Verordnung des Landeskirchenrats vom 12. Januar 
1923 betrifft die wiſſenſchaftliche Fortbildung der Pfarrer 
(Allg. R.-Bl. 1923, Heft 8). Jeder Pfarrer hat bis zur Bollendung 
des 10. Dienftjahres einmal jährlih eine wiljenjhaftlihe Arbeit über 
ein freigewähltes Thema dem zujtändigen Kirchenrat vorzulegen. Die 
Kirhenräte geben die Arbeiten eines Jahres, die ev. Gegenjtand einer 
Beiprehung im Kreije der Pfarrer gewejen find, dem Landeskirchenrat 
weiter. Nur in beſonderen Fällen haben die Kirchenräte das Recht der 
Dispenjation. 


13. Die Hanjejtädte. 


Lübeck. Die „Berfajjung der Evangelijd-lutherijden 
Kirhe im Lübekijhen Staat“ vom 17. Dezember 1921 (MWort- 
laut: Allg. K.-Bl. 1922, Heft 9) wurde im Vorjahr S. 505 kurz ſkizziert. 
Art. 1 ſei hier nachgeholt: „Als Glied der gejamten evangelijhen Kirche 
bekennt fie jih auf Grund der Heiligen Schrift zu dem Evangelium von 
der Gnade Gottes in Jejus Chrijtus, unferm Herrn, und weiß ſich 
berufen, das Erbe der Reformation im Geijt Luthers zu wahren, zu 
pflegen und für das Bolksleben fruhtbar zu machen.“ 

Ein vom Senat am 16. März 1923 erlajjenes Gejeß gibt den 
Religionsgejelihaften, welche Körperjhaften des öffentlihen Rechts ſind, 
im Sinn von Art. 137 der R.-B. (ev.-Iuth., röm.-kath., ref. u. ijraelit. 
Gem. im Staat Lübeck) das Reht der kirchlichen Beſteuerung 
nad) Verhältnis der Reihseinkommenfteuer. Der Senat ijt berechtigt, 
Einſpruch zu erheben, wenn die beſchloſſene Höhe der Zuſchläge Bedenken 
erregt. In Mijchehen teilt ſich die kirchliche Steuerpflicht. 


Bremen. Der Kirhentag der Bremiſchen Kirhe bejhlok am 
13. November 1922 ein Gejet betr. Erhebung einer Kirdhen- 
fteuer (Allg. R.-BI. 1923, Heft 1). Die Steuerpflicht tritt mit 1923 


in Kraft. Der aus dem Idealismus herausgeborene „allgemeine Kirchen: 
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ſchoß“ ift der Not der Zeit und wohl auch der etwas Iuftigen ſchwachen 
Konititution feines eigenen Gebildes erlegen. Wir haben jein bald 
bevoritehendes Abſcheiden jhon im Vorjahr (S. 504) vorausgefagt. Der: 
arlige Produkte des Idealismus pflegen jehr ſchnell zu altern und früh 
au jterben. Sie find Wunderkinder ohne Dauer. Das Gute hat der 
Bremer Kirchenſchoß wohl geleitet, daß er Wegbereiter gewejen ijt für 
die kirchliche Steuerpfliht, deren Anerkenntnis Chrijtenpflicht ilt, 
gleichpiel ob ſie überkommene Tyreiheitsporjtellungen empfindlih anrührt, 
gleihviel aud, ob fie etwa zu neuen Kirchenaustritten führt. Zaun 
gälte kann die Kirche in der harten Zeit ihrer Not immerhin miljen. 

Ein Gejet vom 13. November 1922 regelt gleichzeitig (vielleiht in 
zutreffender VBorahnung) auch den Austritt aus der Kirche. Die 
Austrittserklärung iſt mündlid in Perjon oder jhriftlid mit notarieller 
Beglaubigung dem Kirchenausſchuß einzureihen. Eine Belcheinigung 
(gebührenpflicytig) wird fofort erteilt. Der Austritt (rejp. Mitaustritt) 
von Kindern regelt fih nad) dem Reihhsgejeg vom 15. Juli 1921 über 
die religiöje Kindererziehung. Der vollzogene Austritt befreit von der 
Kirhenjteuer für das der Austrittserklärung folgende Kalenderjahr, jo- 
fern der Austritt drei Monate vor Ablauf des Jahres beantragt wird. 
Für das Kalenderjahr 1923 Konnte der Austritt rechtswirkſam bis 
20. Februar erklärt werden. Der Austretende verliert alle Rechte der 
Kirhenmitgliedihaft, insbejondere das Recht auf kirdlihe Amts» 
handlungen. 


Hamburg. Die Airhenverfajjung vom 16. Juli 1919 ift unter 
Vorlegung einer Neuredaktion vom 30. Mai 1923 Gegenjtand der 
Beratung der Synode gewejen im Juni 1923. Der Entwurf jeßt das 
kirchliche Wahlreht vom 25. auf das 20. Lebensjahr herab. Die 
„Synode“ wird „Kirchentag“. Eine BVeröffentlihung liegt uns noch 
nicht vor. 


* * * 


Der Deutjhe Evangelijhe Kirchentag — die parlamentariſche 
Vertretung des Kirhenbundes — it für den 5. Oktober 1923 nad) 
Bielefeld-Bethel einberufen. Behandlungsgegenjtände werden u. a. jein: 
Die Mitarbeit der evangelijhen Kirche an der Gejundung des Ehe- und 
Familienlebens, Pflege der Auslanddiajpora, u. a. 





Hwölftes Kapitel. 
Totenſchau. 


Vom 1. Juli 1922 bis 30. Juni 1928. 


Bearbeitet vom Herausgeber. 
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Albrecht, Wilh., Pfr. der deutjchen-en. Bemeinde in Madrid, vormals deutjcher 
Botjhaftsprediger in Madrid, F 30. Dez. 1922. 


Bayer, Beorg, Dekan in Raunheim, Heilen, 7 18. Jan. 1923. 


Bezold, Karl, D.Dr., bekannter Drientalift, F in Heidelberg im Des. 1922. 
Seit 1894 ordentl. Prof. in Heidelberg, katalogifierte 1888—1893 im Britifhb 
Mufeum die kurz zuvor entdeckten Tell el Amarna-Funde (1889—1899). Berf.: 
Überblick über die babyloniſche afjyriihe Literatur 1886. Ninive und Babylon 
1904. Die Babylon.-ajjyriihen Keilinfhriften und ihre Bedeutung für das Alte 
Teftament 1904 u. a. 


Böckheler, Nathan. Dekan i. R. von Künzelsau (Württemb.), F 2. Aug. 1922. 


Braches, Ernſt Friedrich, Milfions-Sup. in Niederl. Indien, F 12. Nov. 1922. 
Einer der bewährteften Pioniere der Rhein. Miffion auf den Sunda-Injeln. 
Geb. 1844 als Bauernfohn in Gräfrath bei Elberfeld, 1870 Kriegsfreimwilliger, 
dann als Miffionar nad) Borneo gejandt, wo er in ftiller nadhhaltiger Treue _ 
überaus erfolgreich wirkte. Überjeger der Bibel in die Dajak-Sprade (der Druck 
ift nod) unvollendet). Im Alter Führer und Vertrauensmann der jüngeren Mij- 
fionare. DBertreter des Deutjhtums in holl. Indien, bei den holländijchen Be— 
börden in hohem Anfehen. Er war von 1870 bis zu feinem Tode nur ein 
einzigesmal (1890) in der Heimat, verwurzelt mit der Stätte feines Wirkens und 
mit dem Dienjt feines Gottes. je 


Braun, Wilhelm, Lie. theol., Pfr. in Nekargemünd und U. o. Profejjor der 
ae für Kirhengefhichte in Heidelberg, F 19. April 1923 in Nekar- 
gemünd. A 








BEN 


Burhard, Deutjcher Konjul in Davos. Dr. med. h. c. von Freiburg, F Febr. 
1923 in Davos. DE, 
In Davos 25 Jahre unermüdlich tätig im Dienft der Wohlfahrtspflege. Br 

gründer der deutjhen Heilftätten in St. Wolfgang bei Davos und in Agra, für 

die er felbjt reihe Opfer brachte -an Arbeit, Geld und fteter Fürjorge. Bei der 

Not der Zeit hat er dem Mitteljftand durch Kurermöglihungen allerlei Art in 4 

Davos wertvolle Hilfe geleijtet und den deutjhen Namen kraftvoll vertreten. Ein 

in der ganzen Schweiz hochangejehener Mann. . 


Calaminus, Heinrich Ernft, Paftor i. Ruheftand und weiland Sup. der Diögeje 

Elberfeld, F nahezu 80 jährig in Elberfeld. 

Einem alten heſſiſchen TIheologengejchleht entiprojjen (geb. 1842) wurde er 
1876 von der Pfarre Wächtersbach bei Belnhaufen an die ref. Gemeinde Elber- 
feld berufen, der er — ein Schriftgelehrter, gelehrt zum Himmelreich — 45 Jahre in 
Treue diente, zulegt Senior der Wupperthaler Beijtlihkeit. Mit unzerbrechlicher 
AUrbeitsfreudigkeit verband er eine tiefe Liebe zur ref. Kirche, der er auch mit 
feiner fleigigen Feder -Literarifch diente. Lange Jahre redigierte er die „Ref. 
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Kirhenzeitung”, war Moderator (zulegt Ehrenmoderator) des Ref. Bundes. In 
Elberfeld als Mitglied der Schuldeputation um das Schulweſen verdient; viele ° 


Jahre Präjes der Miſſionsgeſellſchaft in Elberfeld, des Jünglingsvereinshaujes 


dajelbjt, des Kirchenchors der ref. Bemeinde. Ein Mann jhlichter Treue, tiefer 
Bildung, von der modernen Erfolgjuht in fteter Bediegenheit unangekränkelt. 
Eine Berufung an die ref. Gemeinde Amjterdam, die dem 41 jährigen zuteil 
wurde, lehnte er ab, um ſeiner heimiſchen Gemeinde willen. Fromm, fleißig, ge⸗ 
lehrt trug er — unter ſeinen Amtsbrüdern hochangeſehen und von allen verehrt 
in ſeiner unentwegten Beharrlichkeit — viel vom Typus der Theologen der alten 
guten Art. Nach einem nur vierteljährigen „Ruheſtand“, der ihm zum „Unruhe 
ftand“ wurde und ihn nit raften ließ, ging er nad) jhwerer, ſchmerzvoller 
Krankheit in feſtem Glauben heim. Einer feiner Vorfahren it der Wittenberger 
Profejjor Petrus Calaminus gewejen (T 1598 in Heidelberg). 


Caſelmann, Hermann, Kirhenrat u. Pfr. in Aeſchach bei Lindau, 7 20. Okt. 1922. 


Caſpari, Walter, D., Ordentliher Prof. der prakt. Theologie in Erlangen, F im 
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Februar 1923. 

Geb. 1847 in Sommerhaufen (Unterfranken), in Bayern Pfarrer, 1885 als 
Univerfitätspred. und außerordentl. Prof. nad) Erlangen berufen, 1887 Ordi— 
narius. Berf.: Die epiftol. Perikopen nad) der Auswahl von Thomaſius eregetijch- 
homiletiſch bearbeitet (1803). 2. Aufl. 1904. Die hiſtoriſchen Grundlagen unjeres 
gegenwärtigen Bemeindelebens (1908), Hyperius: elementa pietatis, neu ediert. 
Die Evangel. Konfirmation 1890. 


Cremer, Ernſt, D., Sohn von Prof. D. 9. Cremer-Breifswald, 7 4. Juli 1922 
als P. i. R. in Bethel. 

Geb. 1863 in Oftönnen bei Soejt, 1891 Pfr. in Lid, 1895 Ertraord. in 
Marburg, jeit 1902 Pfr. in Rehme (Weſtf.). Berf.: Die jtellvertretende Bedeutung 
der Perjon Chrifti 1892. 1900. Die Entitehung der chriſtlichen Bewißheit 1893. 
Die Vergebung der Sünden 1895. Poſitiv oder liberal, alter oder neuer Blaube? 
1902. Die Wiederkunft Chrifti und die Aufgabe der Kirche 1902. Vom Rinder- 
glauben 1902. Die Gleichniſſe Luk. 15 und das Areuz 1904. Biographie jeines 
Baters. ; 


Erijoli, Rudolf, Dr. jur., Geh. Oberkonfiftorialrat und Mitglied des Evangel. 
Oberkirhenrats, F 26 Sept. 1922 in Berlin. 


Geb. 1854 war er zunächſt Redtsanwalt und Notar und trat 1901 einer 
inneren Neigung folgend in den Dienft der kirhl. Verwaltung, zunächſt beim 
Konfiftorium in Berlin, ſeit 1914 im Oberkirdenrat. Schon als Notar verdient 
um den Ausbau der kirhlihen Einrihtungen in Berlin bat jeine Kenntnis des 
Kirhenrehts die Vorarbeiten zur kirchlichen Neuverfaſſung lebhaft gefördert. Kurz 
vor Erreihung des beantragten Ruheltandes ging er heim. 


Däublin, Carl, Kirchenrat, früher Pfr. in Hohenſachſen (Baden) und Dekan des 
Dekanats Ladenberg-Weinheim, } 7. Febr. 1923 in Weinheim. 


Delitzſch, Friedrih, D.Dr., Prof. für orientalijhe Philologie, 7 Dezember 1922 
in Langenihwalbad). 

Geb. 3. Sept. 1850 in Erlangen als jüngfter Sohn des bekannten Prof. der 
Theologie Franz Delitzſch, in Leipzig für Afiyriologie habilitiert, 1878 Ertraordi- 
narius, begründete er dort eine Afiyriologenjhule. Einer der gründlichſten Kenner 
der babyloniſch⸗aſſyriſchen Keilſchrift. 1893 als Ordinarius nad) Breslau, 1899 
nad) Berlin berufen, Gründer der deutſchen Orientgejelljhaft, Direktor der vorder⸗ 
aſiatiſchen Abteilung der Mufeen. Seine Bibel-Babel-Veröffentlihungen erregten 
vor 20 Jahren beträdtlihes Aufjehen. Seine letzte antifemitiihe Schrift: „Die 
große Täuſchung“ wurde von den Fachgelehrten als „Schmähſchrift gegen das 


A. T." meilt abgelehnt. Nach Rücktritt vom Lehramt in Leipzig jtarb er, der 


. 


Typus des tiefgrabenden deutſchen Belehrten, einfjam. Autorität auf dem Gebiet 
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der ſemit. Philologie. Verf, u. a: „Geſchichte Babyloniens und Aſſyriens“ 1891. 
Entzifferung der kappadokijchen Keilfhrifttafeln 1893. Das Bud) Hiob 1902. 


Eniſtehung des ältejten Schrifttums oder der Urjprung der Keiljehriftzeihen 1897. 


Aſſyhriſche Grammatik 1889. 1906. Aſyriſches Wörterbud) 1887. Babel und 
Bibel 1902. ‘Im Lande des einftigen Paradiejes 1903. Mehr Licht 1907. Zur 
Weiterbildung der Religion 1907. Herausgeber (mit P. Haupt) der Aſſyrio— 
logiſchen Bibliothek. 5 


v. Demmler, Emil, Prälat i. R., vormals in Ulm, erjter Pfarrer am Müniter, 
und Beneraljup. des Beneralats Ulm, + 16. Juni 1922. 


Belehrt, verwaltungskundig, vormals Mitglied des Evangelien Synodus 


in Stuttgart. 


Devaranne, Beh. Konfiftorialrat und Prediger der franz.-ref. Gem. in Berlin, 
+ Ende Febr. 1923 im 72. Lebensjahr in Berlin. 


Dickel, Pfr. in Arfeld, vormals Superintendent der Syn. Wittgenjtein in Welt- | 


falen, + 4. Dez. 1922. 
Drömann, Chrijtian, Paftor in Ele, Hannover, 7 dajelbjt 28. Febr. 1923. 


Verdient um die Pflege der Kirhenmufik, bejonders auch des lutheriſchen 


Bejanges. Verf. des mujikal. Anhangs der Agende der Hannon. luth. Landes⸗ 
kirche, des Anhangs der geiſtl. Volkslieder zum Geſangbuch und der liturgiſchen 
Formulare für die kirchl. Feſte. 


v. Dryander, Ernſt, D., Wirkl. Beh.-Rat, Oberhof- und Domprediger, Ben.- 
Sup. a. D., geijtl. Bizepräfident des Ev. Oberkirhenrats, Ephorus des Dom— 
kandidatenftiits, F 4. Sept. im 80. Lebensjahr in Berlin. 

Der „Primas unter den deutjhen Theologen“, väterliher Berater der Kirche 
der Begenwart, einjt Schloßpfarrer und Seeljorger des Raijerlihen Haujes, in 
der milden Klarheit feiner Perjönlichkeit vielen durd Predigt und Seeljorge ein 
Führer zum Glauben. Geb. 18. April 1843 in Halle a. S. Studium in Halle und 
Tübingen, 1870 im Berliner Dom, der Stätte der Wirkjamkeit jeines Alters, 
ordiniert, 1872 Pfr. in Torgau, 1874 nad) Bonn berufen, wo er durd) jeine ge— 
haltvollen Predigten viele gewann, 1882 auf Schleiermahers Kanzel als eriter 
Pfarrer an die Dreifaltigkeitskirhe berufen und Sup. der Diözeje Friedrichs» 
werder, 1887 in das Konjiltorium berufen, 1890 Ben.-Sup. der Kurmark und 
Schloßpfarrer, 1898 Oberhof» und Domprediger, 1902 Abgabe des Amtes als 
Ben.-Sup. und 1903 Mitglied des Ev. Oberkirchenrats, vom Kaijer in das Herren- 
haus berufen, 1906 geijtl. Vizepräfident des Ev. Oberkirchenrats. Aus Anlaß 
jeines goldenen Dienjtjubiläums 1920 ernannte ihn der Senat der Univerſ. Halle 
zum Ehrenmitglied der Univerjität. Diejer Weg, der eine Fülle der Ehren in 
ſich jhloß, hat ihn weder zum Kirhenfürften gemadht no zum Verwaltungsmann 
geitempelt. Das Wort: „pectus est, quod facit theologum“ war und blieb 
das Primäre in ihm und an ihm. Wege der Kirchenpolitik ijt er nie gegangen. 


Seines Lebens Arbeit und feines Herzens Freude war es, in der Kirche und dur) 


fie das Reich Bottes zu bauen. Er war ein Prediger von Bottes Bnaden, der 
aus der Tiefe der Schrift jhöpfte und aus innerjtem Erleben heraus das Wort 
der Schrift lebendig machte. Viele Predigtbände liegen vor und wurden erbeten, 
auch ſolche aus feinen früheren Jahren. Typus jeiner Predigtweije find die 
Predigten über die Johanneiſchen Briefe — er jelbjt eine Johannes-Ntatur. Als 
Mufter von Zeitpredigten dürfen feine während des Krieges erjchienenen Hefte 
gelten: „Epangel. Reden in jchwerer Zeit”. Er führte als Prediger ftets auf die 
Höhe und blieb doch dem Schlichteften verjtändlih. Als Geeljorger gewann er 


weitgreifenden Einfluß in Berlin, bejonders aud) am Hof. Konfirmator der Söhne. 


des Kaiſers. Als Kirhenmann lag ihm, mehr als der äußere Ausbau, der innere 
Einbau der Kirche in Bottes Reich und ihre geiltliche Verlebendigung am Herzen. 
Ein Patriot vom Scheitel bis zur Sohle. blieb er in jeiner inneren Reinheit und 
Hoheit völlig frei von jedem Byzantinismus. Das gab jeiner Seeljorge am Hof 
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den inneren Gehalt. In ſeiner Perſon waren deutſches Weſen und evangeliſcher 
Glaube, in ſeiner Theologie klare Beſtimmtheit und weitherziges Verſtändnis, in 
ſeiner Menſchlichkeit ungeſuchte Vornehmheit und brüderliche Gleichſtellung mit- 
einander zur Einheit verſchmolzen. Allerlei häusliche Trübſal traf aud) ihn; er— 
trug fie in ftiller Geduld, in voller Abgeklärtheit des Glaubens. Deutſchlands 
Sturz und Not erjhütterte ihn tief. Sein offenes Sendjchreiben an den Primas 
von England, Erzbiihof v. Canterbury zeigt, wie jeine Seele litt unter der 
Heuchelei der Zeit. Seine „Vebenserinnerungen“ werden nod) für lange ein wert- 
volles Dokument der kirchlichen Zeitgejhichte bleiben. Nach kurzem Arankenlager 
brach jeine Kraft jehnell. Seine Beltattungsfeier im Dom, in der nur Gottes 
Wort zur Geltung kam, war ganz in jeinem Sinn geprägt. Einer der großen 
Heerführer des Krieges jagte bei der Nachricht jeines Todes: „Mit ihm hat unjere 
deutſche evangelijhe Kirche ihren Patriarhen, unjer Baterland einen jeiner wert- 
volliten Männer, eine Lihtgeltalt in der trüben Gegenwart, verloren.“ 


Eggerling, Carl, Pfr. in Versmold und Sup. der Diözeje Halle i. W., 7 30. Juli 
1922 in Versmold. 
Ein in der Leitung jeiner Diözeſe treubewährter Superintendent, bejonders 
kundig auf dem Gebiet der Verfaſſung und der kirhlihen Verwaltung. Beilt- 
licher Beifiger des Vorſtandes der Weſtfäliſchen Provinzial-Synode. 


Eihhorn, W. D., vormals Rektor der Diakoniljen - Anjtalt Neuendettelsau, 

7-16. Jan. 1923. 

Ein Mann genuin Iuth. Bepräges — gelehrt, harakterfeit, tief fromm. Sohn 
des um des Unionjtreits willen aus der Badiihen Landeskirhe ausgefretenen 
Pfr. €. Eihhorn, der jpäter in der Gemeinde Corbad in Waldek in reichem 
Segen wirkte. 1899 Stadtpfr. in Erlangen, 1909 als Nachfolger Bezzels zum 
Rektor in N. gewählt. Für den Iuth. Botteskalten (1893—99 Redakteur des Ver⸗ 
bandsblattes derjelben) unermüdlich tätig. Bon Erlangen zum D. theol. pro- 
moviert. 


Fahrenhorjt, Wilhelm, Direktor im Chriftl. Zeitjriftenverein, F 9. Febr. 1923 

im 80. Lebensjahr in’ Berlin. 

1895 als Aaufmann in Magdeburg zur Leitung des Chriſtl. Zeitſchriften⸗ 
vereins nach Berlin berufen, hat er hier eine lebhafte und erfolgreiche Tätigkeit 
für die chriſtl. Preſſe entfaltet. Verf. einer Monographie über das Sonntags= 
blatt. Mitglied des Provinzialausihulfes für I. Mm. Mitbegründer des Evang. 
Preßverbandes in Halle a. S., der Magdeburger Stadtmijlion und Arbeiterkolonie, 
des hriftl. Erholungsheims Haus Hagenthal, des Ev. Troftbundes. Lange Jahre 
Borfigender des Verwaltungsausſchuſſes des Reihsboten. Tiefe evangelijche 
Frömmigkeit einte ſich in ihm mit flammender Vaterlandsliebe. 


Fliedner, Heinrich, Paftor, der letzte der nod lebenden Söhne des Diakoniljen- 
vaters, + 4. Febr. 1923 in Kaijerswerth im 73. Jahr eines arbeitsreihen 
Pebens. 

Mitbegründer und Borfiender der Rhein.-Weltf. Vereinigung der Freunde 
des kirchl. Bekenntnijjes und des Ev.-theol. Studienhaufes in Bonn. 


Ban der Floe, Wilhelm, Kirhenrat, Pfr. an der Schloßkirhe und Dekan in 
Pforzheim, Mitglied des Borftandes der Badiſchen Landes-Synode, + 14. Jan. 
1923 in Pforzheim. 

Frädrich, Daniel, vormals eriter Pfr. an der Philippus-Apoftel-Rirdhe und Sup. 
der Diözeje Berlin II, F 5. Febr. 1923 in Bremen. 


Freifeldt, Conrad Raimund, Biſchof der Ev.-Iuth. Kirche in Rußland, F 31 Mai 
1923 in Petersburg, 76 Jahr alt. 
Seit 1871 in Petersburg, 1887 geijtl. Mitglied des Beneral-Konfijtoriums, 
Ben.-Sup. des Petersburger Konj.-Bezirks, 1902 Präſes des Konj., 1918 nad) 
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uſammenbruch der bisherigen kirchl. Ordnung von der kirchl. Repräſentation 
a Vorſ. * 5 Diſtrikte und zum Biſchof erwählt hat er die Weisheit und Er= 
fahrung jeines Alters reftlos, getreu bis in den Tod, für die Erhaltung des luth. 
Kirchenweſens eingeſetzt. Die lettiihe Kirche jeiner Heimat wollte ihn zum Erz- 
biſchof, er 309 es aber vor, beim Zuſammenbruch auf jeinen Polten zu bleiben. 
Er lebte die legten Jahre und ftarb in großer Dürftigkeit. Sein Schmuck war 
die Treue und Blaubenskraft des inneren Menjhen. Es gelang ihm, unter dem 
Druck einer böfen Zeit die Iuth. Kirche Rußlands vor dem Zujammenbrud und 

inneren Spaltungen zu bewahren. ; 





Freybe, Oswald, vormals Sup. und Paftor prim. in Wunftorf-Hannover, 
T 10. Dez. 1922. 


Fries, Eduard, Direktor der Rhein. Miffionsgejellihaft, F 10. Mai 1923 in 2 

Barmen. 

Sohn des Direktors der Franckeſchen Anftalten in Halle a. S. Geb. in Barmen, | 
nad theol. Studium wiſſenſchaftl. Lehrer im Miffionshaus. Als Miſſionar auf ‘ 
Nias, dort Seminarleiter, Präjes und Neuorganijator der Nias-Miffion in Ombo— 
"Tata, 1919 zum Direktor der Rhein. Mijfion berufen wurde er in der Blüte der 
Jahre aus hoffnungsreihem Wirken erjt A6jährig hinweggerafft. Hocbegabt, 
glaubensjtark und reich an Liebe. 


Gieje, Adolf, D. Dr. jur., Oberkirchhenratspräfident der Mecklenburgijhen Landes- 
kiche, T 1. Juni 1923 in Nienhagen bei Wuſtrow. 


Einer der führenden Männer im kirchlichen Gejtaltungsprozeß der Neuzeit. 
Herporragender Jurift, ein treugläubiger Chrift, jahkundiger Leiter jeiner heimijchen 
Kirche (feit 37 Jahren Mitglied, feit faſt 29 Vorſitzender des Oberkirhenrats in 
Schwerin), mit ihrem inneren Wejen und äußeren Redtsverhältniljen vertraut, 
wie ſonſt keiner im Lande. Über dem Recht der Kirche wachte er mit jahkundiger 
Sorgfalt; für das äußere Wohl des Beiftlihen trat er warmherzig ein. Die 
theologifhe Fakultät Roftok ehrte ihn jhon vor Jahren mit Verleihung des 
D. theol. Die Landeskirche verehrte in ihm den väterlichen Führer. Er ging 
vom Schlag getroffen plöglich heim, als er eben die Worte des Tijhgebets ge— 
ſprochen hatte: Komm, Herr Jefu... — Es iſt für die Neugeftaltung der Mecklen- 
burgiſchen Landeskirche eine glüklihe Fügung gewejen, daß ſie noch von dem 
Entjehlafenen in die Wege geleitet werden konnte. Der politiſche Umſturz traf 
ihn tief und ſchmerzlich, weckte aber die volle Schaffenskraft jeines Alters. Das 
Vertrauen feiner Heimatkirhe beließ ihm bei der Umjchaltung der Verfaſſung 
mit epilkopaler Spiße die Führerftellung ad dies vitae. — Die Kanzelverkündigung 
feines Todes jagt: „Feitgewurzelt im Blauben und im Bekenntnis der Evang.» 
Iuth. Kirche hat er in unwandelbarer Treue und unermüdlicher Arbeit bis in die 
legten Stunden ſeines Lebens die ihm von Bott verliehenen reichen Baben in 
den Dienft unſerer Landeskirche geftellt, die kirchlihen Rechte gewahrt, die Kirch 
lihen Aufgaben gefördert und in mannhafter Vertretung feiner chriftlihen Über-r 
zeugung nad) außen wie nad innen dem Leben der Kirche die Spuren feiner 1 





Mirkjamkeit aufgeprägt.” 
Gerß, Adolf, weiland Sup. der Diözeſe Sensburg (Dftpr.), + 22. Febr. 1923. | 


Graeber, Wilhelm, D., Geb. Konſ.-Rat und Mitglied des Konfiftoriums der 
Provinz Pommern, * 26. Sept. 1922 in Stettin. 


Im Rheinland geboren,’ dort zuerjt Pfarrer, wurde er an die deutjch-reform. 
Gemeinde Stettin berufen. Sup. der reformierten Synode von Pommern und 
Mitglied des Konfiftoriums. Seit 1904 Vorfitender des Prov.-Hauptvereins des 
Evang. Bundes. 


Großeurth. Früher 1. Pfr. der oberen Stadtgemeinde in Iferlohn, + als ARE 
in Arolfen im 85. Lebensjahr 14. Jan. 1923. F 
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Grünberg, D., Beneraljuperintendent in Petersburg, } 8. Juni 1923 in Petersburg. 
Biſchof der lettiſchen Tuth. Bemeinde in Rußland. Bei der Totenfeier des 


entichlafenen Biihofs Freifeldt wirkte er noch amtlich mit. Sein Tod it ein 


fühlbarer Verluft für die hartbedrängte Sache des Evangeliums in Rußland. 


Grzybowski, Augult, Lic. theol., vormals Pfr. an der Steindammer Kirche in 
Königsberg i.Pr., } 6. Dez. 1922 in Königsberg i.Pr. 

Heß, Wilhelm, Kirhenpropft und Hauptpaftor in Rendsburg, F dafelbit 4. Dez. 1922. 
Mitglied des Landeskirhenausihuß und des Bejamtiynodalausfhug der 

Evang.-luth. Kirhe von Schleswig-Holſtein. Ein aufrechter, in treuer Arbeit bes 


währter Mann. Seit 1917 Propit der Rendsburger Propftei, die er mit hervor» 
ragendem Geſchick verwaltete. 


Holitein, Friedrih, Pfr. an der Gnadenkirde in Berlin, F 26. Febr. 1923. 

Einer der kraftvolliten Berliner Kanzelredner, ein Mann offenen, geraden 
Wejens, treuer Seeljorger, literariſch bewährt als Verfaſſer zahlreicher Feſtartikel. 
Marmer Patriot, von Deutihlands Sturz tief getroffen. In der Blüte der Jahre 
aus hoffnungsreihem Wirken bingerafit. 


Jordan,*) Theodor. . Weiland Pfr. der Neuftädter Kirchengemeinde in Bielefeld, 

+ als Pfr. em. in Detmold 6. April 1921. 

Geb. 1837 in Halberjtadt als Sohn des |päteren Bym.-Dir. A. Jordan (Soeft). 
Nah theologiihem Studium und mehreren Vikariatsitellen in Weftfalen Div.-Pfr. 
in Münfter 1865—1869 (Mainfeldzug), Celle und Berlin. Darnad) als 1. Pfr. an 
die Neujtadt-Bemeinde Bielefeld berufen, entfaltete I. hier eine überaus regjame 
Tätigkeit im äußeren und inneren Ausbau der Bemeinde (Bau neuer Pfarrhäufer 
und der Küfterei, Renovierung der Kirche, Kleinkinderjhulen, Einrihtung von 
Kindergottesdienjten, Jünglings= und Jungfrauen-Bereine, Miffionsverein). Lang⸗ 
jähriges Mitglied des Synodal: Vorjtandes, des Vereins für I.M. in Minden- 
Ravensberg; literariſch tätig im Melt. Sonntagsblatt, Verf. einer Geſchichte der 
Neuftädter Gemeinde. — Nach erfolgreicher, im Glauben gegründeter, in Werken 
der Siebe bewährter Tätigkeit im Pfarramt, 1908 im Rubheftand in Detmold, 
ging J. im gejegneten Alter von 84 Jahren heim. 

Jucho, Wilh., Pfr. an St. Johannis in Dortmund, T 7. März 1923. 
Jungk, Wild. Theodor, D., Paitor in St. Louis (Mo.), + dajelbit 2. Jan. 1923, 

Amerikaniiher Theologe deutjcher Herkunft, geb. 1851 in Rhaunen bei 
Simmern, als Sohn des Sup. JungR. Früh verwailt, nad) Amerika ausgewandert 
wurde er durch P. Voigt in Buffalo der Theologie zugeführt, 1873 ordiniert und 
Paftor in verjchiedenen Bemeinden der Staaten Mifjouri, New-NYork und Illinois. 
Die Generalſynode beſtimmte ihn zum Reiter ihres literarifhen Komitees, 1898 
Hauptjäriftleiter des „Sriedensboten”, den er durch feine raftloje und geſchickte 
Feder zu einem der bedeutendften kirchlichen Organe der Vereinigten Staaten 
erhob. Während des Weltkrieges trat D. Jungk furdtlos und geſchickt für 
Deutjhlands Ehre ein. Die Kraft jeines Alters ſetzte er ein für die Behebung 
der deutjhen Not, wofür jein „Sriedensbote" unermüdlich) wirkte. Aus voller 
Arbeit wurde er 72jährig unerwartet abgerufen. 


Kähler, Wolfgang, Sup. a.D. der Diözefe Darkehmen (Dftpr.), T 26. Mai 1922 

in Darkehmen im 82. Lebensjahr. 
Einer der Senioren der Oftpreußijchen Beiftlihkeit. In langem Dienjt treu 

bewährt. 

Kilfing, Georg, Paftor i.R. in Salzuflen, vormals Pfarrer in Unterbarmen, 
+ 11. Mai 1923 in ‚Bethel. — Evangeliftijh begabt. 


Klaus, Carl, Oberpfr. an St. Johannis-Baptijta in Staßfurt, T 26. Dkt. 1922. 
* *) im Jahrgang 1921 überjehen — hier nachgeholt. 
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Kleppel, früher 1. Pfr. in Bodum, + 28. Sep. 1922 als Pfr. i.R. in Wiesbaden. 
Köhler, Chriftoph, Pfr. i.R. in Berlin, + 29. Okt. 1922 in Wiedeneſt (Rheinland). 


Köhler, Ernſt, Beh. Kirchenrat, F 30. Sept. 1922 in Eijenad). 


Mitglied des Thüringiſchen Landeskirhenrats. Geb. 1862 in Saalfeld, nad) 
kurzem Dienit als Pfr. Religionslehrer am Vitztumſchen Gymnaſium in Dresden, 
dann Arhidiakonus in Saalfeld und Sup. in Heldburg, Pfr. in Untermaßfeld bei 
Meiningen und Seeljorger an der Thüringer Strafanjtalt dajelbjt. Mitglied des 
Dberkirchenrats in Meiningen und der theolog. Prüfungs: Rommijjion, Vorſitzender 
des Pandesvereins für I.M. Er verunglückte tödlih durch einen Straßenbahn- 
unfall, als er an einer Konferenz der Thüringer Oberpfarrer in Eijfenad) teilnahm. 
Als Theologe durchgebildet, anfagliher Prediger und bewährter Seeljorger. 


Kriele, Heinrih, 1. Pfr. der Stadtkirhengemeinde Neukölln, Sup. a.D., F 8. März 
1923 in Buckow. 

1906—1914 1. Pfr. am Diakonifjenhaus Pojen, jeit 1914 Oberpfr. und Sup. 
in Sonnenburg, 1917 in Neukölln. 


Krüger, Karl, Pfr. und Sup. i.R., vormals Sup. der Diözeje Bahn in Pommern, 
7 4. März 1923 80jährig in Berlin. 


Kühn, Ernit, D., Beh. Konj.-Rat und außerordentl. Mitglied des Evang.-luth. 
Zandeskonliltoriums in Dresden, 7 dajelbit 23. Juni 1922. 


Im  pfarramtlihen Dienjt treu bewährt, im kirhliden Verwaltungsdienjt 
wohl erfahren. 


Lauritz Larjen, Dr., Präjident des Hilfs- Komitees des National Lutheran 
Couneil von Nordamerika, 7 20. Jan. 1923 in Erie (Pennjylvanien). 


2., Norweger von Geburt, hat fic im Dienjt der helfenden Liebe geopfert. 
Mit Unerſchrockenheit rief er, als die Weltlüge noch hohe Wellen warf, die Chrijten 
der Vereinigten Staaten auf, um der brennenden Not in Deutjchland und Ruß— 
land zu wehren. Seiner Organijationsgabe und feinem unermüdlihen Eifer find 
zum großen Teil die Erfolge der Hilfsaktion des Luth. Couneil zu danken. 1922 
war er in Deutjhland und Rußland, um der Not ins Auge zu jehen. Die Anz 
ſtrengungen einer Reife durd) Rußland, verbunden mit den Schreckensſzenen eines 
vertierten Menjchenhajjes, die ihn tief erjchütterten, warfen ihn nad der Heimkehr 


aufs Krankenlager. Er vermochte fi nicht zu ſchonen; da die jchriftlihen Bitten 


um Hilfe nit genügend Erfolg zeigten, reilte er perjönlich von Stadt zu Stadt, 
‘um duch) das Feuer feiner Rede und die ergreifende aus dem Herzen kommende 
Schilderung des gejhauten Elends die helfende Liebe zu fördern. Am 18. Jan. 
noch leitete er in Cleveland (Ohio), anjcheinend in guter Frijhe, eine Jahres- 
verjammlung des National Lutheran Couneil, dann brach er plötzlich zuſammen 
und wurde am 20, Januar heimgerufen. — Die deutjhe evang. Kirche hat allen 
Anlaß, das Andenken diejes treuen Helfers über das Grab hinaus in dankbarem 
Erinnern zu halten. 


Leuſchner, Miffions-Superintendent, F 24. Auguft 1922, 
Langjähriger und erfahrener Leiter der Berliner Miffion in Süd-China, 
Begleiter des Miflionsdirektor Anak auf jeiner Vilitationsreile durch China. 


Lierfe, Guſtav, 1. Pfr. in Wollitein und Sup. der Diözeſe W. (ehemalige Provinz 
Pofen), F 14. Dez. 1922. — VBorbildlic für die Poſenſche Diajpora, 


Lorenz, Adolf, Prof. Dr., Mufikdirektor und Drganift an St. Jacobi in Stettin, 
7 3. März 198. 


N 


Dirigent des von ihm begründeten Oratorienvereins, Chor-Romponift. Ber- 


dient um die Pflege der musica sacra, bejonders in Pommern. 
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Geb. 1840. Gymnafium in Wittenberg (D. Schmieder), das de 
noch, nicht 17 Jahr alt, abjolvierte. Zuerjt im Staatsdienit (Reg.-Aljeflor 
Koblenz), an den Feldzügen 1866 und 1870 als Leutnant des Kürajjier-Rei 
Königin beteiligt, trat er, 1871 als Reihtagsabgeordneter erwählt, in eine erfol 
reihe parlamentarijche Laufbahn. 1888 Staatsjekretär des Reihsihagamts, 189 S 
DOberpräfident, 1892 Commendator und 1916 Kanzler des Johanniterordens Bone Fi 
pommerjhen Genofjenihaft. Erblandmarjhall in Alt-Borpommern. — In all 
jeinen Amtern und mit feinem weitreihenden Einfluß trat er für die evangeliihe 
Kirhe mit treuem Zeugenmut ein; jhon 1869 als 29 jähriger Mitglied der außer 
drcdentlichen Generaljynode; von 1906-1912 jtändiges Mitglied, zuletzt Präjes 
der Pommerjchen Provinzialjynode. Bon der Univerjität Greifswald zum D. theol. 
promoviert. Mitglied des Hauptvorjtandes der Konfeljjionellen Gruppe (2utheraner 
innerhalb der Preußiſchen Landeskirhe). Fromm, tätig in vielen Werken der 
Barmherzigkeit. Ein preußijcher Edelmann alten Schlages, defjen offener Bekenner- j 
mut verwurzelt war mit Künigstreue und Glaubenskraft. a 


Manger, Chrijtian, Metropolitan a. D., Pfarrer an der Elijabethkirhe in Mar— i 
burg, + 28. Nov. 1922 in Marburg a. d. Lahn. v fr 


Marolly, Rudolf, D., Pfarrer und geijtliher Rat im Wiener Oberkirdhenrat, g 
* 7 8. März 1923 in Wien. * 






ni 


1878 Pfarrer in Wien-Bumpendorf. 1893—1921 Senior des niederöfter- 
reichiſchen Seniorats, jeit 1906 im Oberkirhenrat in Wien. Be. 


Mehlik, Sup. i. R. in Bafjum (Hannover), F 18. Nov. 1922. 
Menfing, Karl, Sup. und 1. Pfr. in Ortelsburg (Oftpr.), T 3. Jan. 1923. 


Müller, L., Sup. i. R., + 18. März 1923. 83jährig in Charlottenburg. 


. 


Nietzki, Albert, 2. Pfr. am Dom in Königsberg (Pr.), 7 1. Jan. 1923. 


Oehlkers, Paul, D., Paftor und Vorjteher der Diakonenanftalt Stephansitift in 
Hannover, T 30. Dez. 1922 in Hannover. ; — 
Ein Führer der J. M. in Hannover. Vorſitzender der Brüderhauskonferenz 
und des Diakonenverbandes, einer der volkstümlichſten Männer der Hannoverſchen 
Sandeskirche — Geboren 1863 in Hannover als Sohn eines Lehrers, Pfarrer 
in Sievershaufen am Solling, Seemannspaftor am Brijtolkanal und in Bremer: 
haven, daher gehörte der Seemanns-Fürjorge zeitlebens feine Liebe. Aus diefer 
Tätigkeit 1897 als Vorjteher des Stephansitifts berufen, gewann er bald die 
Herzen der Diakonen. Seiner Anregung verdankt der Diakonenitand feine file 
DOrganijation (Diakonenprüfung, Berjorgungskafje, Fürjorge für den Ruheitand), 
Im der Zeit der Not, die bejonders auf den Diakonenftand ſchwer drücte, waren 
5 feine Organijationen, die des Ausbaues bedürfen, doch wenigjtens ein zeitweiliger 
Schuß. An den Arbeiten der Neuverfaffung der Hannoverjhen Landeskirche war 
ra DOehlkers Iebhaft beteiligt. Mitglied beider Kirhentage als VBertrauensmann der Be 
3. M. Ein Mann des Volkes, ein treuer Sohn des Niederfähliihen Stammes, 
Zdeſſen zielftrebige Zähigkeit fein Erbe war, ift er nad) menjhlihem Ermeffen u 
l früh, nod nicht 60jährig von feinem gejegneten Tagewerk abgerufen. | al 
Pache, Martin, Beh. Konj.-Rat in Dresden, Mitglied des Ev.-Iuth. Landes 
wonſiſtoriums des Zreiltaates Sachſen, F 4. März 1922. # 
vVormals Pfarrer in Döhlen und Leipzig-Neuftadt, 1900 Superintendent in 
enhain, 1914 in das Ev.-luth. Randeskonjiltorium berufen, fromm und treu — 
irchendienſt bewährt. 
, Ernft, Lie. h. e., Pajtor und ®orfteher der Diakoniljen-Anftalt in 
rankenftein (Schlefien), F im Mai 1823. — 
‚verdient um die Pflege der I.M. Die Theol. Fakultät Breslau ver- 
bei ihrem Jubiläum den Lie. theol. ehrenhalber. 


— — 












u N Totenſchau. 


von Prinzing, D.Dr., Oberkonſiſtorialrat a. D., vormals Mitglied des Ober— 
konfiftoriums der Ev.-luth. Randeskirhe r. d. Rh. in Bayern, F 10. Februar 
1923 in Münden im 90. Lebensjahr. 3 

Rehſe, Ludwig, vormals Pfr. in Bergiſch-⸗Gladbach (Rheinland) und Sup. der 
Diözeje Köln, ſeit 1921 im Ruheſtand, + 7. Nov. 1922 in Godesberg. 
Pektoral-Theologe von ftiller Innerlihkeit, theologijc weitherzig, man dürfte 

ihn wohl einen liberalen Pietiften nennen. Schrieb allerlei pajtoral-theologijche 

Aufſätze in den kirchlichen Blättern (Evangeliſche Freiheit, Chriſtliche Welt), die 

von reicher Erfahrung und feiner Pſychologie Zeugnis gaben. 

Reinhard, Wilhelm, D., 1. Beneraljuperintendent der Provinz Pommern, Prä- 
fident der verfaljunggebenden Kirhenverfammlung der altpreußiſchen Landes⸗ 
kirche, F 17. Dez. in Stettin. 


Geboren 1860 in Neuwied, Provinzialvikar der Aurmark und Hilfsprediger 


am Dom zu Berlin. 1888—1895 im ländlichen Pfarramt der Mark. 1895 als 
Sup. nad Freyſtadt (Weitpr.) berufen. 1899 Stadtjuperintendent in Danzig. 
1911 Beneralfup. der Provinz Weſtpreußen, 1921 der Provinz Pommern. — 
überaus ſchlicht in feiner perjönlihen Erſcheinung wirkte doch die Klarheit Jeines 
Millens, die Güte feines Wejens und die Selbitlofigkeit jeines Charakters 
bejtimmend auf jeine Umgebung. Sein organijatoriijhes Beihik, das auch von 
Andersdenkenden ihm ftets entgegengetragene Vertrauen ftellte ihn 1920 als 
Präfivdent an die Spite der Nationalverjammlung des Freiftaats Danzig. Seine 
dort bewiejene Umſicht prädeitinierte ihn zum Präjidenten der Kirchenverfaſſung⸗ 
gebenden Berjammlung der Altpreußiſchen Landeskirche, als welcher er mit un— 


entwegter Ruhe und zielſicherem Geſchick nicht ohne zeitweiligen, Humor jeines 
Amtes überaus erfolgreich waltete. — Seinen Bemeinden war jeine volkstümlihe 


Predigtweile eine jtete Erbauung, jeinen Beiftlihen war er ein kundiger Berater, 
dem jeder unwillkürlich Vertrauen entgegentrug. Nichts Bejuhtes war an ihm, 
alles durhfihtig Klar und ſchlicht, Keinerlei Würde trug er zur Schau und doch 
jah man jofort in ihm die innere Bediegenheit. Er war Mitglied des Preußiſchen 
Landtags und gejtaltete dort feine bedeutungsvolle politijhe Tätigkeit zum Segen 
der Kirche, ein mutiger Zeuge des Chrijtenglaubens. Auch bei denen, die theo⸗ 
logiſch ganz anders orientiert waren als er jelber, fand jeine Eigenart offene 
Würdigung. Das Protejtantenblatt (Nr. 1/2, 1923) ſchreibt von ihm: „... eine 
unjheinbare Beltalt, fid) zurückhaltend, jo daß man ihn juden mußte, ganz 
ſchlicht und jahlih in Ausdruk und Bebärde, unendlih gütig umd freundlich, 
mit raſchem klarem Blick in die Sache und von ſicherem Entſchluß — ſo war 
D. Reinhard. Er hat die Verhandlungen der Kirchenverſammlung ſtark und 








fiher geleitet, niemandem zu lieb und niemandem zu leid. Die einmal mit ihm 4 


zuſammen geweſen ſind, wiſſen, wie tief ernſt und fromm, wie rein und lauter, 
wie groß er geweſen iſt. Er gehörte der Rechten an, aber er hatte ein Herz für 
uns auf der Linken. Er ‚hat über die Abjtimmung gegen die Linke nicht trium— 
phiert, fie hat ihm weh getan. Nach Menjchen Meinen hätte die Kirche ihn 
wohl noch gebraudhen können — den guten zuverläjfigen Steuermann. Wir 
gedenken feiner in herzlicher Verehrung.“ — Er wurde am Herzjhlag plötzlich 


hingerafft, aus voller Arbeit und ungebrochener Kraft — in serviendo con- 


summatus. 

Riemann, Pfr. in Elbei b. Magdeburg, Dz. Wolmirftedt, F 26. Okt. 1922. 

Rode, Yerdinand, D.Dr., Hauptpaftor zu St. Petri in Hamburg und Senior 
ministerü, F 14. Juni 1923 in Hamburg. 


Geboren 1855 in Hamburg. Später als Pfarrer im Thüringiſchen Kirchen⸗ 
dienſt. Dann nach Hamburg berufen; hier 1895 in die Bürgerſchaft gewählt und 
Träger vieler Bertrauensämter, der Oberjchulbehörde u. a. In Hamburg von 


großem Einfluß, zuletzt als Senior ministerii und Vorſitzender der Theologijhen 
Prüfungs-Rommilfion und als Senior Mitglied des Kirchenrats. — Lebhafter 


Förderer des Evangelijhen Bundes. Mitglied des Protejtantenvereins, deſſen 


at m ar 
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Tendenzen er mit Duldjamkeit und Gelehrjamkeit vertrat. Der Ausgang des 
Krieges ſchlug jeiner warmen vaterländijchen Geſinnung jchmerzlihe Wunden, 
zwei jeiner Söhne fielen an der Front, einer blieb mit dem U-Boot verjollen. 
Noch am Vormittag feines Todestages hat er am Sarg feines Amtes gewaltet, 
am Schlag ſchnell dahingerafft. 


Schawaller, Friedrih, Sup. in Tilfit, F 16. Januar 1923. 
Schindler, Pfr. in Krölpa, Sup. der Diözeje Ziegenrük, F 27. Jan. 1923. 


Schliep, Johannes Nathanael, Sup. i. R., früher Sup. in Ückermünde, + 15. Jan. 
1923 in Potsdam. 


Schmeter, Johannes, D., Konfiftorial-Direktor des Konfiltoriums in Bayreuth 
bis 1919, jeitdem im Ruheſtand, + 17. Febr. 1923 in Bayreuth im 
74. Lebensjahr. 


Schmidt, Paul, Prof. und Oberpfarrer an der Marienkirche in Halle a. S., 
7 27. Rov. 1922. 


. Schneider, Emil, Dr., Pfr. an der SHeiligen-Beilt Kirdye und Sup. der Diözeje 


Magdeburg-Stadt, F Anfang Juli 1922. 


Schrimpf, Balentin, Geh. Kirhenrat, + 25. Nov. 1922 im hohen Alter, von 


85 Jahren. 

Borfigender des Hefliichen Pfarrervereins von 1897—1918. Bei der eier 
des 25jährigen Beftehens des Pfarrervereins, dem er ein umſichtiger und un— 
erjhrokener treuer Führer war, zum Geh. Kichenrat ernannt. Seit 1912 im 
Ruheſtand behielt er den Vorſitz nody 6 Jahre und wurde dann zum ÜEhren- 
vorſitzenden ernannt. 


Shudhard, Hermann, D., Pfr. und Leiter der Diakonen-Anftalt Hephata in 

Treyja (Helfen), F 27. Juni 1923. 

Einer der bewährten Führer der I. M., infonderheit der Jugendpflege. Unter 
jeiner umfichtigen und zielftrebigen Leitung wurde aus dem unjheinbaren Be- 
bäude, in das der junge Pfarrer einft einzog, eine große weiträumige Anjtalt 
der Barmherzigkeit — ein ganzes Dorf mit ragender Kirche. Er begründete 
niht nur „Hephata“ — eine Zuflugtsftätte für Shwadjlinnige und Fallſüchtige, 
aud das Brüderhaus zur Ausbildung von Diakonen und förderte die Tändlichen 
Bolkshohjhulen, denen er auf dem neugekauften But Richerode ein Heim ſchuf. 
Ein Mann — im Glauben gegründet, in der Liebe bewährt. 


v. Schwartz, Karl, D., Pfr. in Querum b. Braunjhweig, F 24. April in Braun- 
ſchweig. 

Einer der Führer der Braunſchweigiſchen Landeskirche in ſeinen früheſten 
Mannesjahren und wieder im Alter. Geb. 1847 in Benkendorf bei Halle a. S., 
Studium in Erlangen und Berlin, Religionslehrer am Gymnaſium in Holzminden, 
1873 Pfarrer in Erkerode. Mit ftürmijhem Eliaseifer trat er für die Autorität 
der Kirche ein in den Tagen ihrer Unpopularität und trug frohen Herzens die 
eigene Unpopularität des Landes und des Konfiltoriums. Nach Ablauf der 
kirhenfeindlihen Hochflut kam jeine Charakterfeftigkeit zu Ehren. 1886 Sup. der 
Injpektion Salzdahlum, der jüngjte unter den Amtsbrüdern im Kirchenkreis. Bon 
der Beiltlichkeit als ihr Bertreter in den Landtag gewählt, von der Kirchen⸗ 
regierung in die Synode berufen, parlamentariſch ſchlagfertig, ſchien ſein Weg zu 
den höchſten Ehrenſtellen zu gehen. Er nahm 1891 die ihm angetragene Leitung 
der Leipziger Miſſionsgeſellſchaft an, als warmer Miſſionsfreund. Unter ſeiner 
Leitung dehnte ſich die Leipziger Miſſion in Oſtafrika und Indien bedeutſam aus. 
1905 Inſpektionsreiſe in das Gebiet des Kilimandjaro. v. Schwartz war ſo mit 
der Miſſionsarbeit verwurzelt, daß er 1897 den Ruf zum Ben.-Sup. in Molfen- 
büttel ablehnte. Mitglied des deutihen Miffionsausjhuffes, der Reipziger Luth. 
Konferenz. 1911 übernahm er zum Feierabend jeines Lebens die ſtille Dorfpfarre 
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in Querum (Braunſchweig) und erlebte die Freude, ſeinen Sohn als Hofprediger 
in Braunfhweig zu jehen, in dejjen Haus er leiblid müde aber geiſtesfriſch 
heimging. 1903 von Roftok zum D. theol. promoviert. Eine Rampfnatur voll 
inneren Friedens, arbeitjam, gelehrt und glaubensftark. | 
Simons, D., Eduard, ord. Prof. der prakt. Theologie, zulegt Honorar-Prof. in 
Bonn, T 23. Augujt 1922 in Friesdorf b. Bonn. ‘4 
Geboren 1855 in Elberfeld als Sohn eines alten Patrizierhaujes, bis 1893 
im praktiſchen Kirchendienſt, 1893 in Bonn habilitiert, 1902 Ertraordinarius in 
Berlin. 1911 ordentl. Profeſſor für praktiſche Theologie in Marburg. 1920 trat 
er in den Ruheſtand und überfiedelte nad) Bonn-fFriesdorf, las als Honorar= 
Profejjor an der Univerjität und bekleidete gleichzeitig im Nebenamt die Stelle 
eines Konjijtorialrats im Konfijtorium Coblenz. Spegzifiſch reformierter 
milder Objervanz, weniger theologijh produktiv als vielmehr auf dem Gebiet 
der Rheinijhen Kirchenverfaſſung, des Kirhenbaus und liturgijher Fragen. 
Redigierte die theologijhen Arbeiten aus dem rhein.-wiljenihaftlihen Prediger 
Berein. — Verf.: Alteſte evangeliihe Bemeindearmenpflege am Niederrhein 1894. 
Srei-Bolks-Landeskirhe 1895. Der Evang. Kirhenbau 1897. Konfirmation und 
Konf.-Unterriht 1900. Kölniſche Konfijtorialbejhlüffe 1905. Matthes Weyer — 
ein Myſtiker aus der Reformationszeit 1907. Ein Vermächtnis Calvins 1909. 
Aufgaben der Rheiniſchen Kirche 1910. Synodalbuh: Die Akten der Synoden 
und Konfiftorien von Jülich Üleve und Berg, 1570—1610. Der Alaljikal- 
Konvente. Zahlreihe Aufjäge in theologijchen Fachblättern. 


Steinwadhs, Johannes, Leiter der Neinjtedter Anitalten, + 5. April 1923 in 
Quedlinburg. # 
Verfaſſer zahlreiher Schriften über die Kirchlihe Wohlfahrtspflege der I. M., 

bejonders auch über Krüppelpflege. 


Straß, Hermann, 2. D.Dr., Ordentliher Honorar-Profejjor der Theologie an 
der Berliner Univerfität, Beheimer Konfiltorialrat, + 5. Oktober 1922 im 
74, Rebensjahr in Berlin. 


Belehrter Orientalift und Bibelforjher. Geboren 1848 in Berlin, 1872 Lehrer 
am Wilhelms-Bymnafium in Berlin. 1873—76 zu archivaliſchen Forſchungen 
in Petersburg. 1877 Ertra-Ordinarius. 1910 ordentlicher Honorarprofejjor. Leb— 
bafter Förderer der Judenmiſſion. Borjigender der internationalen Judenmilfions- 
Konferenz. Literariſch überaus fruchtbar, bejonders in jemitijher Philologie. — 
Berfalfer: Katalog der hebräiſchen Bibelhandſchriften in Petersburg. Einleitung 
ins Alte Teft. 1882, 6. Aufl. 1906. Hebräifhe Grammatik 1883, 9. Aufl. 1911. 8 
Grammatik des Bibliih-Aramäifchen 1896. Das Bud Jejus Sirad) 1903. Ein- 
leitung in den Talmud 1887—1908. Jejus, die Häretiker und die Chrijten nad) 
den ältejten jüdijchen Angaben 1910. Talmud Babylonicum e codice Monacensi 
phototypice depietum. 2 Bde. 1912. Zur Judenmilfion und jüdiſchen Zeitfragen: 
Das Blut im Glauben und Aberglauben der Menjchheit 18911900. Das Weſen 
des Judentums 1906. Kunſtbilderbibel (mit J. Kurth) ſeit 1899 oft aufgelegt. 
Bibliſches Leſebuch (mit Woelker) 1893. 11. Aufl. 1911. Miſchnatraktate, jeit 1882. 
Clavis linguarum semiticarum 1906ff. Mitarbeiter: Nathanael; geitjehrift für 
die Arbeit der evangeliihen Kirche an Iſrael, Säriften des Institutum Judaicum... 
Berolinense, Jahrbud) der evang. Judenmilfion I. 1906. II. 1912. E 


Theopold, Eduard, Paftor der reformierten Bemeinde Detmold, 7 3. März 1923. 
Mitglied der Theologifhen Prüfungs-Rommillion der reformierten Randes- 

kirche von Lippe und des Moderamens des Ref. Bundes. 3 

Troeltſch, Ernſt, D.Dr. und Prof. der Philojophie an der Univerfität Berlin, 
+ 1. Febr. 1993 in Berlin. ne 


‚ Beboren 1865 in Augsburg. 1891 habilitiert- in Göttingen, 1892 Extra- 
ordinarius der ſyſtematiſchen Theologie in Bonn, 1894 Ordinarius in Heidelberg 
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mit Lehrauftrag für ſyſtematiſche Theologie und Religionsphiloſophie. 1914 nach 


Berlin berufen als Vertreter für Religionsphiloſophie ging er in die philoſophiſche 
- Fakultät über. Als Theologe von Ritihl und H. Schultz en ee 
bald der führende Geiſt der religionsgejhichtlihen Schule und ein Bahnbreder 
auf dem Gebiet der Religionsphilojophie. Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin und Heidelberg und vieler gelehrten Geſellſchaften des Aus⸗ 
landes. Ein univerſaler Denker von ungeheurer Geiſteskraft, deſſen Syſtem in 
ſeiner Gedankenfülle wir nicht nachzudenken vermögen. Der Hiſtoriker und der 
Philoſoph reichten ſich in ſeiner Geiſtesart die Hand und bereicherten ſich gegen— 
jeitig. Doch ging er zunächſt von der Gedankenwelt der ſyſtematiſchen Theologie 
aus, in der er das hiſtoriſche Interefje zur Geltung bradte. Bol. jeine erjte 
Schrift: „Vernunft und Offenbarung bei Johann Gerhard und Melanchthon (1891)”. 
Ungeheuer war jein Einfluß auf den akademijhen Betrieb nad) drei Seiten hin, 
der jnftematijchen Theologie, der Philojophie und der Geſchichte. Auch die aus= 
ländilhe akademiſche Wiljenihaft jah in ihm eine Inkarnation deutſcher Tiefe 
und Wiſſenſchaftlichkeit. Profejjor E. Vermeil nennt Tr. „die markantejte Perjön- 
lichkeit des heutigen deutſchen Proteftantismus“; in ihm halten fi) der Philojoph 
und der Hiltoriker das Gieichgewicht in harmonijcher Weife. Wenige Denker 
hätten objektiver und großzügiger das Urchriſtentum, die mittelalterlihe Kirche, 
die proteftantijhen Bekenntnilje erfaßt, beleuchtet und bejtimmt. Seine Arbeiten 
jeien eine „Erlöjung für viele geworden, welche einen mittleren und mandmal 
Ihmerzlihen Ausweg ſuchten zwijhen den Behauptungen der Orthodorie und den 
Negationen des modernen Denkens". — Tr. löfte ſich ſchon als Theolog von den 
dogmatiihen Grundanjhauungen der Altritihlianer (Debatte mit J. Kaftan 
über die Selbftändigkeit der Religion) von der ethijhen Linie Hermanns. Die 
Allgemeingültigkeit hriftlihen ſittlichen Selbjtbewußtjeins als eines Erlebens ver- 
wirft er als invidualiſtiſch bejtimmt und darum in Reinerlei Weije zureichend. 
Er verwirft alle dogmatijhe Methode in der Theologie und betont die Allein- 
berechtigung der hiſtoriſchen Methode (vgl. Gejammelte Schriften III: Der Hiſto— 
tismus und jeine Probleme). — Auf Diltheys Lehrkanzel wurde Tr. „der 
Geſchichtsphiloſoph der deutjhen Gegenwart“ (Harnak). In feinen religions- 
philojophiihen Aufitellungen, die ihlieglid, in die Theſe ausmündeten, daß das 
Chriftentum nur bis jegt die höchſte Stufe der Religion darftelle, aber nit 
abjoluten Charakter bejie, fand er einen Beitreiter in Jelke, jeinem Nachfolger 
auf dem jyitematijhen Lehrjtuhl in Heidelberg. Sein Wirken (März 1919) als 
Staatsjekretär im Preugijhen Minijterium für Wilfenihaft, Aunft und Volks— 
bildung blieb Epijode. Aus feinen zahlreichen Schriften jeien nur angeführt: Die 
Abjolutheit des Chrijtentums und der Religionsgefhihte. Politiihe Ethik und 
Chriftentum (1904). Die Bedeutung der Geſchichtlichkeit Jeju für den Glauben. 


1911. Die Bedeutung des Proteftantismus für die Entjtehung der modernen 


Kultur. 1906. 1911. Proteſtantiſches Chriftentum und Kirche in der Neuzeit. 
1906. 1909. Rückblick auf ein halbes Jahrhundert der theologiſchen Wiſſenſchaft. 
1909. Die gegenwärtige Lage der Religionsphiloſophie 1904 (Feſtſchrift für 
Kuno Filher). Weſen der Religion und der Religionswiljenihaft. 1909. Zur 
Frage des religiöjen Apriori. 1909. Bejammelte Schriften, Bd. II: Zur religiöfen 
Rage, Religionsphilojophie und Ethik. Sammlung kleinerer Arbeiten unter dem 
Titel: Soziallehren der Hriftlichen Kirchen und Gruppen und vieles andere. Seine 


Darſtellung der Bejhihte des Proteftantismus fand Bewertungen durd) Katten- 


buſch, Hermann, Loofs, Brieger, Brügmader. 


MWebsky, Julius, D., Pfr. i. R., + 13. Aug. 1922 in Weimar. 


Beboren 1850, Schüler Haſes in Jena. Vertreter des freien Proteftantismus. 
Herausgeber der Proteftantijchen Kirhenzeitung in neuer Folge (1897), „Prote- 
ftantiide Monatshefte”, Führer im Proteftantenverein. Anhänger der Reform- 


Sdeen von Sulze und des deutjhen Idealismus. Warmherziger Patriot (Ariegs- 


freiwilliger von 1870/71); nad längerem Dienft im Berliner Pfarramt im 
Ruheltand in Weimar. 
3b“ 
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v. Wittich, Prälat i. R. D.Dr., + 19. Juni 1922 in ZFübingen. 


Wurfter, Paul, D.Dr., Ordentl. Profejjor der prakt. Theologie in Tübingen, 

+ Januar 1923 im Alter von kaum 62 Jahren. 

Aus dem praktijchen Kirchendienft hervorgegangen, mit den Bedürfnilen des 
-Bemeindelebens vertraut, wurde er auf dem akademijchen Lehrftuhl ein Führer 
des jungen Theologengejhlehts, weit über die Grenzen Württembergs hinaus. 
Die Innere Milfion hatte in ihm einen Führer bejonders auf dem Gebiet der 
Jugenderziehung, der evangeliſchen Arbeiterbewegung und der jozialen Frage. 
Theologijh von Ritſchl ausgegangen fand er durd) die Tätigkeit auf dem Gebiet 
der I. M. den Weg zu einem kirhlid) gehaltenen Pietismus zurück, auf den ihn 
die Überlieferungen feiner Jugend verwiejen, ohne daß er übrigens jeine theo- 
logiſche Entwicklung ganz verleugnen konnte oder wollte. Seine frijche, anregende, 
allem Salbungsvollen oder Doktrinären abholde Perjönlihkeit hat auf mehrere 
Pfarrergenerationen in Heſſen und Württemberg bleibende Einflüffe ausgeübt. 
An den Arbeiten der verfajjunggebenden Kirhenverjammlung Württembergs 
hervorragend beteiligt. Mitglied der Kirhentage. — Berf.: Herausgeber der 
Monatsihrift für Paftoraltheologie, grundlegendes Werk über die I.M. Ver— 
faljer des 7. Bandes der Evang. Kirhenkunde: Württemberg, Spezialforjhungen 
auf dem Gebiet der Mürttembergijhen Kirhengefhichte und Kirchenkunde. 


v. Zedlitz u. Neukirch, Frhr., Wilhelm, Geh. Reg.-Rat und Landrat a. 2, 

+ 12. Mai 1923 in Hermannswaldau (Schlefien). 

Um den Ausbau der Schlefiihen Provinzialkiche, die ihm mande Ehren- 
ämter anvertraute, hoch verdient; von 19051919 Mitglied des Vorjtandes der 
Schleſiſchen Provinzial-Synode, 1918 u. 19 ihr Präjes. — Fromm im Mandel, 
* Le ausdauernd in der Arbeit für Gottes Reich ging er im 76. Lebens⸗ 
jahr heim. 


* * 
* 


Nahtrag: Im Nekrolog 1921, S. 510, muß es heißen jtatt Meinece, Franz — 
Meine, Rudolph, D.Dr. 
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% Halbmonatsjchrift f. geiltig 
höher jtrebende Deutjche, 
euland beſonders deutſche Jugend. 
® grsg. v. Guida Diehl. 
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Blockengießerei F. WW. Kinder 
6.m.b.$. 
Sinn (Dillkreis) 


liefert Bronceglocken in jeder bröße unter Garantie 

für Reinheit des Tones, der Harmonie und Der 

Nebentöne in voller Übereinftimmung mit vorhan- 
denen alten blocken. 


Schmiedeeiferne Blockenſtühle. 
Elektrifche Säutemafchinen. 


Roftenanfchläge ohne jede Verbindlichkeit. 
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Beiträge zur görderung hriftlicher Theologe 
"Herausgegeben von Prof. D. A. Schlatter in 7 
Tübingen und Prof. D. W. Lütgert in Dalle. 
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Sammlung wiljenjchaftl. Monographien 


1. Band: Dalman, Prof. D.Dr.D. Gujtaf, Orte und Wege Jefu. 
Zweite, verb. und verm. Auflage. mit 40 Abbildungen und 
Plänen. 1921. Geb. 12 M. 

2. Band: Bornhäufer, Prof. D. Karl, Das Wirken des Chrijtus > 
durch Taten u. Worte. 1921. (Neuauflage in Dorbereitung.) 

3, Band: Hauck, Pfr. Lie. Sriedrih, Die Stellung des Urdrijten 
tums zu Arbeit und Geld. 1921. 5 M., geb. 6 M. Ei 

4. Band: Bonwetidy, 6. Nathanael, Aus A. Tholuks Anfängen. 

. Briefe an und von Tholuk. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
religiöfen Erneuerung im 19. Jahrhundert. mit Titelbild. 
1922. 5 M., geb. 6 M. 

5, Band: Schrenk, Doz. Gottlob, Gottesreid und Bund im älteren 
Protejtantismus vornehmlich bei Johannes Coccejus. Zu⸗ 
gleich ein Beitrag zur Geſchichte des Pietismus und der heils- 

geihichtlihen Theologie. 1923. 10 M., geb. 12 M. m 

6. Band: Lütgert, Prof. D. Wilh., Die Religion des deutjchen Ide⸗ 
alismus und ihr Ende. 1. Teil: Die religiöje Kriſis des 

deutjchen Idealismus. 2. Aufl. 1923. 11 M., geb. 1250M. 

7. Band: Bornhäufer, Prof. D. Karl, Die Bergpredigt. Derjuh einer 
zeitgenöffiichen Auslegung. 1923. 7,50 M., geb. 9 M. Ze 

8. Band: Lütgert, Prof. D. Wilh., Die Religion des deutjchen Ide⸗ E 
alismus und ihr Ende. 2. Teil: Idealismus u. Erweckungs- 
bewegung im Kampf u. im Bund. :1923. 9,50 m.,gb.1ımM. 
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Gleichzeitig wird die bisherige I. (Heft-JReihe der Beiträge zur Sörderung chriſt · 
licher Theologie“ fortgeſetzt. —— 


—— 
Der Bericht über das Ende Jeruſalems. Ein Dialog mit wilhe 3 
Weber. Don Prof. D. a. Schlatter. (28,1) 2 M. eu 
Die Taiping:Bewegung. Geſchichte eines hinejiih-chrütlichen Gotte 
reihs. Don Lie. Dr. Wilhelm Oehler. (28,2) 5 M. 
Prophet u. Gott. Eine Studie zur Religiolität des voreril. Propheten- 
tums von Priv.-Doz. Lic. 5. W. Hergberg. (28, 3.) 6,40 M. 
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Die angegebenen Preiſe ſind Grundzahlen, die mit 
der „Schlüſſelzahl“ des B.-D. multipliziert werden müſſen. 


Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


des apologetiihen Seminars. 


Herausgegeben im Auftrage des Vorftandes von Prof. 
Davarl Stange. 


I: ‚die Bebildeten, denen die Verinnerlichung unjerer Kultur am Herzen liegt, wendet 
fi) diefe Sammlung. Sie will mit dazu helfen, daß die Ideen der hriftlicen 


Weltanſchauung in ihrer Bedeutung für das Leben des Einzelnen und für das Leben 
| der Bemeinjhaft erkannt werden und nachhaltig zur Beltung kommen. 


Er. Heft: 








’ 2. Heft: 


8. Heft: 
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4. Heft: 


65 Heft: 


R 6. Heft: 


: Die Gültigkeit der religiöjen 


ft: Die letzten Dinge. Entwurf einer 


Uber neuere Myſtik in Auseinanderſetzung mit Bonus, Joh. 
Müller, Eucken, Steiner. Bon Hermann Schwarz. 2. Auflage. 1922. 
1,80 M. x Schlüffelzahl. Eine geiftvolle Auseinanderjegung des philoſophiſch 
gebildeten Theologen. Die Darjtellung ijt objektiv, die Kritik ſcharfſinnig. 
Eine wirklich gediegene Einführung in die moderne Myſtik. 


Die Bejegmäßigkeit des Naturgefhehens. Yon 
Guſtav Mie. 1920. 0,80 M. x Schlüffelzahl. Die Darftellung des in der 
Natur waltenden Kaufalitätsprinzips ilt von großer Klarheit und Schärfe, 
auch ſprachlich ungemein fein und durchſichtig. 

Die Lehre von den Sakramenten. Yon Carl Stange. 
1920. 1,20 M. x Schlüffelzahl. Stanges Werke zeichnen ſich ftets durch un- 
gewöhnliche Klarheit aus. Das empfindet der Lejer im vorliegenden "Galle, 
wo es jih um einen komplizierten Stoff handelt, befonders wohltuend. 


Die materialiftiihe Geſchichtsauffaſſung. Yon Ruder 
Stammler. 1921. 1,80 M. x Schlüffelzahl. Das Bud) des Berliner Juriften 
führt in die Tiefe. Durch ſcharfe, begrifflihe Analyje wird die Unfertigkeit 
der materialiftijhen Geſchichtsauffaſſung aufgedeckt. 

Religiöjfer Sozialismus. Grundfragen der chriſtlichen Sozial- 
ethik. Bon D. Paul Althaus. 1921. 1,80 M. X Schlüſſelzahl. Althaus gibt 
jehr wertvolle, durch Alarheit der Bedankenführung im einzelnen und des grund: 
jäglihen Standpunktes im ganzen ausgezeichnete Auseinanderjegungen über 
den die Bemüter ſtark bewegenden Begenitand. 


Maldemar Bonjels, jeine Dichtung und feine Weltanfhauung. 
Bon Carl Stange. 1921. (Vergriffen.) 


: Religiöfe Strömungen im erften Jahrh. n. Chr. 


Bon Prof. D.Dr. Joh. Befften. 1922. 1,50 M. x Schlüſſelzahl. Eine knappe 
Religionsgeſchichte des erſten Jahrhunderts. Das auf gründlider Kenntnis 
der Quellen beruhende Heft kann zur Einführung in die gried).-röm. Religion u. 
Frömmigkeit der Zeit Chrifti aufs wärmite empfohlen werden. (Theol. Lit.-Ber.) 


Erfahrung, Yon Anders 
Nygren. 1922. 1,50 M. x Schlüſſelzahl. Eine durch Scharfſinn, Folge⸗ 
richtigkeit und Klarheit ausgezeichnete Studie des ſchwediſchen Religionsphilo— 
fanden. „ "1. Ein Bud, das in gedrängtefter Zujammenfaflung einen 
unerfhöpflihen Reihtum an Gedanken und Impulſen gewährt. 


Hriftlihen Eschatologie. Bon 


D. Paul Althans. 1922. 2,50 M., geb. 3,20 M. x Schlüſſelzahl. Eine klare, 
wohltuende Darftellung., Mit friſchem Magemut bietet Althaus hier einen 
Entwurf einer hriftlihen Eschatologie, Die ebenjo lebendig chriſtliche Religi- 
ofität befriedigen, wie neue theologijche Wege verbunden mit jahlid ſcharfer 
Kritik bisheriger eshatologijher Auffaljungen einjchlagen möchte. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


D. Carl Stange 


Univ.-Prof. in Göttingen 


v v v 
Shriftliche und philoſ. Weltanſchauung. 
1923. Preis 2 M. x Sclüjlelzahl. 
In der Verworrenheit, die gerade heute in Weltanihauungs- 
fragen herrſcht, jind diefe Vorträge für den Bebildeten eine 
Notwendigkeit; er braucht ſolche Unterfuhungen, wenn er ſich 
jelbft über die Fragen nad) dem Wejen der Dinge, nad) dem 
Urgrund des Seins, nad) dem Ende der Dinge ujw. klar werden | 
will. Nicht ungern wird er da gerade Prof. Stange in jeinen \ 
logiſch aufgebauten fejjelnden Bedankengängen folgen. } 


Zum Berjtändnis des Chriftentums. 


Sechs Vorträge über Gegenwartsfragen des chriſtlichen Glaubens. 1920. 
Preis 2M. x Sclüjlelzahl. 
Stange verfügt in bejonderem Maße über die Fähigkeit, 
Ihwierige Gedanken jo verjtändlid auszudrücken, daß fie 
jedem gejhulten Hörer hell werden müjjen. Dabei iſt feine 
Sprade aber keineswegs matt und nüchtern, ſondern kraftvoll, 
nicht ohne Aunjt, voll verhaltenen Pathos. So verfehlen 
auch diefe Vorträge ihre Wirkung nit. (Lit.-Ber. f. Theol.) 


Der Untergang des Wbendlandes 


von Oswald Spengler. 2. Aufl. 1922. Preis 0,50 M. x Schlüjjelzahl. 
Stanges Schrift bietet die Vorzüge eines Klaren, kritiſchen 
Bejamtüberbliks. Er würdigt Spenglers Bud als Werk 
eines Künftlers, in dem er aber doch das ſchöpferiſche Denken 
vermißt. Zu feiner Widerlegung fordert er den prakt. Blauben 
an eine Aufgabe und an ein Ziel der gegenwärtigen Kultur. 


Luther und das fittliche Ideal. 19193. 1,50 M. x Schluſſelz 


Dieje Arbeit ift wegen der gedrungenen Kraft, des jelbjtändigen 
Denkens und der klaren Herausarbeitung der leitenden Ber 
fihtspunkte jedem nad) gründlicher Wegweiſung Verlangenden 
dringend zu empfehlen. Klar und ſcharf wird hier Luthers 
Ethik, d.h. die wirklich riftlihe Ethik vom ethijhen Idea- 
lismus gejchieden. (Beilteskampf der Begenwart.) 


Zur Einführung in die Gedanken Luthers. nt 
Ein kleines, aber an ftarken Gedanken reiches Heft...... 
Stange iſt ein philoſophiſch geſchulter Denker, der neben 
anderen Fermenten aud Luthers Bedanken ſich angeeignet 
hat, und zwar in der Auswahl, die ſich in fein Syſtem einpaßt, 
und jo innig, daß man ſchwer jagen kann: jo weit reicht 


—— 
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Luthers Bedanke und das fügt Stanges Nach- und Weiter- 3 
denken an. (Theol. Lit.Ber.) >’ 
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D. Paul Althaus 


Univ.-Prof. in Roftod 
Entwurf einer hriftlihen Es⸗ 


? ? 

| £ letzten Dinge chatologie. (Studien d. apol. 
R * Sem. Heft 9). 1922. 2.50M., 
geb. 3,20 M. x Schlüffelzahl. Ih erinnere mid) nit, daß jemals eine 
wiljenihaftlihe Arbeit eine jold ftarke und nadhaltige Wirkung auf mid) 
ausgeübt hat, wie diejes grundgelehrte Werk des jüngeren Althaus. Der Roftocer 
Syftematiker bietet eine dogmatiſche Unterjuhung der ganzen Mannigfaltigkeit der Fragen, 
die ſich hier ergeben. Althaus lehnt die Lehre von der Apokataftalis ab und weilt die 
Notwendigkeit des auch die Ewigkeit beherrihenden Entweder-Oder nad), wobei er nit 
die Schwierigkeit verjhweigt, die dabei in dem Bottesgedanken liegt: Darf Gottes 
Herrihaft am letzten Ende auf eine unabänderlihe Ewigkeit hinaus als eine nur be= 
grenzte gedacht werden, und er gibt demütig zu, daß wir bier vor einem unlösbaren 
Problem ftehen. In ftrenger Bejheidung wird aus der Belinnung auf die Brunderfahrung 
des Chrilten alle endgejhichtlihe Eschatologie, aud im der Form der heilsgeſchichtlichen 
Betrachtung einer ſcharfen Kritik unterworfen und mehr gedanklich, als anſchaulich, wie 
es der Sade entipriht, ein Brundriß der letzten Dinge, des Berihts und des ewigen 

Rebens gegeben. Preuß. (F) Zeitung. 


12 Roftoder Predigten. 1922. 2. Fluflage. 

er el ige. 1, W M. x Schlüffelzahl. Althaus ift in der 

Bedankenbildung wie in der Formgeftaltung ganz 

modern. Dogmatijhe Formulierungen liegen weit von feinem Predigtweg; und 

zwar auch dann, wenn er in einer ganzen Predigt die „Aönigsfrage” erörtert. 

Er jpriht durchaus die Sprache unjerer Zeit; eine gehobene, edle, aber immer gemein- 

verjtändlihe Sprache. Probleme des Denkens behandelt er nicht, vielmehr ragen des 

innerften Lebens. Bielleiht ijt die Eigenart einer Predigt dadurch gekennzeichnet, daß 

fie das Bewiljen in der Tiefe zu packen und die Seele mit dem heiligen Bott in Be- 
_ rührung zu bringen judt.... . (Prof. Shian in „Iheol. Lit.-3tg.“) 


Ein neuer Predigtband „Der Lebendige‘ befindet fid in Vorbereitung. 


er Friedhof unferer Väter. 


Ein Gang durch die Sterbe- und Ewigkeitslöeder der evang. Kirche. 

1923. 2. Aufl. 2M. X Schlüffelzahl. Die 2. Auflage diejes trefflihen 
Büdleins konnte nit lange auf fi warten laͤſſen. Sie ift gegen die erſte bedeutend 
erweitert, fajt auf das Doppelte angewadjlen. Das Bud möchte den Reichtum des 
Troftes zeigen, den wir in unſeren Sterbe- und Ewigkeitsliedern haben. Jeden ſolchen 
Berjud, der Gemeinde das Geſangbuch lieb und lebendig zu maden, müfjen wir dankbar 
begrüßen. Wir tun es mit bejonderer Freude, wenn es in jo anſprechender Weije gejchieht 
wie hier. Das Büdjlein erinnerte mid) mehrfah an Mehl: Die jhönen Bottesdienite. 
Allerdings zeigt es aud, wie mandes ſchöne Lied in unferem Bejangbud) fehlt und wie 
mandjes, das drin jteht, gern fehlen könnte. Aber ftatt darüber zu klagen, wollen wir 
lieber das vorhandene But bejjer ausnüßen. Auf dem Friedhof der Väter „weht Luft 
aus der Ewigkeit, kräftig, die Herzen zu ftärken und zu reinigen. Wohl dem, der immer- 
dar aus dem Vielerlet und der Arbeit des Lebens den Weg hierher findet”. 


—— 
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Keue theologifhe Arbeiten. 


Forſchungen, Neuteſtamentliche. Herausgegeben 
von Profeſſor D. Otto Schmitz. I. Reihe: Paulus- 
ftudien. 1. Heft: Prof. D. O. Schmitz: Der Freiheits- 
gedanke bei Epiktet und das Freiheitszeugnis des 
Paulus. Ein religionsgejhichtl. Vergleih. 1923. 2 M. 

Bräder, Pfr. Lie. Karl: Die Berföhnungslehre 
Kählers in ihrem Verhältnis zu Hofmann und Ritjdl. 
1922. 1,80 M. 

Hollweg, P. Lic. Dr. Walter: Geſchichte der evan- 
geliiden Geſangbücher vom Niederrhein im 16.—18. 
Tahrhundert. Mit 5 Abbildungen. 1923. 15 M. 

Kegel, Lic. Dr. Martin: Los von Welhaufen! 
Ein Beitrag zur Neuorientierung der altteftamentlichen 
Wiſſenſchaft. 1923. Gz. 2 M. 

Kohlmeyer, Prof. D. Ernit: Die Entitehung der 
Schrift Luthers „An den KHrüftliden Adel deutſcher 
Nation“. 1922. 2 M. 

Lütgert, Prof. D. Wilhelm: Im Dienite Gottes. 
Betraditungen. 2. Auflage. 1923. 1,20 M. 

Schmoller, Dekan Dtto: Handkonkordanz zum 
griehiihen Neuen Teſtament. 5. verb. Auflage. 
1923. 9 M., geb. 11 M. 

Traue, Dr. Beorg und Traue, Paltor Erhard: 


Religionspädagogik auf religionspſychologiſcher 


Grundlage. 1. Heft: Traue, Dr. Beorg: Die neueren 
Methoden der Religionspiydologie, ihre Daritellung 
und kritiſche Beurteilung. 1922. 2 M. 

Werdermann, P. Dr. Lic. Walter: Geſchichte 
des evangeliihen Religionsunterrihts an preu: 
Bilden Gymnafien in 19. Jahrhundert. 1923. 5 M. 

Wilkens, &. U. Dr. theol. et. phil: Aus den 
Tagebüchern eines evangeliihen Pfarrers. 3. Aufl. 
1923. 4850 M., geb. 5,50 M. | 
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Das Mayerfhe Bibelwert 


fieht jeine Aufgabe darin, die allgemein-geijtigen, religiöfen, 
fittlichen, jozialen und kirdliden Grundgedanken der bib- 
liſchen Bücher fruhtbar zu machen für das Bedürfnis der 
Gegenwart. Es geht auf die aktuellen Frageitellungen 
des modernen-Menjhen ein, ſpricht in der Zeitſprache zu 
ihm und ſucht 


den Bedarf der Menſchenſeele von heute 


zu decken. — „Das Bibelwerk von Mayer geht in neuen 
Bahnen; wir halten fie für die rihtigen“ — „Eine über- 
raſchende Idee, und mit Glück durchgeführt!” — „Das iſt 
Schriftbetrachtung, wie wir fie für unfere Zeit brauchen!“ 
jagen berufene Beurteiler und empfehlen dem gebildeten 
Raien, und denen, die jolhen zu predigen haben, das 
Merk aufs wärmite. ‘ 

Mayers Bibelwerk umfaßt 30 Bände, von denen das 
Matthäus-Evangelium ſchon in 3. Auflage vorliegt. Es 
enthält im ganzen die ftattlihe Zahl von 


2109 Betradhtungen. 


Über die Vielfeitigkeit in der Behandlung moderner 
Fragen geben Aufihluß die beiden „Sachregiſter“, die dem 
Bibelwerk beigegeben find und auf Wunſch auch bei Bezug 
einzelner Bände (unberechnet) geliefert werden. 
Mayers Bibelwerk (30 Bde.) koltet Br. 150 M., geb. 
180 M.; der altteftamentliche Teil allein (15 Bde.) 75 M., 
geb. 90 M.; der neuteftamentliche Teil (in gleihem Um— 
fang) 75 M., geb. 90 M. — Jeder der Bände wird aud) 
einzeln abgegeben. Ausführlides Verzeichnis koſtenlos. 


Schlüſſelzahl des Buchhändler⸗Börſenvereins. 





Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 











Johannes Hejekiel 


Erinnerungen aus ſeinem Leben. 


I. Band: Jugenderinnerungen 
Preis 4 M., geb. 5 M. 


Der verewigte Beneraljuperintendent von Poſen, Bruder des bekannten 
Bismark-Hejekiel, weiß vortrefflid) zu erzählen. Er hat viel erlebt, er ijt mit 
allen bedeutenden Perjönlihkeiten der legten 60 Jahre zufammengekommen, und 
viele find feine Freunde geworden. Das Bud) bildet einen ſehr willkommenen 
Beitrag zur inneren Geſchichte der Kirche in den drei legten Menfchenaltern. 


Johann Heinrich Volkening 


Ein chriſtliches Lebens- und kirhlihes Zeitbild aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts von Kirchenrat Auguft Riſche. 


Preis 3 M., geb. 4 M. 


Weit über Weftfalen und das Ravensberger Land hinaus ijt Volkenings 
Name bekannt und genannt als einer der Wiedererwecer hriftlihen Lebens. 
Endlih tritt nun ein vollftändiges Lebensbild diejes hriftlihen Originals ans 
Liht. Schon Anfang der ahtziger Jahre hat es der Schwiegerjohn Volkenings 
geſchrieben. Aus Familienrückſichten blieb es bisher unveröffentliht. 

(Monatsblätter für Innere Miffion.) 


Paul Gerhardt 


‚Ein Beitrag zur Geſchichte des deutichen Geiltes. Auf Grund neuer 
Forſchungen und Funde von D. Hermann Petrid. 


Preis 10 M., geb. 12 M. 


Den Hauptteil feines großangelegten Werkes verwendet der Verfaſſer dazu, 
um Paul Berhardts Leben und Perjönlihkeit darzuftellen, jtreng kritiſch zwar, 
ohne Legendenbeiwerk, aber mit prachtvollen Streiflihtern auf die damaligen 
geit- und Kulturverhältnifje. Dadurch gewinnt er zugleich ein folides (Fundament, 
um im legten Teil jeines Buches Berhardts Dichtung hiſtoriſch und künſtleriſch 
rihtig würdigen und fie in den ERIDINTERONDERE unjerer ſchönen Literatur eine 
ordnen zu können. (Theol. Revue.) 


or x. Schlüjjelzahl des Buhhändler-Börjenvereins. 
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eihnachten 
im Kindergottesdienſt 


Von D. P. Zauleck. 3. Aufl. 1. u. 2. Teil: 6 Weihnachtsliturgien mit Gebeten, 
Rektionen und Liedern ſamt Begleitung. Preis 2,60 M. X Schlüffelzahl. 3. Teil: 
Unterredungen und Aniprahen. Preis 2 M. X Schlüſſelzahl. 


Tertblätter: 1 Probeſtück 50 St. 100 St. 500 St. 1000 St. 
0,05 1,50 2,80 2. 232— x Sılüfjelzahl. 


Evangelium für Kinder 


Kurze Erklärungen zu den Evangelien des Kirhenjahres von 
3. Topelius. Aus dem Schwediſchen von 2. und H. Krüger. 


Preis 3 M. X Schlüſſelzahl. 


Unter den vielen ſeither erſchienenen Kinderpredigten und Anſprachen für 
Kinder nimmt ohne Zweifel das vorliegende eine ganz hervorragende, wenn nicht 
die erite Stelle ein. Die meilten anderen leiden an einer namentlid für Kinder 
ermüdenden Länge, die für fie oft zur Langeweile wird, aber von diejen Er- 
zählungen ijt keine länger als knapp vier Seiten. Bei aller Knappheit in der 
Form ijt der Inhalt tief und gehaltvoll, es fehlt kein wichtiger Bedanke. Endlich 
ilt dieje Bedankenfülle in der dem Rinde vertrauten Sprache der Schule und des 
Haufes dargeboten. Es ift ferner anzuerkennen, wie fid) der Verfaſſer bemüht, 
immer wieder auf. den Tert einzugehen und von hier aus das Wort dem Ver— 
jtändnis nahezubringen. Das Bud) eignet fih darum jehr gut für die Hand der 
Sonntagsjhullehrer und ‚Lehrerinnen. Wir jind überzeugt, daß es vielen eine 
vortrefflihe Handreihung tun kann bei der jegensreiden Arbeit auf dem frudt- 
barjten und dankbariten Acerfeld — dem Kinderherzen. 


Schneeflocken Erzählungen zur Verteilung bei Weih⸗ 
e nadıtsfeiern. — 135 verjchiedene Hefte. 
1000 Hefte 160 M., 500 Hefte 85 M., 100 Hefte 18 M., 

50 Hefte 9,50 M., einzelne Hefte 0,20 M. X Schlüſſelzahl. 

Die neuen Hefte: 

131. Boy, Die Betglocke. 

132. Plinzner, „Mehr wert als viele Sperlinge.“ 

133. König, Erinnerungen einer alten Rabe. 

134. Homann, Brün und Sine. 

135. König, Werners Duell mit einem Gänſerich. 


Dieje gediegenen, höchſt anziehend gejhriebenen und vom warmen Haud) 
Hriftliher Nächſten⸗ und Naturliebe durhwehten Erzählungen find Perlen 
ſchlichter Era ählungskunft. Der allerliebfte bunte Umſchlag madt fie be- 
jonders geeignet für den Weihnahts- und Beburtstagstijh unjerer Kinder. 
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Deutſches Kindergefangbud 
von + D. Paul Zauleck in Bremen. Völlige Neubearbeitung nad 


den hinterlajjenen Worarbeiten feines Waters herausgegeben von 
Johannes Zaulek, Pfarrer in Wetter (Ruhr). 29, 


Borrätig kart. 0,80 M. oder jtark gebunden mit Boldtitel 1 M. 
Vierftimmige Notenausgabe gebunden 2 M. x Schlüfjelzahl. 


. ... Das ift das Kindergejangbud), wie wir es brauden, reihhaltiger als 
alle andern, mit großer Kenntnis und feiner Hand zufammengeltellt, nur Terre 
mit Angabe der Dichter und der Melodien, gute Anordnung, ausreichender Drußd, 
ein Geſangbuch, das unjern Kindern ans Herz wachſen wird. Die Lieder find 
nad) dem Kirhenjahr geordnet, feitlihe Zeit, feltlofe Zeit, und in den einzelnen 
Abteilungen alphabetij nad den Anfängen, was der Anordnung nad) der Ente 
ftehungszeit vorzuziehen ilt. | 


P. Zauleck: Bom lieben Heiland 


Kinderpredigten für alle Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres. 3. Auflage. — 
1. Bd.: Advent bis Trinitatis. 2. Bd.: Die fejtloje Zeit. Jeder Band geb. AM. 
x Scälüfjelzahl. — „So wie Zaulek muß man zu den Kindern reden! Es itene 
Freude, diejem Kinderfreunde zuzuhören, wie er jo lebendig und anfhaulid, | 
berzensfröhlic und ergreifend zur Jugend ſpricht.“ Eine vortrefflihe Handreihung 
für Pfarrer und Anftaltsleiter, Helfer und Helferinnen, wie auch für Bäter * 
und Mütter, die ſich mit ihren Kindern zu einer „gottesdienſtlichen Feierſtunde“ 
vereinen wollen. 










Komm, o mein Heiland Jeſus Chriſt, 
Mein's Herzens Tür dir offen iſt! 


Kinderpredigten nad) Aufzeichnungen aus dem Nachlaß von Prof. 
D. Zraugott Hahn. Preis 1,20 M. x Schlüjjelzahl. 


.... Es find Kinderpredigten im edelften Sinne des Wortes, innig, tief 
und kindertümlic, meiſt auch kurz, jo daß fie fi zum Vorlejen in der Familie 
jehr eignen. Id empfehle dies herrlihe Büchlein recht herzlich allen Kriftlihden 
Eltern und Erziehern, Amtsbrüdern und Mitarbeitern im Kindergottesdienit. 
(Paftor Pierfig in Bremen im „Kindergottesdienit“.) 


Die Gebetserziehung unferer Kinder z 
und unjere Seeljorge an ihnen. 
Bon Pfr. Johs. Pierfig. Preis 1M. x Schlüffelzahl. * 


Kann es heute etwas Wichtigeres geben, als dieſes Thema nad) allen Siten 
hin zu beleuchten, wo jo viele in das Heiligtum der Kinderjeelen Shmuß, Ze 
riſſenheit und Unglauben werfen wollen! Und wenn man einen jo erfahrenen 
Führer, wie den Verfaſſer, auf diejem Gebiet bekommt, ijt man doppelt dankbar. 
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Im Kampf um den Glauben 


2 Vorträge, Abhandlungen und Aufjäge zu Lebensfragen der Gegenwart | 


— 


J—— von €. Pfennigsdorf. Geb. 4,50 M. )Schlüſſelzahl. 
w 

BR Pfennigsdorf Kennt die tiefe Weltanjhauungsnot des modernen Menſchen. 
Er beleuchtet ſie mit dem vollen Lichte des bibliſchen Evangeliums und zeigt dabei 
1 die Wege zur ſicheren poſitiven Glaubenserkenntnis. „Haeckels Monismus — 
Wahrheit oder Dichtung?“ „Religion, Illuſion, Suggeſtion.“ „Was Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Chriſtentum einander zu jagen haben.“ „Gibt es ein Jenjeits?" Das 
find fo ein paar bejondere Themata, die hier neben manden andern kurz und do 

gründlich, wijjenihaftli und zugleich allgemeinverjtändlich bejprohen werden. 


Ein Blid in die Tiefe der Liebe Gottes 


Bon E. Skovgaard-Peterjen. 2. Auflage. Geb. 2 M X Schlüffelzahl. — 

Es iſt ein eigenartiger Genuß, ſich in das Büchlein zu vertiefen, in dem der 
Verfaſſer in klaren und lichten Gedanken, die doch in die Tiefe gehen, in 

ſchlichter und doch edler Form, ab und zu ſinnvoll durch Bilder aus der Natur 
EN. und dem Leben illuftriert, und mit Wärme des Herzens jo redet, daß Beilt 
ze ‚und Herz zugleich bejhäftigt und uns die Liebe Gottes perſönlich nahe- 
gebracht wird! 


Be, - * > 

Das Geheimnis des Glaubens 

R Ein Wegweijer für das praktijhe Glaubensleben von €. Skovgaard: 
Pi Peterjen. 3. Auflage. Geb. 4 M. x Schlüffelzahl. — Hier redet zu uns 
0 einer, der das Leben Kennt. Ein weniges von dem, was er jelber durch⸗ 
kämpft hat, will er geben, ſeinen Mitbrüdern Berater und Führer zu werden. 
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Warum zweifelt du? 

Ein iJahrgang apologetijher Predigten vou Hofprediger Robert Falke. 
2. Aufl. Geb. I M. x Schlüffelzahl. — Ein fiegesfreudiger und außer— 
ordentlich belebender Ton geht durch dieſe Zeugniffe hindurch. Welt- und 
Naturgeſchichte, Kunſt und Literatur, perjönliche Erlebnifje und Eingeftänd- 
niſſe bedeutender. Menjchen werden zur Beweisführung und Iluftrierung 
reichlich) herangezogen, jo daß aud) verwöhnte Lejer den in edler Sprache ge— 
haltenen Predigten mit wachſender Spannung folgen werden. Wer den Band 
durdhgearbeitet hat, geht mit neuen Anregungen und erhöhter Freudigkeit 
an feine Predigtarbeit, greift herzhafter hinein in das volle Menſchenleben. 
Mit einer Reihe neuer Predigten wird auch auf die neueſten Verhältniſſe 
Rückſicht genommen. Alles in allem eine ſehr zeitgemäße, überaus emp- 
fehlenswerte Predigtiammlung. 
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Das deutiche evangeliiche Kirchenlied 


des fiebzehnten Jahrhunderts 
von 
D. Albert Sifcher. 
Nach defjen Tode vollendet und herausgegeben von D. W. Tümpel. 
6 Bände. 70 M., geb. 85 M. x Schlüfjelzahl. 


Ein Werk, dem kein Dolk und Keine Kirche etwas Ebenbürtiges an 
die Seite zu jtellen hat. (D. Wilhelm Tele.) 


Mehr als taujend Geſangbücher, deren Titel im 6. Band jorgfältig und 
bibliographijch genau wiedergegeben find, haben dem Derfajjer bei jeiner 
Arbeit vorgelegen. Etwa 600 Liederdichter behandelt jein Werk, und die 
Zahl der darin abgedruckten Kirchenlieder beläuft jih auf mehr als 3000. 


Die Melodien 


des deutjchen evangelijhen Kirchenliedes 
aus den Quellen gejhöpft und mitgeteilt von 
D. Johannes Zahn. 
6 Bände. 116 M., geb. 140 M. X Schlüfjelzahl. 


Das Werk enthält jämtliche wichtigeren Choräle der deutſch-evangeliſchen 
Kirdhe vom Jahr 1523 an bis zur Gegenwart. Sür jeden, der für das 
geiftliche Lied Interejje hat, ift die Sammlung von unberehenbarem Wert. 
An kritiſcher Sorgfalt jteht es mujtergültig da. 





Enzyflopädie der evang. Kirchenmufit 


bearbeitet und herausgegeben von 


S. Kiimmerle. 
4 Bände. 75 M., geb. 90 M. X Schlüffelzahl. 


Nahezu 2000 Artikel, unter Beigabe umfajjender Quellen- und Literatur- 
angaben, das Gejamtgebiet der evangelijhen Kirhenmujik, den Gemeinde- 
gejang und die Choralgejchichte, den Chorgejang und den liturgijchen Ge— 
jang behandelnd. Dazu Orgelkunde und Biographie der evangelijchen 
Kirchenmufiker. Das Werk ijt ein Mufter möglichiter Dolftändigkeit, groß- 
artiger Sachkenntnis und außerordentlichen Sleißes. 


Ausführliche Projpekte jtehen zu Dieniten. 





Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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